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VORWORT. 

Völker  verrauschen, 

Namen  verklingen, 

Finst're  "Vergessenheit 

Breitet  die  dunkelnachtenden  Schwingen 

Über  ganzen  Geschlechtern  aus. 

Dieses  Wort  Schiller»  gilt  mit  Recht  für  das  in  Europa  kaum 
dem  Namen  nach  gekannte,  sagenumwobene  Kaiserreich  Kaffa  in 
Afrika  und  von  dem  weltfernen  Volke  der  Gonga  oder  Kaffitscho, 
dessen  eigenartige  Kultur  ungekannt  versunken  war,  gewesen  ist, 
ehe  wir  von  ihr  Kunde  hatten. 

In  den  dunklen  Wäldern  seiner  Bergheimat  durch  Jahrhunderte 
gegen  Fremde  und  alles  Fremde  strenge  abgeschlossen,  hatte  sich 
das  Volk  von  Kaffa  in  der  Einsamkeit  vor  dem  Aufgehen  in  dem 
neben  ihm  siedelnden  großen  Volke  der  Oromo  oder  Galla  bewahrt 
und  sich  ganz  selbständig  entwickelt.  Als  es  nach  einem  blutigen 
Vernichtungskriege,  einem  Kampfe,  von  dem  „kein  Lied,  kein  Helden- 
buch"  meldet,  im  Jahre  1897  den  siegreich  mit  ihren  europäischen 
Flinten  Nordost-Afrika  überflutenden  und  in  Besitz  nehmenden  Ha- 
beschi erlegen  war,  galt  es,  die  Kunde  von  dem  uralten  Volkstum  der 
Gonga  oder  Kaffitscho  unserer  Kenntnis  zu  sichern,  solange  sie  noch 
lebendig  war.  Wohl  sind  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert,  einer 
kaffaischen  Überlieferung  nach,  Europäer  —  A venture  suchende  Arque- 
busiers  aus  Portugal  —  nach  Kaffa  gekommen,  dessen  Name  damals 
aus  dem  Dunkel,  das  sein  Sein  umschlofs,  auftauchte,  um  bald  wieder 
vergessen  zu  sein.  Wohl  hatten  nach  der  Wiederentdeckung  Kaffas 
um  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  einige  wenige  Europäer 
das  Land  betreten  und  wieder  verlassen  dürfen,  aber  was  sie  erzählt 
haben,  war  nur  halbes  Wissen  und  verlockte  um  so  mehr  in  Kaffa 
tiefer  zu  forschen.  Kaffa  unserer  Kenntnis  zu  erschließen,  dort  vor 
dem  Vergessen  zu  retten,  was  zu  retten  war,  ist  durch  Jahre  mein 
Ziel  gewesen.     Als  Neunzehnjähriger  unternahm  ich   —    der  selber 
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einer  alten  Kaffeesieder-Familie  aus  der  Rheinpfalz  entstamme  — 
den  ersten  Versuch,  nach  Kaffa  —  der  Urheimat  des  Kaffeebaumes  — 
zu  reisen.  Von  Massaua  aus  wollte  ich  im  Jahre  1892  durch 
Habesch  und  Bije  Oromo  oder  Gallaland  nach  jenem  fernen  Süd- 
lande ziehen.  Aber  schon  in  Tigre,  am  Mareb-Flusse,  mußte  ich 
umkehren.  Erst  zwölf  Jahre  später,  nach  der  Aufrichtung  des  neuen 
Äthiopien  durch  Kaiser  Menilek  IL,  im  Jahre  1904,  kam  ich  wieder 
nach  Nordost-Afrika.  Ich  gelangte  von  Dschibuti  bis  Adis  Ababa, 
mußte  aber  noch  einmal  nach  Europa  zurückkehren,  um  den  von 
mir  vorbereiteten  Abschluß  eines  Handelsvertrages  zwischen  Äthio- 
pien und  der  bestandenen  Österreichisch-Ungarischen  Monarchie  zu 
betreiben.  Mit  der  Gesandtschaft,  die  der  Kaiser  von  Osterreich 
im  Jänner  des  Jahres  1905  zum  Abschluß  dieses  Handelsvertrages 
nach  Äthiopien  entsendete,  kam  ich  nach  wenigen  Monaten  wieder 
nach  Adis  Ababa.  Und  diesmal  endlich  verwirklichte  sich  mein 
alter  Wunsch.  Mit  Alphons  Freiherrn  von  Myliüs  unternahm  ich 
in  den  Monaten  April  bis  August  1905  eine  Reise  durch  den  Westen 
von  Bije  Oromo  oder  Gallaland,  d.  h.  durch  die  Länder  Soddo, 
Amaja,  Nonno,  Limmu  oder  Innarea,  Sadetscha  oder  Gomma  und 
Dschimma  Kaka,  nach  den  Ländern  Kaffa,  Konta  und  Dauro. 

Diese  Schrift  enthält  nun  die  Ergebnisse  dieser  Reise,  die  von 
mir  in  Kaffa  selber  und  unmittelbar  aus  dem  Volksmunde  gesam- 
melten Tatsachen,  Beobachtungen  und  Erkundigungen.  Mein  Auf- 
enthalt in  Kaffa  dauerte  nur  einen  Monat,  vom  7.  Juni  bis  7.  Juli 
1905,  und  so  ergaben  sich  naturgemäß  bei  der  Bearbeitung  des 
mitgebrachten  Rohstoffes  Lücken.  Diese  zu  ergänzen  fand  ich  Ge- 
legenheit auf  einer  in  den  Monaten  Februar  bis  Juni  des  Jahres  1909 
von  Dschibuti  über  Adis  Ababa  nach  Gambela,  Chartum  und  Port 
Sudan  unternommene  Reise  cjuer  durch  Äthiopien  und  Bije  Oromo 
oder  Gallaland,  d.  h.  durch  die  Länder  Nonno,  Buno,  Guma,  Illu 
und  Bureh,  und  das  Land  der  Hanua-Neger  und  durch  den  Angio- 
Ägyptischen  Sudan.  Diese  Reise  unternahm  ich  zu  dem  Zwecke, 
das  alte  Innarea,  den  Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa,  dann  die 
wahrscheinliche  Urheimat  der  Bewohner  Kaffas,  der  Gonga  oder 
Kaffitscho,  das  Land  unter  Habesch,  das  Land  am  Blauen  Nil  und 
am  Weißen  Nil,  und  Meroe,  das  alte  Kusch,  kennen  zu  lernen. 
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Die  Bearbeitung  und  Herausgabe  des  von  mir  1905  aus  dem 
Hochlande  von  Kaffa  mitgebrachten  geographischen  Rohstoffes  und 
diese  zweite  Reise  haben  die  Veröffentlichung  des  in  dieser  Schrift 
verarbeiteten  ethnographischen  Rohstoffes  verzögert.  Eine  weitere 
Verzögerung  bildete  der  Umstand,  dafs  mir  zur  Ordnung  und  Be- 
arbeitung der  mit  Rücksicht  auf  die  Kürze  meines  Aufenthaltes  in 
Kaffa  kunterbunt  durcheinander  gewürfelten  lausenden  Aufschreibun- 
gen und  Skizzen  nur  meine  karg  bemessenen  MufEeslunden  zu  Gebote 
standen,  da  meine  beste  Zeit  meinem  Berufe  als  Staatsbeamter 
gehört.  Und  als  endlich  der  Uruck  beginnen  sollte,  im  August  1914, 
begann  der  Europäische  Krieg,  der  Kampf  des  Finanzkapitalismus 
Englands  und  Frankreichs  und  des  Zarismus  und  der  ihnen  Gefolg- 
schaft leistenden  Staaten  gegen  das  neue  Deutsche  Reich,  gegen 
das  alte  Österreich  und  deren  Bundesgenossen.  Er  verzögerte  weitere 
Jahre  das  Erscheinen  dieses  Buches. 

Der  Verarbeitung  des  von  mir  in  Kaffa  gesammelten  Roh- 
stoffes habe  ich  eine  Einleitung  vorgesetzt.  In  dieser  Einleitung 
habe  ich  aus  meiner  gegen  achthundert  Bände,  darunter  alle  von 
1541  bis  1800  über  Habesch  erschienenen  Bücher,  umfassenden 
„Äthiopischen  Bücherei"  alle  Nachrichten  über  Kaffa  zusammen- 
getragen. Ich  berichte  in  dieser  Einleitung  vor  allem  die  Geschichte 
der  Erforschung  Kaffas.  Ich  beschreibe  das  Land  selber  auf  einer 
ideellen  Reise  durch  Kaffa  und  mache  sodann  den  Versuch,  auf 
Grund  der  über  sie  voi'handenen  Nachrichten  und  meiner  For- 
schungen das  Rätsel  der  Herkunft  der  Gonga  oder  Kaffitscho  zu 
lösen,  die  mir  als  Kuschiten  gelten.  Eine  kurze  Darstellung  des  nie 
ruhenden  Kampfes  der  in  den  Äthiopischen  Hochlanden  boden- 
ständigen Kuschiten  gegen  das  vordrängende,  Arabien  entstammende 
Abessiniertum,  dem  schließlich  auch  das  altkuschitische  Königtum 
in  Kaffa  erlag,  die  Vorgeschichte  der  Eroberung  Kaffas,  sowie  ein 
Hinweis  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung  Kaffas  beschließen  diese 
Einleitung. 

In  zusammen  hundert,  nach  Sachen  gegliederten  Abschnitten, 
von  denen  die  65  Abschnitte  des  Ersten  Bandes  das  Eigenleben  der 
Kaffitscho  oder  Gonga,  die  35  Abschnitte  des  Zweiten  Bandes  das 
Gemeinleben  des  Volkes  darstellen,  beschreibe  ich  dann  nach  meinen 
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Erhebungen  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho  und 
erzähle  nach  den  Überlieferungen  der  Kaffitscho  die  Geschichte  des 
Kaiserreiches  Kaffa.  Ich  beschränke  mich  dabei  auf  die  wertfreie 
Mitteilung  des  von  mir  Erhobenen,  ohne  jede  Beurteilung,  Folgerung 
und  Vergleichung,  Ich  habe  daher  —  soweit  als  möglich  —  an  dem 
Wortlaute  festgehalten,  in  dem  ich  die  Tatsachen  aus  dem  Volks- 
munde selber  erhoben  habe.  Wurde  dadurch  auch  zuweilen  die 
Form  der  Wiedergabe  beeinträchtigt,  so  ist  das  Bild,  das  ich  in 
den  zwei  Bänden  dieses  Buches  von  dem  Leben  der  Kaffitscho  gebe, 
um  so  wahrer  und  ursprünglicher.  Irrtümer,  die  sich  durch  eine 
persönliche  Färbung  und  Bewertung  des  Erkundeten  ergeben,  hoffe 
ich  vermieden  zu  haben. 

Vor  allem  erschien  es  mir  wertvoll,  die  staatlichen  und  so- 
zialen Zustände  des  bestandenen  Kaiserreiches  Kaffa  zu  ermitteln, 
die  unter  der  eisernen  Faust  der  Habeschi,  unter  dem  alles  boden- 
ständige Volkstum  vernichtenden  und  gleichmachenden  Einflüsse  des 
Abessiniertumes  schon  im  Jahre  1905,  nach  achtjähriger  äthiopischer 
Oberherrschaft  fast  vergessen  waren.  Dem  neuen  Äthiopien  eigen- 
tümliche Einrichtungen  habe  ich  nur  soweit  in  die  Darstellung  ein- 
bezogen, als  sie  durch  die  äthiopische  Herrschaft  über  Kaffa  für 
die  Kaffitscho  wirksam  und  auch  Einrichtungen  Kafifas  geworden  sind. 

Bei  der  Aufnahme  des  Rohstoffes  legte  ich  besonderes  Gewicht 
darauf,  die  Bezeichnungen  der  Gegenstände,  Tätigkeiten  und  Ein- 
richtungen zu  erheben,  die  oft  allein  über  Bodenständigkeit  oder 
Entlehnung  Aufschluß  geben.  In  der  Schreibung  der  von  mir  auf- 
genommenen kafifaischen  Eigennamen  —  die  stets  in  der  Einzahl 
stehen,  auch  wo  ich  in  ihrer  deutschen  Übersetzung  die  Mehrzahl 
gebrauchte  —  folgte  ich  zumeist  den  von  Leo  Reinisch  in  seinem 
vortrefflichen  Buche  „Die  Kafa-Sprache  in  Nordostafrika"  nieder- 
gelegten Grundsätzen. 

Den  kafifaischen  Namen  habe  ich  dort,  ^vo  es  sich  um  den 
Kaffitscho,  den  Amhara  und  den  Oromo  oder  Galla  gemeinsame 
Dinge  oder  Einrichtungen  handelt,  oder  wo  es  mir  zur  näheren 
Bezeichnung  der  Sache  notwendig  erschien,  soweit  mir  diese  aus 
eigenen  Erhebungen  bekannt  sind,  die  entsprechenden  Namen  in  der 
Amharischen  Sprache  und   zwar   in   der  Mundart  von  Schoa,    und 
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in  der  Oromo-Sprache  beigefügt.  Die  kaffaischen  Namen  stehen 
dabei  stets  in  erster  Stelle.  Ihnen  folgen  die  amharischen  oder 
oromoischen  Namen. 

Als  deutsche  Bezeichnung  für  das  Volk  von  KafTa  habe  ich 
statt  des  wenig  mundgerechten  Wortes  „Kaffaer"  den  von  D'Abbadie, 
Massaja  und  anderen  eingebürgerten  Namen  „Kaffitscho"  beibehalten, 
mit  dem  sich  die  Bewohner  Kaffas  selber  nennen  und  von  den 
Habeschi  genannt  werden.  Bemerkt  sei,  daß  sie  die  alte  und  richtige 
Gonga-Form  dieses  Namens  ist.  So  nannten  auch  Massaja  und 
Leon  D'Avanghers,  die  in  Kaffa  gelebt  haben,  das  Volk,  während 
D'Abbadie  das  Volk  von  Kaffa  bald  Kafecco,  bald  Kafico  nennt, 
Gecghi  den  Namen  Caffecciö,  Soleillet  und  Montandon  den  Namen 
Kaffetcho  gebrauchen. 

Die  Geldwerte  sind  stets  mit  der  Werthöhe  vom  Juli  1914 
umgerechnet.  Ebenso  ist  unter  Österreich  nicht  die  Republik  Öster- 
reich, sondern  noch  die  bestandene  Österreichisch-Ungarische  Mon- 
archie begriffen. 

Für  die  Festlegung  der  geschichtlichen  Ereignisse  mußte  ich 
mich  bei  dem  Fehlen  von  nach  Jahren  bestimmter  Überlieferungen 
zur  Rechnung  nach  Menschenaltern  entschließen,  für  die  ich  mit 
Rücksicht  auf  die  erwiesene  Langlebigkeit  der  Kaffitscho  je  fünfund- 
dreißig Jahre  annahm. 

Die  dem  Buche  beigegebenen  Bilder  von  Landschaften  und 
Menschen  wurden  teils  nach  Aufnahmen  des  Freiherrn  Alphons  von 
Mylius,  teils  nach  eigenen  Aufnahmen  in  Kaffa  hergestellt.  Die 
übrigen  Bilder  sind  nach  den  in  meiner  Ethnographischen  Sammlung 
befindlichen  Sammelstücken  aus  Kaffa  und  nach  von  mir  in  Kaffa 
aufgenommenen  Skizzen  angefertigt.  Dem  im  Jänner  1916  in  Zürich 
verstorbenen  Staatsrat  a.  D.  Alfred  Ilg  verdanke  ich  die  des  Kaisers 
Gaki  Sgherotscho  von  Kaffa  und  der  Heiligen  Königskrone  von  Kaffa 
mit  dem  Goldenen  Phallus.  Die  22  Bildtafeln  und  die  244  Satz- 
bilder sind  durch  beide  Bände  fortgezählt,  die  Tafeln  I  bis  XI  und 
die  Satzbilder  1  bis  216  fallen  in  den  Ersten  Band,  die  Tafeln  XII 
bis  XXII  und  die  Satzbilder  217  bis  244  in  den  Zweiten  Band. 

Zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin  ich  für  manche  Mitteilung 
dem    ehemaligen    Russischen   Unterleutnant   Eugen    Wsewolowitsgh 
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Senigoff,  der  seit  1899  als  Woldf.  Madin  und  Lehensmann  des 
Ras  WoLDE  GioRGis  zeitweise  in  Kaffa  und  Dauro  lebte,  und  vor 
allem  meinen  kaffaischen  Gewährsmännern.  Es  waren  dies  der 
Amaro  Matteosgh,  ein  Schüler  der  Römisch-Katholischen  Mission 
in  Harar,  der  Gotiga  Maleko  in  Anderatscha,  mein  treuer  Leib- 
bursche ScHAHiBSGHo  aus  Bouga,  der  alte  Katämi  räsö  Sguagitto 
und  mir  ungenannt  gebliebene  „Weise",  an  Pharaonen  gemahnende 
Greise,  die  mir  Matteosch  ins  Lager  brachte.  Als  sie  erst  begriffen 
hatten,  daß  der  weiße  Mann  —  Abba  Jim  oder  Vater  Vorwärts 
und  Abba  Kltaba  oder  Vater  des  Buches,  wie  mich  unsere  Oromo 
nannten  —  ihr  „Land  aufschreiben"  und  die  Geschichte  ihres  Vollces 
und  ihrer  Könige  hören  wolle,  wurden  sie  gesprächig  und  in  wenigen 
Tagen  wußte  ich  alles,  was  sie  selber  wußten.  Freilich  mußte 
ihnen  Ort  um  Ort  und  König  um  König  abgefragt  werden  und  in 
das,  was  sie  erzählt  hatten,  erst  nachträglich  Ordnung  gebracht 
werden.  Vieles  ei'wies  sich  bei  besserer  Einsicht  als  wertlos,  anderes 
ist  lückenhaft  geblieben.  Um  in  der  kurzen  Zeit  das  in  diesem  Buche 
Vorliegende  zustande  zu  bringen,  galt  es  fortwährend  zu  sammeln, 
im  Lager  am  lodernden  Feuer,  wenn  der  Mond  über  den  nacht- 
schwarzen Waldbergen  stand  oder  im  Zelte,  wenn  der  Regen  endlos 
niederrauschte,  zu  fragen  nach  den  Dingen,  die  der  Fremde  nicht 
sieht,  und  tagsüber  vom  Rücken  des  Maultieres  Ausschau  zu  halten. 
Auf  den  Wegen  durch  das  Land  gab  es  freilich  nicht  viel  zu  sehen. 
Das  Leben  der  Kaffitscho  ist  dem  Fremden  vom  Walde  verborgen, 
in  dem  jeder  Wanderer  lautlos  untertauchte,  wenn  wir  ihm  nahten. 
Selten  nur  durften  wir  in  ihre  Häuser  eintreten.  Von  ihren  Frauen 
sahen  wir  nur  die,  denen  der  Gang  zum  Markte  erlaubt  ist.  Und 
so  ist  auch  mein  Buch  nur  Stückwerk.  Es  gibt  in  Kaffa  noch  genug 
zu  tun.  So  habe  ich  nichts  über  die  Mantscho  oder  Wiiato  er- 
kunden können,  die  Ureinwohner  des  Hochlandes  von  Kaffa  und 
Habesch,  die  ersten  Bewohner  des  Landes  Wawat  oder  Wuat  der 
ägyptischen  Inschriften.  Sie  gelten  den  Kaffitscho  als  „unrein"  und 
auch  wir  mußten  sie  meiden,  um  nicht  selber  von  den  Kaffitscho 
gemieden  zu  werden. 

Auch  dem  Ras  und  gegenwärtigen  Negas  Wolde  Giorgis  ist 
zu  danken,  der  uns  als  seine  Gäste  in  Kaffa  feierlich  empfangen 
ließ.     Er  gab  uns  einen  Geleitsmann  nach  Kaffa  mit,    den  Amhara 
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Ato  RoBA  oder  Wolde  Mariam,  der  den  Kaffaisch  -  Äthiopischen 
Krieg  itn  Jahre  1897  mitgemacht  hatte  und  dem  ich  viele  Nach- 
richten über  die  Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa  durch  die  Ha- 
beschi verdanke. 

Dem  Altmeister  der  deutschen  Afrikaforschung,  Professor  Dr. 
Georg  Schweinfurth  in  Schöneberg  danke  ich  die  gütige  Durchsicht 
der  Pflanzennamen. 

Ein  Sprichwort  der  Oromo  sagt:  „Wo  der  Amhara  hintritt, 
dort  wächst  kein  Gras  mehr!"  Der  Sinn  dieses  Spruches  trifft 
besonders  auf  Kaffa,  auf  das  Kaisertum  Kaffa,  das  so  lange  der 
Übermacht  der  von  dem  europäischen  Kapitalismus  mit  Gewehren 
und  Patronen  ausgerüsteten  Habeschi  standgehalten  hat  und  wo  die 
Amhara  ein  ihnen  feindliches  Volkstum  niederzuringen  hatten.  Ge- 
staltete dieser  Umstand  meine  Erhebungen  mühevoll,  so  hatten  wir 
es  ihm  anderseits  zu  danken,  daß  wir  diese  Reise  nach  Kaffa  unter- 
nehmen konnten.  Denn  wohl  ist  die  Hand  der  Schoaner  schwer, 
aber  wo  sie  herrschen,  dort  ist  Ruhe  und  Ordnung.  Und  Kaiser 
Menilek  von  Äthiopien,  der  uns,  als  Oberherr  Kaffas  seit  1897,  durch 
einen  Kaiserlichen  Geleitbrief  die  Tore  Kaffas  erschloß,  haben  wir 
es  zu  danken,  daß  ich  Kaffa  erforschen  und  beschreiben  konnte, 
daß  mir  gelang,  was  Antoine  D'Abbadie,  Massaja  und  Cecghi  ange- 
strebt und  wofür  Stecker,  Leon  d'AcHANVERs,  Chiarini,  Matteugci  und 
RuspoLi  ihr  Leben  vergeblich  geopfert  haben. 

Ein  unvergängliches  Verdienst  um  die  Wissenschaft  vom  Men- 
schen aber  hat  sich  Alphons  von  Mylius  mit  unserer  „Österrei- 
chischen Kaffa -Expedition"  erworben,  deren  erfolgreiche  Durch- 
führung sein  Werk  war.  Seine  Sehnsucht  nach  der  Ferne  trieb  ihn 
nach  der  Rückkehr  aus  Afrika  im  Jahre  1908  nach  Managua  in 
Nicaracua,  wo  er  die  Kaffeepflanzung  Santa  Lulsa  erwarb  und 
dank  der  in  Kaffa  gewonnenen  Erfahrungen  auch  als  Pflanzer  ein 
Bahnbrecher  wurde.  Von  Nicaragua  kehrte  er  unter  mannigfachen 
Abenteuern  1915  über  England  und  Norwegen  nach  Österreich  zurück, 
um  am  19.  August  1916  als  Dragoner-Oberleutnant  auf  den  Ebenen 
Polens  den  Reitertod  zu  sterben.  Am  Stochod-Flusse  geschah  es, 
daß  er  „aus  dem  Sattel  in  ewige  Stille  fiel,  unendlich  tief  und  un- 
nahbar für  alle  Zeit  ..." 


XiV  Vorwort. 

Was  ich  im  Jahre  1911,  zur  Zeit  der  ersten  Niederschrift  der 
Einleitung  zu  diesem  Buche  kommen  sah,  ist  nun  Tatsache  ge- 
worden. Kaffa  fäUt  in  das  „Interessengebiet"  der  Briten!  Die  Macht- 
haber Italiens  haben  den  Machthabern  in  London  die  Vorhand  in 
Äthiopien  überlassen.  Gegen  die  Abtretung  eines  Hafens  am  Boten 
Meere  haben  sie  den  Briten  die  wirtschaftliche  Durchdringung  Äthio- 
piens eingeräumt.  Eine  1919  in  London  gegründete  ^Abyssinian 
Coporaüon  Limited«  will  die  wirtschaftliche  Erschließung  Äthiopiens 
betreiben. 

Möge  meine  Arbeit  beitragen,  ein  Volk  bekannt  zu  machen, 
dessen  Urzeit  wohl  noch  in  die  Zeiten  der  Äthiopen-Könige  am 
Nil  reicht.  Sind  doch  die  Kaffitscho  oder  Gonga  in  dem  fernen 
Südlande,  dessen  Name  Kaffa  vielleicht  ein  abgeschliffenes  Kopt 
und  Kah  Ptah  ist,  ein  lebendiger  Zweig  des  verschollenen  und  ver- 
gessenen Volkes  von  Kusch,  dem  ja  auch  die  Altägypter,  die  Rometu 
—  an  deren  Namen  so  merkwürdig  der  Name  des  Volkes  der 
Oromo  oder  Galla  anklingt  —  entstammten,  die  nach  Adolf  Erman 
semitisierte  Nubier,  d.  h.  Kuschiten,  gewesen  sind.  Und  der  Kaiser- 
Gott  von  Kaffa  ein  Nachfahre  der  Priester-Könige  von  Kusch,  jenes 
ältesten  Äthiopien,  dem  einst  auch  das  stolze  Ägypten  selber,  Kah 
Ptah,  Untertan  war  I 

Wien,  26.  Mi  1920 

Friedrich  J.  Bieber 
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EINLEITUNG. 

Geschichte  der  Erforschung  Kaffas  —  Das  Hochland  von  Kaffa  -  Durch 
DAS  Land  Kaffa  —  Die  Kaffitscho  und  ihre  Abstammung  —  Ge- 
schichte der  Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa. 

Ungekannt  war  seit  dem  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
der  christlichen  Zeitrechnung  im  Innern  Afrikas,  im  fernen  Süd- 
westen der  Äthiopischen  Hochlande,  südlich  von  dem  Reiche  der 
Habaschat  oder  dem  Reiche  von  Aksum  und  von  Äthiopien,  ein 
mächtiger  Staat  emporgewachsen,  das  Käffi  Tatltinr}  oder  Kaiser- 
reich Kaffa.  Sein  Entstehen  verdankte  das  Kaiserreich  Kaffa  dem 
Volke  der  Gonga,  die  sich  nach  ihm  Kaffitscho  nannten  und  nennen. 
Die  Gonga  sind  Kuschiten.  Wohl  liegt  über  den  Ursitzen  und  den 
Wanderungen  der  Gonga  oder  Kaffitscho  das  Dunkel  des  Vergessenen, 
und  ihre  geschichtlichen  Überlieferungen  heben  erst  mit  dem  Re- 
ginne ihres  staatlichen  Lebens  im  Hochlande  von  Kaffa  selber  an. 
Die  Gonga  oder  Kaffitscho  nennen  aber  als  ihre  Urheimat  Unter- 
Habesch  oder  Unter-Äthiopien  (Oki  Amarö),  das  L^md  unter  Habesch 
oder  das  Nilland,  und  entstammen  damit  zweifellos  dem  alten  Kusch, 
dem  Äthiopien  am  Nile.  Und  so  ist  Kaffa  das  eigentliche  und 
ältere  Äthiopien  und  nicht  Habesch,  dessen  Herrscher  sich,  nach 
der  Überwindung  der  kuschitischen  Agau  durch  die  Amhara,  des 
äthiopischen  Königtumes  bemächtigt  hatten.  In  Kaffa  und  in  den 
Gonga  oder  Kaffitscho  lebten  das  alte  Kusch  und  seine  Überliefe- 
rungen fort.  Als  ein  afrikanisches  Tibet,  strenge  nach  außen  ab- 
geschlossen und  durch  das  seit  dem  sechzehnten  .Jahrhundert 
zwischen  seinen  Gauen  und  Habesch  siedelnde  Volk  der  Oromo 
oder    Galla    von    dem    Äthiopien    im  Hochlande   von   Habesch    und 
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2  Einleitung. 

dessen  Werdegang  gescliieden,  bat  das  Reicli  von  Kaffa  dieses  noch 
zu  Beginn  des  nennzeimten  Jahrliunderts  an  Größe,  Macht  nnd 
Reichtum  iiberlron'en.  Mit  dem  Niedergange  des  amharischen  Kaiser- 
tumes in  Gondar,  das  immer  wieder  gegen  die  Agau  und  anderen 
Kuscliiten  und  gegen  die  Oromo  zu  kämpfen  hatte,  war  das  all- 
mählich auf  das  Hochland  von  Habesch  selber  beschränkt  gewesene 
Reich  der  Amhara  in  eine  Anzahl  mehr  oder  weniger  selbständiger 
und  sich  gegenseitig  bekriegender  Königtümer  zerfallen.  An  die 
Stelle  von  Habesch  war  das  Kaiserreich  Kaffa  getreten,  dem  um 
das  Jahr  1830  nicht  weniger  als  vierzig  Könige  und  Länder  Unter- 
tan waren. 

Das  Land  und  Volk  von  Kaffa  war  den  Völkern  Europas  bis 
in  die  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  nahezu  unbekannt.  Die 
erste  und  für  lange  Zeit  einzige  Kunde  von  einem  Lande  Kaffa  in 
Inner- Afi-ika  gelangte  erst  im  siebzehnten  Jahrhundert  nach  Europa. 
Es  war  nicht  viel  mehr  als  der  Name  «Cafä». 

Der  Name  des  Landes,  Kaffa,  findet  sich  in  dem  von  Balthasar 
Tellez  in  der  <Historia  Gerat  de  Ethlopia  a  Alta>\  des  Emanuel 
d'Almeyda  im  Jahre  IGGO  zum  ersten  Male  veröffentlichten  —  von 
Cornelius  Hazart^  1668  ins  Holländische,  1710  ins  Englische  ^  und 
1890  von  Antoine  d'Abbadie'*  ins  Französische  übersetzten  —  Be- 
richte des  portugiesischen  Jesuitenmissionars  P.  Antonio  Fernandes 
über  seine  Gesandtschaftsreise  im  Jahre  1618.  Diese  Reise  unter- 
nahm Fernandes  über  Auftrag  des  Kaisers  Susenyos,  von  Habesch 
nach  Goa  in  Indien.  Er  gelangte  aber  nur,  da  ihm  der  V\^eg  von 
Innarea  über  Kaffa  ^  nach  dem  Süden  und  zur  Küste  verschlossen 
war,  bis  nach  dem  Königreiche  Gingiro  (Dschindschero  oder 
Jamma).  Dieser  erfolgreichste  aller  Habesch-Reisenden  des  euro- 
päischen Mittelalters  wurde  etwa  um  das  Jahr  1570  in  Braga  als 
Sohn  des  Domingos  Fernandes  und  der  Joanna  Jorge  geboren  und 
kam  am  10.  Mai  des  Jahres  1593  nach  Habesch,  wo  er  bis 
24.  Juni  1634  blieb.  Er  wurde  einige  Zeit  nach  jener  für  die 
Geographie  Nordost- Afrikas  so  bedeutungsvollen  Reise  nach  Jamma, 
Patriarch,  und  starb  am  13.  Dezember  1642«.  Ebenfalls  gelegent- 
lich des  Berichtes  über  die  Reise  des  Fernandes  nennt  auch  der 
von  1604  bis   zu  seinem  Tode,   1626,  in  Habesch  lebende  Jesuiten- 
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missionar  P.  Pedro  Paez  in  seiner  lö!^^  verfaßten,  aber  erst  P.)06 
durch  (Iamillo  Beccari'^  veröffentlichten  <Historia  Aethloplae >  das 
Land  Cafä.  Paez  sagt  aber  auch  nicht  mein-,  als  daß  das  Cafä 
(Kaffa)  genannte  Land  an  das  Königreich  Narea  (hinai'ea)  grenzt 
und  alle  Zeit  dem  Durchzug  verschlossen  war  und  eine  Pieise  da- 
hin große  Gefahren  biete.  Paez  nennt  übrigens  auch  unter  den 
Ländern  Äthiopiens  das  Königreich  Giimär,  daß  er  nach  dem 
Lande  Boscha  anführt^.  Gomara  ist  der  Name  des  Landes  Kaffa 
bei  dem  Volke  der  Ometo.  Auch  von  Tellez  wird  ein  Königreich 
Giimar  genannt.  Ein  Sonderbericlit  über  die  Gesandtschaftsreise 
des  Antonio  Fernandes,  in  dem  wohl  über  das  Volk  der  Gonga 
berichtet  wird,  in  dem  aber  der  Name  Kaffas  nicht  vorkommt,  ist 
in  holländischer  Sprache  in  Buchform  im  Jahre  1707  bei  Pieter 
van  der  Aa  in  Leiden  erschienen^. 

Der  Gödefo-Strom,  der  die  Nordgrenze  des  Landes  Kaffa 
bildete,  war  als  Fluß  Xebe  (Zebi)  schon  im  fünfzehnten  Jahrhundert 
bekannt.  Er  erscheint  zum  ersten  Male  auf  des  Mönches  Fra  Mauro 
um   1457  veröffentlichten  «Mappa  mondo»  ^°. 

Auf  der  Karte  des  ^Reiches  Johanns  >  in  dem  1570  in  Antwerpen 
erschienenen  «Theatnim  Orbis  terrarum>  des  Ortelius  erscheint 
das  Land  der  Cafates,  in  dem  Romanet  du  Caillaud^'  —  in  dem 
Nachweis,  daß  Franziskanermönche  schon  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert nach  Äthiopien  gekommen  sind  —  Kaffa  erkennen  will. 

Von  dem  Königreiche  Damute  —  oder  Damot,  dem  Lande 
im  Osten  des  Baro-Stromes,  dessen  Namen  Damot  die  Kaffitscho 
als  den  alten  Namen  des  Hochlandes  von  Kaffa  bezeichnen  —  und 
den  Herrschaften  der  Cafaten  (Kaffitscho?)  berichtet  übrigens  auch 
schon  der  Jesuitenmissionar  Franziskus  Alvares,  der  mit  Rodrigues 
de  Lima  nach  Habesch  gekommen  war  und  von  1520  bis  1526  in 
diesem  Lande  lebte,  in  seiner  im  Jahre  1540  in  Lissabon  zuerst 
veröffentlichten,  von  Ramusio  in  die  italienische  Sprache  übersetzten, 
1558  in  französischer  Sprache  ^2,  und  1566  auch  in  deutscher 
Sprache  ^^  erschienenen  Reisebeschreibung,  dem  ersten  Berichte  über 
das  Land  und  die  Völker  von  Habesch. 

Der  Italiener  Barrati,  der  im  Jahre  1655  nach  Habesch  ge- 
langte, nennt  in  seiner  Reisebeschreibung  ^'*.  die  auch  ins  Deutsche  ^^ 
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Übersetzt  wurde,  nur  das  Königreich  Damut.  Doch  grenzt  nach 
ihm  das  Land  des  <Precious  John->  oder  llabesch  an  das  Land 
der  Cafates  (Kaffitscho  ?)  und  der  Fimgl  (Fundsch). 

Von  dem  Königreiche  Damiite,  seinen  Gauen,  darunter  auch 
Conche  (Gonga?)  und  seinem  großen  Reichtume  handelt  ein  Kapitel 
in  dem  Reiseherichte  des  falschen  römisch-katliolischen  Patriarclien 
JoAo  Bermudez  '^,  eines  früheren  Bartsclmeiders,  der  mit  Rodrigues 
de  Lima  und  Alvares  nach  Habesch  gekommen  war.  Nach  de  Gaix  ^^ 
wurde  Bermudez  nach  dem  Lande  Kaffa,  im  Süden  von  Sclioa,  in 
die  Verbannung  geschickt,  wo  er  Grausamkeiten  verübte.  Es  scheint 
jedoch  auch  hier  —  wie  bei  Alvares  —  eine  Verwechslung  zwischen 
Kaffa  (Qafa)  und  dem  Lande  Gafat  vorzuliegen. 

Der  Jesuitenmississionar  Godigno  ^^  berichtet,  daß  nach  etlichen 
Schriftstellern  der  Kaiser  von  Äthiopien  in  Regni  Cafatis  wolme, 
und  führt  einen  Bericht  an,  der  besagt,  daß  dieser  Kaiser  in  jenem 
Reiche  eine  sehr  schöne  Stadt  besitze,  die  Zambra  genannt  wird 
und  an  Zald  dei'  Einwohner  und  an  Gebäuden  alle  anderen  Städte 
in  Äthiopien  übertreffe,  da  sie  dreihunderttausend  Häuser  umfasse 
mit  einer  großen  Zahl  von  Einwohnern  darin,  und  daß  jene,  die 
zu  allen  Zeiten  durch  diese  Stadt  zogen,  gar  nicht  zu  zählen  seien. 
Diese  Stadt  liege  im  Reiche  Cafaius,  in  der  Nähe  des  Cafatem 
Lacum,  der  gewöhnlich  nach  dieser  Stadt  Lacus  Zambrae  genannt 
werde. 

In  einem  Schreilien  des  Missionars  Michael  de  Page  vom 
8.  Februar  1G!20^^,  das  über  die  römisch-katholische  Mission  in 
Äthiopien  im  Jahre  IGI*.)  berichtet,  wird  unler  anderen  von  den 
Cafri  erzälilt  als  von  einer  ..Art  von  Bestialischen  leibeygnen 
Leuten",  die  „ein  vihische  Volksart"  seien,  hi  demsellien  Schreiben 
wnrd  von  etlichen  Herren  in  dem  Königreich  Nerea  berichtet,  die 
zu  den  Missionaren  nach  Gorgora  kamen,  um  sie  nach  hmarea 
zu  holen. 

Einige  Nachi-ichten  über  das  Reyno  dos  Damotes  enthält  auch 
die  '  Relacam  Gerat  >  des  Jesuiten missi<5nars  Manoel  de  VEifiA^". 

Ter  große  deutsche  Äthiopien-P^orscher  Hiob  Leutholf  oder 
LuDOLF  kannte  das  Land  und  Volk  von  Kaffa  noch  nicht.  Er  nennt 
aber  in  seiner  alles  damalige  Wissen  über  Habesch  oder  Äthiopien 
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und  seine  Nebenländer,  wie  deren  Völker  umfassenden  <  Misioria 
Aethiopica' -^,  die  auch  ins  Englische,  Französische^^  und  Hollän- 
dische^^ übersetzt  wurde,  sowie  indem  ^Commentarius^^'^  und  ihm 
1693  2^  und  16042^  erschienenen  «Appendices»  zu  diesem  Denkmal 
deutschen  Forscherfleißes,  sowie  auf  seiner  Karte  in  dem  Gebiete 
im  Süden  des  Abai-Stromes  —  im  Hochlande  von  Kaffa  —  vier 
Reiche,  und  zwar  das  Gonga  Regniim,  das  im  Osten  an  das  Bizamo 
Regnum,  das  wieder  im  Osten  an  das  Gafat  Regniini  grenzt,  das 
im  Süden  an  das  Damot  Regnum  grenzt,  dem  im  Süden  wieder 
als  Provincla  Regio  Tradiis  die  Länder  Shat  und  Zet  folgen,  die 
im  Süden  vom  Enarya  Regnum,  dem  letzten  der  Länder  von  Äthio- 
pien, begrenzt  werden. 

Die  Nachrichten  Ludolfs  über  diese  Länder  sind  recht  dürftig. 
Von  dem  Königreiche  Gonga  kennt  er  wenig  mehr  als  den  Namen. 
Er  bezeichnet  es  als  ein  Land  mit  eigener,  mit  dem  Königreiche 
hinarea  gemeinsamer,  aber  von  den  übrigen  Sprachen  Äthiopiens 
verschiedener  Sprache  und  führt  das  Wort  <  Domo  >  (kaffaisch 
dono)  an,  das  in  der  Sprache  von  Gonga  und  hinarea  „Herr"  be- 
deute. Von  dem  Königreiche  Bizamo  weiß  Ludolf  nur  zu  sagen, 
daß  es  durch  den  Abai-Strom  von  Godscham  geschieden  sei.  Von 
dem  Königreiche  Gafat  Ijerichtet  Ludolf,  daß  es  das  Nachbarreich 
von  Damota  sei  und  daß  die  Gafat  eine  eigene  Sprache  sprechen, 
die  zwar  viele  amharische  Lehnworte  besitze,  aber  diese  mund- 
artlich so  verändert  habe,  daß  sie  ohne  langes  Lernen  nicht  ver- 
ständlich sei.  Von  dein  Königreiche  Damot,  wo  das  Einhorn 
lebe  und  das  von  Agau  bewolmt  sei,  berichtet  Ludolf,  daß  es  ein 
südliches  Reich  ist,  das  jenseits  des  Nils  und  Gafats  gelegen  ist. 
Von  dem  Königreiche  Cont,  daß  nach  ihm  die  Portugiesen  Conch 
nennen,  kennt  Ludolf  ebenfalls  nur  den  Namen,  ebenso  von  den 
Ländern  Shat,  das  die  Portugiesen  Xat  schrieben,  und  das  eine  eigene 
Sprache  besitze,  wie  Set  (Zet),  dessen  eine  eigene  Sprache  sprechende 
Bewohner  Heiden  seien.  Das  Königreich  Enarja  (Innarea),  das  von 
den  Portugiesen  Narea  genannt  werde,  bewohnen  nach  l^udolf 
Christen  und  Heiden.  Es  sei  ein  fruchtbares  Land  und  reich  an 
Gold  und  solle  angeblich  einen  Weg  von  dreißig  Tagen  vom  Indischen 
Weltmeere    entfernt    sein.     Ludolf   nennt    übrigens    auch  das  Land 
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Boxa  (Boscha,  Garo  der  Oionio)  im  Südosten  des  gegenwärtigen 
Dscliiinina  Kaka  und  lulirt  auf  seine)-  Karte,  freilich  weit  im  Osten, 
ein  Giiniar  Regiuim  an,  ein  Name,  der  an  Gomara  anklingt,  mit 
welchem  Namen  die  Ometo  das  Land  Kaffa  bezeichnen. 

In  dem  Land  Shat  Ludolfs,  das  auf  seiner  Karte  im  Westen 
des  Landes  Gurague  liegt,  haben  wir  vielleicht  eine  Nacln-iclit 
über  Schadda  und  in  der  von  ihm  genannten  Stadt  «Schangan» 
die  kaffaische  Stadt  Schonga  zu  sehen.  Schadda  war  der  alte  Name 
des  Landes  Kaffa,  und  Schonga  war  die  von  Girra,  dem  zweiten 
König  von  Kaffa,  etwa  in  den  Jahren  1425  bis  14G0  gegründete 
Hauptstadt  des  neuen  Reiches  Kaffa,  nach  der  König  Girra  von  den 
Kaffitscho  auch  Schonga-König  (Schongi  Tato)  genannt  wird.  Auch 
Fernandes  selber  spricht  in  seinem  Reiseberichte^'''  von  den  Xates 
(Scliaddaern?). 

Der  Jesuitenmissionar  Hieronymus  Lobo  ^^,  der  16i25  nach  Habesch 
kam,  bezeichnet  Bezamo  als  einen  Teil  des  Königreiches  Damot 
im  Süden  des  Abai-Stromes.  Er  beschreibt  Damot  als  eines  der 
besten  und  angenehmsten  Länder  der  Welt  und  erwähnt  vor  allem 
den  Anbau  der  Ensett.  Auch  er  spricht  von  der  Nation  der  «CaffreS'^. 

Nach  der  Handschrift  des  Patriarchen  Alphons  Mendez,  Gapitel  I, 
§  5,  nennt  Le  Grand,  der  französische  Bearbeiter  des  Loboschen 
Reiseberichtes,  auch  ein  Königreich  Gomara  (Kaffa). 

Der  Franzose  Charles  Poncet  2^,  der  von  1698  bis  1700  in 
Habesch  weilte,  kennt  nur  das  Königreich  Nerea. 

Ebenso  berichtet  der  deutsche  Franziskanermönch  P.  Theodor 
Krump^°,  der  in  den  Jahren  1701  bis  1702  in  Ha])esch  war,  nichts 
über  Kaffa. 

So  waren  das  Land  und  Volk  von  Kaffa  bis  in  das  neun- 
zehnte Jahrhundert  verschollen  und  unbekannt  geblieben.  Nur  der 
Schotte  James  Bruce  de  Kinnaird  nennt  es,  hundertdreißig  Jahre  nach 
Tellez,  einmal  in  seinem  umfangreichen  Reiseberichte,  der  auch 
mehrfach  ins  Deutsche  ^^  und  ins  Französische  ^^  übertragen  Avurde. 
Er  spricht  von  den  die  Nilschwellung  verursachenden  „ungeheuren 
Sümpfen,  die  sich  um  Narea  und  Caffa  über  das  Land  verbreiten, 
wo  wenig  Abhang  ist,  und  wo  sich  das  Wasser  anhäuft  und  stehen 
bleibt,   bis  es  jn  den  Weißen  Nil  abfließt".     Auf  seiner  Karte  voii 
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Habesch  setzt  Bruce  das  Königreich  Caffa  südlich  von  dem  Marseh- 
lande  im  Süden  des  Königreiches  Innar-ea,  nöidlich  von  dem  König- 
reiche Gingiro  und  westlich  vom  Zebec-Y\nü  (Godefo-^h-owi)  ;m. 
Er  bezeichnet  Kaffa  als  einen  christlichen  Staat  und,  i-iclilig,  ;ils  ein 
bergiges  Waldland.  Bruce  berichtet,  daß  das  mehr  bergige  Land  von 
Caffa  an  das  eigentliche  Narea  stoße.  Es  habe  gar  keinen  ebenen 
Boden.  Seine  Einwohner  sollen  unter  einem  besonderen  Fürsten 
stehen.  Sie  seien  zur  Zeit  des  Mei.ec  Segued  (Susenyos),  der  von  1605 
bis  1«)3:2  herrschte,  etwas  spcäter  als  die  Einwohner  von  Narea  zum 
christlichen  Glauben  bekehrt  worden,  aber  durch  die  Galla,  die  sich 
im  ganzen  ebenen  Lande  bis  zu  den  Sümpfen  festgesetzt  hätten,  sei 
seit  vielen  Jahi-en  die  Verbindung  mit  Habesch  unterbi-ochen,  so 
daß  es  mit  ihrem  Beharren  in  der  christlichen  Religion  ziemlich 
ungewiß  und  mißlich  aussehe,  da  es  ihnen  an  Büchern  und  Geist- 
lichen zum  Unterricht  fehle.  Auch  davon  erzählt  Bruce,  daß  am 
Rande  der  genannten  Sümpfe  alles  mit  Kaffeebäumen  bewachsen 
sei,  die,  wo  nicht  die  einzigen,  doch  die  größten  hier  bekannten 
Bäume  seien. 

Der  deutsche  Geograph  Theophil  Friedrich  Ehrmann  ^^  nennt 
in  seiner  Bearbeitung  der  Reisebeschreibung  des  Jesuitenmissionars 
P.  Hieronymus  Lobo  das  auf  Bruces  Karte  südlich  von  hmarea  an- 
gegebene Land  Kaffa,   „welches  ein  christlicher  Staat  sein  soll". 

In  den  äthiopischen  und  amharischen  Ghroniken  kommt  der 
Name  Kaffa  [Kafa  der  Amhara)  nach  einer  Angabe  Sapetos34  nur 
einmal  vor^^. 

Eduard  Freiherr  von  Callot^^,  der  eigentliche  Gründer  der 
Stadt  Chartum,  ein  österreichischer  Adeliger,  der  im  Jahre  1831 
Habesch  im  Dienste  des  Pascha  von  Ägypten,  Mehemed  Ali,  durch- 
zog, weiß  nichts  Neues  von  Kaffa  zu  berichten,  ebensowenig  der 
verdienstvolle  Dr.  EdIjard  RtJppEL. 

Dagegen  nennt  Michael  Russell  ^^  zum  ersten  Male  Kaffa  als 
einen  unabhängigen  Staat  im  Süden  von  Habesch.  Der  Name  Kaffa 
ist  auch  auf  der  dem  Buche  Russeis  beigegebenen  Karte  verzeichnet 

Im  Jahre  1836  unternahm  der  Deutsche  A.  von  Katte  eine 
Reise  nach  Habesch.  Er  wollte  Afrika,  von  Habesch  aus,  in  der 
Richtung  von  Osten  jiach  Westen  durchreisen   und  yor  allem  über 
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Gondar  nach  dem  Lande  Kaffa  wandern  ^^.  Er  kam  aber  nur  bis 
Adua  und  Aksum.  Sein  Reisebericht  enthält  jedoch  einige  Nach- 
richten über  den  Handel  in  KafTa. 

Der  Franzose  G.  E.  X.  Röchet,  der  in  den  Jahren  1839  bis 
1840  und  1842  bis  1845  Reisen  nach  dem  Hochlande  von  Habesch 
unternahm,  nennt  auf  der  Karte  zu  seinem  ersten  Reisebericht  über 
das  Königreich  Schoa^^  eine  </Cfl//fl  Gallas  Kablle.,  während  auf 
der  Karte  zu  dem  Berichte  über  seine  zweite  Reise  ■*"  südwestlich 
von  Schoa  und  nördlich  vom  Gibe-Strom  —  also  an  einer  ziemlich 
unrichtigen  Stelle  —  eine  Provinz  Kaffa  verzeichnet  ist. 

Auf  der  Karte  von  James  Mac:  Quenn  in  dem  Reiseberichte  des 
Deutschen  Carl  Wilhelm  IsenberC*^  erscheint  Ennarea  (Innarea) 
als  ein  von  Moslim  und  Christen  bewohntes  Gebiet,  und  südlich 
davon,  jenseits  des  Godscheb  Kaffa  als  ein  von  Christen  be- 
wohntes Land. 

Der  Engländer  Charles  Johnston  verzeichnet  auf  der  seinem 
Reiseberichte'*^ beigegebenen  Karte  südlich  vom  Zebee-Flus^e  {Godefo- 
Strome)  und  von  den  Zingiro-hiiu&evn  (Jannna)  und  Enarea  (Inna- 
rea) das  Land  Kuffah  oder  Sasa. 

Die  Franzosen  Ferret  und  Galinier  verzeichnen  unter  Be- 
nutzung der  Itinerare  Bekes  auf  der  ihrem  Reiseberichte^^  bei- 
gegebenen Karte  Kaffa  richtig  im  Süden  des  Godefo-Stromes. 

Im  zweiten  Bande  des  großen  Reisewerkes  des  Franzosen 
Lefebvre^'*  wird  endlich  Kaffa  (Galla)  als  der  große  Markt  des 
Mittelpunktes  von  Afrika  bezeichnet.  Der  dritte  Band  dieses  präch- 
tigen Buches  enthält  ein  besonderes  Kapitel  über  die  Becken  der 
Flüsse  Godschob  (Godscheb  oder  Godefo-'d\.Yom)  und  Suntu,  das 
auch  Mitteilungen  über  die  Geographie  Kaffas  und  der  an  dieses 
grenzenden  Länder  bringt,  und  bringt  auch  weiterhin  Nachrichten 
über  Kafa  (Kaffa)  und  den  Lauf  des  Godefo-Stromes. 

Das  war  alles,  was  wir  bis  zur  Mitte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts über  Kaffa  wußten. 

Einem  Deutschen,  dem  1837  nach  Habesch  gekommenen  evan- 
gelischen Glaubensboten  Dr.  J.  B.  Krapf,  gebührt  das  Verdienst,  schon 
einige  Jahre  vor  den  Mitteilungen  Isenbergs,  Johnstons,  Ferret- 
Galiniers  und  Lefebvres  die  ersten  unmittelbaren  Nachrichten  über 
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das  Reich  Kaffa  und  dessen  Bewohner  erkundet  zu  hahen.  Vorn 
Jahre  KUH  bis  zum  Jahre  184!2  war  ]<ein  europäischer  Reisender 
über  Ankober  in  Schoa  nach  Süden  vorgedrungen.  Erst  im  Jahre 
1840  gelang  es  Krapf,  und  nach  ihm  dem  Franzosen  Röchet,  bis 
zu  den  Quellen  des  Hawasch-Stromes  zu  kommen  und  aus  dem 
Munde  von  Eingeborenen,  die  jenes  geheimnisvolle  Land  aus  eigener 
Anschauung  kannten,  insbesondere  in  Angolala  von  einem  Sklaven 
aus  Innaresi,  Dilbo  genannt,  wertvolle  Nachrichten  über  Kaffa  zu 
sammeln.  Krapf  verdanken  Avir  demnach  den  ersten  ausführlichen 
Bericht  über  Kaffa  ^^,  der  auch  ins  Englische ''^  übersetzt  wurde. 

Krapfs  Berichte  wurden  durch  den  Engländer  Dr.  Charles 
TiLSTONE  Beke  vervollständigt,  der  von  1838  bis  1840  in  Habesch 
weilte  und  in  einer  Reihe  von  Schriften  und  Karten,  die  er  teils 
in  den  Jahren  1843  ^^  1844^8  und  1847  ^^  im  <  Journal  >  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  London,  in  den  Verhandlungen  der 
Philologischen  Gesellschaft  in  London  ^°,  in  den  Mitteilungen  der 
Ethnologischen  Gesellschaft  in  London  ^S  'i"  Geographischen  Jahr- 
buch von  Berghaus  in  Gotha  ^^,  teils  als  selbständige  Bücher  ver- 
öfrentlichte  und  in  seinem  Buche  über  die  Quellen  des  Nils^^ 
vielerlei  Angaben  über  Kaffa,  seine  Geographie  und  seine  Bewohner 
machte. 

Die  von  Krapf  und  Beke  gesammelten  Nachrichten  waren 
die  Quelle,  aus  der  Karl  von  Ritter  ^'*,  W.  Cornwallis  Harris  ^^  und 
der  verdienstvolle  Übersetzer  Harris',  Karl  von  Killinger  ^'^,  ihre  Mit- 
teilungen über  Land  und  Volk  von  Kaffa  schöpften. 

Mittlerweile,  im  Jahre  1843,  hatte  der  Franzose  Antoine 
Thompson  D' Abbadie ^'''  als  der  erste  Europäer  Kaffa  selber  betreten! 
D'Abbadie  kam  mit  seinem  Bruder  Arnauld  D'Abbadie  und  dem 
Italiener  Giuseppe  Sapeto  nach  Habesch  und  war  am  3.  März  1838 
in  der  Stadt  Adua  im  Lande  Tigre  eingetroffen,  von  wo  sich  die 
D'Abbadie  nach  Gondar  begaben.  Arnauld  D'Abbadie  nahm  dann 
seinen  Aufenthalt  in  dem  Lande  Godscham,  während  Antoine  nach 
Europa  zurückkehrte,  um  im  Jahre  1840  wieder  nach  Habesch  zu 
kommen.  Von  Innarea  aus  gelang  es  D'Abbadie  als  Hochzeits- 
genosse des  Königs  Abba  Bakibo  von  Innarea,  der  in  Kaffa  seine 
zwölfte  Frau  freite,  endlich  in  das  sagenumw^obene  Land  zu  kommen. 
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Im  November  1843  erreichte  D'Abbadie  die  Stadt  Bonga,  d.  li.  den 
den  Fremden  zugänglichen  Meßphitz  ])ei  Bonga.  D'Abbadies 
Anlenthalt  in  KaCfa  daiieiie  wohl  nin-  oll'  l'age  —  gli^'icklicherwcise, 
wie  D'Abbadie  hervorhebt,  denn  mehr  als  ein  Händler  aus  Flabesch 
wäre  zehn  imd  selbst  zwanzig  Jahre  in  Kaffa  angesiedelt  gewesen, 
ehe  er  die  Erlaubnis  erhalten  hätte,  dieses  mifstrauische  und  ein- 
same Land  verlassen  zu  dürfen.  Aber  D'Abbadie  hat  nicht  nur  auf 
diesem  Zuge,  sondern  auch  während  seines  niehrjährigen  Aufent- 
haltes in  Habesch  und  Bije  Oromo  oder  Gallaland  eine  schier  un- 
absehbare Fülle  von  Nachrichten  über  Land  und  Leute  gesammelt, 
die  er  freilich  zum  größten  Teile  erst  im  Jahre  1890  in  seinem 
eigenartigen  Buche  ^Geographie  de  l'Ethiopie»^^  veröffentlichte,  in 
dem  er  seine  Erhebungen  so  wiedergab,  wie  er  sie  aus  dem  Volks- 
munde gesammelt  hatte.  Eine  Reihe  kürzerer  Aufsätze  über  Kaffa 
und  die  Ergebnisse  seiner  Reise  nach  Bonga  und  die  Kaffitscho- 
Sprache  veröffentlichte  D'Abbadie  unter  anderen  im  <  Journal  Asla- 
tlque»  ^^,  über  die  Kaffa-Sprache  oder  —  wie  er  sie  nennt  —  Sprache 
von  Gomara  in  der  Revue  de  l'Orlent>^°,  in  den  Jahren  1859^' 
und  1861^2  im  «Bulletin»  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris, 
in  den  «Actes  >  der  Philologischen  Gesellschaft  in  Paris  ^^.  Die  Tat- 
sache von  D'Abbadies  Reise  nach  Kaffa  wurde  übrigens  lange  be- 
zweifelt^'*, und  Beke  veröffentlichte  1850  sogar  eine  Streitschrift 
wider  D'Abbadie  und  seine  Kaffa-Reise  ^^. 

Über  die  Geographie  von  Kaffa,  und  zwar  über  die  Frage,  ob 
der  Godscheb-Strom  der  Oberlauf  des  Weißen  Niles  sei,  veröffent- 
lichte auch  Lefebvre^^  einige  Nachrichten. 

Wie  seinerzeit  die  Gründung  der  römisch-katholischen  Mission 
im  Reiche  Habesch,  nach  mehrfachen  Versuchen  der  Franziskaner- 
Mönche  im  frühen  europäischen  Mittelalter^'^,  durch  Jesuiten- 
Missionare  von  Ignaz  von  Loyola^^  ausgegangen  war,  so  war  ein 
von  Anton  D'Abbadie  am  9.  März  181-5  aus  Korata  in  Habesch  an 
den  Kardinal-Präfekten  der  «Propaganda  Flde'>  in  Rom  gerichteter 
Brief^^  die  Veranlassung  zur  Ciründung  einer  katholischen  Mission 
unter  den  Katfaern.  Die  Mission  in  Kaffa  wurde  dem  Orden 
der  Kapuziner  übertragen  und  zum  01)erhaupt  dieser  Mission 
3,1s  Apostolischer  Vikar  der  Galla-Länder  der  seit  1846  ip  fjabescl; 
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und  \n  (iallaland  lebende  Kapuziiiennöncli  Lorenzü  Massaja  aus 
Pioiia  in  Italien,  mit  dein  Mönclisnamen  P.  Gvcufmo  di  Piona,  Biscliof 
von  C.assia  in  partibus  infldelium,  spiiter  r-ömischer  Kardinal,  be- 
stellt. Massaja  ernannte  am  2.  Januar  185G  den  ihm  zugeteilten 
Kapuzinerniönch  P.  Felicissimo  Cocgino  von  Gortemilia,  der  im 
November  des  Jahres  1853  als  Koadjutor  Massajas  nach  Innarea 
gekommen  wai-,  zum  Superior  der  Mission  von  Kaffa. 

Im  Jahre  1855  begab  sich  der  Massaja  zugeteilte  Kapuziner- 
mönch P.  Cesare  DI  Castelfranco  von  einem  einheimischen  römisch- 
katholischen Priester,  den  P.  Abba  Jakob  begleitet,  nach  Kaffa  und 
nahm  dort  als  Missionar  seinen  Wohnsitz.  Im  Jahre  1859  über- 
nahm Massaja  selber  die  Leitung  der  Mission  in  Kaffa  und  aus  diesem 
Grunde  wurde  sein  Stellvertreter  von  ihm  am  3.  Mai  1859  in  Saka 
in  Innarea  zum  Bischof  von  Maroc  in  partibus  infidelium  geweiht. 

Am  2.  Oktober  1859  traf  Massaja,  der  von  den  Amhara,  Oromo 
und  Kaffitscho  Abiina  Messias  genannt  wurde,  selber  in  Bonga  ein. 
Er  war  begleitet  von  P.  Abba  Jakob  und  zwei  anderen  einheimischen 
römisch-katholischen  Priestern,  den  PP.  Abba  Johann  und  Abba 
Michael ''°,  d.h.  von  zur  römisch-katholischen  Kirche  bekehrten  und 
durch  Massaja  zu  Priestern  geweihten  Oromo  und  Kaffitscho.  Der 
Kaiser  von  Kaffa,  Kaje  Scherotscho,  der  von  1854  bis  1870  herrschte, 
übergab  Massaja  elf  Kirchen,  die  aus  dem  Mittelalter  erhalten  ge- 
blieben waren.  Auf  dem  Schappa-Berge  im  Westen  von  Bonga 
erbaute  Massaja  für  den  katholischen  Gottesdienst  zwei  neue 
Kirchen,  die  er  Schappa  Marianio,  Tafel  XVIII,  Bild  b,  und  Schappa 
Gabriel  (Tafel  XIX)  nannte. 

Am  27.  Februar  1861  starb  P.  Cesare  in  Kaffa.  Ein  halbes 
Jahr  später,  am  25.  August  18G1,  wurde  Massaja  vom  Kaiser  aus- 
gewiesen und  sogleich  an  den  Godefo-Strom  gebracht.  Die  Erfolge 
Massajas,  die  vielen  Übertritte  von  Kaffitscho  zur  römisch-katho- 
lischen Kirche,  waren  wohl  der  Anlaß,  daß  Kaiser  Kaje  Scherotscho 
verkündete,  daß  sich  Heqo  (Heqö),  die  Gottheit  dei-  Gonga  oder 
Kaffitscho,  in  ihm  verkörpert  habe,  daß  er  Kaiser-Gott  sei. 

Nach  der  Ausweisung  Massajas  blielien  in  Kaffa  der  ein- 
heimische katholische  Priester  Abba  Heilu,  in  Gera  P.  Leon 
p'AvANCHERs  und  in  Lagamara  Coccino,  der  von  den  Oromo  und  KafT 
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fitscho  Abba  Fellksios,  auch  Abuna  genannt  winde.  Dieser  zog  sich 
im  Jahre  187G  nach  Kaffa  zurück,  in  Lagamara  den  Priester  Abba 
Paulos  zurücklassend,  und  starh  dort  im  Monat  Februar  des  Jahres 
1878,  Er  wurde  in  der  von  Massaja  erbauten  Kirche  Schappa 
Mariamo  am  Schappa-Berge  im  Gau  Detscha  begraben.  Nach  dem 
Tode  des  Coccino  erkhirte  sich  der  Priester  Abba  Fissah  in  Kaffa 
als  unabhängig,  anstatt  den  zur  Nachfolge  Cioccinos  in  Kaffa  be- 
rechtigten und  zeitweilig  auch  in  Kaffa  weilenden  P.  Leon  d'Avanchers 
anzuerkennen,  der  übrigens  im  Juli  1879  in  Tschalla  im  Lande 
Gera  starb. 

Im  Jahre  1879  gab  es  in  Kaffa  fünftausend  bis  sechstausend 
äthiopische  und  etwa  fünfzehnhundert  römisch-katholische  Christen. 

Massaja,  der  zwei  Jahre  in  Kaffa  lebte  und  wirkte  und  fünf- 
unddreißig Jahre  seines  Lebens  in  den  Hochlanden  von  Äthiopien 
zubrachte,  hat  über  seine  Erlebnisse  und  Erfahrungen  in  Habesch, 
Bije  Oromo  oder  Gallaland  und  Kaffa  ein  umfangreiches,  zwölf 
Folio-Bände  umfassendes  Werk  veröffentlicht  ^\  dessen  fünfter  Band 
nahezu  ausschliefalich  von  Knffa,  seinen  Bewohnern  und  deren  Sitten 
und  den  Erlebnissen  Massajas  und  der  Seinen  in  Kaffa  gewidmet 
ist.  Dieser  Band  enthält  besondere  I^^apitel  über  Kasten  und  Sklaverei 
in  Kaffa,  kaffaische  Gebräuche,  die  Ensett  und  den  Kaffee  und  über 
kaffaische  GeAverbe,  Leider  ist  alles,  was  Massaja  mitteilt,  Stück- 
werk. Er  war  gezwungen,  aus  dem  Gedächtnisse  zu  schreiben,  da 
seine  Aufzeichnungen  über  die  staatlichen  und  kirchlichen  Über- 
lieferungen des  Reiches  Kaffa,  seine  von  einheimischen  Reisenden 
erkundeten  geographischen  Nachrichten  über  die  damals  noch  un- 
erforschten Länder  im  Süden  Kaffas  und  viele  Beobachtungen  und 
Studien  über  die  Sprache  von  Kaffa,  mit  seinen  sonstigen  Hand- 
schriften ihm  infolge  seiner  vielfachen  Gefangenschaften  und  Aus- 
weisungen verloren  gegangen  waren.  Auszüge  aus  diesem  umfang- 
reichen Werke  erschienen  1895'^2  und  1897^^.  Einen  Auszug  in 
französischer  Sprache  gab  P.  Alfred  de  Carou(;e '^'*  heraus. 

Von  Leon  d'Avanchers  stammen  wertvolle  von  Antoine  D'Ab- 
badie  in  den  Jahren  1859  ^^  1800^*^  und  18G9"  veröffentlichte 
Mitteilungen  über  die  Geographie  und  die  Sitten  Kaffas. 

Im  Jahre   1868,    in  dem   infolge  des   Krieges   zwischen   einem 
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von  Großbritannien  nach  Habesch  gesendeten  Heere  und  den  (iefolgs- 
leuten  des  damaligen  Königs  der  Könige  von  Äthioi)ien,  Todros  II, 
eine  ganze  Reihe  von  Büchern  über  Habesch  und  dessen  Nachbar- 
länder erschienen,  veröffentlichte  John  Camden  Hcjtten"^^  einige  Nach- 
richten über  Kaffa, 

Im  Jahre  1877  machte  der  Österreicher  C.amill  Russ  von  Tigre 
aus  den  Versuch,  mit  einem  von  Gondar  aus  nach  Innarea  und 
Kaffa  ziehenden  Handelszuge  nach  Kaffa  vorzudringen  '^^.  Er  mußte 
aber,  ohne  diesen  Plan  ausführen  zu  können,  im  März  1878  von 
Habesch  nach  Ägypten  zurückkehren,  von  wo  er  über  Matama  nach 
Kaffa  reisen  wollte. 

Infolge  einer  im  Jahre  1873  von  König  Menilek  von  Schoa 
nach  Italien  gesendeten  Gesandtschaft  ging  am  8.  März  187G  von 
Neapel  eine  große  wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  König- 
reiche Schoa  ab,  deren  Ziel  das  Kaiserreich  Kaffa  war.  Sie  bestand 
aus  den  Italienern  Sebastian  Martini-Bernardi,  Kapitän  Antonio 
Cecohi,  Renzo  Manzoni  und  dem  französischen  Kapuzinermönch 
P.  Alexis,  denen  sich  in  Fare  in  Schoa  der  Marchese  Orazio 
Antinori  und  der  Ingenieur  Dr.  Giovanni  Ghiarini  anschlössen.  Vom 
Nil  aus  sollten  Romolo  Gessi  und  Pellegrini  Matteuci  nach  Kaffa 
vorzudringen  versuchen. 

Gegchi  war  der  einzige  von  den  mit  vielen  großen  Hoffnungen 
ausgezogenen  Männern,  der  Kaffa  wirklich  erreichte.  Begleitet  von 
Dr.  Ghiarini  reiste  er  am  12.  Mai  1878  von  Let  Marefia  ab.  Nach 
vielfachen  Irrfahrten  und  Abenteuern  gelangten  die  beiden  bis  in 
das  Königreich  Gera  im  Norden  Kaffas,  wo  sie  als  Gefangene  fest- 
gehalten wurden  und  Ghiarini  am  5.  Oktober  1870  starb.  Halb  mit 
List,  halb  mit  Gewalt  gelang  es  Gecchi  in  der  Zeit  vom  9.  bis  zum 
IG.  Juni  1879  bis  an  das  Gera-Tor,  an  der  Nordgrenze  von  Kaffa, 
bis  zum  /o/ß-Berg,  Gera  Bekl  (Gerabeqo)  bei  Bonga  und  Dschara 
in  der  Nähe  der  Gemarkung  Tatmara,  d.  h.  nordöstlich  von  dem 
Schuscha-Gebirge  einerseits  und  bis  auf  das  Gescha-Gebirge  und  in 
das  Land  Coro  (Koro)  andererseits,  vorzudringen. 

Gessi  und  Matteuci  waren  weniger  glücklich.  Sie  gelangten 
wohl  bis  Fadasi,  wo  sie  aber  im  April  1878  umkehren  mußten  ^°, 
ohne  auch  nur  das  Hochland  von  Kaffa  gesehen  zu  haben.    Immer- 
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hin  hatte  aber  Matteuci  schon  vorher  den  interessanten  Versuch 
unternommen,  mit  dem  Kaiser  von  Kaffa  schriftUch  in  Verbindung 
zu  treten.  Durcli  einen  Oromo  aus  dorn  Lande  Nonno,  den  er  in 
Clliartimi  traf,  sendete  er  am  12.  Dezember  1877  dem  Kaiser  von 
Kaffa  ein  in  die  Oromo-Sprache  übersetztes  Gesuch ^^     Es  lautete: 

Seiner  Majestät 
dem  König  von  Enarea  und  Kaffa,  seinen  Sölinen,  den  Fürsten  des  Reiclies, 
seinem  glückliehen  Volke  Gruß  und  Wohlergehen. 

Majestät! 

Gesendet  von  einem  gesitteten  Lande,  das  lebhaft  wünscht,  mit  Uirem 
Reiche  in  Beziehung  zu  treten,  sind  wir  im  Begriffe,  zu  Ihnen  zu  gelangen. 
In  dieser  Stunde  ist  der  Name  Italiens,  dieses  großen  Vaterlandes,  Eurer  Maje- 
stät nicht  unbekannt;  vielleicht  haben  einige  unserer  Mitbürger,  von  Schoa 
kommend,  Ihnen  die  aufrichtigste  und  getreueste  Huldigung  unseres  tapferen 
und  ritterlichen  Königs  unterbreitet.  Nach  Schoa  gesendet,  um  das  geographische 
Studium  dieser  weiten  Gebiete  zu  vervollständigen,  verlangen  wir  den  Durch- 
zug durch  Ihr  Reich,  um  Eurer  Majestät  einen  von  unserem  Vaterlande  Ihnen 
dargebrachten  kleinen  Tribut  zu  erweisen,  um  Sie  unserer  friedlichen  Absichten 
zu  versichern  und  die  weiteste  und  sicherste  Gastfreundschaft  in  unseren 
Häusern  Allen  Ihres  Reiches  anzubieten,  die  wünschen  würden,  die  Wunder 
unseres  Landes  zu  sehen.  Ein  hervorragender  Staatsmann,  ein  durch  Alter 
und  Weisheit  ausgezeichneter  Mann  ist  das  Haupt  der  Geographischen  Gesell- 
schaft, die  kein  anderes  Ziel  hat,  als  Entdeckungen  in  uns  unbekannten  Gegenden 
zu  fördern,  zu  unterrichten  und  freundschaftliche  Beziehungen  mit  fernen 
Völkern  zu  eröffnen.  Als  Ärzte  stehen  wir  zur  Verfügung  Eurer  Majestät, 
wenn  Ihnen  die  Ausübung  unseres  Berufes  nützlich  werden  kann,  und  wir 
verlangen  nichts  besseres,  als  rasch  und  sicher  über  die  Gi'enzen  des  Reiches 
Euerer  Majestät  eintreten  zu  können,  um  die  Gesundheit  allen  wiedergeben  zu 
können,  denen  sie  nötig  ist. 

Wir  bitten  den  allmächtigen  Gott  Eurer  Majestät,  Ihi-en  Söhnen,  den 
Fürsten  des  Reiches,  dem  ganzen  Volke  glückliche  Tage  zu  verleihen  und  wir 
bitten  ihn,  uns  die  Freude  zu  gewähren,  an  Eurem  Throne  die  Huldigung 
unseres  Königs  und  unsei-er  Mitbürger  darzubringen. 

Genehmigen  Eure  Majestät  die  Ehrerbietung  der 

ergebensten  .... 

Das  umfangreiche  Reisewerk  Cecchis^^  enthält  eine  recht  aus- 
führliche Beschi-eibung  Kaffas  und  seiner  Bewohner,  eine  Grammatik 
und  ein  Wörterbuch  der  Kaffit.scho-Sprache  und  der  Sprache  der 
Schuro  (Madsche),  sowie  eine  Karte  des  Hochlandes  von  Kaffa, 
Gecchi  veröffentlichte  auch  eine  interessante  Arbeit  über  den  Handel 
von  Kaffa  ^^.  Sein  Reisebericht  wurde  von  M.  Rumbauer  ^"^  in  deutscher 
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Sprache  herausi^eyeben.  liuiiibauer  veröfTcntlicIile  auch  oiiio  selbst- 
ständige Darstellung  über  das  Kaiserreich  Kaffa  und  dessen  staat- 
liche Einrichtungen^^. 

Der  Franzose  Pinchard  will  im  Jahre  187'.)  im  Voi-laufe  seiner 
Reise  nach  dem  Lande  Schoa  in  dem  Orte  cSyrss  >,  der  nach  seiner 
Angabe  fünf  Marsclitage  südlich  von  Finfinni  (Adis  Ababa)  liegt, 
Gast  der  «Todty>,  d.  li.  der  Königin  von  Kaffa  gewesen  sein.  Er 
bezeichnet  diese  Königin  von  Kaffa  als  hellfarbiger  denn  die  Aniliara 
und  spricht  ihr  einen  poi'tugiesischen  Typus  zu  ^^. 

Im  Jahre  1881  machte  der  Österreicher  Dr.  Anton  Stecker 
aus  Prag  den  Versuch,  von  Habesch  aus,  wohin  er  im  Jahre  1880 
Gerhard  Rohlfs  begleitet  hatte,  nach  Kaffa  vorzudringen  ^''.  Über 
das  Gelingen  dieses  Planes  schrieb  Stecker  am  20.  Fel)ruar  1882^^ 
aus  Makalle  an  den  in  Schoa,  in  Let  Marefia,  weilenden  Marchese 
Antinori : 

Wie  Sie  vielleicht  schon  wissen,  beginne  ich  meine  Reise  nach  Kaffa. 
Ich  werde  in  drei  Tagen  von  hier  abreisen.  Verschiedene  Umstände  waren 
die  Ursache  meines  langen  Aufenthaltes  am  Hofe  des  Negus  Johannes,  unter 
anderen  der  Widerstand  des  Negus,  mich  gegen  Kaffa  ziehen  zu  lassen.  Ich 
habe  viel  Zeit  verloren,  aber  dafür  erreicht,  daß  Johannes  dem  Negus  Takle 
Ilaimanot  befohlen  hat,  mich  mit  einer  Geleitsmannschaft  nach  Kaffa  zu  be- 
gleiten und  mir  eine  Empfehlung  an  den  Sultan  von  Kaffa  zu  übergeben. 

Es  wäre  ein  großes  Glück,  wenn  ich  von  Kaffa  direkt  die  Küste  des 
Indischen  Ozeans  erreichen  könnte,  aber  wenn  mir  dies  unmöglich  sein  würde, 
würde  ich  wenigstens  den  fabelhaften  und  so  ungewissen  Samburro-See  zu 
exploitieren  trachten. 

Dr.  Stecker. 

Es  war  Stecker  leider  nicht  vergönnt,  seine  grofsen  Pläne  zu 
verwirklichen.  Er  gelangte  wohl  bis  zum  Dimtu-Berg  im  Lande 
der  Metscha-Galla  und  bis  zum  Sukuala-Berge  im  Lande  dei'  Adda- 
Galla^^,  mußte  aber  dort  1883  seine  Forschungen  untei'brechen. 
Sein  früher  Tod  machte  dann  allen  W' eiteren  Fahrten  ein  Ende. 

Erfolgreicher  als  Stecker  war  der  Italiener  Augusto  Franzoj, 
der  im  Jahre  1882  eine  Reise  von  Massaua  über  Kassala  und  Gala- 
bat und  durch  Habesch  nach  Bije  Oromo  oder  Gallaland  unternahm 
und  von  dort  nach  Assab  reiste.  Von  dem  Lande  Gera  aus,  wo 
er  die  Gebeine  Chiarinis  holte,  ist  er  nach  dem  Reisewege,  der  auf 
der  seinem    Reiseberichte  ^°  —  der    auch    einige    Mitteilungen    über 
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Kaffa  enthält  —  beigegebenen  Karte  eingezeichnet  ist,  bis  zu  der 
Stadt  Bonga  in  Kafl'a  gelangt. 

Der  letzte  der  wenigen  europäischen  Reisenden,  die  das  Kaiser- 
reich Kaffa  wirklich  betreten  haben  und  noch  das  alte  Kaffa  in  seiner 
Heri'lichkeit  sahen,  war  der  Franzose  Paul  Soleillet,  der  von  1882 
bis  1883  in  Schoa  weilend,  in  den  Monaten  November  1882  bis 
Januar  1883  unter  dem  Schutze  des  Königs  Menilek  von  Schoa  eine 
Reise  in  das  Kaiserreich  Kaffa  unternahm. 

Soleillet,  der  als  der  Griänder  der  französischen  Kolonie  Obock 
und  damit  mittelbar  als  Begründer  Dschibutis  und  der  zukunfts- 
reichen Kolonie  «Französische  Somali-Küste»  anzusehen  ist,  erreichte, 
von  Obock  ausgehend,  über  Ankober,  Dendi  und  Dschimma  Kaka 
am  12.  Dezember  1883  den  Godefo-Strom  und  damit  Kaffa.  Durch 
die  Gemarkungen  Baka,  Gera  Beke,  Agamo  und  Umakila,  sowie 
über  den  Haja-Markt  und  den  /Can-Markt  ziehend,  erreichte  er  an 
dem  gleichen  Tage  Bonga,  von  wo  aus  er  am  19.  Dezember  die 
verlassene  Niederlassung  Massajas  am  Schappa-Berge  besuchte  und 
am  20.  und  21.  November  einen  Ritt  gegen  die  Gemarkung  Sada 
und  durch  die  Gemarkungen  Kaballa  und  Scheratta  bis  zum  Oppa- 
Berge  und  bis  in  den  Gau  Kaffa  unternehmen  durfte.  Am  23.  De- 
zember mußte  Soleillet  nach  zehntägigem  Aufenihalt  Kaffa  auf  dem 
Wege,  den  er  gekommen  war,  wieder  verlassen. 

Soleillet  hat  seine  Reise  in  einer  Reihe  von  im  ^Bulletiriy  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  Ronen  ^^  veröffentlichten  Briefen  und 
Berichten  beschrieben,  die  später  in  Buchform  erschienen  ^2,  und 
außerdem  ein  Buch  über  Obock,  Schoa  und  Kaffa  ^^  veröffentlicht. 
Ein  Bericht  über  seine  Forschungen  erschien  auch  im  < Ausland »^'^ 
und  unter  anderem  im  «Bulletin»  der  Geographischen  Gesellschaft 
in  Tours  ^^.  E>-  beschreibt  Land,  Leute,  Sitte  und  Handel,  soviel  er 
eben  davon  sah  und  hörte.  Besonders  erwähnenswert  ist  seine 
Angabe  über  die  Langlebigkeit  der  Kaffitscho.  Bei  den  Kaffitscho 
seien  100,  110,  150  Lebensjahre  häufig.  Den  Umfang  des  Handels- 
verkehres Kaffa  schätzte  Soleillet  auf  eineinhalb  Millionen  Franken 
jäln-lich.  Dieser  Handel  erstreckte  sich  nach  seiner  Angabe  bis  nach 
Zanzibar  und  arabische  Händler  aus  Zanzibar  lebten  auch  in  dem 
Meßplatze  bei  Bonga. 
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Weniger  glücklich  als  Soleillet  war  dei-  Ilalioncr  fiusTAvo 
BiANGHi,  der  seine  Absicht,  das  Kaiserreich  KalTa  zu  durchreisen  ^^ 
nicht  verwirklichen  konnte. 

Im  Jahre  1883  unternahmen  die  Franzosen  L.  A.  Bremond, 
I3r.  Octave  Hamon,  Ingenieur  Alphons  Aubry,  Barral  und  die  Brüder 
IIeron  eine  Handels-Expedition  nach  Ost-Afrika,  die  sicli  über  Schoa 
und  Gallaland  bis  in  das  Kaiserreich  Kaffa  erstrecken  sollte  ^^,  wo 
Handelsniederlassungen  gegründet  werden  sollten.  Ein  Mitglied 
diesei-  Expedition,  Alphons  Aubry,  unternahm  mit  Dr.  Hamon  in  der 
Zeit  von  Januar  1883  bis  Juli  1885  eine,  geologischen  Forschungen 
gewidmete  Reise  nach  Gallaland,  auf  der  er,  nach  der  seinem  Reise- 
berichte beigegebenen  Karte  ^^  bis  zur  Stadt  Bonga  gelangte.  In 
diesem  Reiseberichte  selbst  findet  sich  jedoch  ebensowenig  wie  bei 
Franzoj  eine  Mitteilung  über  den  Aufenthalt  Aubrys  in  Kaffa. 

Im  Jahre  1884  übernahm  der  Italiener  Dr.  Ragazzi  die  Nieder- 
lassung der  Italienischen  Geographischen  Gesellschaft  Let  Marefia  in 
Schoa  mit  dem  Auftrage,  eine  neue  Niederlassung  in  Kaffa  zu  er- 
richten^^.   Auch  er  kam  nicht  nach  Kaffa. 

Im  Jahre  1887  setzte  sich  der  Italiener  Leopoldo  Traversi  von 
dem  Lande  Dschimma  Kaka  aus  mit  dem  Kaiser  Galli  Scherodsch 
von  Kaffa  in  Verbindung,  um  eine  Reise  durch  Kaffa  unternehmen 
zu  können.  Die  Erlaubnis  zum  Eintritt  nach  Kaffa  wurde  ihm  aber 
vom  Kaiser  verweigert  ^°°. 

Im  Monat  Januar  1888  gelangte  der  Franzose  Jules  Borelli 
über  Dschimma  Kaka  bis  an  den  Godefo-Strom  und  nach  Dauro. 
Sein  Reisetagebuch,  in  dem  er  auch  Bilder  von  Kaffa-Frauen  bringt, 
enthält  einige  Nachrichten  über  Kaffa  ^°^ 

Im  Jahre  1888  veröffentlichte  der  Habesch-R eisende  und  erfolg- 
reiche Wiener  Sprachforscher  Dr.  Leo  Reinisgh  eine  vortreffliche 
Sprachlehre  und  ein  Wörterbuch  der  Kaffa-Sprache^''^. 

Einige  Mitteilungen  über  Kaßa  als  Urheimat  des  Kaffeebaumes 
veröffentlichte  im  Jahre  1892  C.  F.  A.  Münzenberger  ^°^. 

In  den  Jahren  1892  bis  1894  unternahm  der  junge  römische 
Fürst  Don  Eugenio  Ruspoll  der  schon  früher  eine  Reise  von  Berbera 
zum  Mittellauf  des  Dschubba-Stromes  durchgeführt  hatte,  mit  dem 
Schweizer  Walter  BoRf;HARDT.  —  einem  alten  Jäger,  der  noch  1905 
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Äthiopien  birscliend  durclizog  — ,  dem  siebenzelinjährigen  Triesliner 
Emilio  dal  Seno,  den  Italienern  Dr.  Domenico  Riva  und  Luigi  Lucca 
eine  Forschungsreise  nacli  dem  afrikanischen  Osthorne,  deren  Ziel 
das  Kaiserreich  Kaffa  war.  Die  Reisenden  brachen  am  0.  Dezember 
1892  von  Berbera  auf  und  erreichten  im  Dezember  1894  den  Omo- 
Strom  ^*''*.  wo  Ruspoli  im  Lande  der  Amara  Burgi  gelegentlich  einer 
Jagd  von  einem  Elefanten  getötet  wurde.  Infolge  dieses  Unglücks- 
falles löste  sich  die  Expedition  auf,  ohne  Kaffa  zu  erreichen.  Die 
wissenschaftliche  Ausbente  wurde  von  Dr.  Riva,  dem  Botaniker 
der  Expedition,  nach  Rom  gerettet.  Riva  fand,  von  allen  Mitteln 
entblöfat,  in  seiner  Heimat  als  Dank  für  seinen  Opfermut  ein  trau- 
riges Ende  ^°^. 

Im  Jahre  1895  näherte  sich  der  Amerikaner  A.  Donaldson 
Smith  auf  seiner  Reise  von  Berbera  durch  Ost-Afrika  nach  Lamu  von 
Süden  her  dem  Kaiserreiche  Kaffa,  dessen  Berge  er,  100  englische 
Meilen  weit,  vom  Lande  der  Mela  am  Omo-Strome  im  Norden  auf- 
ragen sah.  Erwähnt  werden  möge  die  Tatsache,  daß  den  Mela 
sowohl  der  Name  Kaffa  als  auch  die  Habeschi  vollständig  unbekannt 
waren.  Donaldson  Smith  erörtert  die  Möglichkeit,  das  damals  noch 
unabhängige  Kaffa  und  seine  Nachbarländer  der  Besitzergreifung 
durch  Kaiser  Menilek  zu  entziehen.  Er  schlägt  dabei  für  Äthiopien 
eine  Grenzlinie  vor,  die  von  Ime  am  Schebeli  bis  nahe  Bonga  in 
Kaffa  führt  ^°^.  Diese  Südgrenze  Äthiopiens  hätte  die  Unabhängigkeit 
Kaffas  gesichert. 

Die  bis  zum  Jahre  1895.  bekannten  geographischen  Angaben 
über  Kaft'a  wurden  von  E,  de  Chaurand^°^  auf  der  vom  italienischen 
Generalstab  herausgegebenen  grofsen  Karte  von  Äthiopien  ^°^  zu- 
sainmengefarBt  und  verarbeitet. 

Auf  seiner  zweiten  großen  Forschungsreise,  die  der  Lösung 
des  Omo-Rätsels  gewidmet  war,  gelangte  der  Italiener  Vittobio 
BöTTEGo  im  JuH  1896,  den  Omo-Strom  entlang  wandernd,  an  Kaffa, 
den  Bergen  des  kaffaischen  Gaues  Tschatta,  vorbei  ^°^,  die  er  als 
mit  schönen  Pflanzungen  teppichartig  bedeckt  bezeichnet.  Er  be- 
richtet auch  über  den  Reichtum  Kaffas  an  Kaffee. 

Im  Jahre  1898  veröffentlichte  A.  Zaborowski  einige  Mitteilungen 
über  den  Plan,  im  Anschlüsse  an  die  Eisenbahnlinien  Dschibuti-Direh 
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Dana  und  Direli  Daua-Adis  Ababa  eine  Eiseiil^alinlinie  von  Adis 
Ababa  nach  Kaffa  zu  ljauen''°. 

Der  erste  Europäer,  der  nach  der  Ero])erung  inid  Einverleibung 
des  Kaiserreiches  Kaffa  in  das  Reicli  Äthiopien  im  Septeml)er  18U7, 
das  Land  Kaffa  betreten  und  frei  durchi-eisen  durfte,  war  der  Russe 
A.  K.  BuLATowiTscH,  Hauptmann  in  der  zarischen  Leibgarde.  Im 
Verlaufe  seiner  in  Begleitung  des  Husaren  der  kaiserlichen  Garde 
Zelepukin  unternommenen  und  vom  U.  September  1897  bis  19,  Juli 
1898  dauernden  Reise  durch  Äthiopien  erreichte  Bulatovvitsch  als 
Offizier  im  Heere  des  arnharischen  Ras  Wolde  Giorgis,  des  Eroberers 
und  Statthalters  von  Kaffa,  von  Adis  Ababa  aus,  über  Tschalla  und 
über  Dschirren  im  Lande  Dschimma  Kaka  am  7.  Januar  1898,  den 
Godefo-Strom.  Er  zog  dann  durch  die  Gaue  Gimbo  und  Tscharra  nach 
Bonga  und  Anderatscha.  Nach  einem  längeren  Aufenthalt  in  Ande- 
ratscha  zog  er  mit  dem  Heere  des  Ras  Wolde  Giorgis  erst  west- 
wärts durch  den  Gau  Tschanno  und  die  Sche-Länder  Ischeno,  Kabo 
und  Jaino,  dann  wendete  er  sich  nach  Süden  und  zog  durch  das 
Land  der  Madsche  zum  Rudolf-See,  um  schließlich  im  Juni  1898 
durch  Kaffa  nach  Adis  Ababa  zurückzukehren. 

Einen  kurzen  Rericht  über  diese  Reise  veröffentlichte  Bulato- 
witsch  schon  im  Januar  1899  ^^^  Dieser  Bericht  wurde  von 
G.  RoNGAGLi^^^  auch  im  'Bollettino^  der  Italienischen  Geographi- 
schen Gesellschaft  zum  Abdruck  gebracht,  mit  Anmerkungen  und 
einer  Kartenbeilage.  Auf  dieser  wird  einer  von  Bulatowitsch  im 
«Russki  Invalid»  veröffentlichten  Kartenskizze  von  Kaffa  und  dessen 
Nebenländern  dasselbe  Gebiet  nach  den  kartographischen  Aufnahmen 
D'Abbadies,  Cecchis  und  Bottegos  und  den  Angaben  Soleillets  gegen- 
übergestellt. 

Über  seine  Reise  durch  Bije  Oromo  oder  Gallaland  und  Kaffa 
veröffentlichte  Bulatowitsch  ein  mit  zahlreichen  seltenen  Bildern 
und  einer  großen  Karte,  sowie  Weglisten  ausgestattetes,  aber  leider 
allen  Nichtrussen  unzugängliches  Buch  ^^^.  In  diesem  Buche  macht 
Bulatow'itsch  —  dem  die  Habeschi,  seines  schnellen  Reisens  wegen, 
die  Spitznamen  „Telephonmann''  und  „Feuermensch"  gaben  —  aus- 
führliche Mitteilungen  über  Land  und  Leute  von  Kaffa.  Er  be- 
schreibt zuerst  das  Land  geographisch  und  geologisch  und  erwähnt 
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besonders  dessen  Waldreichlum.  Er  belianptet,  daf3  es  in  Kaffa 
keine  Ranbtiere  gibt,  da  sie  die  hohe  Kultur  des  Landes  vertrieben 
habe,  sondern  nur  „Wilde  Ziegen",  Antilopen  und  „Gemsen",  sowie 
in  den  königlichen  Wäldern,  in  denen  die  Jagd  strenge  verboten 
sei,  Büffel  und  Elefanten,  und  dafs  es  sehr  wenige  Vögel  in  Kaffa 
gebe.  Er  habe  keinen  Singvogel  gehört,  und  die  Raubvögel  seien 
erst  mit  den  Amhara  erschienen.  Dann  beschreibt  er  die  Bevölkerung 
Kaffas  ihrer  Abstammung  nach  und  scldiefst  hieran  eine  Geschichte 
des  Landes  bis  zu  dessen  Eroberung,  wobei  er  jedoch  kaffaische 
und  amliarische  Überlieferungen  durchoinandermengt.  Bulatowitsch 
bezeichnet  Kaffa  als  das  vor  noch  nicht  langer  Zeit  mächtigste  Süd- 
äthiopische Kaiserreich.  Die  Geschichte  Kaffas  ist  seiner  Meinung 
nach  schwer  zu  ergründen,  da  außer  einigen  Sagen  nahezu  keine 
Quellen  vorhanden  seien.  Weiterhin  beschreibt  er  die  Hofsitten, 
die  Verfassung  und  Verwaltung  des  Reiches,  seine  Einteilung,  die 
das  Reich  bewohnenden  Volksstännne,  die  Herkunft  des  Landes- 
adels, die  Tracht,  Ernährung,  Kochgerät,  Häuser  und  Gräber,  Reit- 
tiere, Bewaffnung,  Stellung  der  Frau,  Glauben  und  Weltanschauung 
der  Kaffitscho  und  beliandelt  schließlich  die  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse. Kaffa  sei  vor  der  Eroberung  der  Mittelpunkt  des  Handels 
Äthiopiens  gewesen  und  war  wiegen  der  Fruchtbarkeit  seines  Bodens 
und  seines  Reichtums  fast  ein  märchenhaftes  Land.  Kaffa  habe 
Honig,  Getreide,  Elfenbein,  Vieh  und  Pferde  im  Überfluß  besessen. 
Der  größte  Teil  des  aus  Äthiopien  kommenden  Moschus  habe  aus 
Kaffa  gestammt.  Dort  habe  man  die  besten  Gewebe,  Dolche  und 
Speere  gemacht.    Gegen  jene  Zeit  sei  Kalfä  gegenwärtig  eine  Wüste. 

Im  Jahre  1899  gelangte  der  Russe  Eugen  Wsewolowitsch 
Senigoff,  ein  mit  dem  russischen  Artillerie-Hauptmann  Njkolas  de 
Leontieff,  dem  späteren  kaiserlichen  Dejas  und  äthiopischen  Grafen, 
nach  Schoa  gekommener  Unterleutnant  im  russischen  Heere,  als 
Lehensmann  im  Dienste  des  Ras  Wolde  Giorgis  nach  Kaffa. 

Als  erster  wissenschaftlicher  Forschungsreisender  gelangte  im 
Jahre  1901  der  Deutsche  Dr.  Oskar  Neumann  im  Verlaufe  der  von 
ihm  gemeinsam  mit  Garlo  Freiherrn  von  Erlanger  im  Jahre  1900 
angetretenen  und  vornehmlich  zoologischen  Forschungen  gewidmeten 
Reise  von  Zeilah  durch  Südäthiopien  in  den  Sudan  nach  dem  Lande 
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Kaffa.  Er  betrat  das  Land  von  Konta  aus  und  durcli/.og  es  von 
Südosten  nach  Nordwesten.  Über  Schadda  und  Anderatsclia  zof( 
er  nach  Bonga,  von  wo  er,  nach  einer  Reise  nach  Dscliirren,  der 
Hauptstadt  von  Dschinnna  Kalca,  durch  das  Land  der  Sehe  /.um 
Sobat  hinab  wanderte. 

Neuniann  veröffentlichte  leider  nur  einen  kurzen  Reisebericht 
und  eine  vorläufige  Kartenskizze  in  der  Zeitschrift  >  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  in  Berlin  ^^^  und  im  Londoner  Geographischen 
<  Journal >^^^^.  Ausführlicher  berichtete  er  über  die  zoologischen  Er- 
gebnisse seiner  Reise  ^'^  und  über  eine  neue  Schakal-Art  in  Kaffa  ^^''. 

Eine  kurze  Schilderung  des  Landes  Kaffa  und  der  Eigenart 
seiner  Bewohner  nach  den  Berichten  Massajas  und  seiner  Mitarbeiter 
veröffentlichte  im  Jahre  1901  der  Kapuzinermönch  P.  Martial  de 
Salviac^^^  in  seinem  Buche  über  das  Volk  der  Galla   oder  Oromo. 

Im  Monat  Mai  des  Jahres  1902  näherte  sich  die  Expedition 
des  Franzosen  Vicomte  Robert  du  Bourg  de  Bozas,  auf  der  Reise 
von  Adis  Ababa  zum  Nil,  am  Omo-Strom  dem  Lande  Kaffa,  ohne 
dieses  jedoch  selber  zu  beti-eten.  Du  Bourg  nennt  Kaffa  unter  Bezug 
auf  dessen  Eigenart  als  Hochland  den  Riesen  unter  den  Riesen 
Äthiopiens  ^^^. 

Fünf  Jahre  nach  der  Eroberung  und  Einverleibung  des  Kaiser- 
reiches Kaffa  in  das  Reich  Äthiopien,  d.  h.  im  Jahre  1902,  wurde 
dem  als  Apostolischen  Vikar  der  Galla-Länder  in  der  Stadt  Harar 
ansässigen  Kapuzinermönch  P.  Andreas  Jarosseau,  Bischof  von  Soatra 
in  partibiis  infidelium,  von  den  Amhara  und  Oromo  Abba  Andreas 
genannt,  vom  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien  die  Erlaubnis  gegeben, 
in  Kaffa  Kirchen  und  Häuser  zu  erbauen  und  in  den  Kirchen  Gottes- 
dienst nach  der  Vorschrift  der  römisch-katholischen  Kirche  ab- 
zuhalten. 

Begleitet  von  den  Kapuzinermönchen  P.  Leon  und  P.  Joachim, 
zu  denen  später  die  noch  von  Massaja  zu  katholischen  Priestern 
geweihten  Kaffitscho  und  Oromo,  PP.  Abba  äIatteos,  Abba  Lukas 
und  der  nach  dem  Tode  des  Coccino  in  Kaffa  verbliebene  P.  Abba 
Fissa  kamen,  verließ  Jarosseau  am  19.  Juni  1902  Haiar,  am  1.  No- 
vember Adis  Ababa  und  betrat  am  1.  Dezember  mit  der  Über- 
schreitung   des   Godefo-Stromes    Kaffa.     Am  6.  Dezember  erreichte 


^1^} 


Einleitung. 


Jarosseau  Bonga,  von  wo  aus  er  sich  nach  der  von  Massaja  er- 
bauten Niederlassung  und  Kirche  Schappa  Mariamo  am  Schappa- 
Berge  begab  ^^^,  die  noch  in  gutem  Zustande  vorgefunden  wurde 
und  wo  sich  noch  ein  von  Massaja  geweihter  Altarstein  befand. 
Schon  am  21,  Dezember  erging  aber  ein  Befehl  des  Statthalters 
von  Kaffa,  d.  h.  des  Ras  Wolde  Giorgis,  der  die  Bekehrungstätigkeit 
der  Missionare  verbot.  Am  31,  Dezember  1903  wurde  P,  Andreas  von 
/?a5  Wolde  Giorgis  empfangen,  ohne  ihn  jedoch  zur  Zurücknahme  seines 
Verbotes  bewegen  zu  können.  P.  Andreas  verliefs  daher  am  13.  März 
l'.)03  Schappa  Mariamo.  Am  15.  Juni  folgten  ihm  die  anderen  Mis- 
sionare ^^'.  Sie  begaben  sich  nach  Adis  Ababa  und  kehrten,  ob- 
wohl Kaiser  Menilek  später  das  Verbot  des  Ras  Wolde  Giorgis  aufhob, 
im  Monat  März  1904  wieder  nach  Harar  zurück.  Im  Monat  Sep- 
tember wurden  auch  die  einheimischen  römisch-katholischen  Priester, 
die  PP.  Abba  Matteos,  Abba  Lukas  und  Abba  Fissa  von  Ras  W^olde 
Giorgis  aus  Kaffa  verwiesen  und  ihnen  die  Stadt  Dschirren  in  Dschimma 
Kaka  als  Zwangswohnsitz  angewiesen,  wo  sie  unter  die  Aufsicht 
des  Schreibers  des  Moti  oder  Königs  von  Dschimma  Kaka  gestellt 
wurden.  Die  neu  getauften  Katholiken  in  Kaffa  mußten  sich  aber 
einer  nochmaligen  Taufe  unterziehen,  durch  die  sie  wieder  in  Amhara, 
d.  h.  äthiopische  Christen  verwandelt  wurden. 

Über  den  Reichtum  Kaffas  an  Kaffeebäumen  veröffentlichte 
ich  in  den  Jahren  1902^^^  und  1903 '^^  einige  Mitteilungen,  Über 
Kaffa-Kaffee  schrieb  auch  der  Nordamerikaner  Robert  P,  Skinner^^^, 
der  auch  dessen  Veredlung  und  die  Schaffung  einer  neuen  Spielart 
von  Kaffee  anregte  ^^^.  Skinners  Berichte  wurden  vom  deutschen 
Reichsamt  des  Innern  ^^^  ins  Deutsche  übersetzt,  das  auch  in  einer 
seiner  Veröffentlichungen  den  Kaffa-Kaffee  ^^'^  behandelt. 

Im  Jahre  1903  unternahm  der  italienische  Handwerker  Alberto 
Pkagchi  von  Adis  Ababa  aus  mit  wenigen  eingeborenen  Begleitern 
eine  kühne  Reise  durch  Dschimma  Kaka  und  Kaffa. 

In  das  Jahr  1905  fällt  endlich  des  Freiherrn  Alphons  von 
Mylius  und  meine  Reise  durch  Bije  Öromo  oder  Gallaland  nach 
Kaffa  ^^^,  über  die  auch  Freilierr  von  Mylius  einen  Bericht  ^^^  und 
Anton  Giaulandi  di  Mailly^^°  einen  kurzen  Bericht  in  italienischer 
Sprache  erscheinen  ließen.    Als  Vorberichte  über  meiqe  Forschungen 
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in  Kaffa  veröffentlichte  ich  in  den  Jahren  1907  bis  1011  kurze  vor- 
läufige Mitteilungen  übc^r  das  Recht,  das  Heerwesen  und  das  Familien- 
leben der  Kaffitscho  ^^',  über  die  Bodenkultur  In  Kaffa  und  Jagd, 
Fischerei  und  Viehzucht  bei  den  Kaffitscho  ^^-,  über  die  Kaffee-  und 
Bauniwoll-Kultur  in  Kaffa  ^^^  und  über  die  geistige  Kultur  der  Kaf- 
fitscho und  das  Land  Kaffa  und  seine  Bewohner  ^3^,  Mitteilungen 
über  das  Geschlechtsleben  der  I^affitscho  ^^^  und  in  italienischer 
Sprache  ein  Wörterbuch  der  Kaffitscho-Sprache  *^^. 

Im  Jahre  1905  kam  auch  der  Österreicher  Graf  Erwin  Sohön- 
BORN-BucHHEiM  auf  einer  Jagdreise  mit  dem  Engländer  George  P.  Glarke 
von  Adis  Ababa  zum  Rudolf-See  und  Stefanie-See  durch  Kaffa. 

Im  Jahre  1910  durchzog  der  Schweizer  Dr.  George  Montandon 
auf  einer  ergebnisreichen  Reise  durch  die  Länder  der  Sehe,  über 
die  er  ein  vortreffliches  Buch  ^^'^  veröffentlichte,  die  nordwestlichen 
Gaue  des  Landes  Kaffa. 

Ebenfalls  im  Jahre  1910  unternahm  schließlich  der  Deutsche 
Bittmeister  z.  D.  Edgar  G.  Boecking  eine  Reise  nach  Kaffa.  Einem 
seiner  Briefe  an  mich  entnehme  ich  die  für  die  eigenartige  Schön- 
heit Kaffas  bezeichnenden  Worte:  „Wahrlich  ein  Garten,  nein  ein 
Paradies  ist  dieses  Land  da  unten!  Was  könnte  daraus  gemacht 
werden,  wenn  es  eine  geoi'dnete  Regierung  hier  nur  gäbe,  aber  so 
liegt  all  die  Herrlichkeit  brach  und  ungenützt!  Seitdem  ich  da  unten 
war,  läM  mich  die  Sehnsucht  nach  dem  Lande  nicht  mehr  schlafen!" 


Vor  dem  Wanderer,  der  von  der  Tadschura-Bai  her,  durch 
die  Wüsten  und  Steppen  im  Hawasch-Tale  —  zwischen  dem  Hoch- 
lande der  Arrussi  und  dem  Hochlande  von  Habesch  —  und  über 
die  südöstlichen  Ausläufer  des  Hochlandes  von  Habesch  gekommen 
ist,  und  nun  durch  die  anmutigen  Ebenen  des  Gartenlandes  Amaja 
und  des  lieblichen  Waldlandes  Nonno,  durch  die  seit  vier  Jahr- 
hunderten von  Oromo  besiedelten  einstigen  Gaue  des  alten  König- 
reiches Dawaro  oder  Dauro  gegen  Westen  zum  Gibe-Strom  zieht, 
steigt  jenseits  des  Gibe  gleich  einem  Horste  ein  vielgipfeliges  Berg^ 
lancj  auf  —  das  Hpchlan4  von  Kaffa  { 
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Dieses  Bergland  nenne  und  bezeichne  ich  als  Hochland  von 
Kuffa  nach  dem  Volke,  das  es  besiedelt  und  durch  Jahrhundei-te 
besessen  hat,  und  nach  dem  Staate,  dem  es  seit  dem  IG.  Jahr- 
hundert zu  Zeiten  fast  gänzlich  Untertan  war  und  der  die  Geschicke 
seiner  Bewohner  bestimmte. 

Im  Nordosten  und  im  Osten  ist  das  Hochland  von  Kaffa  von 
der  breiten  Niederung  des  Gibe  Nonno-Flusses  und  des  Gibe-Stromes 
begrenzt,  dessen  Tal  sich  gegen  Süden  zu  einer  schmalen  Rinne 
zwischen  den  Bergen  von  Dauro  und  dem  Hochgebirge  von  Woleitsa, 
dem  Woscho-Gebirge,  verengt.  Im  Süden  und  Südosten  begrenzen 
es  die  Berge  von  Woleitsa,  Gofa,  Mallo  und  Dokko  gegen  den 
Afi-ikanischen  Graben  mit  seinen  Seen,  dem  Marguerita-See,  dem 
Stefanie-See  und  gegen  die  Wüsten  um  den  Rudolf-See.  Im 
Westen  begrenzt  es  seine  Kammhöhe,  das  nordwestlich  vom  Rudolf- 
See  ansteigende  Gobo-Gebirge,  das  Otta-Gebirge  mit  dem  mächtigen 
Dome  des  Kaina-Berges  und  das  Gescha-Gebirge  in  Kaffa  selber  und 
das  Sai-Gebirge  mit  den  Bergen  von  Schec|o,  Illu,  Bureh  und  Buno, 
rund  2000  m  hoch  über  der  Sudanischen  Tiefebene  aufsteigend. 
Im  Norden,  jenseits  der  Tiefen  des  Gabba-Tales,  zieht  diese  Kamm- 
höhe zwischen  der  breiten  Niederung  des  Didessa-Stromes  und  der 
Sudanischen  Tiefebene  mit  den  Bergen  von  Sajo,  dem  Lande  der 
Berta-Galla  und  Beni  Schongui,  bis  gegen  den  Blauen  Nil.  Anderer- 
seits breitet  es  sich  bis  in  die  Niederungen  am  unteren  Didessa- 
Strome  aus,  die  mit  dem  Abai  das  Hochland  von  Kaffa  im  Norden 
begrenzen  und  von  dem  Hochlande  von  Habesch  scheiden.  Es 
bildet  somit  eine  ganz  selbständige  und  zwar  die  südliche  Grujjpe 
der  —  das  Hochland  von  Habesch,  das  Hochland  der  Arussi  oder 
Hochland  der  Oremo  und  das  Hochland  von  Kaffa  umfassen- 
den —  Äthiopischen  Hochlande. 

Diese  Einteilung  und  Gliederung  erscheint  mir  als  die  sowohl 
geographisch  als  auch  ethnologisch  klarste  und  einzig  zulässige. 
Weder  in  diesen  Beziehungen,  noch  staatlich  ist  die  Bezeichnung 
Hochland  von  Abessinien,  noch  der  Name  Abessinien,  der  sich 
in  den  letzten  Jahrzehnten  als  Benennung  für  das  Reich  Meni- 
leks  eingebürgert  hat,  gerechtfertigt.  Denn  dieses  Reich  umfafst 
nicht   nur   Habesch,    das   alte    Reich    der  Habaschat   und  Stamm- 


Das  Hochland  von  Kaffa.  25 


land  der  Habesclii  oder  Amhara,  für  das  der  Name  Abessinien 
wohl  zulässig-  ist,  sondern  auch  eine  gan/.e  lleihe  östlicli  und  süd- 
lich von  Habesch  gelegener  Länder,  die  gegenwärtig  luil  Ilabosch 
eine  staatliche  Einheit  bilden,  für  die  von  der  sie  beherrschenden 
Rasse,  den  Amhara,  wie  sich  die  Habeschi  nach  ihrem  clu'istlichen 
Glaubensbekenntnisse  nennen,  als  amtliche  Bezeichnung  einzig  der 
Name  «Äthiopien»  gebraucht  wird. 

Das  Hochland  von  Kaffa  scheint  geologisch  älter  zu  sein  als 
das  Hochland  von  Habesch,  das  über  einem  Horste  altkristallinischen 
Gesteins,  dem  stellenweise  eozäne  Sandsteine  und  Kreide  auflagern, 
wohl  gegen  das  Ende  des  Üligozän  von  jenen  vulkanischen  Um- 
wälzungen getürmt  worden  ist,  die  den  Einbruch  des  Roten  Meeres 
und  seiner  südlichen  Fortsetzungen,  des  großen  «Afrikanischen 
Graben»  begleiteten,  durch  den  dieser  Horst  in  zwei  Teile,  in  das 
Hochland  der  Oromo  und  in  das  Hochland  von  Kaffa  mit  dem 
jüngeren  Hochland  von  Habesch,  geteilt  worden  ist.  Die  Höhen  des 
Hochlandes  von  Kaffa  sind  durchwegs  abgeschliffen.  Die  Berge 
Kafifas  sind  runde  Kuppen,  die  von  einer  zusammenhängenden  Wald- 
decke gedeckt  sind.  Nur  an  einer  Stelle,  im  Gau  Addio,  tritt  Fels, 
und  zwar  Urgestein,  zutage.   Ebenen  finden  sich  jedoch  in  Kaffa  nicht. 

Im  Gegensatze  zum  Hochlande  von  Habesch,  das  sich  von 
Osten  nach  Westen  senkt,  steigt  das  Hochland  von  Kaffa  im  Westen 
und  im  Süden  zu  seiner  höchsten  Höhe  auf,  um  sich  gegen  Osten 
uud  gegen  Norden  zu  senken.  Vom  Nordende  des  Rudolf-Sees  und 
vom  unteren  Omo  ansteigend  zieht  die  —  von  dem  Russen  Bulato- 
witsch  Kaiser  Nikolaus  II.-Gebirge  genannte  —  Kammhöhe  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  als  ein  ungeheurer  Bergwall  von  Süden  nach 
Norden.  Vom  sechsten  bis  zum  elften  Grad  nördlicher  Breite 
reichend,  ist  er,  wenigstens  im  Süden,  nahezu  durchaus  noch  von 
jungfräulichem  Urwald  bedeckt,  in  dem  die  Siedlungen  der  Menschen 
fast  verschwinden.  Er  zerfällt  in  sieben  grofae  Gruppen,  das  Gobo- 
Gebirge,  das  Otta-Gebirge,  das  Gescha-Gebirge  in  Kaffa  selber,  das 
Sai-Gebirge  im  Lande  Illu,  die  Berge  der  Scheqo.  von  Säle  und 
von  Bureh  und  das  Buno-Gebirge  in  den  Ländern  Guma  und  ßuno. 
Gegen  Westen  fällt  diese  Kammhöhe  teils  in  steilen  Hängen,  teils 
in  Stufen   unvermittelt   gegen   die  große   sudanische   Tiefebene   ab, 
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in  (1er  ihr  im  Südwesten  die  Hochfläche  von  Borna  und  im  Westen 
die  Berge  von  Diso  oder  Gurafarda  und  von  Amfilo  vorgelagert 
sind.  Im  Osten  des  Hochlandes  von  Kaffa  erhebt  sich  aber  eine 
Anzahl  mehr  oder  weniger  selbstständiger,  durch  tiefe  Rinnen  und 
durch  breite  Täler  geschiedener  Gebirge  und  Bergzüge.  In  Kaffa 
selber  ragt  bis  zu  3700  m  Höhe  das  mächtige  Butto-Gebirge  auf, 
die  höchste  Erhebung  Kaffas,  dann  das  Tschatta-Gebirge  und  das 
Schuscha-Gebirge,  an  die  sich  in  den  Ländern  Konta  und  Dauro 
ebenfalls  als  selbständige  Berggruppen  das  Dotscha-Gebirge,  das  Ballo- 
Gebirge,  das  Antia-Gebirge,  das  Schascho-Gebirge,  das  Mangala- 
Gebirge  und  das  Dissa-Gebirge  schlief3en,  die  im  Osten  das  Woscha- 
Gebirge  überragt,  während  im  Süden  Kaffas  das  Tsara-Gebirge  auf- 
steigt. In  dem  Lande  Gera  bilden  das  Setscha-Gebirge  und  das  Sadero- 
Gebirge,  in  dem  Lande  Dschinmia-Kaka  das  Beleta-Gebirge,  das 
Mario-Gebirge,  das  Walla-Gebirge,  das  Garima-Gebirge,  das  Gescha- 
Gebirge  und  das  Bonga-Gebirge  selbständige  Gruppen,  während  das 
Saker-Gebirge  mit  den  Gudo-Bergen,  den  Agallo-Bei'gen  und  dem 
Botor-Gebii'ge  längs  des  Gibe-Stromes  einen  dem  Hauptrücken  gleich- 
laufenden Zug  bilden,  wie  das  Sab-Gebirge  und  die  Gabarra-Berge 
im  Lande  Innarea  oder  Limmu.  Vom  Gobo-Gebirge  bis  zum  Gescha- 
Gebirge  und  bis  zum  Sai-Gebii-ge  einheitlich  aufgebaut,  löst  sich 
der  Hauptrücken  in  den  Ländern  Koro,  Scheqo,  Gomma,  Guma, 
lUu  und  Buno  in  eine  Anzahl  durch  tiefe,  schmale  Täler  geschiedener, 
steil  gegen  Norden,  ins  Tal  des  Gabba-Flusses  abfallender,  von  Hügel- 
kuppen und  niederen  Bergketten  durchzogener  Hochebenen  auf. 

Den  Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa  durchziehen  und  er- 
füllen ebenfalls  mehr  oder  weniger  selbständige  Bergreihen  und 
Gebirgsgruppen,  die  sich  vom  Westen  und  Süden  gegen  den  Aba  i 
senken,  in  den  Bergen  von  Lekemti  und  dem  Amara-Gebirge  aber 
zu  mächtigen  Höhen  ansteigen. 

Das  Hochland  von  Kaffa  sendet  seine  Gewässer  teils  zum  Nil, 
teils  mit  dem  Omo-Strom  zum  Rudolf-See.  Die  Wasserscheide  zwischen 
Nil  und  Omo  bildet  der  von  Süden  nach  Norden  ziehende  Haupt- 
kamm mit  dem  Kobo-Gebirge,  dem  Otta-Gebirge  und  dem  Gescha- 
Gebirge.  Von  seinem  Westabhange  ziehen  der  Wotta-Fluß,  der 
Menp-Fluß,  der  Bakq-Fluß,  der  {jaro-Fluß,  der  Gabba-Fluß  und  eine 
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Unzahl  anderer  Wasserläufe  in  die  sudanische  Tiefebene  hinab. 
Sie  vereinigen  sich  zum  Baro-Strome,  dem  Nonn  der  llanuii,  in 
dem  vom  Lande  der  Sehe  und  vom  Südwesten  Kaffas  her  mit  ihren 
Nejjenflüssen  der  Adschuba  oder  Akobo  und  der  Gelo,  die  vereinigt 
den  Pibor-Fluß  bilden,  münden,  und  vom  Lande  derScheqo,  aus  Koro, 
lllu  und  von  Nordwesten  her  der  Gabba  mit  dem  Dabana  und  dem 
ßirbir,  sowie  deren  Nebenflüssen  sich  ergießen.  Von  der  Pibor- 
Mündung  ab  den  Namen  Sobat  führend,  ist  der  Baro  der  mäch- 
tigste Zufluß  des  Weißen  Nils  und  die  Hauptursache  seines  Steigens 
und  damit  der  Nilschwelle  in  Ägypten.  Von  Januar  bis  März  ist 
der  Baro  seicht  und  führt  auch  bis  in  den  halben  April  wenig 
Wasser.  Im  Mai,  wenn  die  große  Regenzeit  in  Kaffa  anhebt,  be- 
ginnt der  Baro  zu  steigen,  bis  in  den  Juni,  da  er  für  die  sudanischen 
Heckrad-Dampfer  schiffbar  wird.  Im  Juli  und  August  füllt  er  sein 
tief  und  in  Schlangenlinien  in  die  tischflache  Ebene  eingerissenes 
Bett  zu  drei  Vierteilen,  um  von  September  an,  wenn  die  große 
Regenzeit  in  Kaffa  zu  Ende  ist,  durch  den  Oktober  und  ganz  be- 
sonders im  November  in  voller  Flut  zu  stehen.  Im  Dezember  fällt 
er  dann  rasch.  Zusammen  mit  dem  Abai  oder  Blauen  Nil  und  dem 
Takasseh  oder  Atbara  bewässert  er  Ägypten.  Und  so  ist  Kaffa 
durch  den  Baro  und  seine  südlichen  Zuflüsse  die  Quelle  der  Frucht- 
barkeit Ägyptens !  Nach  dem  Osten  in  den  Omo  sendet  das  Gescha- 
Gebirge  den  Godefo-Strom  oder  Godscheb,  der  den  Naso  und  die 
Flüsse  des  nordöstlichen  Kaffa  aufnimmt.  Den  Norden  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  entwässert  der  Didessa-Strom,  in  den  Abai  der 
mündet,  und  mit  dem  Gibe  Innarea  und  dem  Gibe  Dschimma  der 
Omo-Strom  selber,  der  den  Ostrand  des  Hochlandes  abschließt,  die 
Flüsse  Dauros  und  Kontas,  den  Siggina  vor  allem  aufnimmt  und 
in  den  nördlich  vom  Rudolf-See  endlich  auch  die  im  Innern  Kaffas 
und  am  Butto-Gebirge  entspringenden  Flüsse,  der  Guma  oder  Mescho 
mit  dem  Woscho-Flusse,  dem  Tinscha-Flusse  mit  dem  Scliatta-Flusse, 
dem  Merro-Fluß  mit  dem  Bittino-Flusse  und  deren  Zuflüsse  und 
eine  Anzahl  kleinerer  Wasserläufe  sich  ergießen. 
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Unser  Weg  nach  Kaffa  führt  vom  Gibe-Strome  über  die  Botor- 
Berge  südwärts  zuerst  in  das  Tal  des  Gibe  liinarea-Fhisses  und  über 
das  Sab-Gebirge,  mit  dem  wir  die  Wasserscheide  zwischen  Nil 
und  Omo  oder  zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Rudolf-See 
überschreiten,  in  die  gesegneten,  von  einem  hochgesitteten  Volke 
bewohnten  Gaue  des  Königreiches  Dschimma  Kaka  hinab.  Wir 
durchziehen  dieses  letzte  und  einzige  Reich  der  Öromo,  das  sich  bis 
in  unsere  Zeit  eine  gewisse  Selbständigkeit  bewahrt  hat,  mit  seinen 
anmutigen  Bergen  und  Tälern  und  seinen  sauberen  Städten,  um 
dann  gegen  Süden  über  das  Beleta-Gebirge  zu  wandern,  der  Grenz- 
mark des  Bije  Oromo  oder  Gallalandes  gegen  Kaffa. 

Von  der  mit  herrlichem  Hochwald  bedeckten  Kammhöhe  des 
Beleta-Gebirges,  von  dem  Sattel,  über  den  die  große  Straße  von 
Adis  Ababa  und  Dschirren  nach  Anderatscha  zieht,  erblicken  wir 
dann  endlich  dunkle  Bergzüge,  überi'agt  von  hohen  Kuppen  — 
Kaffa! 

Durch  die  Gemarkung  Schabbo  ziehen  wir  über  die  Abhänge  des 
Beleta-Gebirges  zwischen  Gehöften  und  Poldern  zu  dem  Dschimma- 
Kaka  im  Süden  abschließenden  Grenzgraben  und  zum  Kafi'a-Tor 
von  Dschimma  Kaka,  Durch  unbebaute,  menschenleere  Graswildnis, 
die  Landschaft  Kankato,  ziehen  wir  vom  Tore  zum  Tschokorssa- 
Flusse  hinab,  der  als  die  Nordgrenze  des  Landes  Kaffa  gilt,  und 
dann  wieder  über  grasbedeckte  mit  Silberbäumen  bestandene  Hänge 
bergan  auf  den  Ualla-Berg.  Von  der  Höhe  des  Ualla-Berges  blicken 
wir  in  das  schmale  Godefo-Tal  hinab,  auf  den  silbern  aus  dem  Grün 
des  ihn  umgebenden  schmalen  Uferwaldes  hervorblinkenden  Godefo- 
Strom  —  den  Godscheb  der  Oromo  — ,  der  zwischen  Grashügeln  in  der 
Tiefe  gegen  Westen  zieht,  und  auf  Kaffa  selber,  auf  die  als  Grenz- 
mark Kaffas  gegen  Bije  Oromo  oder  Gallaland  mauergleich  und 
düster  gegen  tausend  Meter  hoch  übei'den  Godefo-Strom  aufsteigenden, 
waldigen  Schuscha-Beige  —  das  Susa  der  älteren  Geographen  — 
und  die  Graswildnis  der  Landschaft  Maho. 

Über  steile,  mit  weißblühenden  Silberbäumen  bestandene  Gras- 
hänge steigen  wir  zum  Godefo-Strom  hinab,  über  den  uns  eine 
schwankende  Holzbrücke  führt.  Er  ist  hier  nur  etwa  12  m  breit, 
und   tosend   schießen   seine   tiefen   gelben   Wasser,    die    zahlreiche 
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Zu  Seite   28  und  471. 


Tafel  I. 


Zu  Seite  2!),  :i(l  und   1.1 


a.  Ausblick  vom  Obbo-Tor  gegen  Norden  in  das  Godelo-Tal 
und  auf  das  Gescha-Gebirge. 


b.  Ausblick  vom  Haja-Markte  gegen  Süden,  Rasthallen  und  Markthallen  (gödo). 
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Fische,  vor  allem  Welse,  bergen,  zwischen  (lichtem  Gestrü])!),   Lauh- 
bäumen  und  hochschäftigen  Dattelpalmen  dahiii. 

Längs  diesem  den  Godefo  begleitenden  Uferwalde  ziehen  wir 
über  hügeliges  Grasland  mit  Laubbäumen  nach  Westen,  zum  ()bl)o- 
odei-  Kankato-Tor,  dem  nächsten  Zugang  in  das  Innere  Kaffas.  Zahl- 
lose Wasserläufe  und  Sumpflöcher  kieuzt  der  Weg.  Zur  Linken, 
im  Süden,  steigen  grün  die  Schuscha-Berge  auf,  stets  bis  gegen 
Mittag  von  wallenden  weifaem  Nebel  verhüllt.  Zur  Rechten,  gegen 
Norden,  blicken  wir,  Tafel  I,  Bild  a,  vom  Obbo-Tore  über  die  öst- 
lichen Ausläufer  des  Beleta-Gebirges,  die  Landschaft  Ualla,  auf  den 
dnrch  eine,  zwischen  diesem  und  dem  Dschanketscho-Berge  sich 
öffnenden  Pforte,  von  Norden  herabziehenden  Godefo  nach  dem  Gau 
Gescha,  auf  Kankato  vom  Belata-Walde  und  bis  Sadero,  auf  das 
Land  Gera,  auf  die  hohen  fernen  Setscha-Berge  im  Norden  und 
nach  dem  Gau  Gescha  im  Westen.  Dort  ragt  in  der  Ferne  stolz 
das  mächtige  Gescha-Gebirge  auf,  der  Hauptkamm  des  Hochlandes 
von  Kaffa.  Es  ist  dessen  Grenzmark  gegen  die  Hochebene  der 
Scheqo  und  gegen  Illu,  gegen  Koro  —  das  alte  Stammland  der 
Kaffitscho   —  und  gegen  die  sudanische  Tiefebene. 

Vom  Obbo-Tore  führt  eine  Straße  —  der  uralte  Handelsweg 
aus  Habesch  nach  dem  fernen  Südland  am  Godefo-Strom  —  nach 
Anderatscha.  Es  ist  ein  schmaler,  zwischen  mannshohem  Grase 
und  Kräuterwerk  dahinführender  Fußsteig,  der  zuerst  durch  Schirm- 
akazien-Busch und  dann  dm'ch  dichten,  von  dem  wuchernden 
Unterholz  erfüllten  Akazien-Wald  an  im  Grün  versteckten  Gehöften 
vorbei,  über  einige  Flüßchen  und  Bäche  in  eine  Talmulde  mit  Ge- 
höften, die  Gemarkung  Diria,  hinausführt.  Sie  wird  von  dem  aus 
dem  Gau  Gawato  kommenden  Diria-Fhisse  durchzogen,  der  jenseits 
des  Akazien-Waldes,  am  Fuße  des  Dschanketscho-Berges,  in  den 
Godefo  mündet. 

Auf  einem  von  Gestrüpp  überwucherten  Wege,  an  dem  noch 
da  und  dort  Reste  der  einst  die  Straße  vor  dem  Überwuchern  des 
Waldes  schützenden  Leuchterbaum-Hecken  erhalten  sind,  ziehen  wir 
von  Diria  zuerst  westwärts  und  dann  nach  Süden,  waldein  und  berg- 
auf. Durch  den  undurchdringlichen  verkrauteten  Wald,  über  dessen 
vollkronige   Laubbäume    stolze  Palmen   ragen,   gelangen  wir  in  der 
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Gemarkung  Di])iri-o  zum  Guma-Tor  oder  Dibirro-Tor.  Zahlreiche 
Wolfsgruben  und  ein  längst  verschütteter  (>  m  tiefer  Graben  sperrten 
früher  die  Strafäe,  den  Weg,  auf  dem  einst  D'Abbadie,  Massaja  und 
SoLEiLLET  nach  Bonga  gezogen  sind. 

Die  dichten,  hohen  Waldmauern  verhindern  den  Ausblick  auf 
das  Land  —  vom  Schuscha-Gebirge  nach  Westen  streichende  von 
Wald  bedeckte  Hügelhöhen  — ,  bis  wir  endlich  auf  eine  große 
Lichtung  hinaustreten,  über  deren  Felder  wir  weit  gegen  Süden 
l)licken  bis  an  die  Berge  des  Gaues  Detscha.  Links  vor  uns  steigt 
die  waldige  Höhe  des  Gido-Berges  auf,  rechts  jenseits  des  breiten 
Tinscha-Tales  der  Schappa-Berg  und  der  mächtige  Bongabeqo-Berg. 
Und  Avieder  nimmt  uns  das  Dunkel  des  Waldes  auf.  Durch  die 
Gemarkung  Agallo,  über  von  schönem  Laubwald,  in  dessen  dunkles 
Grün  herrliche  Palmengruppen  gemischt  sind,  bedeckte  Hänge  reiten 
wir  zu  dem  dunklen  klaren  Obbo-Flusse  und  durch  die  Gemarkung 
Ginscho,  stets  hügelauf  und  hügelab,  zum  Ginscho-Fluia,  Verborgen 
im  Walde,  von  dessen  Gewirr  und  dichten  Baumhecken  umschlossen 
und  vom  Wege  aus  kaum  wahrnehmbar,  liegen  da  und  dort  ein- 
same Gehöfte  inmitten  hellgrüner  Maisfelder,  dunkellaubiger  Kaffee- 
bäume und  frischgrüner  Ensett-Pflanzungen.  Dann  geht  es  in  die 
Gemarkung  Haja,  auf  eine  Hügelkuppe  hinauf,  auf  der  zwischen 
Maisfeldern,  aus  welchen  stolze  Palmen  aufsteigen,  der  Haja-Markt 
liegt,  von  dem  aus  wir,  Tafel  I,  Bild  b,  weithin  über  Kaffa  auf 
die  Gaue  Tscharra,  Gimbo,  Gamitscho,  Detscha,  Schascha,  Tschamio, 
Oka  und  Bitto  blicken.  Als  ein  Waldland  voll  düsterer  und  wilder 
Schönheit  ist  es  vor  uns  ausgebreitet.  Zur  Linken  ragen  die  Höhen 
des  Schuscha-Gebirges  empor;  unter  uns,  jenseits  des  Tales  des 
Schatta-Flusses,  breiten  sich,  von  Wäldern  bedeckt,  aus  deren  dunklem 
Grün  allerorten  das  helle  Grün  der  Felder  einsamer  Siedlungen 
herausleuchtet,  die  Berge  hinter  Bonga,  die  Höhe  von  Baha,  der 
langgestreckte  Rücken  des  Schappa-Berges  und  die  Schatta-Berge 
aus,  über  die  im  Süden  die  Höhen  des  Gaues  Detscha,  der  Durra- 
Berg  und  im  Südwesten  der  Gobo-Berg  und  der  Dom  des  Kaina- 
Berges  und  gegen  Westen  die  Berge  des  Gaues  Bito  und  das  Otta- 
Gebirge  aufragen. 

Durch  dichten,    mit  Federharz -Schlingranken   durchwachsenen 
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Zu  Seite  ;)1   und  :i2. 


a.  Bonga  und  der  Gido  Berg. 


b.  Ausblick  von  der  Kaiserpfalz  auf  Auderatscha  und  zum  Butto-Gebirge. 
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Wald  steigen  wir  längs  des  Scliappa  Kidsclio-Berges  von  dem  son- 
nigen Wiesengrund  von  Haja  zum  Schalta-FluO.  liinal),  einem  breiten 
luid  fast  mannstiefen  stillen  Gewässer,  das  wie  der  Obbo-Fluß  und 
der  Ginscho-FluL?  7.um  Tinsoha-Flusse  zieht.  Das  Land  wird  all- 
mählich bewohnter,  und  allenthalben  führen  von  der  Straße  Wege 
zu  den  im  Walde  verborgenen  Siedlungen.  Über  W^iesenhänge  fülii-t 
endlich  unsere  Strafse  durch  die  Gemarkung  Gumbikello  steil  bergan, 
zum  Mefaplatz  von  Bonga  hinauf  und  an  einem  kleinen  Markt- 
platze vorbei  auf  die  Höhe  von  Bonga,  die  von  dem  in  seinem  Walde 
eine  Kirche.    Gidl  Giorgis,   bergenden   Gido-Berge   beherrscht  wird. 

Hier  im  Tale  von  Bonga,  der  einzigen  Talebene  im  ganzen 
Kaffa,  die  ein  weites,  nach  Norden  offenes  und  nur  durch  die 
Schatta-Berge,  die  Sattelhöhen  zwischen  dem  Schuscha-Gebirge  und 
dem  Gescha-Gebirge,  vom  Godefo-Tale  getrenntes  Talrund  ist,  war 
lange  Zeit  der  Mittelpunkt  des  Reiches.  Hier,  am  Ginscho-Flusse 
in  der  Gemarkung  Agallo,  besiegten  um  das  Jahr  1540  die  Kaffitscho 
in  einer  blutigen  Schlacht  für  immer  die  Oromo,  die  gekommen  waren, 
Kaffa  zu  erobern.  Seither  blieb  Schadda,  wo  sich  um  1350  die 
Gonga  zuerst  angesiedelt  und  unter  dem  König  Mindscho  das  Reich 
Kaffa  begründet  hatten,  in  seiner  Waldeinsamkeit  die  Krönungs- 
stadt der  Herrscher  von  Kaffa. 

Die  Stadt  Bonga  wurde  im  Jahre  1897  niedergebrannt.  Nur 
der  Hag,  der  die  alte  Kaiserpfalz  umschloß,  und  einige  mächtige 
alte  Birbisbäume,  Tafel  II,  Bild  a,  grünen  fort.  Wo  die  Thronhalle 
des  Kaisers  stand,  breitet  sich  ein  Maisfeld  aus,  und  wucherndes 
Buschwerk  deckt  die  Reste  der  Frauenhäuser  des  Kaisers. 

Von  der  Straße  von  Bonga  blickt  der  Wanderer  über  das 
Tinscha-Tal  nach  Süden  auf  die  stolz  auf  einer  steilen  Hügelhöhe 
thronende  Kaiserstadt  Anderatscha  und  auf  die  Berge  der  Gaue 
Gamitscho,  Detscha  und  Goba.  Links  ragen  über  dem  Gido-Berge 
und  dem  Buna-Berge  die  Gipfel  des  Durra-Berges,  des  Worige  Doro- 
Berges  und  des  Hatschetscho-Berges  empor,  während  über  den  Tal- 
tiefen hinter  Anderatscha  der  Borreto-Berg  und  weiterhin  im  Süden 
der  Mitscho-Berg  und  der  Makiri  Budo-Berg  aufsteigen,  über  dem  sich 
der  mächtige  Gobo-Berg  erhebt.  Rechts  lagern  jenseits  des  Tinscha- 
Tales   die   Abhänge  der   Höhe  von  Baha  und  des  Schappa-Berges. 
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Durch  die  wolilbcljaiite  und  dicht  besiedelte  Geiiiarkunii'  Agello 
wandern  wir  dann  südwärts.  Männei'  in  kurzen  ])unten  Hosen, 
weifsen  Manteltüchern  und  Fellmützen,  knebelbärtig,  mit  (lesichtei'n, 
die  an  die  Bildwerke  der  alten  Ägypter  gemahnen,  und  hübsclie, 
kleine  hellfarbige  Frauen  in  Bastkleidern  kreuzen  hier  unseren  Weg. 
Hügelauf  reitend  erreichen  wir  endlich  Anderatscha,  die  alte  Haupt- 
stadt des  Kaiserreiches  Kaffa. 

Anderatscha  liegt  auf  zwei  Hügelkuppen,  deren  eine,  die  steil 
zum  Tinscha  abfallende  westliche,  auf  der  Höhe  die  weitläufige, 
von  einem  Pfahlwerk  aus  altersschwarzen  Fambaumstämmen  um- 
schlossene Kaiserpfalz  trägt,  vor  der  sich  ein  Wiesenplan  und  am  Ost- 
hang dßr  Marktplatz  ausbreiten  und  dessen  Südhang  die  kaiserlichen 
Gärten  bedecken.  Der  östliche  Hügel  trägt  auf  seiner  Höhe  das 
große  Heiligtum  des  Heqo,  Tafel  XVII,  Bild  a,  und  hohe  alte 
Eibenbäume  und  auf  seinen  Hängen,  im  Grün  der  Ensett-Gärten 
versteckt,  einige  hundert  Gehöfte  und  Häuser.  Hinter  der  Stadt, 
am  Fuße  der  Hügelhöhe,  rauscht  der  Tinscha-Fluß  durch  eine  von 
Urwald  erfüllte  Talenge  südwärts  zum  Guma-Fluß.  Heckenringe  und 
Plage  von  verlassenen  Gehöften  auf  den  Hängen  des  Gido-Berges 
und  des  Baha-Berges  bezeugen  die  einstige  Größe  der  Hauptstadt, 
über  dere.n  altersgraue  Kegeldächer  der  Blick  weithin  bis  nach  Gera 
im  Norden  und  bis  in  den  Gau  Goba  im  Süden  reicht. 

Hier  in  Anderatscha,  auf  dem  Wiesenplan  vor  dem  Tore  der 
Kaiserpfalz,  spielten  sich  alle  die  großen  Staatshandlungen  ab.  Hier 
hielt  der  Kaiser  Gericht,  dem  Volke  unsichtbar,  hier  sammelte  sich 
das  Volk  zum  Kreuz-Feste,  und  hier  feierte  das  siegreiche  Kriegsheer 
von  Kaffa  seine  Siegesfeste.  Tausende  bunt  behoste  zimmtfarbige 
Krieger  im  scharlachroten  Kriegermantel  oder  eine  Löwenhaut  oder 
das  Fell  des  schwarzen  Leoparden  über  der  Schulter,  drängten  sich 
dann  vor  dem  goldenen  Throne  des  Kaisers  von  Kaffa,  die  Stirn- 
binde, die  pudenda  toter  Feinde  an  den  Hals  oder  den  goldenen  oder 
silbernen  oder  bronzenen  Phallus  an  die  Stirne  gebunden  und  mit  der 
weißen  Heldenfeder  im  schwarzen  Lockenhaar,  tausend  und  tausend 
Männer  mit  bis  an  die  bunte  Leibbinde  reichenden  Knebelbärten,  ein 
Volk  von  Mephistos  mit  ihren  Spitzhüten,  die  da  mitten  in  Afrika  ein 
Stück  Chinesentum  vorstellen,    und   nu't  ihren   schwarzweißen  Fell- 
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mutzen,  Männer  und  kleine  gazellenäugige  Frauen,  in  weißen,  faltigen 
Manteltüchcrn,  in  seidig  glänzenden  Bastkleidern  und  Mänteln  aus 
Gi'as,  japanischen  Bauern  gleichend  —  alle  niedergeworfen  und  die 
Gesichter  ins  Gras  drückend  vor  des  Kaiser-Gottes  Herrlichkeit,  der 
die  Heilige  Krone,  Tafel  XII,  trägt,  die  fast  einen  m  hoch,  mit  ihrem 
Grün  und  Pvot,  mit  dem  leuchtenden  Weifa  ihrer  Straußfedern  und 
Reiherbüsche,  dem  Glanz  iln-es  Silbers  und  dem  Gefunkel  ihres  Gol- 
denen Phallus,  ein  Sinnbild  der  Macht  und  Herrlichkeit  Kaffas  ist 
und  der  Hort  der  Unabhängigkeit  des  Reiches  Kaffa  war,  des  Kaffee- 
landes, dessen  Namen  wir  seit  mehr  als  zwei  Jahrhunderten  täg- 
lich im  Munde  führten,  ohne  das  Land  selber  zu  kennen.  Hat  doch 
Kaffa,  als  die  Urheimat  des  Kafteebaumes  —  des  Kaffaischen  Bohnen- 
baumes oder  KafTa-Baumes  —  unserem  Morgengetränk  den  Namen 
gegeben ! 

Wenig  ist  von  dei*  alten  Größe  Kaffas  gebüeben.  Vor  seiner  Er- 
oberung war  das  ganze  Land  Kaffa  mit  seinen  Kaiserpfalzen  und 
seinen  hunderttausend  waldumschlossenen,  in  den  großen  Tälern 
zu  blühenden,  von  fleißigen  Handwerkern  und  regsamen  Kaufleuten 
bewolmten  Städten  gescharten  Gehöften  eine  ungeheure  Gartenstadt, 
die  mit  einem  Grenzgraben  beschützt  und  nur  durch  wenige  Tore 
zugänglich,  von  einer  Million  Menschen  bevölkert  war.  Nacli  dem 
acht  Monate  währenden  Kampfe  der  Kaffitscho  um  die  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  ihres  Landes  zählte  Kaffa  kaum  mehr  als  500000 
Einwohner,  und  von  seinen  Städten  sind  niu'  verkohlte  und  längst 
wieder  von  der  wuchernden  Urwaldwildnis  in  Besitz  genommene 
Ruinen  übrig  .  .  . 

Nur  auf  dem  Marktplatze,  da  neben  der  Kaiserpfalz,  herrscht 
auch  heute  noch  lebendiges  Treiben.  In  den  schmalen  Marktgassen 
und  voi"  den  niedeien  Markthallen  wirren  laut  feilschende  Männer 
und  plappernde  Frauen  durcheinander,  Kaffitscho  in  ihren  absonder- 
lichen Trachten,  scheue  Mantscho  im  ledernen  Lendenschurz  und 
nackte  Neger,  Sehe  und  Najo,  muntere  Ometo,  ernste  Oromo, 
Pländler  aus  dem  fernen  Tigre,  stolze,  herrische  Amhara,  ein  geld- 
hungriger Hindu,  und  schauend  und  wieder  schauend  der  blond- 
bärtige Fremdling  aus  dem  Noixlland,  der  sich  in  dem  weltfernen, 
an  längst   verschollene  Zeiten   gemahnenden    Volksleben   an   seinem 
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Ziele  findet.  All  das  Volk  weicht  verschüchtert  zur  Seite,  wenn, 
ein  Überlebsei  aus  der  Kaiserzeit,  der  Kataml  Rascho,  der  Oberste 
der  kaffaischen  Beamten,  mit  seinen  Freunden,  dem  A^ao-König, 
dem  Klschlnge  Rascho,  dem  Dschette  Rascho,  dem  Biite  Rascho 
und  einem  Ti-oß  von  Kriegsknechten  über  den  Marktplatz  trabt. 
Mit  seinem  spitzbärtigen  Gesicht  und  dem,  gleich  dem  Klaft  der 
alten  Ägypter,  um  das  Haar  gebundenen  Kopftuch  ist  er  ein  leben- 
diger Pharao  .  .  . 

Von  der  Kaiserpfalz  führt,  an  dem  von  einem  Pfahlwerk  um- 
gebenen alten  Heiligtum  des  Heqo  vorbei,  zwischen  üppig  grünenden 
Ensett-Pflanzungen,  Kaffeebäumen,  Gärten  —  wahren  Paradiesen  in 
ihrer  Fruchtfülle  —  und  wogenden  Maisfeldern  ein  Saumpfad  nach 
Süden,  in  die  von  Wald  erfüllte  Tinscha-Schlucht  zu  Gurguto  hinab, 
aus  der  in  ewigem  Gleichklang  das  Brausen  der  Wasser  weithin 
schallt.  Der  Tinscha  hat  hier  den  Fels  durchbrochen  und  rauscht 
unter  einer,  Jeri  Asche  genannten,,  natürlichen  Brücke,  weiter  ab- 
wärts sich  mit  dem  Guma  oder  Mescho-Fluß  verbindend,  dem  Omo- 
Strom  zu.  Die  Tiefe  erfüllt  schwüler,  nasser  und  moderndei-  Urwald, 
dessen  Leben  nie  stirbt,  sondern  aus  der  Verwesung  auf  seinem 
Grunde  immer  wieder  neue  Kraft  gewinnt,  und  in  dem,  an  längst 
vergessene  Ei'dalter  mahnend,  der  Sissino  oder  Farnbaum  wächst. 

Nach  den  großen  Tieren  des  afrikanischen  Waldes  lugt  der 
Wanderer  in  den  Urwildnissen  Kaffas  vergeblich.  Kaiser  Gaki 
Sgherotscho  lief3  in  Kaffa  alle  Raubtiere  ausrotten.  Nur  Paviane 
und  andere  Affen  hausen  in  den  Wäldern,  und  dann  und  wann 
heult  in  den  Nächten  in  verlorener  Ferne  eine  Hyäne  auf,  die  den 
Kaftitscho  in  Werwölfe  verwandelte  böse  Menschen  sind.  In  den 
Ländern  der  Sehe  gibt  es  aber  Elefanten  und  in  den  unbewohnten 
Grasvvildnissen  am  Godefo-Strom,  vor  den  Landestoren,  auch  Büffel 
und  Löwen. 

Aus  dem  Gewirr  des  Waldes  im  Talgrunde  gelangen  wir,  bald 
durch  annuitiges  Parkland  mit  ragenden  Palmen,  bald  wieder  in  dem 
dunklen,  kühlen  Tropenwald  wandernd,  an  halb  im  Walde  ver- 
steckten Feldern  und  Gehöften  vorbei,  zur  Höhe  des  Baha-Berges, 
die  zwei  in  einem  Haine  verborgene  ui'alte  Chi'isten-Kirchen,  Baha 
Giorgis  genannt,  trägt. 
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Von  dem  Ha^-,  der  die  Kirclien  umschließt,  ü]x'i-l)lickei)  wir  die 
Kammhöhe  des  Hochlandes  von  Kaffa,  vom  Gobo-Gebiige  bis  zum  Sai- 
Gebirge  und  den  ganzen  Westen  Kaffas,  vom  Butto-Gebirge  bis  in  das 
Land  der  Sehe,  die  Gaue  Gimbo,  Kaffa,  Gamitscho,  Detscha,  Goba, 
Tekia,  Schascha,  Wotta,  Tschanno,  Bitto.  Oka  und  Gescha.  Berg- 
gipfel ringsum  !  Ein  Alpenland  mit  Palmenwäldern  !  Unter  uns  zieht 
sich  nach  der  einen  Seite  der  waldige  Berghang  mit  seinen  hag- 
umsehlossenen  Maisfeldern  und  Gemüsegärten  und  den  gelben,  vom 
Stuhlbaum  überragten  Kegeldäcliern  der  Bundhäuser  einsamer  Wald- 
bauern hinab  gegen  Anderatscha.  Dann  auf  stolzer  Höhe  über 
der  Tinscha-Schlucht  Anderatscha  selber  mit  der  alten  Kaiserpfalz 
und  dem  Heiligtum  des  Heqo,  und  hinter  den  Bäumen  der  Stadt 
der  dunkle  Bergwald  von  Buna,  w^o  die  Mütter  der  Kaiser  begraben 
sind.  Gegen  Nordosten  breitet  sich  der  bis  an  seine  w^aldigen  Kuppen 
mit  Siedlungen  und  Feldern  bedeckte  Gido-Berg  und  Kankereto 
aus.  Weiter  gegen  Norden  die  Schatta- Berge,  das  Schuscha- 
Gebirge  und  die  Berge  von  Dschimma  Kaka.  Im  Osten  dann  die 
w^olkenum wallte  Höhe  des  Butto- Gebirges  und  die  Gipfel  des 
Durra-Berges  bis  zum  Hatschetscho-Berg,  gegen  Südosten  der  Bor- 
reto-Berg  und  der  Mitscho-Berg,  im  Süden  der  Makiri  Budo-Berg 
und  gegen  Südwesten  endlich  das  Gobo-Gebirge  mit  dem  Uda-Berge 
und  dem  mächtigen,  steilen  Gobo-Berge.  Nach  Westen  senkt  sich 
der  grasige  Berghang  steil  in  eine  Mulde,  die  von  dem  südlichsten 
jener  schmalen,  aber  stundenlangen  Sümpfe  erfüllt  ist,  die  auch  die 
Hochebene  von  lllu  bis  gegen  Buno  durchziehen,  und  fällt  dann  in 
die  Tiefe  ab,  über  die  Berghänge  aufsteigen,  die  von  Wald  und  in 
diesem  versteckten  Geliöften  und  Pfalzen  bedeckt  sind.  Über  diesen 
grünen  Höhen  und  Tälern,  dem  Abio-Berg  und  dem  Dscharra-Berg 
und  den  Schatta-Bergen,  steigen  im  Südwesten,  jenseits  des  Tales  des 
Woschü-Flusses,  das  Gobo-Gebirge  mit  dem  Gara  Manscho-Berg  auf, 
hinter  ihm  der  herrliche,  alles  überragende  Dom  des  Kaina-Berges, 
Im  Westen  erheben  sich  der  Schewo-Berg,  der  Koda-Berg  und  der 
Bitto-Berg,  der  Bongabeqo-Berg  und  das  ferne  Otta-Gebirge  und  im 
Nordwesten  über  Jada  der  Gidda-Berg  mit  dem  Gescha-Gebirge  und 
in  blauer  Ferne  die  Bei-ghöhen  von  Gera  und  von  Koro,  dem  einstigen 
Gonga-Lande,  und  das  Sai-Gebirge, 
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Von  Anderatscha  wandern  wir  dann  auf  den  Resten  der  alten 
Kaiserstraße  nach  der  Krönungsstadt  Schadda.  Der  Weg  dahin  führt 
über  den  Marktplatz  vor  der  Kaiserpfalz  und  über  den  Sattel,  der  die 
Höhe  von  Anderatscha  mit  dem  Gido-Berg  verbindet,  zwischen  hinter 
Hecken  versteckten  Feldern  und  Siedelungen  zuerst  nach  Osten.  Sich 
scheu  hinter  den  Hecken  bergend  und  niederduckend  flüchten  die 
Bauern  vor  uns  vom  Wege.  Es  steckt  ihnen  noch  die  alte  Hofordnung 
im  Blute,  die  dem  Volke  bei  Todesstrafe  gebot,  die  Straßen  zu  meiden, 
wenn  der  Kaiser-Gott  durch  sein  Reich  zog.  Durch  Wald,  auf  von 
Federharz-Schlingranken  und  wucherndem  Gezweig  verengten  Pfaden 
wandern  wir  dann  nach  Süden  hinab,  zum  Guma  oder  Mescho, 
einem  etwa  (> /7Z,  an  der  Furt  15  m  breiten,  klaren  Bergfluß.  Durch 
den  Urwald,  der  den  hügeligen  Talgrund  deckt  und  wieder  an  im 
Walde  verborgenen  Gehöften  vorbei,  gelangen  wir  auf  die  Hohe 
von  Buna,  Einsam  und  halbverkohlt  ragt  in  einem  Maisfelde  ein 
mächtiger  Stuhlbaum  auf,  der  letzte  Rest  der  von  Kaiser  Galli 
Scherodsch  erbauten  und  von  den  Habeschi  niedergebrannten  Stadt 
und  Pfalz  Buna,  Durch  dichten,  nassen  Urwald,  dessen  düsteres 
Schweigen  nur  dann  und  wann  ein  verlorener  Vogelruf  oder  das 
Schrillen  eines  Heimchens  unterbricht,  führt  von  der  Stätte  Bunas 
ein  Pfad  nach  einer  Waldlichtung  hinab,  auf  der  die  Gräber  der  Mütter 
der  Kaiser  von  Kaffa  liegen.  Hinter  der  Höhe  von  Buna  ragt  der  steile 
Kegel  des  Tuja-Berges  auf.  Gegen  Norden  und  Westen  reicht  der 
Blick  über  den  flachen  Rücken  des  Gido-Berges  in  das  Tinscha-Tal 
hinab  und  bis  an  die  fernen  Berge  von  Gera  und  Koro,  zum  Gescha- 
Gebirge  und  über  den  Schappa-Berg  mit  seinen  Kirchen  bis  zu  dem 
hohen  Bongabeqo-Berge.  Und  überall,  auf  den  Bergen  und  in  den 
Tälern,  Wald,  immergrüner  Wald,  und  in  ihm,  dem  Wanderer  im 
Tale  verborgen,  überall  die  einsamen  Gehöfte. 

Von  Buna  führt  unser  Weg  durch  tiefen  Schlamm  und  übei- 
steinige  Hänge  zum  Tuja-Berg  und  dann  auf  die  Höhe  des  Durra- 
Berges  hinüber,  stets  im  Wald,  der  hier  oben  im  Hochlande  keine 
Palmen  mehr,  aber  tausend  andere  Pflanzen,  Bäume,  Kaflfeebäume 
vor  allem,  Sträucher,  Federharz-Schlingranken  und  Moose  birgt. 
Da  und  dort  sind  noch  Reste  der  alten  Kaiserstraße  vorhanden, 
haushohe  Hecken  von  Leuchterbäumen, 
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Auch  auf  der  winduuitosten  Höhe  von  Durra  erhob  sich  eine 
kaiserliche  Pfalz.  Noch  aufrecht  stehende  oder  im  Gestrüpp  liegende 
glatte  und  halbverkohlte  hölzerne  Säulen  sind  ihre  Reste. 

Von  der  Höhe  von  Durra,  2500  m,  blicken  wir  dann  ringsum 
in  bergumschlossene  Täler  hinab,  die  von  stillen  Wäldern  erfüllt 
sind.  Aus  dem  dunklen  Grün  dort  unten  leuchten  überall  kleine 
Lichtungen  und  hellgrünes  Jungholz  heraus.  Erstere  bergen  von 
Feldern  umgebene  einsame  Gehöfte,  letztere  sind  verlassene  und 
wieder  vom  Walde  in  Besitz  genommene  Wolmstätten. 

Ganz  Kaffa  fast  liegt  vom  Durra-Berge  vor  uns  ausgebreitet, 
von  den  Ländern  der  Sehe  bis  Konta,  von  den  Bergen  von  Koro 
bis  ans  Neger-Land,  eine  Bergwelt  von  geheimnisvoller  Schönheit, 
Diese  stille  Schönheit  in  afrikanischer  Ferne  hat  nicht  ihresgleichen, 
wenn  im  August  und  September  Wald  und  Wiesengrund  in  Blüten 
und  Blumen  stehen  und  allerorten  im  dunklen  Laub  des  immer- 
grünen Waldes  neben  dem  Rot  der  reifen  Kaffeekirsche  die  weifsen 
Kaffeeblüten  blinken,  als  wäre  das  glänzende  Gezweig  mit  Schnee- 
Hocken  bestreut.  Von  dem  schmalen  Sattel  zwischen  dem  Durra- 
Berge  und  dem  Wonge  Doro-Berge  blicken  wir  über  die  Gaue 
Kaffa,  Tallo,  Tschatta,  Gamitscho,  Detscha,  Gimbo,  Schascha, 
Tekia,  Wotta,  Tschanno,  Bitto,  Gescha,  Gawato  und  die  Berge  am 
Godefo-Strom,  über  alle  Gaue  Kaffas  mit  Ausnahme  der  Gaue 
Tscharra  und  Addio.  Hinter  uns  ragt,  von  jagenden  Wolken  be- 
krönt, Kaffas  höchster  Berg,  der  gegen  3700  m  hohe  Butto-Berg 
auf,  der  Hauptgipfel  des  Butto-Gebirges,  dessen  Kammhöhe  sich 
über  den  Durra-Berg  mit  den  vor  uns  sich  erhebenden  Gipfeln  des 
Wonge  Doro-Berges,  des  Naddo-Berges  und  des  Hatschetscho-Berges 
nach  Süden  in  das  Tal  der  Guma  hinabsenkt,  in  den  von  ihm  der 
Soleillet-Fluß  und  der  Abbadie-Fluß  entsendet  werden.  Links,  nach 
Osten,  fällt  das  Butto-Gebirge  steil  in  das  Tal  des  Bittino-Flusses 
und  des  Merro-Flusses  ab,  aus  dem  unter  uns  dei-  Schonga-Berg 
und  die  Höhe  von  Schadda  sich  erheben  und  das  im  Norden  von 
den  Wänden  des  Butto-Berges  mit  dem  Oda-Berg  und  dem  mächtigen 
Nalo-Berge  und  dem  Rücken  des  Buko-Berges  umschlossen  wird,  dem 
der  Schadudo-Berg  vorgelagert  ist.  Jenseits  des  Merro-Flusses,  in 
den  vom  Naddo-Berg  herab  der  Avanchers-Fluß,   der  Coccino-Fluß 
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und  der  Massaja-Flufa  ziehen,  steigen  im  Südosten  der  Schaddi 
Schediho-Berg  und  das  Tscliatta-Gebiige  auf,  in  dessen  Westen  sich 
das  Tal  des  Guma  nach  dem  Omo-Strome  und  zum  Rudolf-See 
öffnet.  Hinter  dem  Buko-Berge  und  dem  Tschatta-Berge  blauen  als 
ferne  Bergzüge  im  Osten  die  Höhen  des  Landes  Konta,  im  Südosten 
die  Berge  des  Landes  Tsara.  Rechts  im  Westen  ragen  unter  uns  der 
Mitscho-Berg  und  der  Makiri  Budo-Berg  über  den  walderfüllten 
Tiefen  des  Guma-Tales  auf.  Jenseits  der  weiten  Gründe  des  Guma- 
Tales  und  Tinscha-Tales  steigt  im  Südwesten  das  Gobo-Gebirge  mit 
dem  hochragenden  Gobo-Berg  und  dem  Uda-Berg  im  Süden  und 
dem  Gara  Manscho-Berg  gegen  Westen  auf.  Hinter  dem  Addi 
Schekadscha-Berg  ragt  der  mächtige  Dom  des  Kaina-Berges  in  den 
dunkel  leuchtenden  afrikanischen  Himmel.  Im  Westen  blauen  das 
Otta-Gebirge  mit  dem  Koda-Berge,  dem  Bitto-Berge  und  dem  fernen 
Otta-Berge  im  Lande  der  Sehe  und  gegen  Nordwesten  das  Gescha- 
Gebirge  mit  dem  Jada-Berge,  dem  Gidda-Berge  und  dem  im  Dunst 
schimmernden  Gescha-Berge.  Über  dem  Guma-Tale  selber  erhebt 
sich  im  Westen  der  Abbo-Berg  und  die  von  Baha,  vom  Schappa- 
Berge  und  vom  Dscharra-Berge  nach  Süden  streichenden  Höhen, 
die  Berge  des  Gaues  Schascha.  Im  Nordwesten  endUch  steigt  der 
Bongabeqo-Berg  auf.  Hinter  uns  aber  zieht  von  der  Höhe  des 
Durra-Berges  der  Berghang  mit  den  Gipfeln  des  Tuja-Berges,  des 
Gumbe  Medo-Berges  und  des  Borreto-Berges  zum  Tinscha-Tal  hinab. 
Von  der  Kammhöhe  des  Durra-Berges  führt  ein  steil  abfallender 
Waldpfad  über  die  Hänge  des  Schonga-Berges,  auf  dem  sich  einst 
eine  Kaiserpfalz  erhob,  zwischen  hohen  Hecken  von  Leuchterbäumen 
und  an  verlassenen  Siedlungen  vorbei  nach  Westen  hinab,  gegen 
900  m  tief  zum  Bittino-Flusse,  Tafel  III,  Bild  a,  einem  kalten, 
rauschenden  Bergflusse.  Dann  ziehen  wir  wieder,  gegen  500  m 
hoch,  bergan  nach  Westen  und  nach  Nordosten  und  durch  Jung- 
wald gelangen  wir  endlich  auf  die  Höhe  des  S  haddo-Berges,  wo 
sich  auf  einer  steil  gegen  Osten,  in  das  Tal  des  rauschenden  Merro- 
Flusses  abfallenden  Klippe  die  Pfalz  des  Kaisers  erhob.  Inmitten 
einer  Gruppe  alter  Bäume  ragt  auch  hier  noch  ein  mächtiger  Pfahl, 
die  Stuhlsäule  der  Thronhalle,  als  stummer  Zeuge  vergangener 
Größe  einsam  auf. 


Tafel  III. 


Zu  Seite  :JS  und   J1. 


a.  Der  Bittino-Fluß  im  Gau  Kaffa. 


b.  Ausblick  vom  Anna-Tal  auf  das  Scluisclia-Gebirge  im  Gau  Tscharra. 


Tafel  IV. 


Zu  Seite  3!). 


Bittino-Tal 


liatta-Berg 


5uko-Bei'{' 
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Schadda  war  die  erste  und  älteste  Stadt  KalTas,  sie  Iiieü  die 
«Königsstadt».  Von  hier  aus  haben  sich  die  Gon<^a  das  lieicli  KalTa 
erobert.  Sie  war  Kaftas  Aksuni.  In  Schadda  wurden  die  Kaiser 
von  Kaffa  gekrönt,  ihnen  der  uralte  Hort  der  Macht  und  Unabliängig- 
keit  des  Reiches,  die  Heilige  Krone  mit  dem  Goldenen  Phallus  und 
den  wallenden,  schneeweißen  Federbüschen  aufgesetzt.  Hier,  bei 
Schadda,  wurde  alljrdirlich  ein  Mann  für  die  Gesundheit  des  Kaisers 
als  Opfer  getötet.  Die  Habeschi  haben  die  Stadt,  die  viele  hunderte 
Häuser  zählte,  niedergebrannt  und  nur  die  alten  Eibenbäume  grünen 
fort.  Verklungen  und  versunken  ist  KafFas  sagenumwol)ene  Herr- 
lichkeit .  .  . 

Von  der  Klippe,  auf  der  sich  die  Kaiserpfalz  eihob,  bietet  sich 
uns  ein  herrlicher  Rundblick,  Tafel  IV,  über  das  Tal  des  Bittino- 
Flusses  und  auf  die  hochragenden  Bergwände  des  Butto-Gebirges 
mit  den  Gipfeln  des  Hatschetscho,  des  Naddo,  des  Wonge  Boro, 
des  Durra  und  dem  3686  m  hohen  Butto-Berge  selber,  auf  die  Höhen 
des  Schonga-Berges,  des  Damota-Berges  und  des  Nalo-Berges,  den 
Schaddo-Berg  und  den  Schoscha-Berg  im  Westen,  Norden  und  Osten, 
und  auf  die  Berge  des  Gaues  Tschatta  im  Süden.  Über  den  Hügeln 
am  Merro-Flusse  und  dem  Schadudo-Berg  erheben  sich  dort  der 
hohe  Buko-Berg  und  das  mächtige  Tschatta-Gebii'ge  mit  dem  Schaddi 
Schediho-Berge  und  dem  Tschatta-Berge.  Wald  erfüllt  die  Gründe, 
aus  denen  das  Rauschen  der  Wasser  herauftönt,  und  Wald  deckt 
die  Höhen.  Eine  menschenleere  Urwaldwildnis  scheint  das  Land  zu 
sein,  und  doch  leuchtet  überall  zwischen  den  dunklen  Laubwipfeln 
das  helle  Grün  der  Ensett-Stauden.  und  am  Abend,  wenn  rundum 
im  Grase  das  Schrillen  der  tausend  und  tausend  Zirpen  und 
Heimchen  anhebt,  das  die  afrikanischen  Nächte  lebendig  macht, 
steigt  allerorten  Herdrauch  über  den  Wipfeln  empor.  Geheimnisvolle 
Zauber  stehen  auf,  wenn  dann  über  all  den  stillen  Bei'gen  und  Tälern 
und  Fernen  silbern  das  Mondlicht  der  Tropennacht  liegt,  lauter  in  den 
Tiefen  die  Wasser  rauschen  und  mit  einem  Male,  nach  dem  ersten 
verlorenen  Hahnenschrei,  aus  einem  Heiligtum  des  Heqo  in  der 
Verborgenheit  des  Walddunkels  das  Singen  eines  Priesters  anhebt, 
der  Heqo,  seinen  Gott,  ruft,  damit  er  in  ihn  eingehe  .  .  . 

Eine   Stunde   weit   von  Schadda,    nach  Nordosten,   liegen   auf 


40  Einleitung. 

dem  Schoscha-Berge  inmitten  hehrer  Urwaldeinsamkeit,  über  dem 
Tale  des  Merro-Flusses,  Tafel  XIV,  Bild  a,  im  Schatten  eines  ur- 
alten Heiligen  Haines  die  Gräber  der  achtzehn  Kaiser  von  Kaffa  .  .  . 
Von  Schadda  ziehen  wir  dann  am  Westhange  der  Schaddo- 
ßerge  entlang  nach  Norden,  durch  die  Gemarkung  Epinao,  das  Tal 
des  Bittino  aufwärts.  Der  Weg  führt  durch  den  Wald  zwischen 
hohen  Leuchterbaum-Hecken  —  den  Resten  der  Kaiserstrafae  —  an 
einsamen  Gehöften  vorbei  und  über  den  Girabotsch,  den  Schanaro, 
den  brausend  talab  springenden  Tanaro-Fluß,  steil  bergauf  und 
bergab  zum  Dikko-Fluß  und  dann  zum  Bittino  hinab  und  auf  die 
Höhe  von  Oda  hinauf,  über  der  die  steilen  grünen  Wände  des  Butto- 
Berges  ragen.  Von  ihm  ziehen  im  Osten  die  Schaddo-Berge  herab, 
während  im  Westen  über  das  waldeifüllte  Bittino-Tal  siclr  die  Hänge 
des  Durra,  des  Wonge  Doro,  des  Naddo  und  des  Hatschetscho 
breiten.  Durch  die  dichtbevölkerte  Gemarkung  Oda  ziehen  wir  dann 
stets  durch  Wald  —  unter  uns,  aus  dem  die  Tiefe  deckenden  Nebel, 
das  Brausen  des  Bittino,  über  uns  die  steilen,  von  weißen  Nebel- 
schleiern umwallten  Wände  des  Butto  —  zum  Oda-Tor  und  in  den 
Bado-Wald,  bis  zur  Höhe  des  Bado-Berges,  2860  m  hoch.  Der  Hoch- 
wald zeigt  sich  dort  oben  von  einer  ganz  anderen  Art  als  im  Tinscha- 
Tal.  Ihm  fehlen  die  Palmen,  aber  grünes  Bambusrohr,  Kusso-Bäume 
und  andere,  mit  Bartmoos  behängte  Laubbäume  erheben  sich  aus 
dichtem  Unterholz  und  üppig  wucherndem  Krautwerk  und  Gestrüpp. 
Brombeersträuche  und  Fuchsiensträuche,  die  Prachtlilie,  Klee,  Veil- 
chen und  andere  Blumen,  Sträucher,  Kräuter  und  Gräser  bilden  eine 
grüne  Wildnis,  durch  die  wir  zwischen  dem  Bado-Berg  und  dem 
Butto-Berg  zum  Guma-Fluß  hinabkonmien,  der  dort,  am  Butto-Berg 
entspringend,  schon  als  ein  schmales,  tiefes  Gewässer  still  zwischen 
grünen  Kuppen  dahinzieht.  Hier,  Tafel  XVI,  Bild  b,  an  der  Ein- 
mündung des  Gobbo-Flusses  in  den  Guma,  opferte  der  Kaiser  all- 
jährlich dem  Flußgeiste  einen  Stier,  um  seinem  Lande  und  seinem 
Volke  Segen  und  Wohlstand  zu  sichern.  Am  Guma-Flusse  beginnt 
auch  der  Gau  Tscharra,  und  durch  den  Disso-Wald,  einen  un- 
geheuren, sich  w^eithin  über  die  Höhen  erstreckenden  ßambuswald, 
ziehen  wir  in  der  Gemarkung  Schomerro  steil  bergauf.  Die  dicht 
nebeneinander   aufstrebenden    fingerdicken   und   armdicken   Stangen 
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mit  ihren  zarten,  ginnen  Blattkränzen  hüllen  uns  in  Dümmerlicht, 
in  dem  wii-  bis  zn  ^i)\0  m  auf  den  Kamm  des  Schonierro-Gebirges 
steigen,  um  dann  an  von  Bambnsfenzen  umschlossenen  Gehöften 
vorbei,  durch  die  Gemarkung  Schomerro  hinab  zu  wandern.  Über 
die  Waldhöhen  vor  uns  blicken  wir  von  der  Höhe  von  Schomerro 
nach  Norden  auf  das  Schuscha-Gebirge  und  die  Häuser  von  Scharada 
auf  dem  Schara-Berge,  hinter  denen  das  Beleta-Gebirge  und  das 
Marti-Gebirge  in  Dschimma  Kaka  emporragen.  Im  Süden,  hinter 
uns,  zieht  dei'  von  dem  großen  Bambus-Dschungel  bedeckte  Kuppen- 
kanmi  des  Schomej-ro-Gebirges  weit  nach  Westen  gegen  Anderatscha 
hinab  und  nach  Osten,  wo  sich  über  ihm  zwei  lange  Rücken  er- 
heben, der  waldige  Schumo-Berg,  hinter  dem  der  Addio-Berg  auf- 
steigt. Waldige  Kuppen  und  Kämme  ziehen  von  diesen  drei  Höhen- 
zügen in  das  weite  Tal  des  Addio-Flusses  vor  uns  hinab.  Im  Westen 
in  weiter  Ferne  ragt  der  Bongabeqo-Berg  auf  und  in  der  Ferne 
gegen  Südwesten  endlich  Avieder  der  mächtige  Dom  des  Kaina-Berges. 

Durch  Jungwald  und  über  flache  Kuppen  wandernd,  ziehen 
wir  in  die  Gemarkung  BoUa,  eine  anmutige  Gartenlandschaft  mit 
zahlreichen  von  großen  Bäumen  geschirmten  Häusern  und  Gehöften. 
Über  eine  Geister  wiese,  wo  die  Kaffitscho  den  Baumseelen,  den 
Wiesengeistern  und  Waldgeistern  Steine,  Gras  und  Früchte  als 
Weihegeschenke  niederlegen,  und  an  einem  im  Walde  verborgenen 
//^^o-Heiligtum  vorbei,  wandern  w^'r  dann  über  den  rauschenden  Jorro 
durch  Wald  bergan.  Von  der  Höhe  blicken  wir  auf  die  Gemarkung 
Sada  und  das  weite  vom  Addio-Flusse  durchzogene  Tal  hinab,  das 
von  dem  grasigen,  auf  der  Höhe  mit  Wald  bedeckten  Gukim-Berg 
nach  Osten  zieht.  Vor  uns  steigen,  Tafel  III,  Bild  b,  die  grünen 
Hänge  des  Schuscha-Gebirges  —  das  Susa  Krapfs  imd  Gecchis  — 
zur  Höhe  von  Scharada  auf.  Im  Nordosten,  zwischen  dem  Schuscha- 
Gebirge  und  dem  das  Tal  im  Osten  abschließenden,  vom  Butto- 
Berge  nach  Nordosten  streichenden  Addio-Berg  blinkt  das  Godefo-Tal. 

An  dem  Gubitto-Markt  vorbei  und  über  die  Bäche  Doppo, 
Addo  und  Merro  führt  unser  Weg  am  Fuße  des  Gukim-Berges,  am 
westlichen  Ende  des  Tales  von  Sada,  dahin  und  durch  Wald  auf 
das  Schuscha-Gebirge  hinüber.  Wir  ziehen  durch  das  Schara-Tor. 
durch  das  die  alte  Straße  in  die  Länder  der  Ometo   führt,  und  steigen 
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l)is  auf  "I^IIO  m  hinab,  zum  Annaflusse  und  schließlicli  durch  eine 
wildroniantisclie  Schlucht,  an  Gehöften  und  Häusergruppen  vorbei 
steil  bergan  zur  Plalz  des  Statthalters  von  Kaffa,  des  Ras  Wolde  Giorgis. 

Die  Häuser  der  neuen  Hauptstadt  von  Kaffa,  des  erst  1904 
gegründeten  Scharada,  liegen  in  einer  reizenden  Gartenlandschaft 
in  2550  m  Seehöhe,  etwa  1000  m  hoch  über  dem  Godefo-Tale,  auf 
einer  Anzahl  von,  mit  Baumgruppen  bedeckten  Kuppen.  Im  Süden 
begrenzen  die  Höhen  des  Schomerro,  im  Norden  jenseits  der  Tiefe  des 
Godefo-Tales  die  Berge  von  Gera  und  von  Dschinmia  Kaka  den  Aus- 
blick. Der  Gau  Tscharra  mit  seinen  rauschenden  Bächen  und  Flüssen, 
mit  dem  steten  Wechsel  zwischen  Wald  und  Wiesenland,  mit  seinen 
zahllosen,  von  hellen  Bambusfenzen  umschlossenen  Feldern  und  Ge- 
höften, den  im  Grün  versteckten  Häusern  bildet  den  Übergang  von 
dem  von  tiefen  schmalen  Flußtälern  durchzogenen  Waldland  der 
Gaue  Kaffa,  Tallo,  Gamitscho  und  Tschatta,  mit  ihren  im  Wald- 
dunkel  verborgenem  einsamen  Gehöften,  zu  den  Gartenlandschaften 
von  Bije  Oromo  oder  Gallaland  und  der  Länder  der  Ometo. 

Durch  die  Schlucht  des  Anna-Flusses  und  beim  Schara-Tor 
vorbei  ziehen  wir  dann  von  Scharada  nach  Osten,  bergauf  und 
bergab  zum  Addo-Flusse,  der  durch  eine  herrliche  Waldschlucht 
zum  Godefo-Stroine  hinabeilt,  und  wandern  über  die  Vorhöhen  des 
Schomerro-Gebirges  in  den  großen  Gau  Addio.  Rechts  erheben 
sich  die  grünen  Hänge  des  Schomerro  und  die  Höhe  des  Addio- 
Bei-ges,  links  zieht  die  Addo-Schlucht  zwischen  dem  steilen  Osthang 
des  Schuscha-Gebirges  und  den  Ausläufern  des  Addio-Berges,  zwischen 
felsigen  Tafelbergen  in  die  Weite  des  Godefo-Tales  hinunter.  Drüben, 
in  Dschimma  Kaka,  jenseits  der  Tiefe,  durch  die  der  Godefo  nach 
Osten  strömt,  steigt  steil  das  Marti-Gebirge  auf,  die  südliche  Grenz- 
mark von  Bije  Oromo  oder  Gallaland. 

Der  Gau  Addio  war  noch  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  eine 
der  reichsten  Landschaften  Kaffas.  Er  ist  seit  der  Eroberung  Kaffas 
verödet  und  nahezu  unbewohnt.  Wald  und  Wiesengründe  erfüllen 
die  stillen  Täler.  Da  und  dort  sind  noch  die  geradlinigen  Baum- 
hecken verlassener  Siedelungen  kenntlich,  die  unbekümmert  weiter- 
grünen. Durch  die  Gemarkung  und  über  die  Stätte  der  zerstöiien 
Stadt  Golla,  wo  früher  neben  seinem  //^^o-Heiligtum  der  Hohepriester 
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der  Kaffitscho  hauste,  und  an  Gehöften  vorbei,  führt  unser  We^^  dnrch 
eine  Gartenlandschaft  und  über  flache  Grashügel  am  Fufje  des  Addio- 
Berges  nach  Osten,  hinab  zu  dem  von  dunklen  Waldbäumen  umschlos- 
senen Berta,  einen  tosenden  Bergfluß,  über  den  rauschenden  Wondoro 
und  dann  am  Waldrand  entlang  zum  Dio-Markt.  Von  der  Höhe  steigen 
wir  über  den  Gaber-Berg  zum  Kaotscho-Fluß  hinab,  den  wir  in  1510m 
Höhe  überschreiten,  um  dann  wieder  durch  mannhohes  Gras  bergan, 
bis  auf  den  Gipfel  des  Dulla-Berges,  auf  dessen  Hängen  sich  einst 
eine  Stadt  breitete,  bis  auf  2156  m  Höhe  zu  steigen.  Durch  schmale 
und  tiefe  Flufatcäler  getrennt,  ragen  steil,  Bild  1,  dunklen  Mauern 
gleich,  aus  dem  von  Grashügeln  erfüllten  Talgrund  hohe,  düstere 
Waldberge  auf.  Vor  uns  im  Süden  der  Jamo-Berg,  hinter  ihm, 
gegen  Südosten  der  Doka-Berg  oder  Gobo  Kedsche  Kato-Berg,  gegen 
SüdAvesten  der  mächtige  Kao-Berg  und  endlich  jenseits  der  Schlucht 
des  Kaotscho-Flusses  der  Butto-Berg,  im  Westen  der  Addio-Berg, 
der  Schomerro-Berg  und  der  Gaber-Berg.  Dessen  Ausläufer,  über 
die  der  hohe  steile  Abfall  des  Schuscha-Gebirges  aufragt,  y.iehen 
zum  Godefo-Tale  hinab,  über  dessen  Tiefen,  die  eine  unter  uns  sich 
breitende  hügelige  Grasfläche  verbirgt,  im  Norden  die  steilen,  grünen, 
vielfach  gefurchten  Hänge  des  Marti-Gebirges  aufsteigen,  hinter  dem 
gegen  Nordwesten  das  Beleta-Gebirge,  Kankato,  die  Berge  Geras 
bis  zum  fernen  Setscha-Gebirge  und  bis  Koro,  gegen  Nordosten  die 
Waldhöhen  des  Garima-Gebirges  und  die  Berge  des  Landes  Boscha 
aufragen,  während  im  Osten  die  Kuppe  des  Baneno-Berges  die  Rund- 
schau abschließt. 

Vom  Butto,  Kaffas  höchstem  Berge,  dem  Hotta  D'Abbadies, 
reicht  der  Blick  des  Wanderers  über  die  Waldtäler  der  Gaue  Tallo, 
Tschatta,  Kaffa,  Tscharra  und  Addio,  über  das  ganze  Kaiserreich 
Kaffa  bis  in  die  Länder  der  Sehe,  über  die  Länder  Koro,  Gera, 
Guma  und  Illu  —  das  alte  Innarea  — ,  auf  Dschimma  Kaka  und 
Boscha,  wo  Oromo  siedeln,  über  Jamma,  über  die  Länder  der  Ometo, 
auf  Tsambaro,  Kambata,  Woleitsa,  Gamo,  Gofa  und  Mallo,  bis  zum 
fernen,  bis  zu  5000  m  aufragenden  Wosch-Gebirge,  in  die  anmutigen 
Täler  von  Konta  und  Dauro,  Kuischa,  Tsara,  auf  das  Land  der 
Madsche  und  ins  Neger-Land,  auf  alle  die  Königreiche,  die  den 
Mlndscho,  den  Kaisern  von  Kaffa,  Untertan  waren. 
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Eine  großartige,  menschenleere  Bergwildnis  umgibt  uns  hier 
in  der  Grenzmark  Kaffas,  der  Gemarkung  Dulla.  Auf  der  Höhe  im 
Osten  des  Dulla-Berges  erhob  sich  einst  eine  Kaiserpfalz,  Gehöfte 
und  Maisfelder  deckten  die  Hänge  der  Berge  ringsum.  Aber  nur 
am  Südabhang  des  Dulla-Berges  liegen  noch  einige  einsame  Gehöfte. 
Alles  andere  Land  ringsum  ist  wieder  Wildnis  geworden.  Nur  zu- 
weilen schallt  das  Gurren  und  Locken  der  Turteltauben  und  Pavian- 
gebelle durch  die  Einsamkeit.  Und  wenn  sich  das  Dunkel  der  kühlen 
Tropennacht  mit  ihrem  Sternengeflacker  über  die  Täler  und  Gipfel 
senkt,  die  weißen  Nebel  aus  den  stillen  Gründen  aufsteigen,  die 
Heimchen  zirpen,  dann  tönt,  wie  in  Urwelttagen,  aus  den  Tiefen, 
wo  Büffel  und  Löwen  hausen,  tausendfacher  dumpfer  Unkenruf 
herauf .  .  . 

Über  den  Dullatscho-Bach  ziehen  wir  dann  durch  einen  schmalen 
Waldstreifen,  durch  Grasland  und  blumige  Matten,  über  den  breiten 
Sattel  zwischen  dein  Dulla-Berg  und  dem  Jamo-Berg  zum  Detscha- 
Tor.  Von  dort  blicken  wir  weit  hinaus  auf  das  Land  im  Osten. 
Unter  uns,  etwa  500  m  tiefer,  zieht  das  weite  Tal  des  Gugurro- 
Flusses  von  den  waldigen  Gipfeln  des  Mitto-Berges  zum  Godefo 
hinab,  ein  grünes,  von  Bächen,  deren  Lauf  sclnnale  Waldstreifen 
bezeichnen,  durchzogenes  Hügelland  mit  zahlreichen  von  Feldern 
und  Gärten  umschlossenen  Gehöften,  das  im  Norden  die  Ausläufer 
des  Dulla-Berges  gegen  das  Godefo-Tal  abschließen.  Im  Norden, 
jenseits  des  Godefo-Stromes,  dessen  Wasser  wie  ein  blaues  Band 
da  und  dort  heraufblinkt,  steigen  die  Berge  von  Dschimma  Kaka 
auf,  das  Marti-Gebirge,  die  Berge  von  Sarado,  Manscho,  die  Gebirge 
von  Boscha  und  Jamma  und  fern  im  Nordosten  die  Berge  jenseits 
des  Omo-Stromes.  Tsambaro  und  Kambata.  Im  Osten  breiten  sich 
die  Länder  der  Ometo,  der  Gau  Ella  des  Landes  Konta  und  die 
Gaue  Abba  und  Genna  des  Landes  Dauro  aus,  ein  dichtbesiedeltes 
Bergland.  Im  Südosten  erheben  sich  der  Mitto-Berg  und  der  Schawa- 
Berg,  hinter  ihnen  der  Damota-Berg,  der  Gendschi-Berg  in  Konta, 
dann  Dauro,  Berge  hinter  Bergen  bis  zu  der  in  die  Wolken  ragenden 
Höhe   von  Dotscha   und   den   fernen  Bergen    von  Uscha  und  Saba. 

Über  die  von  mannshohem  Gras  bedeckten  und  mit  Silber- 
bäumen bestandenen  Hänge  des  Dulla-Berges  ziehen  wir  dann  vom 
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Detscha-Tor  hinab  zu  dem  von  Palmen  umschatteten  Gugurro- 
Flusse  und  durch  die  mit  Ensett  und  Mais  bebaute  Gemarkung 
Bugurro.  Über  den  Bugurro-Eierg  steigen  wir  endlicli  bis  1310 /w 
in  eine  tiefe  Schlucht  hiiumter,  zum  Tschaffitscha-Fluß,  der  Grenze 
zwischen  Kaffa  und  Konta,  zwischen  den  Kaffitscho  oder  Gonga  und 
den  Ometo  ... 

Mauergleich  steigt  dann  über  den  Bergen  Kontas  das  Hochland 
von  Kaffa  auf.  Blicken  wir  von  den  Höhen  Dauros,  vom  Gogarro-Berge 
gegen  Westen,  so  ragt  vor  uns  der  Butto-Berg  als  eine  langgestreckte 
])laue  Wand  auf,  die  nach  Norden  zum  Damota-Berg  und  zum  Dulta- 
Berg  zieht,  über  den  der  Gipfel  des  Addio-Berges  aufsteigt.  Nach 
Süden  ragen  der  Nalo-Berg  und  die  Höhen  des  Tschatta-Gebirges, 
hinter  ihnen  das  von  Ometo  bewohnte  Land  Tsara,  die  Berge  des 
Gaues  Goba  und,  ein  l)lauer  Bergstreifen,  das  ferne  Land  der  Madsche. 

Mächtiger  noch  steigt  das  Hochland  von  Kaffa  über  das  Tal 
des  Godefo  auf.  Vom  Gama-Berg  in  Dauro,  der  Höhe  über  dem 
Strome,  blicken  wir,  Bild  2,  über  die  Gaue  Abba  in  Dauro  und 
Ella  in  Konta  gegen  Westen  auf  den  Schawa-Berg,  den  Mitto-Berg 
und  den  alle  ülierragenden  Bntto-Berg,  auf  den  Dulla-Berg  mit  dem 
Addio-Berg  und  das  steil  zur  Tiefe  des  Godefo-Tales  abfallenden 
Schuscha-Gebirge. 

Alles  Land  zwischen  dem  Didessa-Strom  und  dem  Gabba- 
Flusse  und  dem  Butto-Berge,  nahezu  alle  die  Höhen  des  ganzen 
als  Hochland  von  Kaffa  zu  bezeichnenden  Berglandes  umfaßt  der 
Blick  von  der  Höhe  des  Goreh-Berges  im  Lande  lUu,  Fern  im  Süd- 
osten und  gegen  Süden  erhebt  sich  über  den  Bergketten  von  Gera 
und  den  Gipfeln  von  Obo  oder  Didu,  Kaffa  selber  mit  der  stolzen 
Kuppe  des  Butto-Berges  und  der  Höhe  des  Schuscha-Gebirges  und 
des  Gescha-Gebirges.  Im  Süden  über  den  Gidai-Bergen  breitet  sich 
die  Hochebene  von  Scheqo,  das  Land  der  Sehe,  hinter  dem,  ein 
zarter  Schatten,  der  Dom  des  Kaina-Berges  aufragt.  Gegen  Süd- 
westen steigt  über  dem  Tale  des  Baro-Stromes  die  Hochebene  von 
Säle  auf,  hinter  der  die  Tiefe  der  Sudanischen  Ebene  sich  ins  End- 
lose vei-liert,  während  im  Westen,  Norden  und  Osten  Gipfel  und 
Bergrücken  ohne  Zahl  sich  aneinanderreihen,  von  den  Bergen  von 
Abigar,   und  von  Amfilo   oder  Afillo,    wo  noch  Gonga  siedeln,    von 
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den  Höhen  von  Bureh  und  Sajo,  vom  Watta-Berg,  vom  Wolal-Berg 
und  vom  Dadalle-Berg  bis  zum  Koje-Berg,  /.um  Guratscho-Berg  oder 
Koretscho-Berg,  zum  Dschutta-Berg,  dem  Dschurgu-Berg  und  Mako, 
zum  Gendschi-Berg,  zum  Bokitti-Berg,  bis  zur  Kammhöhe  des  Hoch- 
landes von  Kaffa,  bis  zum  Sai-Gebirge  mit  den  Kuppen  des  Sai- 
Berges  und  auf  die  dunklen  Höhen  von  Koro,  wo  einst  das  Gonga- 
Volk  seine  Urzeit  erlebte. 

Als  ein  vielgipfeliger  Bergwall  erhebt  sich  endlich  das  Hoch- 
land von  Kaffa  vor  uns  über  der  Sudanischen  Tiefebene,  in  die  es 
den  Gelo-Flufa,  den  ßaro-Strom  und  den  Pibor-Fluß  mit  dem  Gabba- 
Flusse  hinabsendet,  wenn  wir  von  Gambela  am  Baro-Strome,  süd- 
lich von  den  Bergen  von  AfiUo,  unsere  Blicke  nach  Osten  wenden. 

Durch  das  Land  der  Somal  und  durch  Bije  Cromo  oder  Galla- 
land im  Osten  vom  Indischen  Weltmeere  geschieden,  von  den  fieber- 
schwangeren Niederungen  des  Weifsen  Nils  und  seiner  östlichen 
Zuflüsse  im  Westen  umschlossen,  breitet  sich  Kaffa  mit  seinen 
düsteren  Waldungen,  seinen  rauschenden  Flüssen,  seinen  einsamen 
Siedlungen  und  den  Ruinen  seiner  Kaiserpfalzen  in  sagenumwobenen 
Fernen  aus.  Ein  heimliches  Sehnen  nach  seiner  wilden  Schönheit 
lebt  fort  in  der  Erinnerung  dessen,  der  im  Schatten  seiner  Wälder  ge- 
wandert ist,  die  die  Urheimat  des  Kaffeebaumes  und  Wahlheimat 
eines   Volkes   sind,    das    nichts    gemein   hat    mit    seinen    Nachbarn 

—  den  Negern  und  den  Oromo  —  und  seinen  gegenwärtigen  Herren 

—  den  Habeschi  — ,  eines  Volkes,  dessen  Ursitz  das  Land  unter  Habesch 
Avar,  das  vielleicht  dem  verschollenen  Kusch,  dem  ältesten  Äthiopien 

entstaiumt. 

*  * 

Die  Kaffitscho  oder  Kaffaer,  die  Einwohner  des  Landes  Kaffa, 
sind  kein  einheitliches  Volk.  Sie  scheiden  sich  in  neun  Volkschaften, 
die  teils  durch  Abstammung,  Sprache  und  Glaube,  teils  durch  Brauch 
und  Sitte  mehr  oder  weniger  voneinander  verschieden  sind.  Diese, 
zusammen  das  Volk  von  Kaffa  bildenden  Volkschaften  sind  die  Man- 
tscho,  die  Sehe  und  die  Najo,  die  als  die  Ureinwohner  Kaffas  gelten, 
und  die  Kaffitseho,  wie  sie  sich  nach  dem  Namen  ihres  Vaterlandes 
Kalla  neiuien,  die  sich  in  die  eigentlichen  Kaffitseho  oder  die  Gonga, 
die  Minnaro,  Gongitscho,  Giirabo  imd  Tedschiwo  oder  die  Amaro, 
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d.  li.  ( Ihristen,  und  die  Nagado,  d.  h.  Musliinin,  scheiden,  nacli  auf.5en 
als  einheitliches  Volk,  als  das  Volk  der  Kaffitsclio  oder  KalTaer. 
gelten    und  Einwanderer  sind. 

Ihrer  Abstammung  nach  sind  diese  neun  Völker  teils  Reste 
der  Urbevölkerung  der  Äthiopischen  Hochlande,  teils  ein  Teil  der 
ersten  fremden  Besiedler  Nordostafrikas. 

Die  Mantscho  sind  die  Ureinwohner  des  Hochlandes  von  Kaffa. 
Wohl  seit  seiner  ersten  Besiedlung  durch  Menschen  bis  in  das 
13.  Jahrhundert  war  das  Waldland  am  Godefo-Strom,  das  gegen- 
wärtige Katfa,  von  dem  Volke  der  Mantscho  und  im  Westen  und 
Süden  von  den  Sehe  und  den  Najo  bewohnt  gewesen.  Die  Mantscho 
sind  die  Urbe wohner  nicht  nur  Kaftas,  sondern  auch  des  Hochlandes 
von  Habesch,  ja  der  Äthiopischen  Hochlande  überhaupt,  die  in 
jenen  fernen  Zeiten  noch  Urwald  bedeckte,  wie  das  ganze  Hochland 
von  Kaffa  bis  in  die  Zeit  des  Einfalles  der  Oromo  und  in  dem  Lande 
Illu  und  in  Kaffa   selber   noch  in   unserer  Zeit. 

Die  Mantscho  sind,  wie  die  Völker  im  Süden  Kaffas  und  des 
Omo-Stromes  bis  hinab  zu  den  Massai  und  wie  vielleicht  auch  die 
Sehe,  die  Najo  und  die  Madsche,  wohl  Reste  jener  Ur-Hamiten, 
als  deren  Heimat  Reinisou^^^  biner-Afrika  ansieht,  von  wo  diese  sich 
nach  Nordosten,  Westen  und  Süden  ausgebreitet  haben,  das  Hoch- 
land von  Habesch  und  das  Hochland  von  Kaffa,  und  als  Oromo  das 
Hochland  der  Oromo  und  die  Ebenen  am  Webi,  dann  das  Land  am  Nil 
und  Nordafrika  bis  zu  den  germanischen  Wandschen  auf  den  Kana- 
rischen biseln  besetzten  und  gegenwärtig  noch,  mit  Bantu  vermischt, 
als  Wawitu  in  Uganda  und  als  Watussi  in  Ruanda  das  Herrenvolk  sind. 

Reste  dieser  Ureinwohnerschaft  der  Äthiopischen  Hochlande 
oder  der  Mantscho,  die  bei  den  Amhara  Wiiato,  bei  den  Oromo 
Fiiga  genannt  werden,  haben  sich  aufser  in  den  Ländern  Kaffa, 
Konta  und  Dauro,  wo  sie  zahlreich  sind,  überall  im  Hochlande  von 
Habesch,  wie  in  Bije  Oromo  oder  Gallaland  erhalten.  Als  Paria- 
Volk  gemieden,  siedeln  sie  noch  immer,  wie  in  den  Vortagen,  in 
unstäte  Jägersippen  gesondert,  in  den  von  der  seßhaften  Bewohner- 
schaft gemiedenen  Niederungen  der  Flußtäler,  an  Seen  und  in  den 
Hochwäldern.  Obwohl  sie  dunkelfarbig  sind,  gelten  sie  weder  den 
Kaffitscho,   noch  den  Habeschi    und  Oromo   als  aö  üso,  d.  i.  Neger, 
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Wörtlich  <  Schwarze  Leuten  [Sankala  der  Amhara  und  der  Oroino). 
Sie  haben  aber  auch  wenig  mit  den  Kaffitscho,  Habeschi  und  Oronio 
gemein.  Blutvermischung  durch  Geschlechtsverkehr  zwischen  ihnen 
und  diesen  Völkern  ist  ausgeschlossen.  Sie  haben  jedoch  keine  eigene 
Sprache,  sie  sprechen  —  wie  die  sich  als  Fa/ai^a  bezeichnenden  Agau 
im  Hochlande  von  Habesch  —  die  Spraclie  jener  Völker,  in  deren  Wohn- 
gebiet sie  hausen,  die  Kaffitscho-Sprache  in  Kaffa,  die  Amhara-Sprache 
in  Habesch  und  die  Orotno-Sprache  in  Bije  Oromo  oder  Gallaland. 

Die  Mantscho  in  Kaffa  wai'en  staatlich  geeint.  Es  bestand  im 
Süden  des  Hochlandes  von  Kaffa  ein  Königreich  der  Mantscho  als, 
um  das  Jahr  1300,  zimmtfarbige  Menschen,  das  Volk  der  Gonga,  am 
Godefo-Strome  erschienen  und  erobei-nd  aus  dem  Norden  des  Hoch- 
landes von  Kaffa,  aus  dem  Lande  A'oro,  in  das  Land  Schadda  vordrang. 

Die  Gonga  oder  die  eigentlichen  Kaffitscho  sind  nach  ihren 
Überlieferungen  Einwanderer  aus  dem  Norden.  Sie  sind  die  Be- 
gründer des  Kaisen-eiches  Kaffa  und  waren  das  in  diesem  herrschende 
Volk.  Sie  machen  auch  gegenwärtig  noch  die  Hälfte  der  Bewohner- 
schaft Kaffas  aus.  Sie  siedeln  geschlossen  in  Kaffa  und  als  Beste 
auch  zwischen  den  Oromo,  den  Habeschi  und  Negern  sowohl  im 
Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa,  als  auch  am  Abai-Strom  oder 
Blauen  Nil,  d.  h.  am  so  genannten  Unterlaufe  des  Didessa-Stromes, 
und  in  der  Sudanischen  Tiefebene,  in  dem  Berglande  Afdlo  oder 
Amfilo  im  Westen  des  Hochlandes  von  Kaffa. 

Die  Gonga  sind  ein  Volk  von  ausgeprägter  Basseneigenart, 
durch  die  sie  sowohl  von  den  ihnen  verwandten  Oromo  oder  Galla 
als  auch,  noch  mehr-,  von  den  ihnen  wesensh'emden  Habeschi  ge- 
schieden sind  und  durch  die  sie  denn  auch  unter  den  Völkern  Nordost- 
Afrikas  eine  Sonderstellung  einnehmen.  Sie  sind  mehr  als  mittel- 
grofs,  von  bräunlicher  Hautfarbe  mit  rötlichem  Ton,  d.  h.  zinnnt- 
farbig.  Sie  besitzen  eine  langköpfige  Kopfform  und  etwas  gekräu- 
seltes, aber  nicht  krauses  Haar.  Sie  sind  somit  Kuschiten,  Nord- 
hamiten  oder  Äthiopier  im  Sinne  der  Basseneinteilung  Denikers  und 
zwar  rein  erhaltene  Äthiopier,  wie  die  Agau  und  die  Bedscha  und 
die  Oromo  oder  Südhamiten,  im  Gegensatze  zu  den  Tigreern,  den 
Amhara,  den  Schoanern,  die  Mischlinge  zwischen  Amhara  und  Oromo 
sind,  den  Somal  und  den  Afar,  die  alle  Mischlinge  zwischen  Kuschiten 
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Nordhamiten  oder  Äthiopen  und  zwischen  Südhamiten  und  den 
reinen  Arabern  oder  Semiten  Südarabiens  sind.  Die  Kopfbildung 
der  Gonga  zeigt  alle  Merkmale  einer  fortschreitenden  Rasse  von 
guter  Eigenart,  die  höher  steht  als  die  Oromo  und  den  Agau  ver- 
wandt ist,  die  die  Träger  der  altäthiopischen  Kultur  im  Hochlande 
von  Habesch  waren,  ehe  es  im  Mittelalter  den  Nachfahren  der 
Habaschat.  den  Amhara,  gelang,  sich  zum  Ilerrenvolk  in  den  ätliio- 
pischeu  Hochlanden  zu  machen. 

Infolge  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  im  küstenferuen  aü'ikanischen 
Binnenlande  sind  die  fionga  verliältnismäfaig  spät  aus  dem  Dunkel 
des  Unbekanntseins  herausgetreten  und  erst  im  11).  Jahrhundert 
Gegenstand  ethnologischer  Forschung  geworden. 

Die  Nachrichten  der  europäischen  Habesch-Reisenden  und  der 
Historiographen  des  Mittelaltei's  über  das  rätseliiafte  und  eigenartige 
Volk  der  Gonga  sind  recht  dürftig. 

Zum  ersten  Male  werden  die  Gonga  erst  im  IG.  Jahrhundert 
genannt,  von  Tellez  und  zwar  —  wie  das  Land  Kaffa  —  in  der  Be- 
schreibung der  Reise  des  Antonio  F'ernandes  nach  Dschindschero 
(Januua)  und  Cambat  (Kambata)  '^^.  Tellez  nennt  die  Gonga  Heiden. 
Ludolf,  der  in  seiner  <Hisiona  Aethiopica>  ein  Gonga  Regniim 
nennt,  bezeichnet  an  einer  anderen  Stelle  '^°  in  Übereinstiiunumg 
mit  den  Portugiesen  die  Agawi  (Agau),  Gonga  und  Cafates  nach 
dem  arabischen  Worte  Cafir  als  Cafros,  d.  h.  Heiden,   Ungläubige. 

Einige  Jahrzehnte  früher  schon  berichteten  die  portugiesischen 
Historiographen  und  ihre  Abschreiber  von  einem  Volke  der  ''Cafates^, 
das  sie  später  auch  Gafates  nannten. 

Der  Name  Cafates  erscheint  zum  ersten  Male  auf  der  Karte 
des  Ramusio,  im  ersten  Bande  seiner  < Navigationi  et  Vlaggi>  ^^', 
wo  südwestlich  von  den  Reichen  Schoa  und  Godscham  —  zwischen 
dem  Flusse  Zawe  und  den  sagenhaften  < Mondbergen»,  im  Osten 
von  einem  grofaen  See  und  dem  Flusse  Zembere,  im  Westen  von 
dem  Lande  Damut  begrenzt  — ,  also  ungefähr  dort,  wo  sich  KafTa 
in  der  Tat  erstreckt,  das  Land  und  Volk  der  "  Cafates "  angeführt  wird. 

Im  134.  Kapitel  seiner  Reisebeschreibung  ^^^  berichtet  Alvares, 
dessen  Angaben  die  Grundlagen  für  Ramusios  Karte  bildeten,  mancher- 
lei über  die  Cafates  *^^. 
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Obwolil  der  Narno  Cafates  ohne  Bedenken  dem  Namen  Cafa 
oder  Kaffa  und  dem  Namen  des  Volkes  von  Kaffa,  der  Kaffitscho, 
gleichgesetzt  werden  könnte,  so  ist  es  immerhin  zweifelhaft,  ob  sich 
diese  Angaben  in  der  Tat  auf  Kaffa  und  die  Kaffitscho  beziehen. 
Der  italienische  Geograph  D.  Stasio  '^^  l)ezeichnet  es  als  nicht  un- 
wahrscheinlich, daß  das  Cafat  des  Alvares  tatsächlich  der  Haupt- 
name ist,  der  damals  das  ganze  weite  Gebiet  im  Süden  von  God- 
scham  —  oder  das  Hochland  von  Kaffa  —  bezeichnete,  wie  Damot 
der  Name  des  Berglandes  im  Osten  des  Baro-Stromes  war,  der  auch 
im  Namen  einer  Grafschaft  des  Landes  Kaffa  erhalten  geblieben  ist. 
Dieses  größere  Damot  hatte  nichts  mit  dem  Lande  Damot  im  Hoch- 
lande von  Habesch  gemein. 

Paez  nennt  in  seiner  <Histona  Aethiopiae->  die  Gonga  mehr- 
fach ^■*^.  Er  bezeichnet  die  Gonga,  wie  die  Agau,  als  ein  Volk,  das 
so  hellfarbig  sei,  wie  die  Portugiesen,  wobei  er  besonders  die  Gonga 
anführt,  die  zwischen  dem  Königreiche  Godscham  und  den  Hadiäs 
wohnen.  \u  seiner  Beschreibung  der  Reise  des  Antonio  Fernandes 
führt  er  an,  daß  in  den  Ländern  Laka  und  Abolä  drei  Sippen 
aus  den  Stämmen  Agau,  Gonga  und  Gigiiet  siedeln,  und  weiterhin, 
daß  das  Land  Xinäx  (Schinascha)  von  Gonga  bewohnt  sei  und 
daß  die  Galla  Herren  der  Gonga  seien. 

Bruce,  der  in  den  Bewohnern  von  Habesch  Nachkommen  der 
Kuschiten  sah,  nennt  die  Gonga  die  ursprünglichen  Bewohner  des 
Landes  an  der  Südseite  des  Dy/'^-Gebirges  und  des  7^^/a-Gebirges, 
d.  h.  des  Landes  im  Süden  von  Sennar  und  Kordofan.  Das  Land  der 
Gonga  ist  nach  ihm  im  Norden  durch  eine  mächtige  und  hohe  Berg- 
kette begrenzt,  deren  Südseite  von  den  Stämmen  der  Gonga  bewohnt 
sei^^^.  Er  setzt  sie  auf  seiner  Karte  nordöstlich  des  Königreiches 
Blzamo  und  östlich  von  Fasoki  ^■*'^. 

Der  Italiener  P.  Michelangelo  Pacelli  ^^^  führt  unter  den  Mund- 
arten der  äthiopischen  Sprache  die  von  Gongo  (Gonga)  oder  von 
Enarea  (Innarea)  an. 

Ehrmann  nennt  die  Gongas  oder  Gongaer  als  ein  Volk,  das 
zu  beiden  Seiten  des  Nils  siedelt  ^■*^. 

Das  Land  der  Gonga  wird  auch  in  den  Büchern  der  Hindu 
genannt.    Wilford '^"berichtet,  daß  im  ' Padmacöscha>  oder  «Schatz 
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der  Lotosblumen»,  einer  indischen  Erzülilung,  von  der  Pilgerfahrt 
eines  indischen  Königspaares  zu  Marca,  dem  Sohne  des  weisen 
Brahnianen  Mrlca  oder  Mricu  in  den  Bergen  und  dem  Lande 
Piischpavarscha  und  dem  Fhisse  Nandä,  zwischen  Barbara  und 
Cuschadwin,  erzählt  wird.  Dieses  Land  des  weisen  Mricu  und  seines 
Sohnes  Ma'rcava  scheint  Wilford  jenes  von  Macrobü  zu  sein,  das 

—  wie  er  sagt  —  gegenwärtig  von  tlen  Gongiias  (Gonga).  Giibas  und 
SchangaUas  liewohnt  ist.  Die  Griechen  hätten  ihrer  Gew^ohnheit 
gemäls  Marcaba   in   Macrobles   verwandelt,    o])schon    dieses    Land 

—  wie  Bruce  sage  —  eines  der  ungesundesten  der  Erde  sei. 

Auf  der  Karte  des  britisclien  Habescli-Reisenden  Henry  Salt  ^^^ 
siedeln  die  Gonga  im  Westen  von  Godscliam  am  11.  Grad  nörd- 
licher Breite. 

Nach  der  Karte  bei  Isenbehg  siedeln  die  Gonga  iin  Norden  des  Abai- 
Stromes  am  Isser-Flusse  westlich  von  den  Wambarea  oder  Gafat  ^^'^. 

Nach  Johnstons  Meinung  ^^^  sind  die  Bewohner  von  Janima 
(Dschindschero)  und  die  Bewohner  von  Kaffa  —  die  Kaftitscho  — 
die  Hauptvertreter  der  Gonga,  die  ziu"  Zeit  Psammetichs  das  ganze 
Tafelland,  das  alte  Land  Sasil,  eingenonmien  hätten,  und  ihre  Reste 
in  den  nördlicheren   Landschaften    w^ären   die   Agau    und   Falascha. 

Johnston  schreibt:  „Die  Gonga  sind  ein  geheimnisvolles  Volk, 
von  dem  in  der  weitesten  Vergangenheit  nur  Gerüchte  zu  der  da- 
mals zivilisierten  Welt  gedrungen  .sind.  Diese  Dunkelheil  besteht 
auch  noch  heutzutage  über  dieses  interessante  abgeschlossene  Volk. 

Zu  Zeiten  des  ruhmvollen  Ägypterkönigs  Psamnietich  hatten 
die  Gonga  das  ganze  Tafelland  von  Abessinien  inne.  Weder  die 
Amhara  noch  die  (Jalla  w-aren  bis  dahin  auf  ihrer  von  der  Natur 
geschützten,  weitausgedehnten  Festung  erschienen.  Ihre  gesellschaft- 
lichen Satzungen  enthielten  das  große  Prinzip  ausländischer  Politik, 
den  Ausschluß  der  Fremden,  wozu  sie  ihre  abgeschiedene  Lage 
leicht  fähig  machte." 

„Das  Überbleibsel  dieses  interessanten  Volks  in  Vorderabessinien 
sind  die  Adjow  und  die  Falascha." 

Johnston  bezeichnet  die  Gonga  sogar  als  Mongolen.  Er  be- 
schreibt die  ihm  bekannten  Gonga  als  kurz  > gewachsen,  nicht  über 
fünf  Fufa  vier  Zoll  hoch,  zart  gebaut  und  von  gelber  Hautfarbe.    Die 
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Augenlider  seien  bei  einigen  gerade,  bei  anderen  schief  geschlitzt. 
Die  Haare  seien  straff  und  fest.  Das  Gesicht  sei  dreieckig,  die 
Stirne  niedrig,  lang  und  das  Kinn  sehr  spitzig. 

An  einer  anderen  Stelle  ^^'*  bezeichnet  Johnston  die  Agan  in 
Habesch  als  die  Abkömmlinge  der  Ureinwohner  des  Landes,  die 
sich  beträchtlich  in  Abstammung  von  den  Amhara  oder  dem  Roten 
Volke  unterscheiden.  Sie  scheinen  ihm  durch  ihr  Äußei'es,  Sprachen 
und  Sitten  zu  den  Gonga  oder  dem  gelben  Mongolen- Volke  zu  ge- 
hören, das  einst  fast  die  Hälfte  des  Kontinents  von  Afrika  besetzt 
gehalten  habe. 

Beke  bemerkt  über  die  Gonga  ^^^:  „In  Shlnasha  (Schinascha) 
—  das  Chinchon  der  Portugiesen  —  stieß  ich  auf  die  einzig  vorhandene 
Spur  des  einst  mächtigen  Königreiches  Gonga,  seine  Sprache.  Diese 
Sprache  wurde  ehedem  in  mancherlei  Dialekten  über  das  ganze, 
jenseits  des  Abai  gelegene  Land  hin,  bis  südlich  hinab  zum  G.  Grad 
nördlicher  Breite  geredet.  Der  Einbruch  der  Galla  und  ihre  Be- 
setzung des  Tafellandes  zwischen  dem  Abai  und  dem  Godscheb  hat 
die  urprünglichen  Sprachen  nur  in  den  Tälern  der  genannten  zwei 
Flüsse  noch  gelassen;  denn  die  Niederungen  waren  die  festen  Plätze 
der  Ureinwohner,  ganz  so  wie  in  Europa  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen die  Hochlande.  1  aber  findet  sich  —  soweit  ich  es  erfahren 
konnte  —  die  Gongasprache  nur  noch  in  Schinascha  einerseits  und 
in  Kaffa,  Woretta  (Woratta)  und  Wolaitza  (Woleitsa)  anderseits;  in 
Enarea  (Innarea),  wo  sie  ehedem  gesprochen  wurde,  scheint  sie  von 
der  Gallasprache  gänzlich  vertrieben  worden  zu  sein.  In  dieser  Schei- 
dung in  zwei  Teile  durcli  den  Einbruch  feindlicher  Eindringlinge  hat 
das  Gow^avolksgeschlecht  ein  gleiches  Schicksal  mit  der  .4^aze;nation 
erfahren,  die  in  früherer  Zeit,  von  den  durch  sie  liin  aus  dem  Süden 
vorbrechenden  Amhara  aus  ihren  seitherigen  Wohnsitzen  weg- 
gedrängt wurde." 

Der  deutsche  Geograph  K.  F.  von  Klöden  ^^^  bezeichnet  die  Be- 
wohner der  von  ihm  „christlich"  genannten  Länder  im  Süden  des  Hoch- 
landes von  Habesch  —  d.h.  die  Bewohner  des  Hochlands  von  Kaffa  — 
als  Gonga,  die  von  den  Galla  Sidama  oder  Södama  genannt  werden. 

Massaja  bezeichnet  die  Bewohner  von  Kaffa  als  Sidama.  Er 
gebraucht  als  erster  den  Namen  'Kafaco>  für  sie '^■^. 
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D'Arbadie  bezeichnet  ^^^  das  Volk  der  Gonga  —  das  Sinico 
(Sinitscho)  genannt  wird  —  und  die  Kafecco  (Kaffitsctio)  als  die 
Bewohner  des  einst  Damot  genannten  Landes,  das  im  Norden  vom 
Abai-Strom,  im  Osten  vom  Gibe-Omo-Strom,  im  Süden  vom  Godefo- 
Strom,  im  Westen  vom  Didessa-Strom  begrenzt  sei.  Nach  D' Abbadie  ist 
in  Kaffa  und  Daui'o  der  Name  Schinascha  oder  Sinitscho  eine  Schmä- 
hung und  bezeichnet  etwa  Waito,  d.h.  „Esser  von  unreinem  Fleisch"  ^^^. 

Der  französische  Äthiopienforscher  Rene  Basset  ^^°  sagt  von  den 
Gonga,  über  die  man,  nach  ihm,  alle  Arten  von  Fabeln  erzählte, 
daß  sie  im  Süden  Ätliiopiens  wohnen  und  daß  einige  Schriftsteller 
in  ihnen  die  ursprünglichen,  von  den  Galla  vertriebenen  oder  unter- 
worfenen Einwohner  von  Dschindschero  (Jamma)  und  Kaffa  sehen. 
Sie  seien  Heiden  und  beten  alle  die  Flüsse  an. 

Gonga  —  und  zwar  ein  gelegentlich  seiner  Wanderung  nach  dem 
Hochlande  von  Kaffa  dort  verbliebener  Rest  dieses  Volkes  —  sind 
wohl  auch  die  Sienetjo  (Schinetscho)  des  holländischen  Sudan- 
Reisenden  Juan  Maria  Schuver  ^^^  im  Lande  Kuba  am  Blauen  Nile 
im   Osten  von  Famaka. 

Reiniscu  zählt  die  Kaffitscho,  von  denen  er  sagt,  daß  sie  in 
ihrer  körperlichen  Erscheinung  kaum  von  den  Agau  zu  unterscheiden 
seien,  diesen  zu,  wie  auch  die  Sprache  von  Kaffa  sich  an  die  Agau- 
Sprache  anschließe,  diese  aber,  wie  die  Gongasprache,  an  Ursprüng- 
lichkeit im  Baue  noch  übertreffe.  Die  Einleitung  zu  seiner  Gram- 
matik der  /Cö/ß-Sprache  enthält  Nachrichten  von  D' Abbadie,  Massaja 
und  D'Avancliers  über  die  Gonga  ^^^. 

Einige  Angaben  über  die  Kaffitscho,  über  deren  Bi'audi  und 
Sitte,  sowie  Bilder  von  Kaffitscho  finden  sich  in  des  österreichischen 
Forschungsreisenden  und  Geographen  Phillip  Paulitschkes  «Ethno- 
graphie Nordost afrikas»  ^^^.  Paulitschke  bezeichnet  die  Kaffitscho 
—  Kcifitschö  oder  Kaffatschö  —  als  die  ältesten  Bewohner  der  Land- 
schaft Kafa,  den  Zindscherö  (Jamma)  sehr  verwandt,  von  den  Sidäma 
(Sidama,  d.  h.  Amaro)  sehr  verschieden,  die  er  sowohl  der  Sprache  als 
dem  Äußeren  nach  entartete  Semiten  nennt,  deren  südlichen  Zweig, 
so  wie  die  Harari  der  östliche  Zweig,  sie  seien  und  die  niemals 
mit  echten  Semiten,  Amhara  oder  Tigriner,  verwechselt  werden 
könnten.    In  den  Sehe  sieht  Paulitschke  Mischlinge  von  Seniiten  und 
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Negern,  in  den  Madsche  Mischlinge  von  Negern,  während  die  Jamma 
nach  ilnn  ui-aHe  Bewohner  ihres  Gebietes  seien,  die  einer  Überliefe- 
rung nach  von  den  Sidama  abstammten. 

Der  Franzose  H.  Castonnet  de  Fosses  ^^*  sagt,  daß  die  Bewohner 
Kaffas,  das  Schoa  an  Größe  übertreffe,  die  dunkle  Haut  der  Habesclii 
haben,  aber  daE?  ihre  Gesichtszüge  denen  der  Europäer  gleichen  und 
ihre  Sprache  keinerlei  Beziehung   mit    den    äthiopischen  Mundarten 

—  das  soll  heißen  mit  der  Amharischen  Sprache  —  habe. 

Der  französische  Habesch-Reisende  Charles  Mondon-Vidalhet  ^^^ 
zählt  die  Kaffa  (Kaffitscho)  wie  die  Sidama  überhaupt  und  die  Agau, 
Khamir,  Bogos   oder  Bilin,    Schoho  und  die  Danakil  (Afar)  zu  den 

—  Prä-Semiten  oder  Berbern  genannten  —  Kuschiten,  die  nach  den 
Wayto  die  Hoclilande  von  Ilabesch  bevölkerten  und  als  deren  Reste, 
eine  schöne  und  intelligente  Rasse,  er  diese  Völker  und  mithin  auch 
die  Kaffitscho  anführt. 

BuLATOwiTscH  bezeichnet  ^^^  —  die  Gonga  mit  den  Amaro  ver- 
wechselnd —  die  Bevölkerung  Kaffas  als  den  Abessiniern  verwandt 
und  als  ein  Gemenge  der  Urbevölkei'ung  Äthiopiens  mit  Semiten. 
Er  stellt  es  als  zweifellos  fest,  daß  der  Anteil  semitischen  Blutes  bei 
den  Kaffitscho  geringer  sei  als  bei  den  Abessiniern,  Es  scheint  ihm, 
daß  in  Kaffa  zwei  Typen  vorhanden  seien :  der  reinste  und  den 
Abessiniern  nächste  (?)  sei  der  Adel.  Die  niedere  Bevölkei-ung  be- 
stehe aus  Nachkommen  von  Sklaven  aus  allen  benachbarten  Ländern 
und  ähnele  im  Äußern  den  Sidama-Völkern,  die  am  wenigsten  mit 
anderen  Ureinwohnern  Äthiopiens  gemischt  seien. 

Auch  über  die  Sehe,  die  er  Gimiro  nennt,  macht  Bulatowitsch 
einige  Angaben  ^^^:  „Sie  bewohnen  dicht  die  Gebirge  im  Westen, 
in  kleinen  von  Kaffa  abhängigen  Staaten :  Kaba,  Schewo,  Ischeno, 
Jalno,  Duka,  Benescho,  Schiaro  imd  Schiako.  Dieses  Volk  ist  in 
seinem  Typus  von  den  Kaffitscho  verschieden.  Die  Hautfarbe  der 
Gimiro  ist  dunkler  als  die  der  Kaffitscho  und  ihre  Gesichtszüge 
.sind  gröber.  Die  Sprache  der  Gimiro  ist  jener  der  Kaffitscho  gar 
nicht  ähnlich.  Die  Aussprache  ist  sehr  schwer.  Diese  Sprache  ist 
auch  von  jener  der  Sidamo,  Knllo  (Dauro).  Konta  usw.  verschieden, 
scheint  aber  mit  diesen  verwandt  zu  sein.  Die  Gimiro  glauben  an  Gott 
{Yer  oder  Yeroci),    es  gibt   aber   auch   einen   Gott  KU  (Hiö),    dem 
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die  Opfer  gebracht  werden.  Die  Gimiro  üben  die  Beschneidung 
nicht  aus.  Die  Kultur  dieses  Volkes,  die  Bewaffnung  und  die  Tracht 
ist  die  gleiche  wie  bei  den  Kaffitscho.  Sie  sind  mehr  arbeitsam  und 
fleißig,  als  kriegerisch  veranlagt.  Die  Häuser  bauen  sie  sehr  gut 
und  fest.  Die  Gimiro  betreiben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Bienen- 
zucht.    Sie  besitzen  sehr  gute  Kühe,  aber  keine  Pferde." 

Der  britische  Habesch-Reisende  H.  Weld  Blundel  '^^  nennt  die 
Gonga  am  Abai-Strome  Überlebende  der  Gonga  oder  der  Gonka- 
Rasse,  ebenso  die  Schin;;scha.  Das  Gonga-Land  nennt  er  nach 
Paez  *^^  ein  bedeutendes  Gebiet.  Die  Gonga  seien  die  Urrasse  in 
diesem  Gebieto,  Kaffa  ein  anderer,  durch  die  Oromo  oder  Galla  ab- 
getrennter Zweig  dieses  Volkes. 

Crosby  ^^^  bezeichnet  die  Schinascha  am  Abai  als  einen  Stamm 
von  gegenwärtig  höchstens  000  Seelen,  die  ihre  elenden  Hütten  so 
bauen,  daß  diese  sich  an  eine  steile  Felswand  anlehnen.  Ihre  Be- 
kleidung sei  etwas  reichlicher  als  bei  den  Schankala,  d.  h.  Negern. 
Ihre  Gesichter  hätten  etwas  semitischen  Typus.  Bei  den  Negern 
stünden  sie  in  religiösem  Ansehen,  da  sie  für  große  Zauberer  gälten. 
Jedes  Dorf  habe  einen  eigenen  Häuptling. 

Ebenfalls  die  Schinascha  und  ihre  Sprache  sowie  die  dürftigen 
Nachrichten  über  die  einstige  Lagerung  der  Gonga  im  Norden  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  behandelt  eine  treffliche  Abhandlung  Gonti  Rossinis  i^o 

In  den  äthiopischen  und  amharischen  Chroniken  findet  sich 
der  Name  Gonga  nur  einmal,  und  zwar  in  der  Chronik  des  Königs 
Susenyos  ^'^^  Conti  Rossini  ^"^  nennt  übrigens  auch  das  Volk  der 
Shai  südlich  des  Abai-Stromes  als  einen  Zweig  der  Gonga. 

Erwähnt  sei  schließlich,  daß  Ptolemäus  ^'^^  die  Gongalae  (Gonga  V) 
als  „ein  gewisses  Volk  in  Afrika  in  dem  inneren  Lybien,  so  gegen 
den  Berg  Amaltem  und  dem  Äcjuatore  zu  gewohnet"  bezeichnet. 
Ferner,  daß  ein  Volk  Kufci  schon  auf  einem  Denkmale  des  alten 
Ägypten  vorkommt  '^"^  und  daß  Kaffa  nach  Vivien  de  Saint-Martin  ^'^^ 
als  Reich  Saso,  d.  h.  Siisa,  schon  auf  der  Throninschrift  von  Adulis 
genannt  ist.  Saint-Martin  unterstützt  diese  Erklärung  damit,  daß  er 
Susa  als  den  alten  und  einheimischen  Namen  Kaffas  bezeichnet, 
welches  Susa  freilich  nur  auf  den  Namen  des  Schuscha-Gebirges  im 
Gau  Tscharra  bezogen  werden  könnte. 
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Glaser  '^*^  weist  jedoch  dieses  Sasu  in  der  Thronlnschrift  von 
Ädulis  als  Kasu  otler  Kusch  nach. 

Was  die  Gonga  selber  noch  von  ihrer  Urheimat  und  von 
früheren  Wanderungen  wissen,  ist  wenig.  Was  ich  über  die  Ur- 
heimat der  Got]ga  und  über  ihre  Wanderungen  ermitteln  konnte, 
ist  lediglich  die  Tatsache,  dafa  sie  einst  in  dem  Lande  unter  Habesch 
siedelten,  das  sie  Unter- Amhara  oder  Unter-Habesch  (ÖklAmarö)  oder 
eigentlich  Unter-Äthiopien  nennen.  Von  diesem  Lande  aus  sind  sie 
zuerst  in  den  Noi'den  des  Hochlandes  von  Kaffa,  wo  sie  in  dem  gegen- 
wärtigen Lande  Koro  ein  Reich  gründeten,  und  dann,  um  die  Mitte 
des  14:  Jahrhunderts,  in  das  Land  Kaffa  eingewandert.  Überliefe- 
rungen, die  über  dieses  Land  unter  Habesch  hinausreichen,  besitzen 
die  Gonga  nicht  mehr.  Für  die  Geschichte  ihrer  Urzeit  fehlen  alle 
Tatsachen.  Aber  die  Geschichte  der  Gonga  ist  ein  Teil  der  Ge- 
schichte des  Kuschitentums  in  Nordost-Afrika.  Im  alten  Kusch 
—  dem  Kosi  der  Ägypter,  dem  Kiisiya  der  keilschriftlichen  Völker- 
listen der  Könige  von  Persepolis  ^^^,  dem  Kasa  der  hischriften  von 
Aksuni,  das  die  Hellenen  nach  dem  sabäischen  Namen  Atjöb  '^^  der 
Kuschiten,  diesem  dabei  eine  griechische  Bedeutung  unterlegend  ''^^, 
Aithiopia  nannten  —  liegen  die  Anfänge  Kaffas. 

Die  Forschungen  und  Entdeckungen  Carlo  Conti  Rossinis, 
August  Dillmanns  ^^o,  Eduard  Glasers,  Leo  Reinisch  ^**' und  anderer 
im  Norden  des  Hochlandes  von  Habesch  und  im  Hochlande  des 
Jemen,  dem  alten  Sabäa,  in  Mahra,  auf  Sokrata  und  an  den  Küsten  des 
alten  Punt-Meeres,  sowie  die  Ergebnisse  der  Deutschen  Aksum-Expe- 
dition  ^^2  haben  das  Dunkel  gelichtet,  das  über  den  Anfängen  des 
staatlichen  Lebens  in  den  Äthipoischen  Hochlanden  lag.  Sie  geben  uns 
ein  Bild  der  staatlichen  Entwicklung  Äthiopiens  und  seiner  Nebenläiider, 
das  beträchtlich  von  den  hergebrachten,  auf  der  Geschichtsfälschung 
des  im  Mittelalter  zur  Oberherrschaft  gelangten  Amharatumes  be- 
ruhenden Überlieferungen  abweicht. 

Das  Ergebnis  dieser  Forschungen  und  Entdeckungen  ist  der 
Nachweis,  daß  die  Grundbevölkerung  und  die  Mehrheit  der  Bewohner 
der  Äthiopischen  Hochlande  und  im  besonderen  des  Hochlandes  von 
Habesch  aus  Kuschiten  besteht,  aus  Völkern,  die  in  oft  weit  von- 
einander liegende  Wohngebiete  versprengt  sind  ^^^,  aus  Völkern,  die 
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den  Atliiopen,  dem  kuschitischeii  Zweige  dcv  llaniiten,  zuzuzälileii 
sind.     Sie,    die  Kuschiten,    wären    wohl   als    Verwandte    der  Berber 

—  der  Lybier  des  Altertums  —  und  der  frühen  Ägypter  der  Ur- 
zeit, des  Südvolks  —  der  Retu,  der  Zivilisatoren  des  Niltales  und 
Gründern  Napatas  — ,  der  Ägypter,  die  selber  zum  Teile  semitisierte 
Nubier,  d.h. Kuschiten,  waren,  zum  Unterschiede  von  denSüd-llamiten 
oder  Punt,  d.  h.  den  Oromo  odei-  Galla  mit  den  beiden  hamitisch- 
semitischen  Mischvölkern  Somal  und  Afar,  und  dem  südarabischen, 
d.  h.  semitischen  Händlervolke  der  Nabasat  ^^'^  oclev  Habeschi,  ent- 
sprechender als  Nord-Hamiten  oder  Nilo-Hamiten  zu  bezeichnen, 
als  ein  besonderer  Zweig  der  Hamiten  oder  Amu,  der  Söhne  des 
Gottes  Amu,  im  Gegensatze  zu  den  Semiten,  den  Söhnen  des  Gottes 
Sem  ^^^,  die  eigentlich  keine  Völkeigruppe,  sondern  eine  Sprach- 
gruppe darstellen,  die  der  der  Hamiten  eng  verwandt,  nur  eine 
Unterart  der  Gruppe  der  Hamiten  ist. 

Kuschiten  sind  denn  auch  die  Gonga,  jenes  hochgewachsene, 
zimmtfarbige  Volk,  das  wohl  im  8.  Jahrhundert  aus  dem  Lande 
unter  Habesch,  aus  dem  Reiche  Alna  oder  Aloa,  dem  späteren 
Sennar,  in  das  Hochland  von  Kaffa  eingewandert  ist  und  erst  das 
Bergland  Koro  am  Gabba-Flusse  und  dann  um  das  Jahr  t350  das 
Bergland  im  Süden  des  Godefo-Stromes,  das  gegenwärtige  Land  Kaffa, 
in  Besitz  genommen  hat.  Sie  sind  ein  —  und  zwar  der  südliche  — 
Teil  des  kuschitischen  Zweiges  der  Hamiten  und  in  ihrer  Körper- 
erscheinung und  Sprache,  in  Sitte  und  Brauch  enge  Verwandte  der 
Chamir,  Agaw  oder  Agaii,  jenes  rotbraunen  Volkes,  das  der  Rasse 
und  Sprache  nach  <  kuschitisch»  ^^^,  einst  das  ganze  Hochland  von 
Habesch,  vielleicht  bis  ans  Meer,  bis  nach  Schoa  hinab  und  gegen 
Südwesten  alles  Land  bis  über  den  Blauen  Nil  hinaus  besiedelte, 
dann  aber  von  den  Hebesti,  Habasat  oder  Ag'äzyän,  einem  Volke 
mit  semitischer  Sprache   und   höherer  l\ultur,    das   aus  Südarabien 

—  aus  dem  Hochlande  von  Jemen,  das  in  seiner  Natur  so  sehr 
ihrer  neuen  Heimat,  dem  Hochlande  von  Habesch  ghch  —  stammte, 
verdrängt  und  unterjoclit  wurde  und  gegenwärtig  noch  in  den  Län- 
dern Agaumeder,  Begemeder,  Damot,  Lasta  und  Waag  geschlossen 
siedelt.  Zu  ihnen  gehören  auch  die  zu  einem  vormosaischen  Juden- 
tum sich  bekennenden  Asau  oder  Falasa  in  den  Hochgebirgen  von 
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Seniieii  —  zu  deren  Judentum  sich  in  Seniien  ül^rigeus  auch  Tigreer 
und  Anihaia  bekennen  ^**'^  —  und  die  Bilin^^^  und  Barya^^^  in  den 
nördlichen   Vorlanden  des  Hochlandes  von  Habesch. 

Die  flabaschat  waren  die  Erbauer  der  Denkmäler  von  Jeha 
und  Amba  Terika  und  Begründer  des  Reiches  von  Aksum  oder 
Äthiopien,  dessen  Name  und  Kultur,  wie  auch  der  Grofäteil  seiner 
Bewohner,  die  schon  vor  den  Habaschat  in  Aksum,  von  Meroe  bis 
nach  Kaffa  hinab,  siedelten,  aber  dem  alten  Kusch  entstammte. 

Die  Agau  sind,  wie  alle  diese  Völker  und  Völkerreste,  ein 
Teil  der  ältesten  Einwohnerschaft  der  Ätliiopischen  Hochlande.  Diese 
erste  fremde  Bevölkerung  der  Äthiopischen  Hochlande,  die  zur  Zeit 
des  Pharao  Usertesen  11.  (189S  bis  1882),  später  als  reiches,  mit  Gold 
und  anderen  Erzen  handelndes  Volk,  von  den  alten  Ägyptern  Wawat 
(Awazüü)  —  das  spätere  Agau  —  genannt,  ihre  Wohnplätze,  neben 
den  Ai  artet,  Amam,  Tatani,  Zum  und  —  Kaaw{\),  bis  zur  Gi-enze 
Alt-Ägyptens  bei  Wadi  Haifa  erstreckte  und  dann,  von  den  Pharaonen 
selber  und  von  den  Äthiopen,  den  Begründern  von  Napet  oder  Napata, 
den  stolzen  Retu,  nach  Süden  gedrängt  wurde,  ist  vor  etwa  drei- 
tausend Jahren  aus  dem  von  Kuschiten  und  schon  semitischen 
Ägyptern  bewohnten  Reiche  Napata  und  Meroe,  d.  h.  aus  dem  alten 
Kusch  und  seinem  von  Kuschiten  und  Neger-Mischlingen  bewohnten 
Südlande,  in  die  Äthiopischen  Hochlande  eingewandert.  Diese  ältesten 
Einwanderer,  d.  h.  die  Agau  oder  die  Ku.schiten  haben  dann  nach 
und  nach  das  ursprünglich  von  den  gegen Avärtigen  Wuato  —  den 
Mantscho  der  Kaffitscho  —  bewohnte  und  seit  Urzeiten,  —  seit  es 
in  der  letzten  Eiszeit  unserer  Erde  die  Landbrücke  zum  Mittel meer 
gebildet  hatte  —  von  Urwald  bedeckt  gewesene  Bergland  im  Süd- 
osten von  Kusch,  d.  h.  die  Hochlande  von  Habesch  und  Kaffa  in 
Besitz  genonnnen.  Sie  besiedeln  noch  gegenwärtig  dessen  Westen 
und  machen  zusammen  mit  den  Gonga  oder  Kaffitscho  und  den  Ometo 
und  mit  den  im  Südosten  von  Habesch  und  im  Osten  des  Hochlandes 
von  Kaffa  siedelnden  Hamiten,  den  Oromo  oder  Galla,  zwei  Dritteile 
der  Einwohnerschaft  des  Reiches  Äthiopien  aus. 

Die  Gonga  gleichen  in  ihrem  körperlichen  Äußern  nicht  nur 
dem  auf  den  Bildwerken  der  alten  Ägypter  als  Kuschiten  dargestellten 
Volke.     Einige   ihrer  Geräte   gleichen  in  Form  und  Zweck  Geräten, 
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die  im  alten  Kernt  oder  xVgypten  verwendet  wurden.  In  der  NahriuiK, 
die,  Avie  bei  allen  im  Hochlande  von  Ilabesch  siedelnden  Kuschiten 
—  den  Moschophagen  des  Peripius  des  Erythräischen  Meeres  *^°,  — 
vornehmlich  aus  Schößlingen  der  Ensett  besteht,  in  Sitte,  Braucli  und 
im  Glauben  der  Gonga,  dem  /Y^^o-Bekenntnis  —  dem  der  Himmel, 
der  Heh  der  alten  Ägypter  (Heh,  Heho  —  Heqo!),  Gott  ist,  wie  nicht 
nur  den  Agau,  sondern  allen  kuschitischen  Völkern  im  Reiche 
Äthiopien  '^^  —  haben  sich  bei  den  Gonga  allen  Kuschiten  gemein- 
same Besonderheiten  erhalten,  die  sie  von  den  semitischen,  d.  h. 
südarabischen  Aksumiten  oder  Tigreern,  von  den  nach  der  Über- 
lieferung der  Amhara  aus  der  Vermischung  der  Tigreer  mit  den 
Kuschiten  von  Lasta  und  Begemeder  hervorgegangenen  Mischvolke 
der  Amhara  und  von  den  hamitischen  Oromo  oder  Galla  unter- 
scheiden. Das  gleiche  gilt  vom  Baumseelen-Glauben  der  Gonga,  von 
der  Verehrung  der  Qollo  (qöllö)  oder  der  Baumseelen,  der  Wald- 
geister, der  Wiesengeister,  der  Weggeister  und  vor  allem  der  Flußgeister. 
Wie  die  Agau,  die  gleich  ihren  Vorfahren  vor  Jahi-tausenden  unten  in 
Kusch  und  Ägypten,  dem  Nil  oder  Abai-Stiom,  dem  Abbai  oder 
Vater  der  Agau,  Abayo  der  Gonga  und  Abaya  der  Oromo,  die  Kuh 
opfern  i^^,  so  bringen  die  Gonga  in  Kaffa  den  Flußgeistern  Rinder 
als  Opfer.  An  Napata  erinnern  auch  die  Staatsopfer  des  Herrschers, 
sein  Priester-Königtum  und  seine  Vergottung,  sowie  die  Wertschätzung 
der  Mutter  des  Herrschers,  und  die  schrankenlose  Macht  der  Eqo 
(eqö)  —  der  Ka  der  alten  Ägypter  —  oder  Weisen  und  Priester  des 
Heqo  —  der  Gottheit  des  Volkes  der  Gonga  —  über  den  Herrscher, 
dem -die  Priester  des  Heqo,  wie  die  Priester  einst  dem  Könige  in 
Napata  durch  Orakel,  jeden  Schritt  vorschrieben  und  bei  jeder  Hand- 
lung leiteten.  Aus  den  Lauten  der  Sprache  der  Kaffitscho  oder 
Gonga,  die  sich  durchaus  mit  äthiopischen  Lauten  decken,  läßt  sich 
schon  allein  auf  einstige  nahe  Beziehungen  zwischen  den  Gonga  und 
den  äthiopischen,  d.  h.  kuschitischen  Völkern  schließen  ^^^. 

Das  Land  Unter-Äthiopien  oder  Unter-Habesch  (0kl  Amarö), 
das  die  Gonga  als  ihre  Urheimat  bezeichnen,  liegt  im  Süden  des 
Ost-Sudan.  Es  ist  meines  Erachtens  das  Niedei'land  im  Westen  des 
Hochlandes  von  Habesch,  und  zAvar  das  gegenwärtige  Dar  Senn  ar 
oder   Sennar,    das   Slnnarl   der   Amhara,    der   im    Gegensatze   zum 
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sandigen  Norden  im  Schmucke  von  Wäldern  prangende  und  schon 
in  das  Gebiet  der  regehnäßigen  Tropenregen  gehörige  si^idliche  Teil 
der  im  Westen  vom  Nil,  im  Osten  vom  Bahr  el  Azrak  oder  Blauen 
Flusse,  dem  Abai  der  Amhara  oder  Blauen  Nil,  im  Oslen  vom 
Atbara-Strome,  dem  Takasseh  der  Amhara,  und  im  Süden  vom 
Rahat-Flusse  begrenzten  Halbinsel  Meroö  und  dann  die  Jeslrah  oder 
Insel,  d.  h.  die  Halbinsel  zwischen  dem  Bahr  el  Ablad  oder  Weißen 
Flusse,  dem  Nej  Abai  der  Amhara  oder  Weißen  Nile  im  Nordosten 
und  dem  Rahat-Flusse  im  Osten,  die  im  Süden  vom  Sobat-Strome 
und  Baro-Strome  abgeschlossen  und  vom  Blauen  Nil  durchzogen 
wird.  Eine  Landschaft  dieser  Halbinsel  und  ein  Volksstamm  am 
Dinder-Flusse  heißen  auch  noch  gegenwärtig  Kciuala  und  eine  Stadt 
am  Weißen  Nil  heißt  Kawa,  Namen,  die  vielleicht  eine  arabische 
Umbildung  des  Wortes  Kaffa  sind,  des  Namens,  den  Mindscho,  der 
erste  König  von  Kaffa,  dem  Lande  Schadda  gab. 

Westlicher  als  in  dem  Lande  zwischen  den  beiden  Nilen  oder 
von  dem  Lande  im  Osten  des  Blauen  Nils  haben  wir  die  Urheimat 
der  Gonga  wohl  nicht  zu  suchen.  Der  Nil  war  auch  für  ein  Volk, 
das  der  Schiffahrt  kundig  gewesen  wäre,  ein  Hindernis  der  Aus- 
breitung. Wie  der  Omo-Strom  im  Westen  des  Hochlandes  von 
Kaffa  noch  heute,  war  die  breite  Stromfläche  des  Nils  eine  Völker- 
scheide, zum  wenigsten  für  alle  Völker,  die  nicht  der  Schiffahrt 
kundig  waren,  zu  deren  Kulturgut  nicht  das  Boot  gehörte.  Und 
jenseits  des  Nils  breitete  sich  die;  große  Sudanische  Steppe  un- 
gemessen  gegen  Westen  und  nach  Süden  hin  bis  an  die  Grenzen 
des  Waldlandes  aus,  in  dem  seit  Urtagen  Neger  siedeln. 

Dieses  in  der  Tat  als  Land  unter  Habesch  treffend  bezeichnete 
Land  zwischen  dem  Weißen  Nil  und  dem  Hochlande  von  Habesch 
war  schon  früh  ein  Teil  des  Reiches  Kusch. 

Die  ältesten  Bewohner  der  Urheimat  der  Gonga,  des  Landes 
Sennar  oder  der  Jesirah,  die  im  Norden  bis  Kosti  mit  Akazien- 
busch bestandene  Sandwüste,  aber  an  den  Nilufern  fruclitbar  und 
im  Süden  von  schönen  Waldungen  bedeckt  ist,  waren  die  Nuba. 
Sie  reichten  einst  von  Syene,  der  Grenze  Alt-Ägyptens,  bis  nach 
Sennar  ^^^.  Neben  den  Nuba  wohnten  Hamiten,  braunrote  oder 
zinnntfarbige  Verwandte  der  alten  Ägypter,  die  späteren  Kuschiten, 
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die  Trnglodyten,  Iclityopbagon,  Addaei,  Bleiimiyer  und  vor  allem 
die  Moschophagen  der  Hellenen,  die  Beja  der  Araber,  Hirten- 
völker, die  in  der  Trockenzeit  mit  ihren  Herden  bis  in  das  Hocb- 
land  im  Süden  nnd  Osten  ihrer  Wohnsitze  zogen. 

Meroe  selber,  von  dem  aus  das  Land  unter  Habesch  besiedelt 
worden  ist,  war  aber,  ebensowenig  wie  gegenwärtig,  ausschließlich 
von  Nuba,  sondern  von  einem  anderen  —  rotbraunen  —  Volke  be- 
^vohnt,  den  Sembriden,  Semberriten,  d.  h.  Wanderei-  ^^^,  auch  Sim- 
bari,  die  aus  dem  Norden  stammten  und  nach  dem  Berichte  des 
Siciliers  Bion   zwischen   dem   Hochlande   und  dem  Nil   wohnten  ^^^. 

Nicht  die  'Nehesiu'  oder  Neger  der  ägyptischen  Inschriften  und 
farbigen  Bildwerke  wurden  von  den  Hellenen  Aithiopes  und  von 
den  Ägyptern  Kd'st  oder  Kos  genannt,  sondern  ausschließlich  das 
Rote  Volk  im  Südosten  des  Niltales  ^^'^.  Ganz  mit  Recht  verstanden  die 
Hellenen  unter  dem  Namen  Äthiopien  nicht  nur  das  Reich  Kusch 
bis  ans  Rote  Meer,  sondern  auch  das  Hochland  von  Habesch  und 
das  Somal-Land,  eben  jenes  Gebiet,  in  dem  seit  fünf  Jahrtausenden 
der  kuschitische  Zweig  der  Hamiten  siedelt  ^^^.  Pwnt  oder  Piint, 
Ko'os  und  Habasat  oder  Habesch,  die  Pwn  oder  Piinti  der 
Ägypter  *^^,  die  Hbst  oder  Habsti  und  die  Atjilb  oder  Atjöb  der 
sabäischen  Denkmäler 2°°,  die  Ko'os  oder  Kasu.  die  Aithiopes  der 
Hellenen  und  die  Habeschi  oder  Amhara,  die  Oromo  oder  Galla,  wie 
die  Agau  und  die  Gonga  sind  schließlich,  trotz  aller  Gegensätze,  doch 
insgesamt  Zweige  eines  Stammes,  der  Poener  oder  Süd-Phönizier  ^^^ 

Das  ferne  Südland  am  Blauen  Nil  blieb  fi-eilich  unberührt  von 
den  wechselnden  Geschicken  der  Kuschiten  im  Kampfe  gegen  und 
mit  Ägypten  in  den  Jahrtausenden,  seit  —  unter  der  4.  Dynastie  — 
die  erste  Kunde  vom  Negerlande  nach  Ägypten  gekommen  war. 
Unter  der  18.  Dynastie  führten  die  Pharaonen  Kämpfe  im  Süden 
von  Ko'os  —  dessen  Name  zum  ersten  Male  unter  der  1 2.  Dyna- 
stie erscheint  — ,  mit  den  Troglodyten  im  Hochlande  von  Habesch 
und  gegen  die  unabhängigen  Stämme  im  Süden.  Auch  in  dem 
halben  Jahrtausend  der  Ägypter-Herrschaft  übei-  Kusch  von  1600 
bis  1100,  bis  zu  dem  großen  Umschwünge,  der  aus  Kusch  ein  selbst- 
ständiges Reich  und  aus  dem  Statthalter  in  Napata  einen  König 
machte,  wird  nur  über  Sklavenjagden   am  Weißen  und  am  Blauen 
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Nil  berichtet.  Ebenso  dürftig  sind  die  Naclnicliten  aus  der  Zeit  der 
Herrschaft  Kuschs  über  Ägypten,  als  von  712  bis  ßG3,  unter  der 
25.,  der  äthiopischen  Dynastie,  der  Kuschiten-König  als  Alleinherrscher 
von  den  Sieben  Nilinündungen  bis  zum  fernsten  Negerland,  in  das 
noch  ein  Echo  ägyptischer  Zivilisation  drang,  auf  dem  goldenen 
Horus-Throne  saß^"^.  Nicht  minder  spärlich  sind  die  Berichte  aus 
der  Zeit  der  Einfälle  der  Assyrier  und  Perser^  die  Kusch  wieder  in 
Abhängigkeit  von  Ägypten  brachten,  sowie  aus  der  Zeit  der  Vor- 
herrschaft der  Priester  bis  zu  Arganion,  der  um  210  die  Königs- 
gewalt in  seine  Hand  nahm  und  den  Schwerpunkt  des  Reiches  Kusch 
nach  Meroe  verlegte  2"^.  Zu  Kriegstaten  bot  sich  den  Königen  von 
Kusch  wenig  Gelegenheit.  Im  Norden  saßen  die  Ägypter  als,  ti'otz 
der  Fremdherrschaft,  mächtige  Nachbarn.  Die  Nomaden  in  der 
Wüste  im  Osten  und  Westen  boten  wenig  Beute.  Und  so  waren 
es  immer  wieder  die  Völker  am  Blauen  und  Weißen  Nil  hinauf,  in 
deren  Land  die  Könige  in  Meroö,  wie  zwei  Jahrtausende  vorher  die 
Pharaonen,  Beutezüge  unternahmen.  Diese  nicht  staatlich  geeinten 
Stämme  boten  der  Ausplünderung  wenig  Widerstand.  Von  solchen 
Zügen  berichtet  auch  König  Nastosenn. 

Mit  der  Herrschaft  der  Römer  über  Ägypten  kam  auch  das 
Ende  der  Herrlichkeit  Kuschs.  C,  Cornelius  Gallus  empfing  wohl 
noch  eine  Gesandtschaft  der  Kuschiten  in  Phylae,  und  Kusch  trat 
zu  Rom  in  ein  Schutzverhältnis.  Aber  um  das  Jahr  23  trieb  die 
einäugige  Königin-Mutter  Kandake  zum  Krieg  mit  Rom.  Sie  ließ 
die  römische  Grenzwache  in  Syene  niedermetzeln.  Als  jedoch  Rom 
Rache  nahm,  zersprengten  die  schwer  gerüsteten  Legionen  der  Römer 
die  kuschitischen  Krieger,  und  Napata  wurde  zerstört.  Die  Könige 
von  Meroe  wurden  dadurch  in  ihrer  Macht  beschränkt.  Die  Fürsten 
der  Noba  und  der  Blemmyer  machten  sich  selbständiger.  Das  Reich 
Kusch,  dessen  Kultur  sich  bis  weit  nach  Westen  in  den  Sudan  aus- 
breitete, und  in  dem  noch  der  letzte  einheimische  Pharao,  Nektanebo  IL, 
eine  Freistätte  fand,  zerfiel.  Und  während  im  Hochlande  von  Habesch 
das  Reich  von  Aksum  emporwuchs  und  die  Grenzvölker,  die  Kuschiten 
im  Hochlande  von  Habesch,  ohne  Hilfe  von  Meroe,  den  Ilabaschat  er- 
lagen und  in  dem  Kampfe  um  die  Vorherrschaft  zwischen  Rom  und 
Persien  an  die  Stelle  Kuschs  traten,  entstand  im  Lande  Sennar  das 
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Reich  Alna,  das  die  Überlieferungen  Kuschs  treu  waiute.  Jn  Mcroc"  und 
den  Städten  Naga  und  Soba  ei'hielt  sich  ein  Rest  des  alten  Reiches 
noch  lange.  Dort  lebte  auch  der  alte  Glaube  noch  fort,  als  die 
Ägypter  schon  lange  Christen  waren.  Die  oströniischen  Christen- 
Kaiser  mußten  den  Isis-Tempel  auf  Phylae  für  jene  Völker  noch  im 
G.  Jahrhundert  offen  lassen,  als  in  Ägypten  längst  alle  Tempel  ge- 
schlossen waren.  Hier,  in  dem  Lande  am  Blauen  Nil,  erhielt  sich 
das  Kuschitentum  bis  in  die  Christenzeit  und  selbst  noch  Jahrhunderte 
nach  dem  Siegeszug  des  Islams  in  seiner  Eigenart. 

Nachkommen  jener  Kuschiten  sind  denn  auch  die  Gonga.  Die 
Scharen,  die  als  Gonga  nach  dem  Hochlande  im  Südosten  wanderten, 
waren  wohl  keine  reinen  Sembriden  oder  Kuschiten  mehr,  sondern 
hatten  durch  die  Vermischung  mit  den  Weibern  der  Nil-Neger  schon 
Negerblut  aufgenommen.  Vielleicht  sind  die  Sehe  nicht  Ur-Hamiten, 
sondern  mehr  vernegerte  Kuschiten  als  die  Gonga,  die  diesen  eben 
vorangezogen  waren.  Denn  überall,  wo  sich  die  Kuschiten  nieder- 
ließen, vermischten  sie  sich  mit  der  vorhandenen  Bevölkerung.  Ur- 
sprünglich, wenn  wir  Glaser  glauben  dürfen,  lichtfarbige  Asiaten 
—  nach  Glaser  den  Kasdu  oder  Chaldäern  verwandt  —  blieben  sie 
dies,  wo  sie  gleichfalls  lichte  Bewohner  vorfanden;  in  Afrika  da- 
gegen entstanden  unter  ihnen  zahlreiche  Farbenabstufungen  2°'^. 

Daß  die  Abwanderung  der  Gonga  zu  einer  Zeit  stattfand,  in 
der  auch  schon  am  oberen  Nil  hellenische  Kultur  Einfluß  gewann, 
scheint  mir  durch  die  Musterung  der  bunten  Hosen  der  Kaffitscho, 
Bild  97,  erwiesen  zu  sein,  wie  der  Bastrock  der  Gonga-Frauen, 
Bild  105  bis  108,  den  sie  trotz  und  unter  allen  anderen  Kleidern 
und  bis  zum  Tode  tragen,  auf  die  Niloten  oder  Nil-Neger  weist. 
Er  erinnert  an  den  Rahat  der  Nubierinnen  und  dürfte  die  Tracht 
der  schwai-zen  Sembriden-Weiber  gewesen  sein.  Als  Kuschiten  sind 
aber  die  Gonga,  wie  die  Agan  —  die  selber,  ob  nun  mit  Recht  oder 
Unrecht,  ihre  Abstammung  von  den  alten  Ägyptern  herleiten  ^°^  — 
auch  mit  den  heutigen  Nubiern,  den  Bedscha,  und  mit  den  Fel- 
lachen Ägyptens  verwandt. 

Wie  die  Bischarih  und  Ababde  trotz  iln-er  Vermischung  mit 
Negern,  Baiabra  und  auch  mit  Arabern  noch  in  ihi'er  körpei'lichen 
Erscheinung   die   kuschitische   Eigenart  treu  bewalnt  haben,  so  ge- 
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mahnen  die  hohen,  hageren  Gestalten  der  Gonga,  ilire  schmalen, 
hüchgestirnten  und  knebelbärtigen  Gesichter  an  die  Menschen  anf 
den  Bildwerken  des  alten  Ägypten.  Wie  gleichen  die  Gestalten  der 
adeligen  Gonga  selbst  der  des  Achenaten,  und  ihre  weißhäutigen, 
zarten  und  gazellenäugigen  Frauen  mit  ihrer  Haarwucht  dem  Köpf- 
chen seiner  mitannischen  Mutter,  der  Königin  Tii.  Angesichts  der 
Mephisto-Gesichter  der  Gonga  -  die  auch  Soleillet  aufgefallen  sind 2°^  — 
drängte  sich  mir  in  Kaffa  selber  diese  Rassenähnlichkeit  schon  auf, 
ehe  noch  meine  Erhebungen  mir  bestätigten,  daß  die  Gonga  als  ihre 
Urheimat  das  Land  unter  Habesch  oder  das  Land  am  Nil  ansehen. 
Und  vier  Jahre  später,  auf  meiner  Fahrt  durch  jenes  Land  am  Nil 
oder  das  Land  unter  Habesch,  im  alten  Sennar,  konnte  ich  auch 
erkennen,  daß  auch  gegenwärtig  noch  der  körperliche  Unterschied 
zwischen  den  nicht  arabischen  Nubiern,  den  Barabra  und  den  Bed- 
scha,  und  den  Gonga  fast  unmerkbar  ist  und  daß  ihre  Sprachen  ver- 
wandt sind  und  nur  Tracht,  Sitte  und  Brauch  sie  trennen,  die  sich 
übrigens  in  Nubien  selber  seit  fünf  Jahitausenden  fast  nicht  ge- 
wandelt haben. 

Eine  alte  Überlieferung,  die  freilich  nicht  mehr  als  eine  Sage^"'^ 
zu  sein  scheint,  aber  doch  auf  eine  tatsächlich  vorgegangene  Völker- 
wanderung zurückgehen  dürfte,  erzählt  davon,  daß  die  ersten  Be- 
siedler  dieses  Südlandes,  des  gegenwärligen  Sennar,  Abkömmlinge  der 
alten  Ägypter  waren.  Unter  Psametich  L,  der  von  GG3  bis  G09  herrschte, 
nach  der  Befreiung  Ägyptens  von  der  von  712  bis  663  währenden 
Oberherrschaft  der  Könige  von  Kusch  über  Ägypten,  wandei'ten  an- 
geblich etwa  240000  Ägypter  nach  Äthiopien  aus.  Psametich,  der 
Günstling  der  Assyrer,  der,  selber  ein  Fi'emder,  durch  die  Hilfe  von 
ausländischen  Söldnern  Alleinherrscher  geworden  war,  öffnete  seine 
Staaten  allen,  die  in  seine  Dienste  treten  wollten.  Die  Fremden, 
Araber,  Karier,  Jonier  und  Griechen  vor  allem,  wurden  von  ihm 
mit  Ehren,  Gnaden  und  Reichtümern  förmlich  überschüttet.  Die 
Hermotybier  oder  Hermotyben,  der  bedeutendere  Teil  der  Krieger- 
Kaste,  die  im  Süden  der  ThebaT  angesiedelt  waren  —  und  zwar 
auf  Elephanfine  um  die  Kuschiten  zu  überwachen,  in  Daphneh  um 
die  Einfälle  der  Araber  zu  verhindern  und  in  Marea  um  die  Lybier 
im  Zaum  zu  halten  —  lehnten  sich  in  gekränktem  Ehrgeiz,  in  ihrem 
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Einkommen  geschädigt  und  seit  drei  Jahren  ohne  Ablösung  gebUeben, 
gegen  die  Begünstigung  der  Fremden  auf.  Die  Aussichtslosigkeit 
eines  Aufstandes  einsehend,  wanderten  sie  imi  das  Jahr  (i^7  in 
Scharen  nach  Kusch  aus.  Wohl  eilte  ihnen  Psametich  nach  und 
erschien  sogar  höchstselber  mit  wenig  Getreuen  im  Lager  der-  Meuterer. 
Aber  seine  Bemüliungen,  sie  zui-  Umkehi-  zu  bewegen,  waren  ver- 
geblich. Die  Überlieferung  berichtet,  daß  auf  den  Vorhalt  des  Pharao, 
ihr  Vaterland,  ihre  Frauen  und  Kinder  nicht  zu  verlassen,  einer  der 
Krieger  vor  den  Pharao  getreten  sei  und,  mit  seiner  Lanze  an  sein 
Schild  schlagend,  dem  Pharao  zugerufen  habe,  „daß  sie,  wenn  sie 
Waffen  hätten,  leicht  ein  Vaterland  finden  würden",  und,  seinen 
Lendenrock  hebend  und  die  pudenda  entblößend,  „wo  dies  w^äre, 
Avürden  ihnen  weder  Frauen  noch  Kinder  fehlen".  In  Erinnerung 
an  die  Schmach,  daß  auf  dem  Feldzuge  Psametichs  in  Syrien  die 
Griechen  auf  dem  Ehrenplatze  zur  Rechten  des  Pharao  gestellt 
worden  waren,  nannten  sie  sich  selber  Asmakh,  Ascham  oder 
Semhi,  d.  h.  Leute  zur  Linken  des  Königs.  Die  griechischen 
Historiographen  gaben  ihnen  den  Namen  Automoli  und  den  Namen 
Sembriten  oder  Sembriden,  den  sie  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  beibehielten.  Die  Asmakh  übergaben  sich 
nach  ihrer  Einwanderung  in  Kusch  dem  Könige  von  Napata,  der 
diese  landflüchtigen  Krieger  mit  Freude  über  die  unerwartete  Ver- 
stärkung in  seine  Dienste  nahm  und  ihnen  die  Vollmacht  gab.  für 
seine  Rechnung  das  Land  im  Süden  von  Alo,  das  seine  Feinde 
besetzt  hatten,  zu  erobern.  Sie  nahmen  denn  auch  dieses  Land^ 
die  Halbinsel  zwischen  dem  Astapus  oder  Blauen  Nil  und  dem 
Astasopas  oder  Weißen  Nil  in  Besitz,  gründeten  hier  das  Reich 
der  Automoli  oder  Sembriden  und  bildeten,  am  Ostufer  des  Nils 
im  gegenwärtigen  Sennar  siedelnd,  ein  ansehnliches  Volk.  Sie 
erbauten  in  jenem  Lande  eine  Metropolis,  Esar,  die  ihre  Nach- 
konnnen  länger  als  dreihundert  Jahre  im  Besitz  hatten  und  trugen 
viel  zur  Annahme  der  ägyptischen  Sitte  unter  den  Kuschiten  bei. 
Ihr  Land,  das  spätere  Reich  Alna,  galt  als  das  letzte  bewohnte 
Land208_  Zur  Zeit  Strai)os  wurden  sie  von  einer  Königin  beherrscht, 
die  dem  König  von  Meroe  zinspflichtig  war^°^. 

Im   ersten  Jahrhundert   nach  Christi    bestand    aber  das  Reich 
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der  Sembriden  nicht  mehr.  An  seine  Stelle  war  im  Hochlande  von 
Habesch  das  Reich  von  Aksum  der  Habaschat  getreten.  Vielleicht 
sind  die  Gonga  in  der  Tat,  als  Nachkommen  der  Sembriden,  sogar 
die  Enkel  jener  nach  dem  Südlande  Kusch'  gewanderten  Krieger 
Psametichs,  Mischlinge  aus  diesen  mit  der  Ureinwohnerschaft,  ver- 
lorene Brüder  der  Ägypter.  Wenn  sich  auch  diese  Erzählung  von 
den  Kriegern  Psametichs  als  Sage  erweist,  so  bestätigt  sie  doch,  daß 
die  Sembriden  zur  mittelländischen  Rasse  gehörten  und  von  Norden 
her  bei  Meroe  ins  Niltal  eingedrungen  sind.  In  jedem  Falle  hat 
Ägypten,  dessen  Kultur  bis  zu  uns  und  in  unsere  Zeit  fortwirkt, 
auch  seine  Zivilisation  bis  in  das  ferne  Südland  geti'agen. 

Als  die  Ursachen  der  Auswanderung  der  Gonga  aus  ihrer 
Urheimat,  dem  Lande  unter  Habesch,  nach  dem  Hochlande  von 
Kaffä,  bezeichnet  die  Überlieferung  der  Gonga  Kämpfe  mit  ihren 
Volksgenossen  oder  Stammesgenossen.  Wann  diese  Auswanderung 
erfolgte,  ist  ebensowenig  zuverlässig  festzustellen,  wie  der  Weg,  den 
die  Gonga  zogen.  Den  Anstofs  zur  Wanderung  der  Gonga  nach 
Südosten,  in  das  im  Osten  ihrer  Stammsitze  aufsteigende  Bergland, 
gab  wohl  die  Gründung  des  christlichen  Kuschiten-Reiches  von  Alna 
oder  Aloa  im  Lande  der  Sembriden,  die  angeblich  um  800,  wohl 
aber  erst  nach  der  Entthronung  des  letzten  Nuba-Königs  Ar' amen  IL 
hu  Jahre  1145  durch  den  Nomarchen  von  Aloa^^°  erfolgte.  Alna 
war  der  letzte  Rest  von  Kusch  und  dessen  freilich  noch  unbekannte 
Geschichte  die  walire  Geschichte  Nubiens,  d.  h.  Kusch'  von  1145 
bis  1770.  \^on  Ägypten  drang  der  Islam  nach  dem  Süden  vor. 
Der  Entthronung  Ar'amens  IL  folgte  ein  großes  Verschieben  von 
Völkern.  Die  Araber  trieben  die  Völker  Nubiens,  des  alten  Kusch, 
vor  sich  her.  Die  Noba  flüchteten  von  Dongolah  —  das  um  1 275 
osmanisch  wurde,  als  Sultan  Selim  L  Obernubien  durch  Bosniaken 
erobern  und  besiedeln  ließ^^^  —  nach  Südwesten  in  die  Berge  von 
Kordofan,  wo  sie  die  Glaubens-Überlieferungen  Kusch'  bis  in 
unsere  Zeit,  bis  zum  Machdi-Aufstand,  treu  bewahrt  haben.  Die 
Bewohner  von  Sennar  aber  flüchteten  nach  Südosten,  teils  an  die 
Ufer  des  Weißen  Flusses,  teils  in  die  Berglande,  die  Dar  Fäsokl 
von  Habesch  scheiden  2^^. 

Auf  der  Halbinsel  zwischen  dem  Blauen  Nil  und  dem  Rabat, 
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im  Lande  Sennar,  lag  der  größte  Teil  des  nach  eineinhalb  Jahr- 
tausenden an  Stelle  des  Reiches  der  Sembriden  getretenen  später 
christliehen  und  im  13.  Jahrhundert  auf  der  flöhe  seiner  Macht 
stehenden  Königreiches  Alna;  dessen  blühende  Hauptstadt  war  Soba, 
deren  kümmerliche  Reste  sich  bei  Khartum  am  rechten  Ufer  des 
Blauen  Flusses  ausbreiten. 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dafe  die  Gonga  durch  das  Vordringen 
der  in  Kusch  gebliebenen,  aber  mit  dem  Niedergange  des  Reiches 
Alua  nach  dem  Süden  wandernden  Beduinen,  der  kuschitischen 
Bedscha,  bedrängt  wurden,  die  bis  an  die  Grenzen  Habesch'  wohnend, 
um  93 i  von  Abdallah  Ibu  Dschahan,  einen  Heerführer  des  Khalifen 
Mamüm,  besiegt,  dann  um  IGOO  dem  Negervolk  äev  Fundsch  weichen 
mußten,  das  über  den  Weißen  Nil  kam,  die  in  den  Steppen  am 
unteren  Blauen  Nil  wohnenden  Beduinen  unterwarf^*^,  an  Stelle 
Aluas  das  Reich  Sennar ^^^  gründete  und  musliminisch  wurde.  Oder 
aber,  sie  wurden  erst  duix-h  die  Einwanderung  der  Araber  nach 
Kordofan  aus  ihren  Wohnsitzen  verdrängt.  In  jedem  Falle  sind 
die  Gonga  später  von  ihren  Stammsitzen  nach  dem  Hochlande  ab- 
gewandert als  die  Agau,  die  wohl  schon  seit  Usertesens  II.  Zeiten  das 
Hochland  von  Habesch  besiedelten,  aber  erst  zu  Bedeutung  gelangten, 
als  mit  dem  Feldzuge  des  Kambyses  nach  Kusch  die  Wanderung  der 
Bewohner  der  Städte  Kusch'  nach  dem  Hochlande  von  Habesch 
begann.  Ein  Beweis  dafür,  daß  die  Einwanderung  der  Gonga  spät, 
und  später  als  die  Einwanderung  der  Agau,  erfolgte,  ist  auch  der 
Umstand,  daß  die  Wuato  im  Hochlande  von  Kaffa  —  wohin  sie 
einst  von  den  vom  Norden  und  Nordwesten  einwandei'nden  Agau 
verdrängt  wurden  — ,  ganz  besonders  aber  in  Kaffa  selber,  wie  in 
Dauro,  noch  gegenwärtig  weitaus  zahh'eicher  sind  als  in  dem  Hoch- 
lande von  Habesch. 

Über  die  Richtung  des  Zuges  der  Gonga  kann  kein  Zweifel  herr- 
schen. Die  Wanderungen  der  Kuschiten  sind  stets  östlich  vom  Nil, 
der  Völkerscheide,  aus  nach  Südosten  vor  sich  gegangen,  nach  den 
Berglanden  im  Süden  und  Osten  des  alten  Kusch.  Und  wie  die 
Züge  der  Kuschiten,  gingen  auch  die  Wanderungen  der  Gonga  immer 
nur  nach  Südosten.  Im  Süden  setzte  den  Gonga  das  Sumpfgebiet 
am    Weißen    Nil.    am     Sobat-Strome    und    am    Baro-Strome    eine 
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Schranke,  liier  hausten  seit  Jahrtausenden,  wie  noch  gegenwärtig, 
Neger,  echte  Sumpfnienschen.  Es  waren  das  die  immer  nackten 
Menschen  oberhalb  Meroes,  von  welchen  der  Bericht  der  Expedition 
des  Kaisers  Nero  nach  dem  oberen  Nil  erzählt  2^^,  das  große  Volk 
der  Schilluk  —  mit  dem  Kernvolk  der  Dinka  — ,  dessen  Teilstämme, 
die  Nuer  und  Ilanua,  noch  gegenwärtig  am  Fuße  des  Hochlandes 
von  Kaffa,  vor  allem  an  dem  auf  den  Gebirgen  im  Westen  Kaffas 
entspringenden  Baro  siedeln.  Den  Gonga  di^irfte  übrigens  das  Hoch- 
land nicht  fremd  gewesen  sein.  Wie  die  in  den  Steppen  am  Fuße 
des  Hochlandes  von  Habesch  als  Hirten  zeltenden  Kuschiten  oder 
die  Sembriden  —  so  wie  heute  noch  ihre  Nachfahren,  die  Bischarin 
und  Beni  Amer  —  ihre  Herden  in  der  Trockenzeit  nach  Süden  in 
das  Hochland  von  Habesch  trieben ^'^,  so  mußten  wohl  auch  die 
Gonga  zeitweise  ihre  Herden  in  die  Berge  im  Osten  ihrer  Wohnsitze 
treiben.  Diejenigen  Gonga,  die  am  Blauen  Nil  selber  saßen,  haben 
wohl  Landbau  betrieben,  w^enn  die  Gonga  nicht  —  wie  die  Oromo  — 
überhaupt  erst  im  Lande  Koro,  d.  h.  im  Hochlande  von  Kaffa, 
Landbebauer  geworden  sind.  Vielleicht  w\ar  der  Umstand,  daß  das 
Hochland  von  Habesch  bis  nacli  Godscham  hinab  von  den  Agau 
besiedelt  wurde,  mit  eine  Ursache  zu  ihrer  Wanderung.  Die  Übei- 
lieferungen  der  Gonga  berichten  von  Kämpfen  mit  ihren  Stammes- 
genossen, die  die  Ursache  ihrer  Abwanderung  waren.  Diese  Kämpfe 
waren  wohl  der  Streit  um  die  Weiden  im  Hochlande. 

Der  Zug  der  Gonga  konnte  nur  am  Westrande  des  Hochlandes 
von  Habesch,  von  Westen  nach  Südosten  gehen,  vielleicht  an  den 
Ufern  des  Blauen  Nils  entlang,  bis  zur  Einmündung  des  Abai,  an  dem 
noch  gegenwärtig  ein  Staimn  des  Volkes  der  Gonga,  die  Schinascha 
(SinaSa)  siedelt,  in  den  Didessa-Strom.  In  dem  breiten  Tale  des 
Didessa,  der  weitaus  mächtiger  als  der  den  Tana-See  durchziehende 
Abai,  der  eigentliche  Blaue  Nil  ist  und  die  Wasser  des  nördlichen  Hoch- 
landes von  Kaffa  dem  Nil  zuführt  und  von  dem  der  Abai,  der  seinem 
Unterlauf  den  Namen  gegeben  hat,  nui-  ein  Nebenfluß  ist,  ging  dann 
der  7Ai^  der  Gonga  nach  Süden,  bis  in  die  Waldberge  am  West- 
hange des  Sai-Gebirges,  bis  an  die  Ouellbäche  des  Gabba-Flusses. 
Der  Zug  eines  Teiles  der  Gonga,  oder  vielleicht  aller  Gonga,  ist 
aber   auch   über  SchongoÜo  —  auch   ein  Name   von    kuschitischer 
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Prägunj^-,  der  sich  als  Schonga  auch  in  Kaffa  selber  iindet  —  oder 
Beni  Schongui  und  über  die  Ebenen  im  Süden  des  Abai  und  im 
Norden  des  Baro-Stromes  odei-  am  Ostrande  der  Sudanischen  Tief- 
ebene entlang  vor  sich  gegangen.  Aus  diesen  Ebenen  steigt  im 
Norden  des  Baro-Stromes  und  im  Westen  des  Hochlandes  von  Kaffa 
das  von  Wäldern  bedeckte  ßergland  von  Amfilo  oder  Afilo  auf, 
in  dem  noch  gegenwärtig  ebenfalls  Gonga,  die  Amfilo,  als  geschlossene 
Volkschaft  siedeln.  Nordwestlich  von  Amfilo,  jenseits  des  Songa- 
Flusses,  der  vom  Sonko-Berge  kommt,  erhebt  sich  aus  der  Songa- 
Ebene,  zwischen  Amfilo  und  dem  Jabus-Flusse,  in  dem  von  dem 
Volke  der  Bonga  bewohnten  Lande  Bonga  der  Bonga-Berg  und 
breitet  sich  die  von  dem  Volke  der  Ganga  bewohnte  Ganga-Ebene 
aus.  Das  sind  alles  Namen,  die  in  Kaffa  selber  wiederkehren  und 
an  die  Gonga  gemahnen. 

Abgesehen  davon,  daß  die  Gonga  selber  als  ihre  Heimat  das 
Eand  Unter-Äthiopien  oder  Unter-Habesch  bezeichnen  und  ihre 
Abwanderung  aus  diesem  I^ande  zweifellos  erheblich  später  erfolgt 
ist,  als  die  Besiedelung  des  Hochlandes  von  Habesch  durch  Kuschiten, 
ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  die  Gonga  das  ganze  Hochland  von 
Habesch  mit  seinen  bis  über  die  Grenze  ewigen  Firnschnees  reichenden 
Hochgebirgen  und  seinen  tief  eingerissenen  Flußschluchten  durch- 
zogen haben,  um  in  das  Waldland  im  Norden  des  Gescha-Gebirges, 
am  Sai-Gebirge  und  am  Oberlauf  des  Didessa  zu  gelangen,  in  das 
Land  Koro,  von  dem  sie  später  zur  Gründung  des  Reiches  Kaffa 
auszogen.  Als  die  Gonga  ihre  Wanderung  nach  neuen  Wohn- 
sitzen antraten,  war  das  Hochland  von  Habesch  schon  seit  minde- 
stens einem  Jahrtausend  von  ihren  Stammesgenossen,  den  Agau,  be- 
setzt. Es  ist  ganz  natürlich  und  für  ein  aus  den  waldigen 
warmen  Niederungen  des  Sudan  kommendes  Volk  sozusagen  selbst- 
verständlich, daß  das  kalte,  gerade  nordöstlich  vom  Abai,  in 
Godscham,  steil  über  mehr  als  4000  m  Höhe  ansteigende  Hoch- 
land von  Habesch,  das  sie  übrigens  in  Godscham  schon  von 
den  Agau  besetzt  fanden,  und  die  im  Osten  aufsteigenden  Alpen  von 
Schoa  für  sie  wenig  Anziehung  boten.  Um  so  mehi-,  als  sich  gegen 
Südosten,  am  Didessa,  vor  den  Gonga  weite,  fruchtbare  und  warme 
Flußniederungen  breiteten,  die  mit  ihren  immergrünen  Wäldern  und 
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ihrem  Klima  wenig  Unterschiede  gegen  ihre  alte  Heimat  unter  dem 
Hochland  von  Habesch  aufwiesen. 

Und  so  wendeten  sich  die  Gonga  vom  Abai  ab  durch  das 
Tagereisen  breit  dem  Hochland  von  Kaffa  im  Westen  vorgelagerte 
unbewohnte  Land  nach  dem  Süden.  Sie  bevölkerten,  allmählich  die 
Ureinwohner,  die  Wuato  oder  Mantscho,  in  den  wie  ein  Gürtel  das 
Hochland  von  Kaffa  umschliefaenden  Urwald  verdrängend,  den  Norden 
des  Hochlandes  von  Kaffa,  das  Damota  genannte  Gebiet  zwischen 
dem  Abai-Strorne  und  dem  Godefo-Strome  einerseits,  der  Sudanischen 
Tiefebene  und  dem  Gibe-Strom  andererseits  bis  nach  Godscham^'^, 
vor  allem  die  Hügelländer  am  Gibe  Innarea-Flusse  und  Gibe  Nonno- 
Flusse  und  am  Abai,  das  Niederland  und  die  Flufätäler  zwischen 
dem  Godefo  und  dem  Abai,  an  dem  die  Gonga  als  Schinascha  noch 
gegenwärtig  siedeln.  Durch  das  spätere  Land  Innarea  zogen  die 
Gonga  bis  in  das  Bergland  Koro  oder  Adio  in  den  späteren 
Ländern  Guma,  Illu  und  Scheqo,  wo  ihr  Wanderzug  sein  vor- 
läufiges Ende  fand.  In  Koro,  in  dem  Waldlande,  das  vom  Ostrande 
der  Sudanischen  Tiefebene  sich  im  Norden  bis  in  die  Niederungen 
am  Abai  und  im  Süden  längs  des  Godefo  bis  zum  Omo-Strome  er- 
streckte und  im  Osten  sich  mit  der  Mogga  ode;-  Hamme  von  Kam- 
bata  und  des  Landes  der  Gurague  vereinigte,  siedelten  die  Gonga 
nach  ihren  Überlieferungen  lange  Zeit,  jedenfalls  eine  Reihe  von 
Menschenaltern.  Hier  vermehrten  sie  sich.  In  dem  düsteren  Wald- 
lande Koro,  wo  sie  geschlossen  siedelten,  wandelten  sich  die  aus 
den  sonnigen  Buschwäldern  des  Sudan  —  wo  sie  wohl  nur  Hirten 
waren  —  gekommenen  Gonga  in  stetem  Kampfe  gegen  den  feuchten, 
kühlen  Tropenwald  zu  dem  Volke  von  richtigen  Waldbauern  um, 
das  sie  gegenwärtig  sind. 

In  Koro,  das  so  der  Mittelpunkt  des  Gonga-Landes  war, 
wuchsen  die  Gonga  zu  einem  großen  V^olke  an.  Aus  dem  losen 
Sippenverband  entwickelte  sich  ein  Königtum.  Die  (longa  wurden 
in  Koro  oder  Adio  von  Königen  aus  der  Sippe  Argepo  beherrscht. 
Noch  gegenwärtig  heißt  der  nordöstlichste  Gau  des  Landes  Kaffa 
Addio.  Und  auch  weiter  im  Osten,  jenseits  des  Omo-Stromes.  be- 
stand bis  zum  Einbruch  der  Oromo  in  das  Hochland  von  Kaffa  ein 
Königreich   Hadia  (Hadyä)  oder  Adia,    an  dessen   Stelle  dann  die 


Die  Kaffitsclio  und  ihre  Abstainiming.  71 

von  Onieto  besiedelten  König-reiche  Kambata  und  Tsainljaro  traten, 
die  beide  dem  Kaiser  von  Kaffa  zinspflichtig  waren.  Iladia  war  ein 
Teil  des  Reiches  Dawaro,  das  vordem  alles  Land  zwischen  dem 
Hochlande  von  Kaffa  und  dem  Hochlande  der  Oromo,  d.  h.  von 
Nonno  im  Norden  bis  Tsambaro  im  Süden  und  vom  Gibe  im  Westen 
IMs  zum  Lande  der  Gurague  im  Osten  umfaßte.  Gegenwärtig  ist 
Hadia  von  Muslimin  bewohnt. 

Von  Koro  aus  zogen  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  vier- 
unddreißig Sippen  der  Gonga  unter  der  Führung  der  Sippe  Mindscho 
Biischascho  ei'obernd  nach  dem  Süden,  um  in  dem  Berglande  jenseits 
des  Godefo-Stromes  neue  Wohnsitze  zu  suchen. 

Den  Anstoß  zu  dieser  neuen  und  letzten  Wanderung  des  Groß- 
teiles der  Gonga  nach  dem  Süden  gab,  außer  den  wirtschaftlichen 
Ursachen  infolge  der  Übervölkerung  des  Landes  Koro,  das  Vordringen 
der  Amhara  nach  den  Ländern  im  Süden  des  Abai-Stromes  und 
die  Ausdehnung  des  Machtbereiches  der  Könige  von  Habesch  auf 
den  Noi'den  des  Hochlandes  von  Kaffa. 

Das  Reich  Aksum  hatte  in  dem  ersten  Jahrtausend  seines 
Bestandes  mannigfache  Wandlungen  mitgemacht.  Von  Aksum  aus 
liatten  die  Habaschat  ihre  Herrschaft  bis  an  den  Nil  und  über 
Südarabien  ausgedehnt.  Aksum  war  zum  Großstaat  emporgewachsen, 
der  das  Christentum  annahm  und  in  dem  Kampfe  um  die  Vor- 
herrschaft zwischen  Rom  und  Persien  in  Arabien  eingriff,  aber  dann 
als  der  Schwerpunkt  des  Reiches  von  Tigre  nach  dem  Süden  ver- 
legt wurde,  im  0.  Jahrhundert  den  Kuschiten,  den  den  Agau  zu- 
zuzählenden Falascha,  erlag,  die  überall  in  Habesch,  vornehmlich 
aber  in  den  Hochgebirgen  von  Semien  —  dem  so. enannten  Juden- 
fels —  siedeln.  Diese  P^alascha  sind  Mischlinge  von  südarabischen 
Juden,  die  von  aus  Ägypten  nach  dem  Jemen  gekoimnenen,  helle- 
nisiei'ten  jüdischen  Händlern  abstanunen  und  die  im  5.  Jahrhundert 
nach  Flabesch  kamen  oder  als  Kriegsgefangene  von  den  Haba- 
schat aus  Sabäa  herübergebracht  wurden,  und  von  Agau-Frauen, 
die  von  diesen  geehelicht  wurden  2^^.  Ägyptische  Juden  waren  bei 
den  Agau  auch  schon  im  dritten  vorchristlichen  Jahiiiundert  als 
Sendboten  tätig  und  lehrten  unter  ihnen  den  ägyptischen  Mosaismus, 
durch  den  sich  die  Falasclia  noch  gegenwärtig  von  dem  Bekenntnis 


72  Einleitung. 

der  übrigen  Judenschaft  unterscheiden.  Die  Aufrichtung  des  Falascha- 
Reiches  in  Semien  war  nichts  weniger  als  eine  Wiederherstellung 
des  alten  Königtums  von  .Inda  durch  die  äthiopischen  Pseudo-Juden. 
Nannte  sich  doch  der  Faiascha-König  selber  «König  von  Sion  und 
Israel»  ^'^.  Im  Süden  des  Hochlandes  von  Habesch  war  aber  in 
der  Zeit  der  Kuschiten-Herrschaft  über  den  Norden  das  Königtum 
der  Amhara  entstanden.  Die  Amhara  sind  nach  ihren  Überlieferungen 
als  Volk  jünger  als  die  Tigreer,  das  Reich  und  das  Volk  von  Tigre 
gelten  ihnen  als  sehr  alt.  Die  Amhara  sind  nach  diesen  Über- 
lieferungen die  Leute  von  Begemeder  oder  von  Hochäthiopien, 
während  die  Tigreer  aus  Asien  eingewandert  seien.  Diese  Ein- 
wanderer hätten  sich  mit  den  Leuten  von  Begemeder  vermischt  und 
daraus  seien  die  Amhara  entstanden. 

Beke^^''  hält  die  Amhara,  das  Volk,  das  unter  Ikon  Amlak 
(Yekunö  Amlak  der  Amhara)  die  Vorherrschaft  in  Habesch  erlangte, 
wie  ein  Jahrtausend  früher  die  habaschatischen  Aksumiten,  für  eines 
Stammes  mit  den  Bewohnern  des  südöstlichen  lUhiopien,  den  späteren 
Gefolgsleuten  Mohammed  Grafis,  eines  Stammes  mit  den  Schoa, 
Argobba,  Haragie  und  Gurague,  die  von  Kolonisten  aus  Südarabien 
abstammen,  die  über  das  Bab  el  Mandeb  kamen  und  sich  mit  Ur- 
einwohnern des  Osthornes  vermischt  haben. 

Vielleicht  stammen  die  Monolithen  von  Medreakapt  im  Lande 
der  Soddo-Galla  am  Südostrande  des  Hochlandes  von  Habesch  und 
andere  Steinsetzungen  in  Bije  Oromo  oder  Gallaland  aus  dieser  Zeit. 

Das  Königtum  der  Amhara  hatte  so  von  etwa  000  bis  1261 
seinen  Sitz  und  staatlichen  Schwerpunkt  in  Schoa,  einem  Hoch- 
lande, dessen  Unwirtlichkeit  die  Könige  der  Amhara  zwang,  von 
ihrer  hierfür  trefflich  gewählten  Hauptstadt  oder  dem  Hoflager 
Antotto  am  Managascha-Berge  —  westlich  von  Adis  Ababa,  der 
gegenwärtigen  Hauptstadt  des  Reiches  Äthiopien  —  Beutezüge  gegen 
die  im  Süden  und  Südwesten  offen  vor  ihnen  liegenden  Länder, 
vor  allem  in  das  Hochland  von  Kaffa,  in  das  Gonga-Land,  zu  unter- 
nehmen und  dieses  Land  ihrem  Reiche  als  Ersatz  für  den  an  die 
kuschitischen  Agau  verlorenen  Norden  des  Hochlandes  von  Habesch 
anzugliedern.  Die  Gonga  zogen  es  aber  vor,  den  über  den  Abai 
und   den   Hawasch-Flufa   vordringenden   Heeren   der  Amhara   nach 
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Süden  auszuweichen.  Die  Vernichtung-  des  Königtiinis  der  kuschiti- 
schen  Zague-Könige  und  die  AuCricIitung  der  Oherherrs  haft  der 
Auihara  über  das  Hochland  von  Habesch  um  das  Jahr  12G2  durch 
Ilvon  Anilak  war  somit  die  eigenlliche  Ursache  der  Auswanderung 
des  GroJBteiles  der  Gonga  aus  dem  Lande  Koro  nach  dem  Lande 
im  Süden  des  Godefo-Stromes,  dem  gegenwärtigen  Kaffa.  In  die 
Zeit  der  Wiederherstelhmg  der  Oberherrschaft  der  Semiten  im  Hoch- 
lande von  Habesch  durch  die  Amhara,  als  in  Habesch,  von  1342 
bis  1370,  Newaja  Kristos  (Saif  Arad  der  Amhara)  herrschte,  der 
von  Schoa  aus  einen  Zug  gegen  die  Gonga  unternahm  ^^\  fällt 
diese  letzte  Wanderung  der  Gonga,  die  Gründung  des  Reiches  von 
Kaffa  durch  König  Mindsgho. 

hl  den  Urwäldern  des  Berglandes  zwischen  dem  Godefo- 
Strome  und  dem  Rudolf-See  fanden  die  Gonga  —  Avie  zwei  Jahr- 
hunderte später  die  Dawaro  am  Omo-Strome  —  eine  neue  Heimat. 
Mit  der  Landnahme  in  dem  späteren  Kaffa  und  dem  Kampfe 
gegen  das  Königtum  der  Mantscho  und  der  um  das  Jahr  1400 
erfolgten  Begründung  des  Königtumes  der  Sippe  Mindscho  in  dem 
Lande  Schadda  in  dem  gegenwärtigen  Gau  Kaffa  beginnt  die  Ge- 
schichte des  Kaiserreiches  Kaffa  selber.  Das  Volk  der  Gonga, 
das  in  dem  Lande  unter  Habesch  und  in  dem  Waldlande  Koro 
seine  Urzeit  verlebt  hatte,  trat  damit  in  sein  Mittelalter,  in  die  Zeit 
seiner  Entwicklung  zu  einem  festgefügten  Nationalstaat.  Begünstigt 
wurde  diese  Entwicklung  durch  die  dichte  Besiedlung  Kaffas,  wo  die 
Gonga,  die  in  einem  weitaus  größeren  Gebiete,  dem  ganzen  Berg- 
lande zwischen  Abai  und  Omo,  wohnhaft  gewesen  waren,  dicht 
zusammengedrängt  wurden.  Die  Steppen  und  Wüsten  im  Westen 
und  Süden  Kaffas  hinderten  eine  weitere  Ausbreitung  der  Gonga, 
und  so  war  ganz  Kaffa  bald  eigentlich  nur  eine  einzige  ungeheure, 
von  Grenzgräben  umschlossene  und  nur  durch  Tore  zugängliche 
Stadt  von  mehr  oder  weniger  einschichtigen  und  im  Wald  verborgenen 
Gehöften  und  Pfalzen.  Wohl  hier  erst  entwickelte  sich  die  eigen- 
artige Kultur  der  Gonga. 

Die  Neuzeit  der  Gonga  hob  dann  um  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts mit  Kaje  Scherotscho  an,  der  das  alte  kuschitisehe  Priester- 
königtum herstellte  und  sich  zum  Kaiser-Gott  erhob. 
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Die  vier  Völker  oder  Volkscliaften  Hlnnaro,  Gongitscho, 
Gurabo  und  Tedschizoo  oder  die  Amaro,  d.  h.  Christen,  oder  die  christ- 
lichen Kaffitscho  sind  Mischlinge  zwischen  Gonga  und  Amhara.  Sie 
sind  die  Nachkommen  der  im  Königreiche  Hlnnaro,  d.  h.  in  den  Län- 
dern Innarea  oder  Limmu,  Guma  mit  Buno,  lUu  und  Bureh  ansässig 
gebliebenen  Gonga  und  von  Amhara.  d.  h.  der  seit  dem  14.  Jahr- 
hundert, während  der  Oberherrschaft  der  xVmhara  über  die  l^änder  im 
Süden  der  Ströme  Abai  und  Hawasch,  über  das  Königreich  Innarea 
oder  den  Norden  des  als  Hochland  von  Kaffa  bezeichneten  Berg- 
landes bis  zu  dessen  Inbesitznahme  durch  die  Oi'omo,  in  diesen  Ländern 
zwecks  deren  Angliederung  an  das  Reich  von  Aksum  oder  Habesch 
—  so  wie  gegenwärtig  —  als  Lehensmänner  ansässigen  Krieger  und 
Beamten  aus  dem  Lande  Habesch.  Als  die  Gonga  von  Koro  nach 
dem  Lande  Schadda  im  Süden  des  Godefo-Stromes  auswanderten, 
blieben  in  dem  Lande  Koro  selber  zahlreiche  Sippen  der  Gonga 
zurück,  ebenso  im  ganzen  Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa,  vom 
Godefo-Strome  bis  an  den  Abai-Strom,  d.  h.  in  dem  Damota  ge- 
nannten Berglnnde,  besonders  aber  in  den  Ländern  Innarea,  Gera, 
Ulu,  Guma,  Buno,  wie  in  Bureh  und  in  Gudru,  wo  bis  zu  dessen 
Eroberung   und    Besiedelung   diircli  die  Oromo   Gonga   siedelten  ^^^. 

Wälu'end  die  Hauptmasse  des  Gonga-Volkes  sich  in  Kaffa  all- 
mählich zu  einem  Nationalstaat  vereinigte,  entwickelten  sich  aus 
den  Niederlassungen  der  übrigen  in  Damota,  d.  h.  im  Norden  des 
Hochlandes  von  Kaffa,  zwischen  den  Mantscho  seßhaft  gebliebenen 
Gonga  eine  Anzahl  kleinerer  Königreiche,  deren  Gebiete  sich  im 
Laufe  der  Zeit  vom  Gibe-Tale  bis  in  das  Land  Bureh.  von  Gudru 
bis  an  die  Nordgrenze  Kaffas  erstreckten. 

Diese  kleinen  Gonga-Staaten  waren  das  Königreich  Hinnaro 
oder  Innarea,  welches  das  Land  zwischen  dem  Didessa  und  Gibe 
einerseits,  dem  Darabese-Fluß  und  Godefo  andererseits  umfaßte,  ferner 
die  Königtümer  der  Gongitscho,  der  Gui-abo  und  der  Tedschiwo, 
wohl  auch  Dawaro  und  vielleicht  auch  Hadia. 

Über  die  Geschichte  dieser  kleinen  Gonga-Reiche  haben  sich 
in  KafTa  selber  fast  gar  keine  Überlieferungen  erhalten.  Wenig  mehr 
berichten  von  ihnen  die  Chroniken  der  Amhara  über  die  Kriegs- 
züge der  Kaiser  von  Äthiopien  gegen  die  im  Süden  des  Abai-Stromes 
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wohnenden  Völker,  besonders  gegen  das  Königreich  Innarea,  das 
das  bedeutendste  dieser  Reiche  war.  Die  geschlossene  Geschiclits- 
schreibung  der  Amhara  beginnt  erst  mit  dem  Kaiser  Zara  Jakob, 
so  daß  sich  über  die  Eroberungen  der  Habeschi  in  Damota  fast  gar 
keine  Nachrichten  erhalten  haben. 

Um  1200  wurde,  nach  den  amharischen  Überlieferungen,  von 
Tegulet  aus,  von  dem  äthiopischen  Heiligen  Takle  Haimanot,  dem 
Begründer  der  Oberherrschaft  der  Amhara  in  Habesch,  der  Norden 
des  Hochlandes  von  Kaffa,  das  unter  dem  Namen  Damota  begriffene 
Gebiet,  d.h.  Innarea,  und  besonders  Dawaro  —  unter  welchem  Namen 
damals  jedenfals  noch  nicht  Dauro  oder  KuUo,  Konta  und  Woleitsa, 
wo  man  gegenwärtig  noch  Dawaroisch,  d.  h.  Ometo,  spricht,  be- 
griffen waren  —  zum  Äthiopischen  Christenlum  bekehrt ^^^'  Diese  Be- 
kehrung war  jedenfalls  mit  eine  Ursache  der  Abwanderung  der 
Gonga  aus  Koro  nach  Kaffa.  Während  aber  Dawaro  schon  im 
18.  Jahrhundert  wie  auch  die  Länder  oder  Reiche  von  Zeilah,  Adel 
und  Hadyä  mit  der  Hauptstadt  Harar^^^,  den  Islam  annahmen  und 
die  Habeschi  nun  gegen  die  Muslimin  sowohl  im  Osten  und  Südosten, 
als  auch  im  Westen  und  Nordwesten  gegen  die  von  Nubien  kom- 
menden Muslimin  Krieg  füln-ten,  breitete  sich  die  neue  christliche  Lehre 
und  damit  der  Einfluß  der  Habeschi  im  Südwesten  immer  mehr  aus. 

Die  Bewohner  Innareas,  das  nach  den  Überliefernngen  der 
Kaffitscho  die  gegenwärtigen  Länder  Gera,  Limniu,  Buno,  Guma, 
lUu  und  Bureh  umfaßte,  wurden  schon  im  14.  Jahrhundert  den 
Kaisern  von  Äthiopien  Untertan,  d.  h.  zinspflichtig  ^^^.  Sie  mußten 
den  allen  Heiden  auferlegten  Zins  ^^^  leisten. 

Später  setzten  die  Kaiser  von  Äthiopien  über  das  ihnen  zins- 
pflichtige Land  im  Süden  des  Abai-Stromes  oder  über  Innarea  und 
die  kleinen  Gonga-Reiche  im  Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa 
amharische  Unterkönige  oder  Statthalter  —  Siimo  genannt  —  ein, 
die  als  Inhaber  von  amharischen  Salekanyet  oder  Thronlehen  diese 
Länder  beherrschten  und  ihrerseits  wieder  an  ihre  aus  Schoa  und 
zum  Teile  aus  Tigre  stammenden  Gefolgsleute  als  amharische 
Melektenya  oder  Hinterlehen  aufteilten.  So  bildeten  sich  allenthalben 
im  Gonga-Lande,  in  Innarea  wie  in  Dawaro  und  den  anderen  Ländern 
im  Süden  —  so  wie  gegenwärtig  —  nach  der  Eroberung  durch  die 
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Amiiara  kleinere  oder  gi'ößere  Kolonien  von  aniharischen  Kriegern  ^^^. 
Es  wanderten  angeblich  sogar  ganze  Stämme  oder  Sippen  vcjn 
Amhara  und  Tigreei-n  von  llabescli  nach  Innarea  ans 2^*^.  Sie 
waren  gezwungen,  da  die  Frauen  der  Amhara,  ebenso  wie  gegen- 
wärtig, ihre  Männer  nicht  in  die  eroberten  Länder  begleiteten,  Frauen 
der  Gonga  zu  ehelichen,  die  damit  auch  förmlich  zum  Clhristentum 
bekehrt  wurden.  So  entwickelten  sich  im  Verlaufe  zweier  Jahi- 
hunderte  im  Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa  aus  dei-  Verschwä- 
gerung der  zugewanderten  Amhara  mit  den  ansässigen  Gonga  kuschi- 
tisch-semitische  Mischvölker,  die  Amaro  oder  Ghristen,  wie  sie  von 
den  Gonga,  oder  Sidama,  wie  sie  von  den  Oromo  genannt  werden. 
Sidama  nennen  die  Oromo  alle  die  Mischvölker  im  Süden  von  Habesch, 
wie  die  Christen  von  Schoa  und  die  Somal,  d.  h.  alle  Einwanderer 
aus  Asien  und  deren  Mischlinge,  im  Gegensatze  zu  den  Christen  von 
Habesch  selber,  die  von  den  Oromo  Amhara  genannt  werden  2^^. 
Einige  Sippen  der  Amaro  führen  ihre  Abstammung  sogar  bis  nach 
Tigre  zurück.  Als  die  Amaro  i'n  Kafl'a  einwanderten,  s})rachen 
sie,  ihrer  Überlieferung  nach,  die  Sprache  von  Tigre. 

Diese  Mischung  zwischen  Amhara  und  Gonga  war  natürlich 
stärker  im  Norden,  in  Dawaro,  als  in  Jnnarea  und  dauerte  bis  zur 
Besiedelung  Damotas  durch  die  Oromo  im  1(5.  Jahrhundert,  die  der 
Oberherrschaft  der  Amhara  im  Süden  des  Abai-Stiomes  ein  Ende 
machte. 

Die  Amaro  sind  mit  den  im  Osten  des  Landes  Kaffa  siedelnden 
Ometo  oder  Omeii  verwandt,  die  vielleicht  Gonga  sind,  die  sich 
\^ie  die  Amaro  mit  in  ihren  früheren  Wohnsitzen  als  Lehensmänner 
ansässig  gewesenen  Amhara  vermischt  haben.  Als  den  Amaro  ver- 
wandt sind  auch  die  zusammen  als  G«ra^//^  bezeichneten  Volkschaften 
zu  nennen,  die  Bewohner  des  Gebietes  im  Nordosten  des  früheren 
Reiches  Hadia,  die  als  Christen  gelten,  sich,  wie  die  Gonga,  mit 
Kriegern,  d.  h.  Lehensmännern,  aus  Tigre  und  Godscham  vermischt 
haben  ^^°  und  deren  Sprache  mit  der  Äthiopischen  Sprache  verwandt 
ist.  Ebenso  wären  die  von  den  Oromo  ebenfalls  Sidama  oder 
Christen  genannten  Bewohner  des  Landes  Boscha  [Garo  der  Oromo) 
als  den  Amaro  verwandt  zu  bezeichnen.  Verwandt  sind  ihnen  end- 
lich   auch    die  Jamma  (Dschindschero),    die  mehr  Gonga   geblieben 
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sind  als  die  Bewohner  Innareas  und  noch  mehr  als  die  Dawaro  oder 
Onieto,  die  dem  Einflüsse  der  Amhara  von  Schoa  als  deren  unmittel- 
bare Nachbarn  mehr  und  länger  ausgesetzt  waren. 

Am  Ende  des  IG.  Jahrhunderts  erstand  in  Innarea  ein  poi-tu- 
giesisches  Königtum,  das  freilich  nicht  viel  mehr  war  als  ein  eigen- 
artiges Zwischenspiel.  In  die  letzten  Jahre  der  amharischen  Ober- 
herrschaft über  Innarea  fällt  das  Königtum  zweier  külmer  portu- 
giesischer Aventuriers  in  bmarea,  die  glücklicher  waren  als  (Ihristo- 
bal  da  Gama,  der  vergeblich  ausgezogen  war  Habesch  zu  er- 
obern. Zwei  lusitanische  Arquebusiers,  Sigaro  und  Sapera,  die  mit 
Christobal  da  Gama  nach  Habesch  gekommen  und  später  von  Kaiser 
Claudius  aus  Habesch  verjagt  worden  waren,  kamen  auf  ihrer 
Wanderung  nach  dem  Süden  bis  in  die  Berge  zwischen  dem  Gibe- 
Strom  und  dem  Didessa-Strom,  wo  sie  sich  niederließen.  Durch 
ihren  Mut  erwarben  sie  sich  bald  einen  großen  Anhang  unter  dem 
Volke,  der  mit  der  Zeit  so  wuchs,  daß  sie  es  im  gegenwärtigen 
Lande  Limmu  von  der  amharischen  Herrschaft  befreiten  und  sich 
selber  der  Obergewalt  im  Lande  bemächtigen  konnten.  Sigaro 
hielt  im  Norden,  im  Tale  des  Gibe  Innarea  bei  Saka  Hof,  Sapera 
herrschte  jenseits  der  Berge  gegen  das  Tal  des  Didessa,  in  der 
Gemarkung,  die  noch  gegenwärtig  nach  ihm  Sappa  genannt  ist,  wie 
auch  seine  Nachkommen,  die  königliche  Familie,  Sapera  genannt 
werden  Ein  Nachkomme  des  Sapera  begründete  das  eigentliche 
Reich  Linuuu  im  allen  Innarea,  an  das  durch  Verrat  auch  der  Be- 
sitz des  Geschlechtes  der  Sigaro  überging  ^^^ 

Einen  Abkömmling  dieses  Sapera  lernte  ich  im  Jahre  1005  in 
Innarea  in  dem  amharischen  Ganyasmac  Beleta,  dem  Sohne  des 
letzten  Königs  von  Limmu  kennen.  Er  war  ein  hübscher,  hellfarbiger 
und  schwarzbärtiger  Mann,  der  in  der  Tat  viel  Europäertum  in 
seinem  Wesen  hatte.  Er  bewohnte  eine  Pfalz  in  der  Gemarkung 
Sappa  des  Landes  Limmu  oder  Innarea. 

Zur  Zeit  der  Reise  des  P.  Antonio  Fernandes,  den  zehn  Poitu- 
giesen  begleiteten,  hätten  übrigens  die  Portugiesen  die  Herrschaft 
über  ganz  Innarea  haben  können. 

Massaja  ist  der  Ansicht,  daß  die  Sprache  der  Kaffitscho  viele 
portugiesische  Worte  und  Wui'zeln  besitze,  weil  vor  und  nach  den 
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Kriegszügen  des  Mohammed  Gran  und  dem  Einbruch  der  Oronio 
in  das  Hochland  von  Kaffa  viele  der  —  rund  17  000  —  in  Habesch 
siedelnden  Portugiesen  und  von  ihnen  erzogenen  Habeschi  nach 
Innarea  und  von  dort  nach  Kaffa  gewandert  seien,  wo  sie  Reste 
ihrer  Sprache  und  ihrer  Sitten  hinterließen.  Er  führt  auch  den 
Umstand,  daß  die  Kaffitscho-Sprache  etliche  ägyptische  Worte  be- 
sitze, als  Beweis  dafür  an,  daß  zur  Zeit  der  Überflutung  Ober- 
Ägyptens  durch  die  musliminischen  Araber  und  der  Umwandlung 
der  seit  alter  Zeit  von  christlichen  Völkern  bewohnten  Länder  Nubien, 
Sudan  und  Sennar,  deren  Christentum  ausgegrabene  Kreuze  und  In- 
schriften noch  gegenwärtig  bewiesen,  in  musliminische  Reiche,  Völker 
aus  diesen  Gebieten  auswanderten  und  nirgends  anders  hinflohen, 
als  in  das  nahe  Kaffa  ^^^. 

So  bestanden  denn  im  Hochlande  von  Kaffa  einige  Zeit  zwei 
selbständige  Reiche,  das  Königreich  Kaffa  der  Gonga  und  das  zum 
Äthiopischen  Christentum  bekehrte  und  von  den  Amhara  koloni- 
sierte und  so  amharisch  gemachte  Königreich  Innarea,  das  Narea  der 
portugiesischen  Flistoi'igraphen,   in  dem   alten  Gonga-Lande  Damota. 

Mittlerweile  aber  erstand  den  Gonga  und  Amhara  im  Norden 
des  Hochlandes  von  Kaffa,  in  Damota,  ein  neuer  mächtiger  Feind. 
Der  Somal-Sultan  Mohammed  Gran  war  von  dem  zwischen  Äthiopien 
und  der  Küste  des  Golfes  von  Aden  emporgewachsenen  musliminischen 
Reiche  Adel  zum  Heiligen  Kriege  gegen  Äthiopien  ausgezogen  und 
hatte  den  Zusammenhang  der  Habeschi  im  Norden  mit  ihren  Brüdern 
im  Süden  durchbrochen.  Seine  Kriegszüge  machten  das  Land 
zwischen  Schoa  und  Kaffa  zur  menschenleeren  Wüste  2^^.  Aber 
erst  nach  der  Bezwingung  Äthiopiens  auf  dem  sechsten  Feldzuge 
im  Verlauf  des  fünften  Krieges  der  großen  Djlhäd  des  Mohammed 
Gran  gegen  Damota,  dessen  Bewohner,  vor  allem  Innarea,  den 
Habeschi  gegen  Grafi  verbündet  gewesen  sein  dürften  ^^^. 

Die  Scharen  des  Mohammed  Gran  drangen  wohl  nicht  bis  in 
das  alte  Gonga-Land  vor.  Aber  nach  Grans  Zügen  kamen  die  Cromo 
oder  Galla  und  rückten  in  die  durch  die  ungeheuren  Menschen- 
schlächtereien und  Verwüstungen  menschenleeren  Gebiete  im  Süden 
des  Hochlandes  von  Habesch  ein  und  verhinderten  so  eine  Rückwande- 
rung der  vor  den  Scharen  Graiis  nach  dem  Süden  geflohenen  Amaro. 
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Im  Jahre  1537  erschienen  die  Oronio  in  Bali,  Gegen  Norden 
und  Westen  vordringend,  unterwarfen  sie  sich  Fatigar,  Dawaro, 
Bizamo,  Ifat,  Angot,  Kanibata  und  andere  Länder  ^^"*.  Innarea 
und  Gera  wurden  von  den  Oromo  zuletzt  erobert  ^^^. 

Nach  Grans  Tode  machten  im  Jahre  1545  die  Oromo  zunächst 
einen  Einfall  nach  Innarea  und  Gera  und  besetzten  dann  die  ver- 
lassenen Gebiete  von  Abai^^^.  Um  1545  erschienen  die  Limmu 
unter  der  Fi^ilirung  des  Medscha^^^  an  den  Grenzen  von  Innarea. 
Der  König  von  Innarea  zog  sich  infolge  des  Einbruches  der  Limmu 
zunächst  nach  Gera^"^  zurück,  um  dann,  als  die  Oromo  im  Jahre 
1548  die  Länder  Limmu,  Dschiimna,  Gera  und  Gomma  besetzten  ^^'^, 
nach  Kaffa  zu  flüchten. 

Wie  em  zeitgenössischer  Bericht  ^■^^  erzählt,  wurde  von  den 
Oromo  nach  der  Verheerung  des  Königreiches  Dawaro  das  Land 
Damota,  d.  h.  der  Norden  des  Hochlandes  von  KatTa,  umstellt, 
Menschen  und  Vieh  gefangen,  das  Land  verheert  und  zur  Wüste 
gemacht.  Die  Christen  von  Damota  wurden  zerstreut.  Die  Vertreter 
dei'  amharischen  Oberhoheit  zogen  sich  vor  den  Scharen  des  Medscha 
teils  nach  (Jodscham,  teils  nach  Kaffa  zurück.  Sie  überliefaen  die 
ihnen  unterworfen  gewesenen  Völker  iln-em  Schicksale. 

Die  in  Innarea,  d.  h.  in  den  Ländei-n  Gera,  Limmu,  Guma, 
Buno,  Illu  und  Bureh  seßhaft  gel)liebenen  Gonga,  die  Volkschaften 
Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo  und  ''J'edschiwo  und  die  zwischen  ihnen 
in  Innarea  angesiedelten  Sippen  von  Amhara  und  Tigreern  flohen 
zum  größten  Teile  erst  nach  Gera  und  dann  nach  dem  mächtigen 
Königreiche  Kaffa,  das  allein  imstande  war,  den  Oromo  standzu- 
halten, teils  nach  Amfilo  oder  Afillo  und  nach  Godscham^^^. 

Mil  der  Überflutung  des  Nordens  des  Hochlandes  von  Kaffa 
durch  die  Oromo  wurde  nicht  nur  das  Reich  von  Habesch  oder 
Äthiopien,  das  nach  der  Herstellung  der  Vorherrschaft  der  Amhara 
um  12GI,  zu  Anfang  des  JG.  Jahrhunderts  auf  der  Höhe  seiner 
Macht  stand  —  waren  ihm  doch  alle  Länder  im  Süden,  das  mus- 
liminische  Adel  und  Innai'ea  selber  zinspflichtig  'gewesen  — ,  in  zwei 
Hälften  ^^^  geteilt,  sondern  auch  das  von  den  Gonga  begründete  und 
von  den  Amhara  unterworfene  Reich  Innarea,  das  von  den  Limmu, 
Agallo,  Botor  und  Nonno  besiedelt  wurde  ^^^,  wie  auch  Dawaro  und 
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die  anderen  Länder  im  Süden  abgeliennt.  Wohl  blieben  noch  immer 
kleinere  Gonga-Sippen  unter  den  Oiomo,  so  in  den  Bergen  von 
Ainülo  oder  Afillo  und  am  Abai-Strom  siedeln.  Aber  die  Macht  der 
Gonga  blieb  voreist  aufKaffa  beschränkt,  das  jedoch  durch  die  Ein- 
wanderung der  Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo  und  Tedschiwo  er- 
starkte und  dem  Vordringen  der  Ororno  nach  dem  Süden  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  in  der  Schlacht  bei  Agallo  unter  dem  König  Wodi 
Gafo.  der  etwa  von  1530  bis  15G5  herrschte,  für  immer  Halt  gebot. 

In  Kaffa  lebt  der  Name  und  das  Königtum  von  Innarea  noch 
in  der  Würde  des  Hinnari  Tato  oder  König  von  Innarea  fort. 

Die  Nagado,  d.  h.  Muslimin  oder  die  musliminischen  Kaffitscho 
endlich  sind  Mischlinge  zwischen  Gonga  und  Dschiberttl,  d.h.  mus- 
liminischen Amhara,  die  seit  dem  IG.  Jahrhunderte  aus  der  Handels- 
stadt Darita  im  Lande  Begemeder  und  aus  Gondar  im  Lande  Amhara 
als  Kaufleute  nach  Kaffa  einwanderten,  doit  sefahaft  blieben  und  sich 
durch  Ehen  mit  den  Töchtern  der  Gonga  mit  diesen  verschwägerten. 

Alle  diese  späteren  Einwanderer  haben  die  Sprache  der  Gonga 
angenonmien,  sie  sind  in  Brauch  und  Sitte  Gonga  geworden  und  bilden 
mit  ihnen  zusammen  das  Volk  der  Kaffitscho. 

Die  Sehe  und  die  Najo,  die  Ureinwohner  der  dem  Kaiser- 
reiche Kaffa  teils  unterworfenen,  teils  mit  Kaffa  vereinigten  Länder 
im  Westen  und  Süden  des  Landes  Kaffa,  sowie  die  Madsche  und 
andere  kleine  Völkerschaften  im  Süden  Kaffas,  sind  wohl  als  Misch- 
völker zwischen  Nil-Negern  und  Gonga  zu  bezeichnen,  wenn  sie 
nicht  Reste  der  Urhamiten  Reinisch'  ^^^  sind. 

Die  Sehe  sind  wohl  auch,  wie  die  Gonga,  Einwanderer  aus 
der  Sudanischen  Tiefebene.  Die  gegenwärtig  den  Südwesten  des 
Landes  Kaffa,  und  zwar  die  westlichen  Abhänge  des  Otta-Gebirges 
und  des  Gescha-Geblrges,  gegen  die  Sudanische  Tiefebene  zu  be- 
wohnenden Sehe  sind  jedenfalls  von  den  Gonga,  die  nördlich  von 
ihnen  in  dem  Lande  unter  Habesch,  in  den  Niederungen  am  Nil  im 
Westen  des  Hochlandes  von  Habesch  siedelten,  nach  dem  Süden  und 
später  in  ihre  gegenwärtigen  Wohnsitze  gedrängt  worden,  als  die 
Gonga  in  das  Hochland  von  Kaffa  einwanderten  und  nach  dem 
Lande  Koro  und  dann  nach  Kaffa  selber  vordrangen. 
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Die  Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa  durcii  die  Amhara  und 
seine  Einverleibung  in  das  von  König  Menilek  von  Schoa  mit  seinen 
europäischen  Schießwaffen  neu  gescliaffene  Reich  Äthiopien  im  Jalire 
1897  wai'  ein  Ende  des  tausendjährigen  Kampfes  zwischen  Kuscliiten 
und  Semiten  um  die  Vorherrschaft  in  den  Äthiopischen  Hochlanden. 
Ist  doch  die  ganze  innere  Geschichte  Äthiopiens  nichts  als  die  Ge- 
schichte dieses  nie  ruhenden  Kampfes  der  Semiten  gegen  die  Kuscliiten. 
Dieser  Kampf  hat  begonnen  als  sich  im  7.  vorchristlichen  Jahr- 
hundert die  Habaschat  im  Hochlande  von  Habesch  festsetzten  und 
die  als  Urzeit-Volk  in  das  Hochland  eingewanderten  Kuschiten,  die 
Agau,  entweder  aufsogen  oder  nach  dem  Westen  und  nach  dem 
Süden  verdrängten,  wo  sie  teils  unabhängig  blieben,  teils  selb- 
ständige Reiche  gründeten.  Er  wurde  neu  belebt,  als  die  Habeschi 
im  4.  Jahrhundert  das  r'.hristentum  annahmen  und  später  als  Ver- 
bündete Roms  und  der  Kaiser  von  Byzanz  in  Südarabien,  in  dem  von 
ihnen  eroberten  Jemen  gegen  Persien  kämpften,  dessen  Herrschafts- 
bereich sich  in  dieser  Zeit  bis  über  die  südliche  Küste  des  Golfes 
von  Aden,  auf  das  alte  Weihrauchland  und  gegenwärtige  Land  der 
Somal  ausgedehnt  hatte.  Der  erste  Abschnitt  dieses  endlosen  Kampfes 
schloß  mit  dem  Siege  der  Kuschiten  im  10.  Jahrhundert.  Mit  dem 
Königtum  der  Falascha  und  der  Herrschaft  der  Zagiie  über  Habesch 
war  den  Agau  bis  ans  Ende  des  13.  Jahrhunderts  die  Vorherrschaft 
im  Hochlande  von  Habesch  gesichert.  Wurde  doch  Habesch  selber 
noch  im  12.  Jahrhundert,  vor  dem  Siege  der  habaschitischen  Am- 
hara, '  Kusch '^  genannt  ^^°.  Andererseits  zählten  alte  äthiopische 
Überlieferungen  Chartum,  das  alte  Soba  im  Königreiche  Alna,  zum 
Reiche  Äthiopien  ^'^^ 

Wie  mächtig  das  Kuschitentum  noch  im  13.  Jahrhundert  war, 
geht  aus  der  Tatsache  hervor,  daß  das  neue,  aus  Schoa  stammende 
Herrschergeschlecht  —  die  Salamoniden  der  Überlieferung  — ,  welches 
das  kuschitische,  aber  sich  zum  Christentum  bekennende  Herrscher- 
geschlecht der  Zague,  die  den  Falascha  in  der  Herrschaft  über 
Habesch  gefolgt  waren,  ablöste  und  auf  die  Herrschaft  über  das 
Land  Lasta  beschränkte,  für  sich  die  Abstammung  von  dem  Juden- 
könige Salamo  und  der  Königin  von  Saba,  (\eA-  Nagasta  Azab  der  Am- 
hara, erfand  ^'*^.  Mit  dieser  Südarabien  und  seiner  habaschitischen  und 
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sabäisclien  Zeit  eiitstanunenden  Köiiigssage  gelang  es  dein  neuen 
Herrschertum  sich  bei  den  Kuschiten,  d.  h.  den  Agau  und  Falascha, 
und  den  Tigreern  Anerkennung  zu  schaffen.  Auf  die  gleiche  Weise 
haben  im  19,  Jahrhundert  die  Könige  von  Schoa,  vor  allen  Kaiser 
Menilek  selber,  für  ihr  Herrschergeschlecht,  die  Negastl,  die  Ab- 
stammung von  den  Salamoniden  behauptet.  Noch  immer  ist  der 
Kuschitenkönig  von  Lasta,  der  Wagsiim,  dei-  einzige  Fürst  Äthio- 
piens, der  das  Recht  hat,  dem  Throne  des  Kaisers  gegenüberzusitzen. 
Mit  der  Begründung  der  Vorherrschaft  der  Amhara  im  Hoch- 
lande von  Habesch  durch  den  König  von  Schoa  Tesfa  Iyasus,  mit 
dem  Thronnamen  Ikon  Amlak  (12()8  bis  1283),  begarm  der  zweite 
Abschnitt  des  Kampfes  zwischen  Kuschiten  und  Semiten  im  Hoch- 
lande. Das  Reich  Habesch  oder  Äthiopien  umfafäte  zu  dieser 
Zeit,  um  1274,  außer  Amhara,  das  im  Norden  an  Begemeder, 
im  Westen  an  den  Abai,  im  Süden  an  Walaka  und  im  Osten  an 
Angot  grenzte ^^^,  und  Schoa,  von  wo  die  Amhara-Herrschaft  aus- 
gegangen war  und  ihren  Stützpunkt  hatte  und  wo,  in  Tegulet  und  später 
in  Antotto  am  Managascha-Berge,  der  König  Hof  hielt,  einen  Teil  von 
Godscham,  Damot  und  Amhai'a,  sowie  die  Länder  im  Norden  oder  Tigre. 
Die  von  den  Agau  bewohnten  Gebiete  im  We.sten  desTana-Sees  waren 
noch  unabhängig.  Die  Bemühungen  der  Amhara,  das  ganze  Hoch- 
land von  Habesch  in  ihren  Besitz  zu  bringen,  führten  zu  blutigen 
Kriegen  gegen  die  Falascha  in  Semien  und  im  Norden  des  Tana-Sees, 
die  zum  Teile  früher  schon  Christen  waren,  aber  sich  wieder  ihrem 
alten  Glauben  zugewendet  hatten  und  ein  oder  mehrere  unabhän- 
gige Reiche  bildeten  2«.  So  kämpfte  Negus  Isahak  (1412  bis  1429) 
gegen  die  Falascha,  die  er  um  1420  in  der  Gemarkung  Kossogieh  be- 
siegtet*^. Auch  Zara  Jakob  (Tara  Va'qob),  mit  dem  Thronnamen 
Konstantin  III.  (Quastantinos,  1434  bis  14G8),  unter  dessen  Herrscliaft 
auch  Fatigar,  Dawaro,  Tsat,  Hadya  und  Bali,  die  zum  Teile  musli- 
minisch  waren,  zum  Reiche  Äthiopien  gehörten  ^■^^,  führte  Feldzüge 
gegen  die  Agau.  Die  Herrschaft  des  Zara  Jakob  in  den  Ländern  im 
Norden  und  Nordosten  des  Hochlandes  von  Kaffa  hat  die  Erinnerung 
an  ihn  auch  in  Kaffa  lebendig  bleiben  lassen.  Eine  Überlieferung 
der  KafTitscho  bezeichnete  später  Mindsciio,  den  ersten  König  von 
Kaffa,  als  Verwandten  des   Zara    Jakob    und   nahm   damit   die   alte 
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Geschleclitssage  der  Könige  von  Aksum  und  Habescli,  die  Abstam- 
mung von  Menilek  I.,  dem  Sohne  der  Makeda,  der  Königin  von 
Saba,  und  des  Königs  von  Judäa,  Salamo,  auch  für  das  Herrscher- 
gesclilecht  der  Mlndscho  an.  Aber  auch  die  Nachfolger  des  Zara 
Jakob  führten  Kriege  mit  den  Agau.  So  kämpfte  Minas,  mit 
dem  Thronnamen  Ademas  Sagad  IT.  (1559  bis  als  IoCjS),  gegen  die 
sich  Falascha  bezeichnenden  Agau.  Sertza  Denuhel  oder  Sarsa 
Dengel,  mit  dem  Thronnamen  Malak  Sagad  I.  (]5()3  bis  1595),  be- 
kriegte die  Falascha,  die  einen  Freistaat  bildeten  ^^^,  und  Susenyos, 
mit  dem  Thronnamen  Malak  Sagad  II.  oder  Seltan  Sagad  (1005  bis 
1032),  führte  Krieg  gegen  die  Agau,  die  er  in  Godschani  zur  An- 
nahme des  Christentums  zwang.  Die  Agau  und  die  Falascha  kämpften 
gegen  die  Amhara  auch  unter  den  Nachfolgern  des  Susenyos  bis  zu 
Kaiser  Iyasus  I.,  Tallak  oder  Jesus  dem  Grossen,  gegen  Kaiser 
Fasiladas  oder  Basilides.  mit  dem  Thronnamen  Alem  Sagad  oder 
Seltan  Sa(;ad  II.  (1033  bis  1005),  gegen  Kaiser  Youannös  III.,  mit 
dem  Thronnamen  Aelaf  Sagad  (1005  bis  1080),  der  die  Agau  zum 
Ghristentum  bekehrte  und  ihnen  Kirchen  baute,  und  gegen  Kaiser 
Iyasus  I.  mit  dem  Thronnamen  Adiam  Sagad  II.  oder  Seltan  Sagad  III. 
(1080  bis  1704)  selber.  Zu  diesem  Kampfe  zwischen  Kuschiten  und 
Semiten  gehört  wohl  auch  die  von  dem  aus  Amhara  gekommenen 
«Heiligen  >  Gadit  im  Jahre  1070  vollführte  Zerstörung  aller  aus  der 
«Heidenzeit  >   stammenden  Denkmale  in  Aksum  ^^'''. 

So  entwickelten  sich  nach  dem  Emporkommen  der  Amhara 
in  den  Äthiopischen  Hochlanden  zwei  Staatswesen,  das  die  Über- 
lieferungen der  Agau,  der  nördlichen  Kuschiten.  füi-  sich  behauptende 
Königreich  oder  Kaisertum  von  Äthiopien  der  semitisclien  Habescln 
oder  Amhara  und  das  Königreich  und  spätere  Kaisertum  KafTa  der 
kuschitischen  Gonga  im  Hochlande  von  Kaffa. 

Daneben  entstand  im  Südosten  von  Habesch  ein  drittes,  mehr 
arabisches  Staatswesen,  das  musliminische  Reich  von  Adel,  das  nur 
mittelbar  EinflufB  auf  die  Geschicke  Äthiopiens  hatte,  aber  um  so 
mehr  auf  das  Volk  der  Oromo  oder  Galla,  auf  das  alte  Punt-Volk, 
das  von  Osten  durch  die  dem  Hochlande  von  Habesch  und  dem 
Hochlande  der  Oromo  vorgelagei'ten  Wüsten  und  Steppen  allmäh- 
lich bis  in  das  südliche   Habesch    und    in  das   Hochland    von  Kaffa 
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Tordrang.  Die  alten  Wohnsitze  der  Oronio  am  Golfe  von  Aden 
wurden  später  von  den  im  ersten  Jahrtausend  unserer  Zeitrecimung 
aus  der  Vermischung  von  Resten  der  Oromo  oder  Punt,  den  Tir^^^, 
mit  ihnen  nachdrängenden  Jemeniten,  d.  h.  Südarabern,  hervor- 
gegangenen Somal  in  Besitz  genommen,  während  im  Osten  des  Hoch- 
landes von  Habesch,  aus  der  Vermischung  der  Habeschi  mit  Süd- 
arabern, das  Volk  der  Afar  oder  Danakil  entstand. 

Während  die  Kuschiten  im  Norden,  im  Hochlande  von  Habesch, 
von  den  Amhara  überwunden  wurden,  schufen  sie  —  die  Gonga  — 
sich  in  Kaffa  ein  südäthiopisches  Kaisertum,  das  dem  Vordringen 
der  Amhara  über  Innarea  hinaus  Halt  gebot  und  auch  dem  An- 
sturm der  Oromo  standhielt,  während  Habesch  selber  unter  dem 
doppelten  Andrang  der  Oromo  und  des  Islam  unter  Mohammed 
Gran  fast  zusammenbrach.  So  zeigte  sich  damals  Kaffa  als  ein 
Reich,  das  mäclitiger  war  als  das  die  äthiopischen  Ursprünge  für 
sich  behauptende  Reich  der  Amhara  im  Norden. 

Kaffa  entwickelte  sich  so,  unabhängig  von  Äthiopien,  und  aucli 
von  den  Oromo  seit  deren  Niederlage  in  der  Schlacht  von  Agallo 
bei  Bonga  unter  dem  König  Wodi  Gafo  nicht  mehr  bedroht,  zu 
einem  kuschitischen  Großreich.  Zur  Zeit  seiner  größten  Macht- 
entfaltung  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts,  unter  Kaiser  Hotti 
Gaotscho,  waren  dem  Kaiser  von  Kaffa  vierzig  Könige  und  Länder 
Untertan ! 

Erstreckte  sich  auch  die  Herrschaft  der  Gonga  nicht  mehr, 
wie  im  Mittelalter,  fast  über  das  ganze  Hochland  von  Kaffa,  so 
reichte  der  Machtbereich  des  Kaisers  von  Kaffa  bis  an  die  Grenzen 
des  später  von  Kaiser  Menilek  begründeten  neuen  Äthiopien.  Kaffa 
wurde  der  Mittelpunkt  des  Handels  im  Süden  der  Äthiopischen  Floch- 
lande.  In  diesem  vom  Weltverkehre  abgeschlossenen  küstenfernen 
Waldlande,  das  seine  Grenzen,  um  Krieg  und  Blutvergiefsen  zu  ver- 
meiden, selbst  gegen  seine  Nachbarn  sperrte,  hat  sich  das  Gonga- 
volk  und  sein  Kuschitentum  in  seiner  —  durch  ein  Ehegesetz,  das 
die  Verschwägerung  und  Blutmischung  mit  niederen  und  fremden 
Volkschaften  verhinderte,  beförderten  —  Rassenreinheit  und  im  Voll- 
besitze seiner  ursprünglichen  Kultur,  eines  hochentwickelten  staat- 
lichen und  volklichen  Lebens,  bis  in  unsere  Zeit  nahezu  unverändert 
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erhalten.  Die  Kaffitscho  blieben  so  der  südlichste  Vorf)Osten  der 
Mittelmeer-Rasse.  Seine  Höhe  erreichte  es  mit  der  Erhebung  des 
Kaisers  Kaje  Scherotscho  zum  Gotte ! 

Dieses  große  innerafrikanische  Reich  war  fester  gefügt  als 
Habesch,  das  schließlich  am  Ausgange  des  K).  Jahrhunderts  dem 
kleinen  Schoa  mit  seinen  Gewehren  erlag.  Seine  kuschitische  Eigen- 
art treu  hütend,  war  Kaffa  in  der  Tat  das  wahre  Äthiopien ! 

Die  Bemühungen  der  Könige  von  Habesch,  sich  der  Ober- 
herrschaft über  das  Hochland  von  KafTa  zu  bemächtigen,  reichen 
weit  zurück.  Sie  erstreckten  sich  aber  nie  auf  das  Reich  Kaffa 
selber,  dessen  Grenzen  seit  dem  Siege  über  die  gegen  Kaffa  an- 
stürmenden Oromo  unter  der  I^errschaft  des  Königs  Wodi  Gafo, 
zwischen  den  Jahren  1530  bis  1565,  kein  Feind  mehr  überschritt, 
sondern  nur  auf  die  nördlichen  Zinskönigreiche  des  Reiches  Kaffa, 
vor  allem  auf  das  Land  Innarea. 

Nach  der  Eroberung  und  Überflutung  des  Nordens  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  durch  die  Oromo  nahmen  die  Könige  von  Habesch 
die,  der  Überlieferung  nach  schon  im  13.  Jahrhundert  begonnene, 
Kolonisation  dieses  Gebietes  wieder  auf,  ohne  aber  damit  dessen 
allmähliche  Umwandlung  in  eine  Reihe  von  Oromo-Reichen  ver- 
hindern zu  können. 

So  unternahm  der  Kaiser  Claudius  II.  (Galäzvdewos),  mit  dem 
Thronnamen  Atznaf  Sagad  H.  (1540  bis  1559),  im  März  1548  —  wäh- 
rend die  Muslimin  in  das  Königreich  Dawaro  einfiehlen  —  einen  er- 
folgreichen Kriegszug  gegen  die  Völker,  die  an  der  Grenze  von  Damot 
siedelten  2^^. 

Unter  der  Herrschaft  des  Kaisers  Minas  (1559  bis  1563)  ver- 
langten die  Bewohner  von  Innarea  das  Ghristentum,  das  ihnen  jedoch 
von  den  amharischen  Lehensfürsten  verweigert  wurde,  die  nicht 
den  den   «Heiden»  auferlegten  Zins  einbüfsen  wollten  2^°. 

Von  dem  Kaiser  Sarsa  Dengel  (1563  bis  1595)  wurde  um  1595 
im  33.  Jahre  seiner  Regierung  das  Ghristentum  im  Lande  Innarea 
wieder  eingeführt  ^^^  Er  machte  die  Bewohner  von  Innarea  zu 
Christen. 

In  das  fünfte  Jahr  der  Herrschaft  des  Sarsa  Dengel  fällt  jener 
Kriegszug,    der  in  den   Überlieferungen    der   Kaffitscho    als  der  Zug 


86  Einleitung. 

des  Schipenao  und  bei  den  Ometo  von  Dauro  und  Konta  als  der  des 
Schiplna  oder  Zerstörers  fortlebt.  Der  Schipenao  der  Überlieferung 
der  Kaffitscho  ist  Sepenehi  (Sepenhl  oder  Sepanhy),  jener  Statt- 
halter von  Innarea,  von  dem  dis  Chronik  des  Sarsa  Dengel  erzählt, 
daß  er  nach  der  (im  September  endenden)  Regenzeit  des  Jahres 
1567  dem  Kaiser  von  Habesch  einen  Zins  gebracht  habe,  der  in 
einer  bis  dahin  nie  gesehenen  Menge  Goldes  bestand,  und  mit  sei- 
nem Heere,  das  zahlreich  wie  der  Sand  im  Meere  gewesen  sei  und 
gleich  den  Heuschrecken  die  Erde  bedeckt  habe,  an  dem  Kriegs- 
zuge der  Habeschi  gegen  die  Boscha  (das  Königreich  Boscha)  teil- 
nahm, die  im  Westen  und  Norden  des  Omo-Stromes  siedelten,  und 
der  vor  der  (Ende  Juni  beginnenden)  Regenzeit  des  Jahres  1568 
ein  Heer  gegen  das  Volk  auf  der  waldigen  Bergfeste  führte  ^^^,  gegen 
die  Kaffitscho  in  dem  Königreiche  Kaffa  im  Norden  und  Süden  des 
Butto-Gebirges,  das  von  Osten  aus,  Bild  2,  tatsächlich  einer  Amba 
oder  Bergfeste  gleicht. 

Die  Kaffitscho,  die  selber  von  den  Schrecken  der  Kriegszüge 
des  Somal-Sultan  Mohammed  Gran  gegen  Damota  verschont  ge- 
blieben waren  und  auch  den  Ansturm  der  Ororno  gegen  Kaffa  zur 
Zeit  der  Herrschaft  des  Königs  Wodi  Gafo,  etwa  in  den  Jahren  von 
1530  bis  1565,  in  der  Schlacht  am  Ginscho-Flusse  bei  Agallo  im 
Lande  Bonga  siegreich  abgewiesen  hatten,  mengten  in  der  Folge 
in  ihren  Überlieferungen  die  Gestalt  des  Mohammed  Gran,  den  sie 
Girano  (Giränö)  nannten,  mit  der  des  Sepenehi,  den  sie  Schipenao 
(Sipenaö)  oder  «Die  Vielen  Leute>  nannten.  Sie  berichteten  so 
von  den  Kriegszügen  des  Mohammed  Gran,  dem  Ansturm  der  Oromo 
gegen  Kaffa  zur  Zeit  des  Königs  Wodi  Gafo  und  dem  Kriegszug  des 
Sepenehi  als  von  einer  Begebenheit. 

Auch  Carlo  Gontj  Rossini  hält  den  Schipenao,  von  dem  die 
Kaffitscho  erzählen,  für  den  König  Sapenhi  von  Innarea-Limmu  ^^2. 

Im  34.  Jahre  seiner  Herrschaft,  d.  h.  um  das  Jahr  1505,  unter- 
nahm Sarsa  Dengel  einen  Kriegszug  nach  Damot,  wo  er  im  Lande 
Schal  (äät)  auch  starb '^^^. 

Auch  Ludolf  berichtet  in  dem  zweiten  Buche,  cap.  6,  seiner 
<Historia  Aethiopicao,  daß  das  Reich  Enarja  von  dem  König 
Malak  Sagad  (Sarsa   Dengel)  unter  dessen  Botmäßigkeit  gebracht 
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worden  sei,  naclidem  dessen  König  sich  zum  Christenglauben  bekehrt 
hatte.  Innarea  sei  schon  früher  den  Königen  oder  Kaisern  von  Habescli 
zinspflichtig  gewesen,  aber  christhch  sei  es  erst  durch  oder  seit  diesem 
Zuge  geworden.  Malak  Sagad  „erbeutete  damals  die  Seelen  der  Völker, 
die  man  Enarya  (Innarea),  Basa  (Boscha)  und  Gomar  (Gomara 
oder  Kaffa)  nennt.  Zu  denen  sagte  man:  , Werdet  Christen!'  Und 
sie  wurden  es  und  wurden   getauft   mit  der  christlichen  Taufe"  ^^^. 

Kaiser  Jakob  V.  (Ya'qob,  1604  bis  1605)  wurde  nach  dem  Lande 
Innarea  verbannt.  In  der  «Ethiopischen  Relation  >  ^^^  vom  Jahre  1610 
wird  von  dem  Aufenthalte  des  aus  Äthiopien  vertriebenen  Königs 
Jakob  in  dem  Königreiche  Narea  (Innarea)  berichtet,  das  damals 
schon  dem  Kaiser  von  Kaffa  zinspflichtig  war. 

Jakobs  Nachfolger,  Kaiser  Susneus,  dehnte  seine  Herrschaft  bis 
Albasa  und  Taka  im  Norden  und  bis  Innarea  im  Süden  aus.  Die  un- 
gefähr um  1600  von  Abba  Neherka  üengel  verfaßte  Chronik  des 
Königs  Susneus  von  Äthiopien  ^°^,  in  der  die  Gonga  auch  sonst  mehrfach 
erwähnt  werden,  berichtet  von  den  Kämpfen  der  Heere  dieses 
Königs  gegen  das  Volk  der  Gonga.  Im  elften  Jahre  seiner  Herr- 
schaft, d.  h.  etwa  um  das  Jahr  1615,  zogen  Susneus  und  sein 
Dejasmac  Julius  (Yolios)  gegen  die  Gonga,  die  sie  bei  Saddä 
schlugen  2^^.  In  einem  Berichte  über  die  Vorgänge  in  Äthiopien  in 
den  Jahren  161:2  und  1613  erzählt  P.  Luigi  de  Azevedo  von  einem 
Zuge  nach  Innarea  im  Auftrage  des  Kaisers  Susneus  und  dem  Bau 
einer  Pfalz  für  den  Kaiser  in  diesem  Lande  ^^^.  Um  1626  erhielt 
Kaiser  Susneus  in  Gondar  aus  Innarea  einen  Jahreszins  von 
15000  Scudi  in  Gold  259. 

Um  das  Jahr  1658,  im  26.  Jahre  der  Herrschaft  des  Kaisers 
Fasiladas,  führte  dessen  Feldherr  Ras  Giorgis  einen  Krieg  gegen  die 
Moz  oder  Gonga^^^. 

Unter  Kaiser  Iyassus  II.  wurden  in  Innarea  Kirchen  gebaut  ^^i. 

Im  ersten  <  Appendix  >  zu  seiner  «Historia  Aeihiopi,ca>  be- 
richtet Ludolf262  jj-^  seiner  Schilderung  der  Zustände  im  Reiche 
Äthiopien  um  das  Jahi-  1689,  daß  der  König  von  Äthiopien,  Vassus, 
mit  einem  ungeheuren  Heere  einen  Kriegszug  gegen  Gonga,  wie 
Ludolf  sagt,  ein  kleines  Reich,  das  auf  seiner  Karte  gegen  die  süd- 
lichen Gebiete  Äthiopiens  am   1 2.  Breitengrade  in  der  Nähe  des  Nils 
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(Abai-Stromes)  anfange.  Der  kleine  König,  der  von  dem  König 
Basilides  (Fasiladas)  unterjocht  wm-de,  habe  sich  empört  und  der 
König  von  Äthiopien  wolle  ihn  mit  einem  anderen  widerspenstigen 
König  unAveit  von  Damota  —  wie  Ludolf  sagt,  ein  Reich  jenseits 
des  Nils,  im  Osten  von  Habesch  am  10.  Breitengrade  gelegen  —  zur 
Ordnung  zurückrufen,  was  leicht  geschehen  werde. 

Obwohl  sich  ihr  Machtbereich  nie  über  Kaffa  erstreckte,  nannten 
sich  die  Herrscher  von  Äthiopien  schon  seit  dem  16.  Jahrhundeii 
mit  dem  Titel  eines  Königs  von  Caffata"^^"^,  wobei  es  freilich  frag- 
lich ist,  ob  damit  Kaffa  oder  bloß  jenes  Gafat  im  Norden  des  Abai- 
Stromes  gemeint  war. 

So  führte  nach  dem  Berichte  des  portugiesischen  Ritters 
Damianus  a  Goes^^^  schon  König  David  III,  [DawitV.),  mit  dem  Thron- 
namen Lebna  Dengel  oder  Atani  Dengel,  (1508  bis  1540)  in  einem 
Briefe,  den  er  im  Jahre  1524  an  den  König  Emanuel  von  Portugal 
und  an  den  i'ömischen  Papst  Klemens  VII.  richtete,  unter  anderen 
auch  den  Titel  <  König  zu  Caffate  ^  ^es 

Nach  Barrati266  nannte  sich  auch  Abraham  (Fasiladas)  als 
Kaiser  des  Großen  und  Obern  Äthiopien  unter  anderem  »König  der 
Cafates». 

Bei  Le  Grand,  der  die  Gonga  und  das  Land  Boscha  ^^'^  nennt, 
ist  Narea  die  Grenze  von  Habesch  gegen  Südwesten.  Nach  dem 
Manuskripte  des  Patriarchen  Alphons  Mendez,  cap.  I,  §  5,  nennt 
Le  Grand  übrigens  auch  Kaffa  als  Königreich  Gomara^^^. 

Kaiser  Iyasus  I.  oder  Adiam  Sagad  II.  (1080  bis  1704)  nannte 
sich  auch  König  von  Narea^^^. 

In  einem  Briefe  aus  Gondar  vom  i38.  Mai  1715  an  den 
Kardinal-Präfekten  der  Propaganda  berichtet  P.  Fr.  Lorenzo  da 
S.  Lorenzo  2^°  von  den  Königen  von  Gonga,  Enariet  und  Afilla 
(Amfilo  oder  Afillo),  die  Christen  und  vom  König  von  Äthiopien 
gänzlich  unabhängig  seien. 

Roth  2^1  bezeichnet  das  Land  Kaffa,  das  er  die  Heimat  des 
Kaffees  nennt,  von  der  dieser  seinen  Namen  hat,  als  eine  ehemalige 
Provinz  des  Reiches  Äthiopien. 

Arnauld  D'Abbadie  betont  es  dagegen  ausdrücklich  ^'^2,  daß 
Kaffa  nie  zu  dem  Reiche  Äthiopien   gehört   hat,    gegen   das  es  der 
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große  Urwald  abgeschlossen  hat,  der  den  Westen  Kaffas  selber  er- 
füllt und  sich  heute  noch  über  die  Länder  Gera,  Gurna  und  lllu  bis 
nach  Buno,   über  den  Westen  des  Hochlandes  von  Kaffa  erstreckt. 

CoMBES  und  Tamisier,  die  auch  mitteilen,  daß  sich  schon 
David  III.  König  von  Caffata  (Kaffa)  nannte,  bezeichnen  Kaffa,  das 
sie  auch  in  ihrer  Karte  anführen,  als  einen  unabhängigen  Staat  im 
Südwesten  von  Schoa^^^. 

Während  so  die  Habeschi  immer  Avieder  Kriegszüge  in  das 
Hochland  von  Kaffa  unternahmen,  drangen  auch  die  Gonga  oder 
Kaffitscho,  wie  sie  sich  nannten,  seit  dem  17.  Jahrhundert  erobernd 
nach  dem  Norden  vor,  Ihre  Züge  erstreckten  sich  bis  in  das  Land 
Gudru,  das  vor  seiner  Eroberung  und  Besiedlung  durch  die  Oromo 
von  Sidaraa  bewohnt  war^^^. 

Das  Kaiserreich  Kaffa  war  seit  Galli  Ginotscho,  der  etwa  in 
den  Jahren  1675  bis  1710  herrschte,  die  führende  Macht  in  dem  als 
Hochland  von  Kaffa  zu  bezeichnenden  Berglande  im  Süden  des  Hoch- 
landes von  Habesch  und  bildete  den  politischen  Mittelpunkt  für  die 
dieses  Bergland  bewohnenden  Völker.  Seit  Galli  Ginotscho  führten 
die  Herrscher  von  Kaffa,  um  ihre  Oberhoheit  zum  Ausdrucke  zu 
bringen,  gleich  den  Herrschern  von  Äthiopien  den  Titel  eines  Kaisers. 

Die  Überflutung  der  Länder  im  Süden  des  Hawasch  und  des 
Abai  durch  die  Oromo,  die  die  Gonga  im  Lande  Amfilo  oder  Afillo 
und  am  Abai  von  ihren  Volksgenossen  in  Kaffa  schied,  machte 
für  Jahrhunderte  allen  Unternehmungen  der  Habeschi  gegen  Kaffa 
und  die  nördlich  von  dem  Reiche  Kaffa  siedelnden  Gonga  ein  Ende. 
Kaffa  entschwand  allmählich  dem  Interessenkreis  Äthiopiens.  Handels- 
züge amhariseher  Kaufleute,  so  der  musliminischen  Händler  von  Darita 
und  von  Gondar^^^,  waren  die  einzige  Beziehung  zwischen  Kaffa  und 
Äthiopien.  Den  Ahihara  galt  Kaffa  als  mächtiges  Land  voll  un- 
geahnter Reichtümer.  -Eine  barbarische  Pracht  sollte  den  einem 
Gotte  gleich  verehrten  Herrscher  umgeben.  Sie  erzählten  von 
Menschenopfern  und  von  geheimnisvollen  Zauberkünsten  der  Kaf- 
fitscho, von  welchen  die  glaubensstolzen  Amhara  eine  tiefe  Kluft 
trennte. 

Kaffa  blieb  so  seit  dem  Mittelalter  unbehelligt,  bis  die  Amhara 
die  Oromo  überwunden  und  das  ganze  Bije  Oromo  oder  Gallaland 
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erobert  hatten.  Die  Vernichtung  der  Selbständigkeit  der  seit  dem 
18.  Jahrhundert  im  Westen  von  Gallaland,  d.  h.  im  Norden  des 
Hochlandes  von  Kaffa  an  die  Stelle  der  republikanischen  Stamm-Ver- 
fassung des  Oromo-Volkes  getretenen  Königtümer  von  Guma,  Limmu- 
Innarea,  Sadetscha  oder  Gomma,  Gera,  Dschimma  Kaka,  Boscha  und 
des  Königtumes  der  Jamma  begann  unter  Kaiser  Todros  II.  Er 
ließ  nach  der  Besiegung  der  Wollo-Galla  durch  ein  von  dem  Statt- 
halter von  Schoa,  Betsabieh,  geführtes  Heer  den  Abai  überschreiten 
und  die  zwischen  Schoa  und  den  Gurague  wohnenden  Oronio 
unterwerfen  ^'^^. 

Nach  der  Eroberung  jener  Gebiete,  die  schon  im  15.  Jahr- 
hundert den  Königen  von  Habesch  zinspflichtig  waren,  begann 
Menilek  von  Schoa  mit  Rüstungen  und  Kriegszügen,  deren  Ziel  die 
Eroberung  Kaffas  und  die  Vernichtung  des  Kaisertums  der  Mlndscho 
wai'.  Es  sind  und  waren  neben  den  politischen  und  religiösen 
Gründen  dieser  Kriegszüge  vornehmlich  wirtschaftliche  Ursachen, 
welche  die  Habeschi  immer  wieder,  wie  schon  im  Altertum  und  im 
Mittelalter,  auch  im  19.  Jahrhundert  zur  Unterwerfung  der  in  den 
Äthiopischen  Hochlanden  bodenständigen  Völker  zwang. 

Dieses  Reich  der  Habaschat  oder  Äthiopien  war  zu  allen  Zeiten 
ein  despotischer  Kriegerstaat,  in  dem  die  semitischen  Einwanderer 
nur  die  Krieger-  und  Herrenkaste  bildeten,  Avelche  die  produktiv 
tätige  eingesessene  Bevölkerung  aussog,  statt  sie  zu  entwickeln  und 
ihre  höhere  Intelligenz  und  Kultur  dem  Lande  und  Volke  zugute 
kommen  zu  lassen.  Die  Landwirtschaft  blieb  immer  in  den  Händen 
der  kuschitischen  Ureinwohner  und  der  aus  der  Vermischung  dieser 
mit  den  Habaschat  hervorgegangenen  Mischlinge  ^^'^.  Im  Gegensatze 
zu  den  Kuschiten  in  Äthiopien  —  den  Agau  und  Gonga  —  und  zu 
den  Hamiten  —  den  aus  einem  Hirtenvolk  in  ein  Landbauervolk 
sich  umwandelnden  und  dem  Hochlande  sich  anpassenden  Oromo  — 
ist  der  Habeschi,  wie  sein  handelslustig  von  Land  zu  Land  Avan- 
dernder  südarabischer  Vorfahr,  auch  gegenwärtig  noch  immer 
Nomade.  Während  der  Kaffitscho  und  der  (Jromo  sein  Haus  fest 
und  dauerhaft  als  Heimstätte  für  einige  Geschlechtsfolgen  baut,  ist 
der  Habeschi  als  echter  Semit  nicht  bodenständig.  Sein  Haus  ist 
—   mit    Ausnahme    der    noch    aus    der  Kuschitenzeit    stammenden 
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WüiieUrdiisev  (Hidmö)  in  Tigre^^^ —  kaiini  mehr  als  ein  hölzernes 
Zelt,  dus  er  abbricht  und  mitnimmt,  wenn  er  seinen  Wohnsitz 
wechselt.  Die  Städte  der  Amhara  sind  bisher,  abgesehen  von  Gon- 
dar,  das  eine  portugiesische  Gründung  war,  und  Adis  Ababa, 
das  freilich  kaum  zwei  Jahrzehnte  alt  ist,  nichts  mehr  als  Stand- 
lager des  Herrschers  und  seines  Hofes  gewesen.  Die  Amhara  sind 
außerdem  Waldverwüster.  Sie  müssen  sich  daher  stets  wieder  nach 
einigen  Jahrhunderten  neue  Länder  erobern  und  immer  mehr  hinab 
ins  Mittelland  ansiedeln,  weil  das  Hochland  selber  mit  der  fort- 
schreitenden Entwaldung  immer  unwirtlicher  wird. 

Das  Hochland  von  Habesch  ist  nur  dürftig  bevölkert.  Die 
durch  Alkohol,  Syphilis  und  die  große  Kinderscheu  der  amharischen 
Frauen  einer  steten  Verminderung  der  Volkszahl  unterliegenden 
Amhara  reichen  zu  dessen  Besiedlung  nicht  aus.  Die  Rassen- 
mischung, die  in  Nordost-Afrika  nie  aufgehört  hat,  ist  auch  im  neuen 
Äthiopien  am  Werke,  in  den  neueroberten  Ländern  eine  neue  Misch- 
rasse zu  schaffen.  Alle  diese  unterjochten  Länder  sind  als  Kron- 
land sozusagen  Kolonien  der  Amhara,  die  vom  Herrscher  an  die 
Feldherrn  und  von  diesen  an  ihre  Gefolgsleute  zum  Lehen  gegeben 
werden.  Die  zehntausende  Krieger,  die  diese  Länder  besetzt  halten, 
sind  gezwungen,  da  die  Amhara-Frauen  nie  mit  ins  Feld  ziehen 
und  ihre  Heimat  nicht  verlassen,  Weiber  der  unterjochten  Völker 
zu  ehelichen,  die  damit  dem  Namen  nach  Amhara  werden,  und  sich 
so  mit  den  Oromo  und  Gonga  zu  verschwägern.  Aber  es  ist  immer 
wieder  nur  der  Oromo  und  Gonga,  der  Werte  schafft.  Ihnen,  den 
Kuschiten  und  den  Hatniten,  gehört  denn  auch  die  wirtschaftliche 
Zukunft  Nordost-Afrikas,  wo  sie,  im  Gegensatze  zu  den  Semiten,  die 
wohl  Staatenbildner,  aber  nicht  Kulturbildner  sind,  als  Kulturträger 
und  Kulturh älter  wirken. 

Das  Vordringen  der  Aksumiten  über  Semien  und  Lasta  hin- 
aus nach  dem  Süden,  das  Werden  dei'  Amhara  und  das  Empor- 
kommen ihier  Sprache  nach  der  Vernichtung  der  Kuschitenherr- 
schaft  in  Habesch  um  1300,  das  die  Schaffung  des  Kuschitenreiches 
Kaffa  zur  Folge  hatte,  bedeutete  die  Umwandlung  des  Reiches  von 
Aksum  in  ein  amharisches  Größer-Äthiopien,  dessen  Machtbereich 
sich  zeitweiÜL^  von  Bia  Waroba  im  Osten  bis  an  die  Grenzen  Groß- 
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Kaffas  im  Südwesten  erstreckte,  bis  an  die  Nordgrenze  des  Kaiser- 
reiches Kaffa,  das  sich  um  das  Jahr  1820  unter  dem  Kaiser  IIotti 
Gaotscho  nach  Norden  und  nacli  Osten  bis  laber  den  Gibe  und  den 
Omo  ausdehnte.  Dieses  amharische  Größer-Athiopien  wurde  freilich 
bald  durch  den  Ansturm  der  Somal  unter  Mohammed  Grafi  im  Süden, 
den  Angriffen  der  Osmanlü  im  Norden  und  die  Einwanderung  der 
Oromo  auf  das  Hochland  von  Habesch  beschränkt.  Seltsamerweise 
betrachtete  übrigens  die  Hohe  Pforte  Habesch  als  eine  ottomanische 
Statthalterschaft,  mit  der  sie  den  jeweiligen  Pascha  von  Dschedda 
belehnt,  obwohl  sie  Habesch  nie  erobert  hat.  Als  Zeichen  dieser 
Herrschaft  unterhielt  die  Türkei  auf  Massaua  bis  zur  Überlassung 
dieser  Insel  an  Ägypten  im  Jahre  1865  eine  Besatzung. 

Während  die  Kaiser  von  Kaffa  ihre  Herrschaft  über  das  ganze 
Hochland  von  Kaffa  ausdehnten  und  sich  alle  die  Königreiche  der 
Oromo  und  der  Ometo  Untertan  machten,  zerfiel  die  Herrschaft  der 
Amhara  in  Habesch  in  gegenseitig,  unbekümmert  um  den  Schatten- 
kaiser in  Gondar  sich  befehdende  Herrschaften,  bis  als  deren  mäch- 
tigste am  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  das  Königreich  Schoa  empor- 
kam, dessen  König  Sahalla  Mariam  nach  der  kurzen  Herrlichkeit 
des  Kaisers  Todros  II.  und  seiner  Nachfolger  Takle  Giorgis  II.  und 
YoHANNös  IV.  endlich  1889  als  Menilek  II.  das  neue  Äthiopien  schuf. 

Dieses  neue  Äthiopien  konnte  aber  nur  Bestand  haben,  wenn 
es  das  südäthiopische  Kaisertum  der  Kaffitscho  vernichtete.  Erst 
der  Besitz  von  Kaffa  gewährleistete  dem  Herrscher  Äthiopiens  die 
unbeschränkte  Vorherrschaft  in  Nordost- Afrika.  Es  hat  denn  auch 
nicht  an  Versuchen  der  Habeschi  gefehlt,  sich  der  Herrschaft  über 
Kaffa  zu  bemächtigen.  Seit  dem  Jahre  1881  drangen  nicht  weniger 
als  siebenmal  Heere  der  Habeschi  bis  an  die  Grenzen  Kaffas  vor, 
ohne  freilich  mehr  zu  erreichen  als  das  Versprechen  der  Zinszahlung, 
das   der   Kaiser   von   Kaffa   selbstverständlich   nie   einhalten  wollte. 

Den  ersten  Kriegszug  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa  unternahm 
Menilek  noch  als  König  von  Schoa.  Im  Jahre  1881  zog  auf  seinen 
Befehl  der  amharische  Ras  Gobanna  —  ein  Oromo  im  Dienste  des 
Königs  Menilek  —  mit  vielen  tausend  Kilegern,  die  zum  Teile  mit 
Gewehren  bewaffnet  waren,  zum  Kriege  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa 
aus^^^.    Mit  diesem  Heere  zog  auch  Maschascha  Workjeh,  der  später 
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als  kaiserlicher  Dejas  Stattlialter  des  Landes  Ijegeiiiedei'  wurde, 
nach  Kaffa.  Ras  Gobanna  drang  über  Dschinima  Kaka  nach  Kaffa 
vor.  Die  Kaffitscho  zogen  sich  bei  seinem  Herannahen  in  die  Ur- 
wälder zurück.  Ras  Gobanna  blieb  mit  seinem  Heere  eine  Woche 
in  Kaffa.  Er  erhielt  vom  Kaiser  Galli  Sgherodsch  reiche  Ge- 
schenke und  trat  dann  den  Piückzug  an,  weil  Kaffa  „ein  schleclites 
Land"  war.  Ras  Gobanna  verpflichtete  den  Kaiser  von  Kaffa,  wie 
die  Könige  von  Linniui,  von  Innarea,  von  Gera  und  von  Guma, 
dem  Könige  von  Schoa  einen  jährlichen  Zins  zu  leisten.  Im  An- 
fang des  Jahres  1882  zog  König  Menilek  dem  von  Kaffa  zurück- 
kehrenden Ras  Gobanna  mit  20000  Kriegern  entgegen.  Er  verlieh 
ihm  die  I^änder  Dschimma  Kaka,  Gera.  Kaffa,  Gomma,  Limmu, 
Innarea  und  Guma  als  Thronlehen  zur  Verwaltung  und  nahm 
selber  den  Titel  «Negus  von  Kaffa  >  an.  Menilek  nannte  sich  seit- 
her, d.h.  seit  1882,  Durch  Gottes  Gnade  Negus  von  Schoa,  von 
Kaffa  und  der  Galla-Länder  >.  Kaffa  galt  seitdem  als  ein  dem  König 
von  Schoa  zum  Zins  verpflichtetes  Land.  Schoa  und  Kaffa  galten 
den  Schoanern  als  ein  Reich.  Tatsächlich  wurde  aber  vom  Kaiser 
von  Kaffa  kein  Zins  an  den  König  von  Schoa  bezahlt  und  auch 
dessen  Oberhoheit   über  Kaffa  von  den  Kaffitscho  nicht  anerkannt. 

Im  Jahre  1882  begabte  der  Kaiser  Yohannös  IV.  von  Äthio- 
pien, um  König  Menilek  in  seinem  Streben  nach  Unabhängigkeit  zu 
beschränken,  den  Statthalter  von  Godscham,  Ras  Adal,  unter  dem 
Namen  Takle  Haimanot  mit  dem  Titel  <'Negus  von  Godscham  und 
Kaffa».  König  Takle  Haimanot  überliela  aber  seine  dadurch  erlangten 
Ansprüche  auf  Kaffa  dem  König  Menilek. 

Im  Jahre  1885  unternahm  Ras  Gobanna  einen  neuerlichen 
Kriegszug  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa,  das  den  verheifaenen  Zins 
nicht  abführte.  Nach  diesem  Beutezüge  begabte  König  Menilek  den 
Ras  Gobanna  unter  dem  Namen  Mikael  mit  dem  Titel  eines  'Negus 
von  Kaffa  >  2^°. 

Im  Jahre  188G  lehnte  sich  Kaffa  gegen  die  freilich  nur  dem 
Namen  nach  bestehende  Oberherrschaft  des  Königs  von  Schoa  auf^^^ 
Dieser  verlieh  am  19.  Oktober  188G  Kaffa  dem  kaiserlichen  Dejas- 
mac  Bascha  Aboje,  der  sich  aber  dieses  Lehen  erst  erobern  sollte  ^^^. 
Bascha  Aboje   zog   mit   seinen    Kriegern  bis  an  den  Godefo-Strom, 
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WO  er  vom  Kaiser  von  Kaffa  den  Zins  einforderte.  Kaiser  Galu 
ScHERODSCH  Verweigerte  aber  die  Zahlung  des  Zinses,  weil  Bascha 
Aboje  keine  '  kat alier  >  des  Ras  Gobanna  besaß.  Infolge  des  Hoch- 
wassers im  Godefo-Strome  wurden  die  Verhandlungen  zwischen  Kaiser 
Galli  Sgherodsgh  und  Bascha  Aboje  abgebrochen.  Am  i22.  November 
1S86  kündigte  König  Menilek  einen  neuen  Kriegszug  gegen  das 
Kaiserreich  Kaffa  an^^^. 

Im  Jahre  1S80  eroberte  der  kaiserliche  Dejas  Wolde  Giorgis 
das  Königreich  Dauro  im  Osten  Kaffas,  das  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts den  Königen  und  Kaisern  von  Kaffa  zinspflichtig  gewesen 
war,  und  das  im  Osten  an  Kaffa  grenzende  und  ihm  bis  dahin 
Untertan  gewesene  Königreich  Konta. 

Nach  der  Erhebung  des  Königs  Menilek  von  Schoa  zum  Atyeh 
oder  Kaiser  und  Negiisa  Naghast  oder  König  der  Könige  von  Habesch 
unrl  nach  der  Vereinigung  von  Habesch,  Harar  und  Bije  Oromo  oder 
Gallaland  zu  dem  neuen  Menghest  sa  Aityopiya  oder  Reiche  Äthio- 
pien, im  Jahi'e  1890,  unternahm  ein  äthiopisches  Heer  unter  dem 
Oberbefehle  des  Bascha  Aboje  einen  neuen  Kriegszug  gegen  das 
Kaiserreich  Kaffa. 

Im  Jahre  1890  zog  auch  der  kaiserliche  Dejas  Tessama,  ein 
Sohn  des  Ras  Dargieh,  bis  an  die  Grenzen  von  Kaffa.  Er  gelangte 
bis  an  den  Adschubba-Fluß  im  Westen  Kaffas,  wo  er  infolge  des 
Vordringens  der  Machdisten  gegen  Bije  Oromo  oder  Gallaland  um- 
kehren mußte  ^^'*. 

Drei  Jahre  später,  im  Jahre  1893,  vor  seinem  Kriegszuge  gegen 
die  Arussi  im  Hochlande  der  Oromo  oder  die  Arussi-Galla,  unter- 
nahm Kaiser  Menilek  selber  einen  Kriegszug  gegen  das  Kaiserreicli 
Kaffa.  Er  zog  bis  vor  die  Stadt  Bonga.  Kaiser  Gaki  Scherotsgho 
versprach  die  Zahlung  eines  Zinses  an  den  Kaisei-  von  Äthiopien. 
Kai-ser  Menilek  zog  sich  hierauf  aus  Kaffa  zurück.  Der  Zins  wurde 
aber  nicht  bezahlt. 

Im  Jahre  1890.  während  des  Krieges  mit  Italien,  berichtete 
der  Engländer  Strowhouse^^'',  daß  die  Oromo  einen  Aufstand  gegen 
die  Habeschi  planten.  Diesei-  Aufstand  sollte  seinen  Herd  in  Kaffa 
haben,  dessen  Bewohner  —  wie  Strowhouse  berichtete  —  mit  den 
Europäern   dadurch,    daß  diese   mehrere  tausend  Säcke  KatTee  von 
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ihnen  kauften  und  in  regerem  Verkehr  stünden,  reichhch  Gelcgcii- 
lieit  gehabt  hätten,  sich  mit  ausgezeichneten  Gewehren  zu  bewaffnen, 
ohne  daß  die  Habeschi  davon  Kenntnis  haben  konnten,  hi  dem 
seit  1889  den  Habeschi  unterworfenen  Lande  Dauro  empörte  sicii 
dessen  König  Gansa  tatsäclilich  gegen  die  Oberherrschaft  der  Habeschi. 
Er  zerstörte  die  Häuser  des  Dejas  Wolde  Giorgis,  der  gegen  das 
Land  Aussa  im  Felde  stand  und  diesen  Aufstand  erst  im  Jahre  1897 
wieder  niederschlagen  konnte. 

Erst  nach  dem  Kriege  gegen  Italien  im  Jahre  189r),  dem  »Talian 
Torrinet'  der  Amhara,  war  das  neue  Äthiopien  stark  genug,  das 
mächtige  Kaiserreich  Kaffa  besiegen  zu  können,  das  eigentliclie  und 
ältere  Äthiopien,  das  bis  dahin  alle  Heere  Yohannös  IV.  und  Meni- 
leks  besiegt  hatte  und  die  alte  Hochburg  des  Kuschitentums  geblieben 
war.  Im  Jahre  1897,  nach  dem  Kriege  gegen  die  Italiener,  gab 
Kaiser  Menilek  dem  Dejas  und  späteren  Ras  Wolde  Giorgis  die 
Erlaubnis  zu  einem  Kriegszuge  gegen  Kaffa.  Kaiser  Menilek  hatte 
bis  dahin  die  Eroberung  dieses  Kaiserreiches  unterlassen,  weil  —  wie 
er  sagte  —  die  Kaffitscho  ki'iegerisch  seien  und  Kaffa  ein  schlechtes, 
unwegsames  Land  wäre.  Während  um  das  Jahr  1820.  zur  Zeit  seiner 
größten  Machtentfaltung,  das  Kaiserreich  Kaffa  noch  fast  das  ganze 
Hochland  von  Kaffa,  d.  h.  die  südliche  Hälfte  der  Äthiopischen  Hoch- 
lande umfaßt  hatte,  war  es  nunmehr  im  Norden  und  Osten  von 
Ländern  umschlossen,  die  den  Habeschi  unterworfen  waren.  Als 
letzter  unabhängiger  Staat  in  den  Äthiopischen  Hochlanden  bildete 
Kaffa  ein  Hindernis  für  die  von  Kaiser  Menilek  geplante  und  von 
Frankreich  geförderte  Ausdehnung  des  Reiches  Äthiopien  bis  an  den 
Rudolf-See  und  bis  an  den  Weißen  Nil.  Mit  der  Eroberung  Kaffas 
sollte  nicht  nur  die  Herrschaft  Äthiopiens  auf  das  ganze  Gebiet  der 
Äthiopischen  Hochlande  ausgedehnt  und  dadurch  diese  sowohl  staat- 
lich als  auch  wirtschaftlich  zu  einer  Einheit  zusammengefaßt  werden, 
wie  sie  es  schon  geographisch  und  als  Siedlungsgebiet  waren;  son- 
dern es  handelte  sich  damals  darum,  daß  das  siegreiche  Äthiopien 
durcli  die  Besetzung  Kaffas  Grenznachbar  der  Belgier,  die  vom  Kongo- 
Staat  aus  bis  an  den  Weißen  Nil,  nach  Lado  in  dem  früheren 
Aequatoria  vorgedrungen  waren,  und  der  in  Faschoda  sich  fest- 
setzenden Franzosen  wurde.   Durch  die  Zusanunenleo-un?  der  Grenzen 
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Äthiopiens,  des  Kongo-Staates  und  Französisch-Afrikas  im  Südwesten 
Kaffas  und  am  Nil  sollte  die  von  den  Briten  angestrebte  —  und  nach 
dem  Faschoda-Handel  von  ihnen  auch  erreichte  —  Vereinigung  des 
Ägyptischen  Sudan  mit  Uganda  und  Ibea  für  immer  verhindert 
werden.  Zugleich  sollte  aber  dadurch  auch  allen  britischen  Be- 
strebungen nach  dem  einstigen  Besitz  Äthiopiens  oder  mindestens 
nach  dem  Besitz  von  Gallaland  und  Kaffa  ein  Ende  gemacht  werden, 
Kaiser  Menilek  selber  —  der  schon  am  10,  April  1891  den  euro- 
päischen Fürsten  erklärt  hatte,  daß  er  nicht  ein  untätiger  Zuschauer 
bleiben  werde,  wenn  die  fernen  Mächte  sich  vorstellten,  sich  in 
Afrika  zu  teilen  —  wollte  die  alten  Grenzen  Äthiopiens  bis  Chartum 
und  bis  an  den  Victoria-See  wiederherstellen  und  alle  Galla-Länder 
in  Besitz  nehmen.  Über  Betreiben  der  Franzosen  rüstete  Kaiser  Meni- 
lek zur  Besetzung  der  ihm  verheißenen  und,  auch  den  alten  Überliefe- 
rungen nach,  Äthiopien  zugehörigen  Gebiete  zwischen  dem  Hochlande 
von  Habesch  und  dem  Weißen  Nil  vier  Heerzüge.  Ras  Makonnen,  der 
Statthalter  von  Harar,  zog  nach  dem  Lande  Beni  Schongul,  der  Dejas 
und  spätere  Ras  Tessama,  nachher  Statthalter  von  lUu,  Bureh  und 
der  Scheqo  —  Sohn  des  Nado,  des  einstigen  Vormunds  Menileks  — 
mit  den  Franzosen  M,  Faivre  und  Maurige  Potter  und  dem  Kaiser- 
lich Russischen  Generalstabs-Obersten  L.  K.  Artamanoff  nach  Illu  und 
dem  Sobat-Strome  und  Weißen  Nil,  Ras  Hapte  Giorgis  und  Fitaurari 
Afte  mit  dem  Franzosen  Leon  Daragon  nach  dem  Lande  der  Borana, 
Ras  Wolde  Giorgis,  der  Statthalter  von  Limmu  oder  Innarea,  Dauro, 
Konta  und  Kuischa,  aber  sollte  von  Osten  her,  von  Dauro  und 
Konta  aus  in  Kaffa  einbrechen,  während  Takle  Haimanot,  der  Negiis 
von  Godscham,  Dejas  Tessama  und  Tulu,  mit  dem  Thronnamen 
Abba  DscHiFFAR,  der  König  von  Dschimma  Kaka,  von  Norden  her 
und  aus  Dschimma  Kaka  nach  Kaffa  eindringen  sollten. 

Für  den  Krieg  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa,  den  <Ya  Kafa 
Semaca»  oder  «Beutezug  nach  Kaffa»  der  Amhara,  machte  Kaiser 
Menilek  ein  Heer  von  etwa  31000  Kriegern  stellig.  Ras  Wolde 
Giorgis  führte  15000  Krieger  mit  7500  Gewehren,  Negus  Takle 
Haimanot  führte  8000  Krieger  mit  8000  Gewehren  und  der  Dejas 
Tessama  führte  8000  Krieger  mit 4000  Gewehren  an.  Der  Überbefehl 
über  diese  Heere  wurde  später  dem  Ras  Wolde  Giorgis  übertragen. 
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Ras  VVolde  Giorgis,  den  die  Oiomo  ' Abba  Sankut -  oder 
<  Vater  des  Überwindens»  oder  <Den,  der  alle  Hindernisse  über- 
windet >,  nennen,  war  ein  Sohn  des  Ato  Aboje,  genannt  Abba 
DscHAUi.  Sein  Vater  Ato  Aboje  war  ein  Bruder  des  Königs  von 
Schoa,  Heilu  Melekot.  des  Vateis  des  Kaisers  Menilek  von  Äthio- 
pien. Seine  Mutter  war  eine  Tochter  des  Königs  von  Schoa,  Sahelle 
Sellasieh,  des  Groß  alers  des  Kaisers  Menilek.  Er  war  daher  ein 
Vetter  des  Kaisers  Menilek  und  mit  der  Wozero  oder  Prinzessin 
Schumabyet  oder  «Hausmütterchen  >,  einer  Schw^ester  der  Kaiserin 
Tahitu,   vermählt,    gleichzeitig  auch  Schwager   des  Kaisers  Menilek. 

Als  Junker  machte  Wolde  Giorgis  die  Kriegszüge  des  Ras 
Gobanna  gegen  die  Oromo  mit.  Als  der  König  von  Schoa  im  Jahre 
1889  als  Menilek  II.  Kaiser  von  Äthiopien  wurde,  war  Wolde  Giorgis 
kaiserlicher  Ganyasmac  in  Limmu  oder  Innarea,  dann  wurde  er 
kaiserlicher  Fitaurari  und  mit  Liir.mu  als  Thronlehen  begabt. 

Als  Fitaurari  eroberte  er  das  von  Kaffitscho  (Amaro)  bewohnte 
Königreich  Gurna  im  Westen  des  Landes  Limmu,  mit  dem  dann  der 
Dejas  Bascho  belehnt  wurde. 

Im  Jahre  1885  eroberte  Ras  Wolde  Giorgis  in  Gemeinschaft 
mit  dem  König  von  Dschimma  Kaka,  Abba  Dschiffar,  das  von  dem 
gleichnamigen  Volke  bewohnte  Königreich  Dschindschero  oder  Jamma 
im  Osten  des  Landes  Dschimma  Kaka.  Er  erbeutete  dabei  Kühe 
und  Sklaven.  Das  Land  Jamma  selber  nahm  sodann  König  Abba 
Dschiffar  für  den  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien  in  Verwaltung. 

Vier  Jahre  später  eroberte  Ras  Wolde  Giorgis  von  Dschimma 
Kaka  aus  in  einem  fünf  Monate  —  von  April  bis  Juli  1889  — 
dauernden  Kriegszuge  die  von  dem  Volke  der  Ometo  bewohnten 
Königreiche  Dauro  und  Konta  im  Süden  von  Dschimma  Kaka  und 
des  Godefo- Stromes,  dann  das  von  Ometo  bewohnte  Königreich 
Kuischa  am  Omo-Strome,  die  ihm  von  Kaiser  Menilek  als  Thron- 
lehen verliehen  wurden. 

Im  Jahre  1894  nahm  Ras  Wolde  Giorgis  an  dem  Kriegszug 
des  Kaisei's  Menilek  gegen  das  von  Ometo  bewohnte  Königreich 
Woleitsa  im  Osten  des  Omo-Stromes  teil.  Dieser  Kriegszug  fand 
mit   der   Eroberung   des   Landes   sein  Ende,    das   früher  schon  von 
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Ras  Mangascha  und  nach  dessen  Niederlage  von  einem  Fitaurarl 
vergeblich  bekriegt  worden  wai'. 

Tm  Jahre  181)6.  während  des  Krieges  zwischen  Äthiopien  und 
dem  in  das  Land  Tigre  eingedrungenen  italienischen  Heere,  zog  Ras 
Wolde  Giorgis,  um  die  Seite  des  äthiopischen  Heeres  zu  decken, 
mit  dem  Dejas  Tessama  und  dem  Asac  Wolde  Tadik,  dem  Haus- 
hofmeister des  Kaisers  Menilek,  mit  einem  Heere  gegen  das  von 
dem  Volke  der  Afar  oder  Danakil  bewohnte  Land  Aussa  im  Osten 
des  Hawasch-Stromes,  wo  er  bis  zur  Schlacht  bei  Abba  Garima 
oder  Adua  am   1.  März  189G  blieb. 

Mit  den  bei  Abba  Garima  erbeuteten  und  den  nach  dem  Kriege 
von  den  Europäern  dem  Kaiser  Menilek  gelieferten  Schießwatfen 
glaubten  sich  die  Habeschi  stark  genug,  das  Kaiserreich  Kaffa  über- 
wältigen zu  können.  Diese  Schießwaffen  gaben  den  Habeschi  die 
Übermacht  über  die  Kaffitscho.  Mitten  im  tiefsten  Frieden  brachen 
nach  dem  amharischen  Fasika  oder  Osterfeste  im  März  1897  drei 
Heere  in  Kaffa  ein  und  überfielen  die  Kaffitscho.  Den  vielen  tausend 
Gewehren  konnten  die  Kaffitscho  freilich  nicht  lange  standhalten. 
Trotzdem  wurde  der  Krieg  der  Habeschi  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa 
der  blutigste  Feldzug  des  neuen  Äthiopien.  Zahllos  waren  die  Opfer. 
Jede  Familie  fast  verlor  in  Kaffa  einen  Sohn,  Bruder  oder  Freund, 
und  es  kam  das  Wortspiel  in  Schwung,  daß  <  /<fl/ö»  richtig  «Kefuy> 
oder  «Schlecht »  heiße.  Der  Krieg  gegen  Kaffa  dauerte  acht  Monate, 
bis  zum  äthiopischen  Baal  Maskai  oder  Kreuzerhöhungsfest  im  Sep- 
tember 1897.  Seine  lange  Dauer  ist  sicherlich  ein  Beweis  für  die  Tapfer- 
keit der  Kaffitscho,  die  gänzlich  ungenügend  bewaffnet  solange  der 
äthiopischen  Übermacht  standhielten,  während  das  von  europäischen 
Offizieren  geführte  italienische  Heer  in  Tigre  von  den  Äthiopen 
nach  einem  kaum  dreimonatigen  Kriege  bei  Abba  Garima  zersprengt 
und  siegreich  zurückgeworfen  worden  war. 

Der  Krieg  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa  schloß  am  3.  Oktober 
1897  mit  der  Bückkehr  des  Ras  Wolde  Giorgis  nach  Adis  Ababa, 
d.  h.  nach  der  vollständigen  Besetzung  Kaffas  durch  dessen  Krieger 
und  Söldner  und  der  am  11.  September  1897  erfolgten  Gefangennahme 
des  Kaisers  Gaki  Scherotscho,  der  dann  im  November,  mit  einer  fünf 
Ellen   langen    silbernen  Kette   um   den  Hals   an   einen    ihm  voraus- 
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ziehenden  Söldner  gefesselt,  von  Ras  Wolde  Giorgis  dem  Kaiser  Meni- 
lek  vorgeführt  wurde,  Tafel  XX,  damit  er  vor  dem  Kaiser  von  Äthio- 
pien sich  und  Kaffa  in  aller  Form,  mit  dem  Stein  auf  der  Schulter,  unter- 
werfe. Nach  seiner  Unterwerfung  wurde  er  nach  der  Bergfestung  An- 
kober  in  Schoa  gebracht  und  dort  als  Gefangener  festgehalten.  Der 
Widerstand  dei-  Kaffitscho  gegen  die  Übermacht  der  Habeschi  endete 
jedoch  erst  nach  der  Wegnahme  der  von  ihnen  als  Sinnbild  imd 
Hort  der  Unabhängigkeit  des  Kaiserreiches  Kaffa  heilig  gehaltenen 
Krone  der  Kaiser   von    Kaffa   mit   dem   Goldenen  Phallus. 

Über  die  Erbeutung  der  sagenhaften  Krone  von  Kaffa  er- 
zählen die  Habeschi : 

„Ras  Wolde  Giorgis  hat  die  Krone  des  Königs  von  Kaffa  von 
Kulu  (Dauro)  aus  sieben  Jahre  lang  vergeblich  suchen  lassen,  bis  es 
ihm  während  des  Beutezuges  gegen  Kaffa  auffiel,  daß  von  den  Kaf- 
titscho  ein  Wäldchen  besonders  bewacht  wurde  und  daß  sie  bemüht 
waren,  die  Amhara  von  dem  Wäldchen  fernzuhalten.  Er  hat 
dann  dort,  in  einer  kleinen  Hütte   versteckt,   die  Krone  gefunden." 

Die  Habeschi  erzählen  auch: 

„Der  König  von  KafTa,  Rasa  Tschinitu,  ist  gefangen  und  vor 
den  Kaiser  Menilek  geführt  worden.  Seine  Krone,  der  Hort  des 
Landes,  ist  aber  in  Kaffa  geblieben.  Die  Kaffitsclio  haben  ihren 
König  dem  Menilek  gelassen.  Sie  haben  gesagt:  , Behalte  dir  den 
König,  wir  haben  die  Krone,  und  solange  du  die  Krone  nicht 
hast,  bist  du  nicht  unser  König,'  Menilek  hat  nun  den  König  frei- 
gegeben, ihn  auf  die  Bibel  schwören  lassen,  daß  er  ihm,  dem  Meni- 
lek, die  Krone  sende  oder  bringe.  Kaum  in  Kafia  angekommen, 
hat  Rasa  Tschinitu  einen  Aufstand  gemacht  und  hat  Menilek  einen 
frechen  Brief  geschickt.  Menilek  hat  von  neuem  gegen  ihn  gerüstet. 
Wie  sie  sagen,  ist  Rasa  Tschinitu  mit  seinem  Volke  zum  Islam 
übergetreten.  Ras  Wolde  Giorgis,  der  Eroberer  und  heutige  Herr 
des  Landes,  hat  durch  Bestechungen  das  Versteck  der  Krone  er- 
kundet und  sich  der  Krone  bei  Nacht  und  Nebel  bemächtigt.  Kaiser 
Menilek  hat  diese  Krone,  das  Schwert  und  den  Mantel  des  Königs 
von  Kaffa  dem  Bldwodet  11g  als  Geschenk  übergeben,  damit  diesei- 
sie  aus  dem  Lande  Äthiopien  in  seine  Heimat,  dem  Lande  Schweiz, 
bringe.  Kaiser  Menilek  hat  Verrat  und  Mord  von  Seite  der  Kaffitscho, 
um  diese  Krone   wiederzubekommen,  gefüi'chtet."  7* 
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Mit  der  Unterwerfung  des  Gaki  Scherotscho  vor  Kaiser  Menilek 
hörte  die  Würde  des  Kaisers  von  Kaffa  und  das  Kaiserreich  Kaffa 
seiher  nach  (iOO  Jahren  der  Unabhängigkeit  zu  l^estehen  auf. 

In  der  Welt  draußen  ging  das  Ende  des  (iOO jährigen  Kaiser- 
reiches Kaffa,  von  dessen  Bestehen  eben  nur  einige  Geographen 
und  Ethnologen  überhaupt  wußten,  und  seine  Einverleibung  in  das 
Reich  Äthiopien  fast  unbeachtet  vorüber.  Nur  eine  Tageszeitung, 
<^Le  Temps^  in  Paris,  brachte  in  einer  Plauderei  ihres  in  Adis 
Ababa  ansässigen  Mitarbeiters,  Moudon-Vidailhet^^^,  einige  Nach- 
richten über  die  Unterwerfung  Kaffas  und  seines  Kaisers.  Einige 
Angaben  dieses  Berichtes  wurden  dann  von  italienischer  Seite  richtig- 
gestellt ^^''. 

Eine  eingehende  Schilderung  der  Eroberung  Kaffas,  die  in 
vielen  Belangen  die  von  mir  erkundete  Geschichte  der  Erobeiiing 
des  Kaiserreiches  Kaffa  ergänzt,  veröffentlichte  Bulato witsch  ^^s  .- 

„Der  berühmteste  Feldherr  Menileks  war  der  Ras,  damals 
noch  Dedschasmatsch,  Wolde  Giorgis.  Menilek  gab  ihm  die  Erlaub- 
nis, das  jenseits  des  Flusses  Godscheb  liegende  Kulo  (Dauro)  und 
Kontu  (Konta)  zu  unterwerfen.  Er  besiegte  diese  Länder  in  einem 
Feldzuge.  In  einem  folgenden  Feldzuge  hat  er  die  Kaffa  Untertanen 
Länder  Gofu  (Gofa),  Kuschja  (Kuischa)  besiegt,  den  Fluß  Omo  über- 
schritten und  nach  Melo  (Malo)  und  Boxo  (Boscho)  usw.,  fast  alles 
Land  bis  zum  Stefanie-See  unterworfen.  In  der  gleichen  Zeit  hatte 
Dedschasmatsch  Tasama  (Tessama)  alle  Kaffa  im  Norden  benach- 
barten Länder  und  das  ihm  verwandte  Motscha  (Scheqo)  unterworfen, 
so  daß  gegen  Anfang  189G  von  dem  großen  Kaffa-Reich  nur  KafYa 
selber  noch  unabhängig  war,  von  drei  Seiten  von  seinen  kriegerischen 
Nachbarn  bedrängt.  Im  Südwesten  stand  Ras  Wolde  Giorgis  mit 
15  000  Soldaten,  von  denen  die  Hälfte  Gewehre  hatte,  im  Osten  in 
Gera  und  Guma  der  zinspflichtige  König  von  Dschimma.  Im  Nord- 
osten stand  Dedschasmatsch  Demesie  (Demessieh)  als  Oberst  von 
8000  Soldaten,  darunter  4O0O  mit  Gewehren,  im  Norden  Dedschas- 
matsch Tessama  mit  8000  mit  Flinten  bewaffneten  Soldaten.  Ver- 
geblich machte  jeder  dieser  Feldherrn  mehrere  Versuche,  Kaffa  zu 
unterwerfen.  Die  Abessinier  waren  gegen  diese  Feldzüge,  da  man 
erzählte,    daß   Kaffa    unzugänglich  und  seine  Bewohner  sehr  tapfer 
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seien.  Viele  Soldaten  wurden  durch  das  feuchte  Klima  und  die 
schweren  Gebirgsübersteigungen  krank  und  zahlreiche  starben.  Außer- 
dem war  es  fraglich,  ob  eine  gute  Beute  zu  holen  war,  da  die 
Kaffitscho  sämtliche  Herden  in  den  großen  Wäldern  gut  verbergen 
konnten.  Aber  Menilek  wollte  Kaffa  haben,  und  so  wurde  das 
Land  von  drei  Seiten  belagert  und  zum  Feldmarschall  aller  Truppen 
Ras  Wolde  Giorgis  ernannt,  dem  alle  unterworfenen  Länder  ge- 
hören sollten. 

Tato  oder  Zar  von  Kaffa  war  damals  Tschenito,  der  den  Thron 
von  seinem  Vater  Tato  Galito  (Gallito)  im  Jahre  1887  (1890)  geerbt 
hatte.  Jung,  tapfer  und  sehr  energisch,  war  er  bei  seinem  Volke 
sehr  beliebt.  Er  wollte  bis  zum  Tode  für  sein  Vaterland  kämpfen. 
Für  den  Krieg  hatte  er  alles  sorgsam  vorbereitet.  Er  ließ  alle 
Getreidevorräte  vernichten.  An  den  Grenzen  standen  Vorposten. 
Ferner  verbot  er  den  Anbau  von  Kotscho  {kö'cö,  Musa  Ensett)  und 
die  Aussaat  von  Getreide.  Er  hoffte,  daß  die  Abessinier  durch  den 
Mangel  an  Lebensmitteln  gezwungen  werden  würden,  sich  zurück- 
zuziehen. Die  Kaffitscho  selber  konnten  sich  mit  Kotscho  allein  er- 
nähren. Die  Götter  hatten  natürlich  dem  Oberpriester  dieses  Mitttel, 
die  Abessinier  zu  besiegen,  mitgeteilt.  Der  König  wollte  sich  im 
Kriege  nur  verteidigen,  und  es  w\ar  sogar  alles  zur  Flucht  vorbereitet. 
So  hatte  er  seine  Lieblingsfrau  reiten  gelehrt.  Die  Kaffitscho  kannten 
Ras  W^olde  Giorgis,  und  sie  konnten  nicht  voraussehen,  wie  der 
Krieg  enden  würde.    Aber  doch  wollten  sie  sich  tapfer  wehren. 

Im  November  1896  fiel  Ras  Wolde  Giorgis  von  Dauro  aus 
mit  10000  Kriegern  in  Kaffa  ein.  Er  zerstörte,  beraubte  und  be- 
schädigte unterwegs  alles.  König  Tschenito  wich,  einen  Kleinkrieg 
führend,  fortwährend  zurück  bis  zur  Hauptstadt  Anderatscha,  wo 
Wolde  Giorgis  ein  Lager  baute,  von  dem  er  überallhin  kleine  Rotten 
aussendete,  die  das  ganze  Land  durchstreiften  und  beraubten.  Aber 
es  war  noch  nicht  alles  verloren.  Der  König  lebte  noch  und  war 
frei.  Man  mußte  ihn  gefangennehmen  oder  töten.  Durch  Gefangene 
forschte  man  den  König  aus,  wozu  man  viel  Geld  verbrauchte. 
Aber  der  König  rettete  sich  immer  wieder.  Es  \vurde  ihm  noch 
schwieriger,  als  die  Truppen  des  Tasama  und  Demesie  von  der 
nördlichen  Grenze  vorrückten.     Die  sämtlichen  Truppen  vereinigten 
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sich  im  März  (181)7).  Der  Krieg  war  damit  für  Kaffa  verloren. 
Wolde  Giorgis  verhinderte  den  König,  zu  den  benachbarten  Völkern 
zu  fliehen.  Schon  im  Anfang  waren  die  Frauen  des  Königs  gefangen- 
genommen und  sein  Vermögen  und  seine  Kostbarkeiten  beschlag- 
nahmt worden.  Nur  eine  seiner  Frauen,  sein  Liebling,  zog  mit  ihm. 
Nach  sechs  Monaten  der  Umschließung  verlor  er  seine  Frau  und 
seine  Pferde.  Er  hatte  nur  einige  Diener  bei  sich.  Doch  der  König, 
den  die  Feinde  umringten  und  der  oft  nichts  zur  Nahrung  und  kein 
Bett  zum  Schlafen  hatte,  war  immer  tapfer  und  kühn  bis  zum 
Wahnwitz,  So  besuchte  er  nicht  selten,  als  gewöhnlicher  Kaffitscho 
verkleidet,  sogar  das  abessinische  Lager. 

Mittlerweile  hatte  die  Regenzeit  begonnen,  die  Wege  waren 
des  Schlammes  wegen  fast  ungangbar,  Lebensmittelmangel  begann 
und  verschiedene  Seuchen  brachen  aus.  Die  Soldaten  verlangten 
den  Rückzug,  aber  der  Ras  wollte  nicht.  Um  die  Soldaten  zu  zer- 
streuen, veranstaltete  er  einen  kleinen  Feldzug  nach  Gescha,  3000  m 
hoch  über  dem  Meere,  und  gab  dem  Demesie  die  Erlaubnis,  nach 
dem  südlichen  Gimiro  zu  gehen. 

Sechs  Monate  verfolgte  man  den  König.  Einmal  hatten  Sol- 
daten des  Ras  Wolde  Giorgis  eine  Streifung  im  Walde  veranstaltet, 
aber  niemand  gefunden.  Der  König  glaubte  schon  gerettet  zu 
sein,  aber  dann  traf  ihn  zufällig  ein  abessinischer  Soldat,  der  sein, 
des  Soldaten,  verlorenes  Maultier  verfolgte.  Der  König  warf  zwei 
Lanzen,  eine  silberne  und  eine  kupferne,  gegen  den  Soldaten,  ohne 
ihn  zu  treffen  und  mußte  sich  dem  Soldaten  ergeben.  Erst  im 
abessinischen  Lager  wurde  er  als  der  König  Tschenito  erkannt. 

Besonders  interessant  war  das  erste  Zusammentreffen  zwischen 
König  und  Ras.  Beide  verneigten  sich  voreinander  bis  zur  Erde, 
und  der  König  bot  dem  Ras  seine  goldenen  Armringe  an  mit  den 
Worten,  dafä  ei'  den  Ras  verachten  werde,  wenn  er  dieses  Geschenk 
nicht  annehme.  Keinem  anderen  Ras  wäre  es  gelungen,  ihn  zu 
fangen,  nur  ein  Held  wie  der  Ras  Wolde  Giorgis  habe  ihn  besiegen 
können.  Der  Ras  kleidete  den  König  in  seine,  des  Ras,  kostbarsten 
Kleider  und  behandelte  ihn  als  Mitkönig." 

Bulatowitsch  schildert  auch  ^^^  die  Kaiserin,  die  er  auf  seiner 
Reise  durch  Kaffa  am  Bonga-Berge  (Bongabeqo-Berge)  besuchte,  wo 
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die  Frauen  des  Kaisers  —  die  Kaiserin  und  vier  Beiweiber  —  und 
dessen  zwölfjährige  Schwester  unter  strenger  Bewachung  in  ehieni 
Gehöfte  festgehalten  wurden.  Er  beschreibt  sie  als  eine  scliöne,  junge, 
25  Jahre  alte  Frau  von  wunderbar  ernster  Haltung.  Sie  war  eine 
Tochter  des  dem  Kaiser  von  Kaffa  zinspflichtigen  Königs  von  Kuischa 
und  war  zwölf  Jahre  alt,  als  sie  im  Jahre  1885  die  sehr  glückliche 
Ehe  schloß.  Der  Kaiser  liebte  sie  mehr  als  seine  anderen  Frauen,  er 
kleidete  sie  reicher  und  machte  ihr  kostbare  Geschenke.  Sie  liebte 
den  Kaiser  sehnsüchtig  und  frug  Bulato witsch,  ob  er  den  Kaiser 
gesehen  habe,  ob  er  gesund  oder  vielleicht  gestorben  sei.  Sie  er- 
zählte mit  wunderbarer  Einfachheit  und  tiefem  Kummer  von  ihrem 
Leben. 

Die  Kaiserin,  die  später  dem  Kaiser  Gaki  Scherotsoho  in  die 
Gefangenschaft  folgte,  starb  im  April  1906  in  Ankober. 

Die  Unterwerfung  des  Kaisers  von  Kaffa  schildert  auch  der 
Franzose  Hugues  Le  Roux^^^  in  seinem  Berichte  über  eine  Reise 
nach  Schoa.  Dieser  Bericht  enthält  auch  die  farbige  Wiedergabe 
eines  —  nach  einem  von  dem  Bidzüodet  oder  Staatsrat  Alfred  Ilg 
in  Adis  Ababa  unmittelbar  nach  der  Unterwerfung  des  Kaisers  auf- 
genommenen Lichtbilde,  Tafel  XX  —  von  dem  französischen  Maler 
Paul  Büffet  hergestellten  Gemäldes,  das  den  Kaiser  Gaki  Scherotscho 
von  Kaffa  in  seinem  Amtskleide,  die  Heilige  Krone  mit  dem  Gol- 
denen Phallus  auf  dem  Haupte,  darstellt. 

Den  Einzug  des  Kaisers  von  Kaffa  in  Adis  Ababa  beschreibt 
auch  Skinner^^^. 

Im  Jahre  1901  erschien  die  erste  deutsche  Veröffentlichung 
über  die  Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa ^^^  Nach  Mondons  Be- 
richt wird  die  Eroberung  Kaffas  von  L.-J.  Morie  in  seiner  <Histoire 
de  l'Ethiopie '  ^^^  beschrieben.  Über  die  Eroberung  Kaffas  schrieb 
endlich  auch  —  nach  meinen  Angaben  über  sie  —  der  Schweizer 
Zoologe  Dr.  (',.  Keller 2^^,  der  Kaffa  als  das  „vielleicht  schönste 
Land  Abessiniens"  bezeichnet. 

Einige  Nachrichten  über  die  der  Unterwerfung  des  Kaiser- 
reiches Kaffa  vorangegangenen  Kämpfe,  sowie  über  die  Unterwerfung 
des  Königs  von  Motscha  (Scheqo),  des  nördlichsten  Stammes  der 
Sehe,  unter  den  Ras  Tessama  im  Februar  des  Jahres  1898  finden 
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sich  in  dem  Berichte  des  Franzosen  Charles  Michel  ^94  ci^er  den  Zug 
des  Mabquis  Christian  de  Eonchamp  von  Dschibuti  nach  Faschoda, 
der  auch  schätzenswerte  Mitteikmgen  über  den  Aufbau  der  nörd- 
lichen Hälfte  des  Hochlandes  von  Kaffa  sowie  über  die  Sehe  und 
die  Madsche  enthält. 

Kaiser  Menilek  wollte  zuerst  das  Kaiserreich  Kaffa,  gleich 
dem  Königtume  in  Dschimma  Kaka,  als  ein  für  sich  selbständiges 
Königreich  an  Äthiopien  angliedern.  Der  gefangene  Kaiser  Gaki 
Scherotscho  sollte  als  Unterkönig  unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers 
von  Äthiopien  wieder  zum  König  von  Kaffa  eingesetzt  werden.  Der 
lange,  fortdauernde  Widerstand  der  Kaffaer  ließ  jedoch  dann  einen 
Aufstand  gegen  die  ihnen  aufgedrungene  Fremdherrschaft  erwarten, 
und  so  wurde  Kaffa  endgültig  als  Kronland  in  das  Reich  Kaiser 
Menileks,  in  das  neue  Äthiopien,  einverleibt  und  seinem  Eroberer, 
dem  Ras  Wolde  Giorgis  zum  Lehen  gegeben.  Als  Statthalter  von 
Kaffa  eroberte  dann  Ras  Wolde  Giorgis  auch  die  Länder  im  Westen, 
Süden  und  Osten  Kaffas,  die  ebenfalls  in  das  Reich  Äthiopien  ein- 
verleibt wurden.  Zuerst,  im  Jahre  1898,  eroberte  Ras  Wolde  Giorgis 
in  Gemeinschaft  mit  dem  ihm  zugeteilten  Russen  Bulatowitsch  die 
von  Negern  bewohnten  kleinen  Königreiche  und  Länder  im  Süden 
Kaffas  bis  an  den  Rudolf-See,  des  Omo  Bachr  der  Amhara,  die 
ihm  ebenfalls  als  Lehen  gegeben  wurden.  Diesen  Kriegszug  in  die 
Neger-Länder  bezeichnen  die  Habeschi  als  bloße  «Neger-Jagd». 
Im  Jahre  1899  eroberte  Ras  Wolde  Giorgis  die  von  den  gleich- 
namigen Volkschaften  des  Volkes  der  Ometo  bewohnten  Königreiche 
Gofa  und  Mallo,  Dokko  —  das  Land  des  Zwergvolkes  der  Dokko  — 
und  schließlich  die  Königreiche  Kudscha,  Salla,  Schangama,  Gamo, 
Dimmi  und  Bako.  Der  Kaiserlich  Russische  Garde-Artillerie-Haupt- 
mann Nikolas  de  Leontieff^^^  unternahm  gleichzeitig  einen  Kriegs- 
zug in  die  Länder  im  Osten  des  Rudolf-Sees.  Mit  einem  Heere, 
das  aus  2000  Habeschi,  130  Senegal-Negern,  50  Arabern,  etlichen 
Leib-Kosaken  und  dem  entsprechenden  Troß  bestand,  zwei  Maxim- 
Kanonen  mitführte  und  dessen  Stab  aus  den  Franzosen  De  Chedeuvre 
als  Fltaurari,  Leymarie,  De  Jobert.  Esperet,  Dr.  Kahn,  Marius 
Bouchier,  dem  Kaiserlich  Russischen  Leutnant  Babitsgheff,  dem 
Unterleutnant    Eugen   W\  Senigoff    und    den,    von  Leontieff  später 
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mit  Lehen  begabten  Serliokroaten  Stjepan  Seljan  und  Mirko  Seljan 
bestand  und  dem  ursprünglich  auch  Prinz  Henri  D'Orleans  an- 
gehört hatte,  eroberte  und  unterwarf  Leontieff  das  aus  den  Län- 
dern Uba,  ßao  und  Susa  bestehende  Königreich  Uba  und  das 
Neger-Land  im  Nordosten  des  Rudolf- Sees.  Alle  diese  Länder 
wurden  dem  Reiche  Äthiopien  einverleibt.  Gofa  und  Mallo  wurden 
von  Kaiser  Meniiek  dem  kaisei'lichen  Dejas  Biladscho,  dann  dem 
kaiserlichen  Dejas  Birru,  Kudscha  wurde  dem  Fitaiirari  Abba  Kora, 
Gamo  dem  Fitaiirari  Gananyeh,  Schangama  und  Gofa  dem  Dejas 
Laiiiu,  einem  Neffen  des  Ras  Wolde  Giorgis,  und  Uba,  Bao,  Susa, 
Bako,  Mallo  und  die  Neger-Länder  im  Süden  diesei'  Länder  dem 
Dejas  Tessama  zum  Lehen  gegeben.  Gofa,  Mallo  und  Uba  verlieh 
dann  Kaiser  Meniiek  im  Jahre  1899  Leontieff,  den  er  gleichzeitig 
zum  kaiserlichen  Dejas  —  von  Leontieff  selber  mit  <  Graf»  über- 
setzt —  erhob,  als  Lehen.  Nach  der  Rückehr  Leontieffs  nach  Europa 
wurde  Dejas  Birru  mit  diesen  drei  Ländern  belehnt,  hii  Jahre 
1909  wurde  der  einstige  Gefährte  Leontieffs,  der  zum  kaiserlichen 
F'itaiirari  erhobene  Russe  Babitsgheff,  mit  den  früheren  Lehen  des 
1908  in  Paris  verstorbenen  Dejas  Leontieff  und  einigen  kleineren 
Lehen  begabt.  Fitaiirari  Babitscheff  gebot  damit  über  30000  Krieger, 
Sein  Gehilfe  wurde  der  Russe  Euuen  W.  Senigoff. 

Im  September  1905  verlieh  Kaiser  Meniiek  seinem  Enkel,  dem 
amharischen  Lij  oder  Junker  Manu,  mit  dem  Thronnamen  Jauasu 
(Yahasii)  oder  Josua  den  Titel  <Negus  von  Kaffa  >.  Er  wollte  ihm 
auch  Kaffa  als  Statthalterschaft  verleihen.  Diese  Belehnung  des  Lij 
Jahasu  mit  Kaffa  w'urde  als  eine  Vorstufe  zur  Besteigung  des  Thrones 
von  Atliiopien  angesehen,  da  hierdurch  die  Absichten  der  Ras  auf 
die  Nachfolgerschaft  Menileks  durchkreuzt  worden  wären  ^^^. 

Im  Monat  Oktober  des  Jahres  1905  wurde  Kaiser  Gaki 
ScHEROTSCHo  auf  Veranlassung  des  kaiserlichen  Asac  oder  Haus- 
hofmeisters Wolde  Tadik  in  Ankober,  der  den  Kaiser  Meniiek  um 
Enthebung  von  der  Bewachung  des  Kaisers  von  Kaffa  gebeten  hatte, 
da  er  alt  sei  und  nicht  zwei  Gefangene  —  außer  dem  Kaiser  von 
Kaffa  den  Ras  Mangascha  von  Tigre  —  überwachen  könne,  aus 
Ankober  entlassen  und  ilmi  im  Dezember  1905  Debra  Salt,  die 
Pfalz  des  Statthalters  und  ei'blichen    Fürsten    der  Wollo-Galla   Ras 
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Mikael  —  des  früheren,  Muslimin  gewesenen  Ras  Ali  —  und  Haupt- 
stadt des  Landes  der  WoUo-Galla  in  Habesch,  als  Zwangswohnsitz 
angewiesen.  In  Bebra  Salt  oder  Dessi  lebte  Gaki  Scherotsgho,  der 
unsichtbare  Kaiser-Gott  von  Kaffa,  der  einst  auf  einem  Throne  aus 
Gold  gesessen  war,  in  Elend  im  Hause  eines  Unterbefehlshabers, 
der  ihn  in  Verwahrung  zu  halten  hatte.  Er  besaß  nur  zwei  Sklaven 
und  lebte  kümmerlich  dahin.  Oft  ei-bat  er  von  dem  in  Dessi  leben- 
den Italiener  einiges  Kleingeld  oder  ein  Avenig  Zucker,  der  ihm  sein 
Leben  versüfst.  Gelegentlich  erwies  Ras  Mikael  Gaki  Scherotscho 
die  Ehre,  ihn  zum  Mahle  einzuladen,  wobei  er  ihn  aber  allein 
und  abgesondert  sitzen  ließ  2^'^. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1909  brach,  während  des  alljährlichen 
Aufenthaltes  des  Ras  Wolde  Giorgis  zur  Huldigung  vor  Kaiser  Meni- 
lek  in  Adis  Ababa,  in  Kaffa  ein  Aufstand  gegen  die  Amhara  aus. 
Infolgedessen  begab  sich  Ras  Wolde  Giorgis  mit  seinen  Kriegern 
am  28.  Mai  1909  nach  Kaffa.  Gleichzeitig  wurde  Kaiser  Gaki 
Scherotscho  von  Bebra  Salt  nach  dem  Staatsgefängnisse  auf  dem 
Berge  Amba  Gesehen  im  Lande  Amhara  gebracht  und  dort  als 
Gefangener  festgesetzt.  Er  war  wohl  mit  einer  goldenen  Kette  ge- 
fesselt, wurde  aber  sonst  mit  allen  ihm  zukommenden  Ehren  behandelt. 

Im  Jahre  1910  erhielten  die  Kaffitscho  einen  neuen  Oberherrn. 
Am  30.  September  1909  hatte  Kaiser  Menilek,  der  seit  1908  an 
Progressiver  Paralyse  erkrankt  war,  seinen  14jährigen,  im  Jahre 
1895  als  Sohn  des  Ras  und  späteren  Negiis  Mikael,  des  Fürsten 
der  Wollo-Galla  und  der  Tochter  Schoareka  des  Kaisers  Menilek 
geborenen  und  am  15.  Mai  1909  mit  der  amhai'ischen  Wozero 
Romana,  einer  Tochter  des  Ras  Mangascha  von  Tigre,  verheira- 
teten Enkel  Llj  Jahasu  durch  öffentlichen  Ausruf  feierlich  als  Atyeh 
oder  Kaiser  Jahasu  von  Äthiopien  eingesetzt.  Am  30.  Oktober 
1909  hatte  Kaiser  Menilek  in  der  Thronhalle  der  Kaiserpfalz  in  Adis 
Ababa  durch  den  Siegelbewahrer  Afa  Work,  den  Abiina  Matteos, 
der  jeden,  der  dem  kaiserlichen  Willen  zuwiderhandle,  mit  dem 
Bannfluche  belegte,  und  durch  den  amharischen  Ligaba  Wolde 
Gabriel  als  kaiserlichen  Herold  seinen  letzten  Willen  verkünden 
und  Jahasu  als  seinen  Sohn  erklären  und  dem  Volke  dies  dann 
öffentlich  kundmachen  lassen.    Biese  Ordnung  der  Thronfolge  führte 
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ZU  einer  von  den  Parteigängern  der  Frau  des  Kaisers  Menilek,  der 
Itegyeh  oder  Kaiserin  Taliitu  ausgehenden  Revolution  in  Ilabescli 
und  zu  Unruhen  in  Adis  Ababa,  die  vom  28.  Mai  bis  zum  7.  Juni 
dauei'ten.  Nacli  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  in  Habesch  und 
der  Gefangensetzung  der  Aufrührer  wurde  im  Mai  1910  der  Ras 
Wolde  Giorgis  von  dem  im  Namen  des  Kaisers  Menilek  für  den 
Kaiser  Jahasu  —  oder  Llj  Jahasu  —  als  Regent  die  kaiserliche  Ge- 
walt ausübenden  Ras  Tessama  von  der  Statthalterschaft  über  Kaffa 
enthoben.  Es  wurden  ihm  nicht  nur  das  Lehen  Kaffa,  sondern 
auch  das  ebenfalls  ein  Lehen  bildende  Kronland  Limniu  oder 
Innarea,  mit  dem  er  seil  1886  begabt  war,  die  Kronlande  Dauro, 
Konta,  Kuischa  und  Tsara,  mit  denen  er  seit  1889  begabt  war, 
imd  die  ihm  seit  1898  verliehenen  Neger-Länder  zwischen  Kaffa 
und  dem  Rudolf-See  abgenommen.  Gleichzeitig  wurden  ihm  als 
verläßlichen  Parteigänger  von  den  Mogsit  oder  Vormündern  des 
Kaisers  Jahasu  —  dem  Ras  Tessama,  dessen  Vater  Nado  einst  der 
Vormund  des  Sahalla  Mariam,  des  späteren  Menilek,  gewesen  war, 
dem  kaiserlichen  Fitaurari  Afte  Giorgis  und  dem  Vatei',  Ras  Mikael  — 
die  Länder  Amhara,  Regemeder  und  Semien  sowie  die  Stadt  Gondar 
zum  Lehen  gegeben.  Ras  Wolde  Giorgis  verließ  somit  das  von  ihm 
eroberte  und  durch  vierzehn  Jahre  verwaltete  Land  Kaffa  und  nahm, 
von  den  Amhara  Negiis  oder  König  genannt,  sein  Hoflager  in  der 
einstigen  Kaiserstadt  Gondar. 

Kaffa  aber  wurde  unmittelbares  Kronland  des  Kaisers  Jahasu 
von  Äthiopien  und  von  dem  am  11.  April  1911  plötzlich  verstor- 
benen Ras  Tessama  im  Einvernehmen  mit  Kaiser  Jahasu  und  dem 
tatsächlich  die  Verwaltung  des  Reiches  Äthiopien  führenden  Rate 
der  Alten  mit  den  im  Osten  an  das  Lehen  Kaffa  des  Ras  Wolde 
Giorgis  gi-enzenden  Lehen  des  kaiserlichen  Dejas  Lamu  und  des 
kaiserlichen  Dejas  Rirru  und  der  südlichen  Hälfte  des  Landes  Jamma 
oder  Dschindschero  zu  einem  neuen  Lehen  vereinigt  und  dieses 
neue  Lehen  Kaffa  im  Mai  1910  als  Lehen  dem  Dejas  Rirru  ver- 
liehen, dessen  Mutter  eine  Schwester  des  vei'storbenen  Statthalters 
von  Harar,  des  Ras  Makonnen,  war.  Kaffa  nahm  Dejas  Rirru 
selber  in  Verwaltung.  Mit  den  Ländern  Konta,  Dauro  und  dem 
ihm  verliehenen  Teil  des  Landes  Janmia   sowie   mit  dem   zwischen 
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dem  Thronlehen  Kaffa  und  seinem  bisherigen  Lehen  gelegenen  Lehen 
des  im  Mai  1010  in  Adis  Ababa,  angeblich  infolge  Vergiftung  ver- 
storbenen Dejas  Lamu  —  eines  wie  Ras  Tessama  mit  der  Tochter 
eines  oromischen  Königs  verehelicht  gewesenen  Bruders  des  Ras 
Wolde  Giorgis  —  belehnte  Dejas  Birru  seinen  Dejas  Wolde  Katama. 
Die  größere  nördliche  Hälfte  des  Landes  Jamma,  das  bis  dahin  dem 
Könige  Abba  Dschiffar  von  Dschinmia  Kaka  verliehen  gewesen  war, 
wurde  im  Jahre  1910  dem  /4^Z>a  Dschifrar,  der  infolge  Verweigerung 
der  Zinszahlung  an  die  Machthaber  in  Adis  Ababa  in  Ketten  gelegt 
worden  war,  abgenommen  und  der  kaiserliche  Dejas  Ubyeh  damit 
begabt. 

Mit  der  Absetzung  des  Ras  Wolde  Giorgis  trat  in  Kaffa  eine 
durchgreifende  Änderung  der  seit  1807  bestehenden  Verhcältnisse 
ein.  Ras  Wolde  Giorgis.  der  das  Kaiserreich  Kaffa  erobert  und  be- 
zwungen hatte.  Avar  bemüht  gewesen,  Kaffa  als  sein  Land  dem 
Handel  zu  erschliefsen,  die  verlassenen  Lose  oder  Landgüter  neu 
zu  besiedeln  und  die  Kaffitscho  durch  erhöhte  Wohlfahrt  mit  der 
amharischen  Fremdherrschaft  zu  versöhnen.  Er  beutete  das  Land 
nicht  aus.  Als  einer  der  aufgeklärtesten  äthiopischen  Fürsten  und 
an  und  für  sich  gutmütig,  war  er  den  Kaffitscho  kein  schlechter 
Oberherr.  Dejas  Birru  jedoch  ragte  in  keiner  Weise  über  den 
Durchschnitt  hervor.  Er  war  ein  echter  Amhara,  der  in  dem  unter- 
jochten Volke  nur  die  Hörigen  sah,  die  ihm  Frohn  und  Zins  schul- 
dig waren ! 

Der  neue  Statthalter  von  Kaffa,  Dejas  Birru,  starb  schon  im 
März  1911  an  Schwindsucht.  Nach  seinem  Tode  wurde  das  Thron- 
lehen Kaffa  in  zwei  neue  Thronlehen  geteilt.  Mit  dem  Lande  Kaffa 
selber  belehnte  im  Juni  1911  der  Kaiser  Jahasu  den  kaisei-lichen 
Dejas  LuL  Saggad,  den  er  gleichzeitig  zum  Ras  Bidwodei  oder 
Fürst-Staatsrat  erhob.  Mit  dem  zweiten,  kleineren  Teile  des  Lehens 
Kaffa  wurde  der  kaiserliche  Dejas  Katama  begabt. 

Schon  vor  der  Einsetzung  des  neuen  Ras  Bidwodet  Lul  Saggad 
in  die  Statthalterschaft  über  Kaffa  und  zum  Oberherrn  der  Kaf- 
fitscho ließ  Kaiser  Jahasu,  in  dem  Bestreben,  sich  mit  den  früheren 
angestammten  Landesfürsten  seiner  Völker  zu  versöhnen  und  sie 
für  seine  Kaiserschaft  zu  gewinnen,  auch  den  Kaiser  Gaki  Scherotsgho 
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von  Kaffa  frei.  Nach  dem  in  der  Nacht  des  dS.  Olvtoljer  11)10  er- 
folgten und  bis  Ende  Dezember  1913  geheim  gehaltenen  Tode  des 
Kaisers  Menilek  und  dei'  noch  in  der  gleichen  Nacht  von  dem  kaiser- 
lichen Fitaurari  Afte  Giorgis  mit  3000  Söldnern  —  die  nicht  wußten 
was  oder  wen  sie  trugen  —  durchgefüln-ten  Übertragung  seines 
Leichnams  nach  Debra  Libanos  in  Schoa  und  dessen  heimlicher  Be- 
stattung, wies  nämlich  Kaiser  Jahasu  dem  Kaiser  Gaki  Scherotsciho, 
mit  dem  Verbote,  nicht  nach  Kaffa  zu  reisen,  Adis  Ababa  als  Wohn- 
sitz an.    Kaiser  Gaki  Scherotscho  lebte  seither  frei  in  Adis  Ababa. 

Das  Streben  des  Kaisers  Jahasu,  die  unterworfenen  V^ölker, 
die  Oromo  —  denen  er  durch  seine  Abstammung  selber  zugehörte  — , 
wie  die  Kaffitscho,  politisch  an  sich  zu  binden,  fühi'te  im  September 
1916  zu  einer  Revolution  des  Amharatumes  gegen  seine  Herrschaft. 
Während  Kaiser  Jahasu  in  Harar  weilte,  sprach  eine  in  der  Kaiser- 
pfalz in  Adis  Ababa  zusammengetretene  Versammlung  der  Fürsten 
und  Ältesten  mit  Zustimmung  des  Fitaurari  Afte  Giorgis  und  des 
Ras  oder  Negus  Wolde  Giorgis  die  Absetzung  des  Kaisers  Jahasu 
aus.  An  seiner  Stelle  erhoben  die  Versammelten  Wozero  Zeoditu, 
die  zweite,  etwa  40  Jahre  alte  Tochter  Kaiser  Menileks  zur  Itegveh 
oder  Kaiserin  von  Äthiopien  und  den  Dejas  Tafari,  den  zweiten 
Sohn  des  verstorbenen  Ras  Makonnen,  zum  Thronerben,  Ras  und 
Reichsverweser.  Ein  Manifest  machte  dem  Volke  den  Thronwechsel 
kund.  Unter  der  Beschuldigung,  daß  Jahasu  die  Muslimin  begünstige, 
entband  dann  am  29.  September  in  einer  Botschaft  der  Abuna  oder 
Patriarch  von  Äthiopien  Matteos  das  Volk  von  dem  im  Jahre  1909 
für  Jahasu  geleisteten  Treueid  und  belegte  jeden,  der  sich  der  neuen 
Plerrscherin  widersetze,  mit  dem  Kirchenbann. 

Jahasu,  der  in  Harar  festgehalten  worden  war,  ließ  am 
9.  Oktober  von  seinen  Gefolgsleuten  die  Stadt  Direh  Dana  an  der 
Eisenbahnlinie  Dschibuti-Adis  Ababa  besetzen,  die  Eisenbahn  selber 
unterbrechen  und  rückte  dann  bis  Messo  am  Fuße  des  Assabot-Berges 
vor,  wo  es  am  11.  Oktober  zu  einer  Schlacht  zwischen  seinen  Ge- 
treuen und  einem  von  den  neuen  Machthabern  ihm  entgegengestellten 
Heere  kam.  Die  Kaiserlichen  versprengten  bei  Messo  die  Krieger 
des  Jahasu,  der  selbei"  in  das  Gebiet  seines  Vaters,  des  Negus  Mikael, 
floh.     Am    Nachmittag  des  17.  Oktober  besetzte  Negus  Mikael  mit 
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seinem  Heere,  das  rund  100000  Kieger,  und  zwar  vornehmlich  Oroino, 
umfaßte,  die  Bergfeste  Ankober,  während  die  Kaiserlichen  am 
28,  Oktober,  nach  dem  Siege  bei  Messo,  Harar  und  Direh  Dana 
besetzten  und  ein  Heer  bei  Ankober  zusannnenzogen.  Am  3.  No- 
vember kam  es  zwischen  Ankober  imd  Adis  Ababa,  50  km  von 
der  Hauptstadt,  zu  einer  Schlaclit  zwischen  den  Heeren  der  Kaiserin 
und  des  Negus  Mikael,  die  mit  einem  Siege  der  Kaiserlichen,  der 
Habeschi  schloß. 

Dieser  Sieg  des  Amharatumes  bedeutete  aber  auch  für  Kaffa 
die  Fortdauer  der  alten  Gewalt.  Ei-  vernichlete  vorläufig  die  noch 
immer  lebendige  Hoffnung  der  Kaffitscho  auf  die  Wiederkehr  ihres 
Kaisers  Gaki  Sgherotscuo  nach  Kaffa! 


In  dem  zwei  Jahrtausende  währenden  Ringen  zwischen  den 
Kuschiten  und  Hamiten  und  den  Semiten  und  Semitenmischlingen 
um  die  Oberherrschaft  in  den  Ätliiopischen  Hochlanden  haben  die 
Gonga  oder  Kaffitscho,  deren  alte  Kultur  der  Wortschatz  und  der 
Reichtum  ihrer  Sprache  an  Begriffen  erweist,  am  längsten  stand- 
gehalten. Erst  nach  sechs  vergeblichen  Feldzügen  und  in  drei  großen 
Schlachten  und  in  blutigen  achtmonatigen  Kämpfen  konnten  die 
Heere  Menileks  —  die  im  Jahi'e  181)(j  binnen  drei  Monaten  das  von 
Europäern  geführte  und  zum  guten  Teil  aus  der  Auslese  der  ita- 
lienischen Jugend  bestehende  Heer  Baratieris  in  die  Winde  gejagt 
hatten  —  Kaffa  niederzwingen !  Und  das,  trotzdem  die  Kaffitscho 
in  diesem  Kampfe  den  20000  Hinterlader-Gewehren  des  äthiopisclien 
Heeres  nur  300  alte  Flinten  entgegenstellen  konnten  und  wohl  nur 
wenige  Kaffitscho  vorher  den  Knall  eines  Schusses  gehört  oder  auch 
nur  jemals  ein  Gewehr  gesehen  hatten! 

Wie  im  IG.  Jahrhundert  die  Habeschi  den  Hakenbüchsen  des 
Mohammed  Gran,  so  erlagen  die  Kaffitscho,  dieses  tapfere  Wald- 
bauernvolk,  den  Hinterlader-Gewehren  der  Habeschi,  die  diesen  das 
geldliungrige  Europa  im  Vollgefühle  seiner  Herrlichkeit  als  Zivilisator 
der  farbigen  Menschheit  geliefert  liatte.  Erst  als  der  Hort  des 
Reiches,  die  uralte  Heilige  Krone  der  Kaiser  von  Kaffa  geraubt  und 
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ihr  Gott  lind  Kaisei-  selber  gefangen  aus  dem  Lande  geführt  worden 
war,  haben  sich  die  Kaffitscho  ergeben. 

Waren  damit  auch  die  Semiten  vorläufig  Sieger  über  die  Kuscliiten 
geblieben,  so  sind  die  Kaffitscho  wohl  bezwungen,  aber  niclit  ver- 
nichtet woi'den.  An  Zahl  und  Volkskraft  den  Habeschi  überlegen, 
tragen  sie  —  wie  die  Cromo  —  dazu  bei,  jene  allmählich  in  ein 
Mischvolk  zu  verwandeln.  Während  sich  die  herrschenden  Schichten 
der  Habeschi  die  kapitalistische  und  technische  Zivilisation  der  Euro- 
päer zu  eigen  machen  suchen,  um  die  von  ihnen  mit  Hilfe  der 
europäischen  Waften  unterjochten  Völker  staatlich  und  wirtschaft- 
lich niederhalten  zu  können,  bedeuten  für  diese  die  Europäer  im 
Lande  und  die  stetig  fortschreitende  P]rschliel3ung  Nordost-Afrikas 
für  den  Finanzkapitalismus  Bundesgenossen  im  Widerstände  gegen 
die  Übermacht  der  Habeschi. 

Der  Engländer  William  Houghton,  der  es  übrigens  als  zweifel- 
los bezeichnet,  dafs  in  Kaffa  Gold  in  beträchtlicher  Menge  vorkommt, 
spricht  davon  2^^,  daß  es  das  Ende  von  Kaffa  sein  wird,  mit  Rije 
Oromo  oder  Gallaland  und  dem  Lande  am  Rudolf-See  an  Britisch- 
Zentralafrika,  d.  h.  an  Uganda  angeschlossen  zu  werden ! 

In  der  Tat  suchen  die  Engländer,  vor  allem  von  der  Anglo- 
Ägyptischen  Äthiopischen  Handelsniederlassung  oder  dem  <Trading 
Post>  Gambela  am  Baro-Strome  aus,  die  am  Westrande  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  liegt,  Einfluß  in  Kaffa  und  unter  den  Oromo  zu 
gewinnen.  Die  Sudan-Regierung,  die  amtlich  Gambela  schon  als 
eine  Mamuria  der  Provinz  Upper-Nile  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
bezeichnet,  hat  nicht  nui-  einen  Dampferverkehr  von  Chartum  nach 
Gambela  eingerichtet,  sondern  sie  begünstigt  auch  den  Handel  Gam- 
belas —  das  durch  Fernsprecher-Linien  mit  dem  Handelsplatze  Goreh 
in  Illu  und  mit  Adis  Ababa  und  mit  Scharada  in  Kaffa  verbunden 
ist  —  mit  dem  Hinterlande,  vor  allem-  mit  KafTa  durch  Zoll  nachlasse 
und  besondere  Frachtsätze.  Sie  hat  in  Gambela  ein  Lagerhaus  ge- 
baut und  die  ägyptische  <  Bank  of  Abyssinia»  hat  dort  eine  Ver- 
tretung. Seit  1910  amtiert  in  Gambela  ein  britischer  Konsul  für 
West-Abessinien  —  seit  1911  0.  H.  Walker  —  und  ein  britischer 
Zolleinnehmer,  und  im  Jahre  1912  wurde  eine  Orta,  d.  h.  112  Mann, 
Sudanesen  als  Besatzung  nach   Gambela   verlegt.    Der   Handelswert 
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der  über  Ganibela  verfrachteten  Waren,  der  im  Jahre  1910  nur 
1  070  282  Kronen  betrug-,  ist  denn  auch  im  Jahre  H)12  auf  1  829  625 
Kronen  gestiegen.  Der  Wert  der  Ausfuhr  von  Landeserzeugnissen 
des  Hochlandes  von  Kaffa,  und  zwar  vornehmlich  von  Kaffee  aus 
Kaffa  nach  dem  Sudan  betrug  im  Jahre  1912  zusammen  944  573 
Kronen,  der  Wert  der  Einfuhr  aus  dem  Sudan  nach  dem  Hoch- 
lande von  Kaffa  83r)261  Kronen.  Für  alles  Land  im  Westen  des 
Didessa-Stromes,  d.  h.  für  das  Hochland  von  Kaffa,  ist  Gambela  der 
Stapelplatz.  Der  Handel  dieses  zukunftsreichen  Gebietes  wickelt  sich 
fast  ausschließlich  über  Gambela  auf  dem  Baro-Sobat  und  Nil  ab. 
Nur  nocli  zum  geringeren  Teile  geht  der  Handel  Kaffas  nach  Adis 
Ababa.  Kaffa  wird  damit  immer  mehr  zu  einem  wirtschaftlichen 
Hinterland  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan,  der  sich  seit  1914  wohl 
in  einen  rein  englischen  Sudan  verwandelt  hat. 

Aber  die  Hand  Englands  greift  auch  schon  nach  dem  Hoch- 
lande von  Kaffa  selber!  Die  Sudan-Regierung  ist  der  Schutzherr 
über  das  kleine  unabhängige  Land  des  Buraju,  eines  von  den  Habeschi 
mit  der  Würde  eines  amharischen  Fitaiirari  begabten  Oromo,  ge- 
worden, das  im  Westen  des  Birbir-Flusses,  aber  noch  im  Hochlande 
von  Kaffa  selber  liegt  und  an  das  Lehen  des  amharischen  Ato 
TsARAFU,  eines  Vetters  des  äthiopischen  Ministers  der  Auswärtigen 
Angelegenheiten,  des  kaiserlichen  Negradras  oder  Handelsvogtes 
Heilu  Giorgis  in  Adis  Ababa  grenzte.  Fitaiirari  Buraju  bezieht  aus 
Chartum  einen  Gehalt.  Als  ich  im  Juni  1909  auf  dem  uns  von  der 
Sudan-Regierung  zur  Fahrt  von  Gambela  nach  Chartum  zur  Vei'- 
fügung  gestellten  Kanonenbote  <El  Hafir»  nach  meiner  Durchquerung 
Äthiopiens  und  meiner  zweiten  Reise  durch  das  Hochland  von  Kaffa 
den  Sobat  hinabfuhr,  begegnete  ich  unterhalb  des  Holzplatzes  Nasser 
diesem  Fitaiirari  Buraju.  Auf  der  Rückreise  von  Kodok  oder  Faschoda 
nach  seinem  Lande  begriffen,  lagerte  er  da  am  Nordufer  des  Sobat, 
mit  einem  englischen  Zelte  und  Feuerwaffen  wohl  ausgerüstet.  Er 
wies  uns  ein  Schreiben  des  Statthalters  in  Kodok  vor,  das  den  eng- 
lischen Maschinisten  unseres  Kanonenbootes  anwies,  den  Fitaiirari 
auf  der  Bergfahrt  nacli  Gambela  mitzunehmen.  Der  Fitaiirari,  dei- 
nur  der  Oromo-Sprache  mächtig  war,  verlangte  im  Vollgefühle  seiner 
in  Kodok  frisch  vergoldeten  Herrscherwürde  sogar,  daß  wir  unsere 
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Talfahrt  unterbrechen,  wenden  und  ihn  mit  seinen  Leuten  und  seinen 
Pferden  erst  nach  Ganibela  fülu-en  sollten.  Da  er  aber  nicht  sofort 
sich  einschiffen  konnte  oder  nicht  noch  einmal  nach  Kodok  mit» 
kommen  wollte,  mußten  wir  ihn  auf  den  nächsten  Dampfer  warteti 
lassen  .  .  .  Übrigens  hat  sich  schon  im  Dezember  1890  die  Italienische 
Regierung  verpflichtet,  die  Rechte  Äthiopiens  auf  den  Besitz  voti 
Kaffa  zu  verteidigen  ^^^. 

Aber  nicht  nur  vom  Sudan,  sondein  auch  von  Süden  her, 
von  Ibea  oder  Britisch-Ostafrika  aus,  haben  die  Engländer  neue 
Handelswege  nach  dem  Hochlande  von  Kaffa  gescliaffen,  und  zwar 
von  dem  Hafen  Kismayu  über  Bardera  am  Juba-Strom  nach  Moyale 
an  der  Südgrenze  Äthiopiens  und  von  Nairobi,  der  Hauptstadt 
Britisch-Ostafrikas,  über  Marsabit  nach  Moyale.  Die  Ausfuhr  von 
Kaffa  und  Äthiopien  nach  Ibea  hatte  1911  schon  einen  Handelswert 
von  rund  400000  Kronen,  die  Einfuhr  einen  solchen  von  rund 
160000  Kronen.  Das  Deutsche  Reich  hatte  wohl  das  1887  von 
dem  erfolgreichen  österreichischen  Reisenden  Ludwig  von  LIöhnel 
—  dem  Entdecker  des  Rudolf-Sees  und  des  Stefanie-Sees  —  er- 
schlossene Gebiet  im  Süden  Kaffas,  das  spätere  Bi'itisch-Ostafrika 
in  Besitz,  aber  leider  nur  bis  zum  Jahre  1890.  Das  reiche  Kaffa 
wäre  das  natürliche  Hinterland  dieses  größeren  Deutsch-Ostafrika 
gewesen.  Durch  die  Erstreckung  des  deutschen  Einflusses  über  das 
damals  noch  unabhängige  Kaiserreich  Kaffa,  die  in  jener  Zeit  von 
Süden  aus  noch  möglich  war,  hätte  das  deutsche  Volk  nicht  nur 
mit  Kaf!a  eine  zum  Siedlungsgebiet  für  Europäer  geeignete  Kolonie 
im  gesunden  Hochlande  ei'worben  und  so  den  Machtgelüsten  der 
Habeschi  Halt  geboten,  sondern  sich  auch  einen  Einflufa  auf  die 
staatlichen  und  wirtschaftlichen  Geschicke  der  Völker  Äthiopiens 
selber  gesichert. 

Auch  für  Österreich  ist  Kaffa  ein  Feld  wirtschaftlicher  Be- 
tätigung. Finden  wir  doch  österreichische  Waren  fast  auf  allen 
Märkten  Kaffas.  Die  Handelsbeziehungen  Österreichs  mit  Äthiopien, 
deren  erster  Pionier  gewesen  zu  sein,  mein  Verdienst  ist,  sind  in 
stetem  Zunehmen  begriffen.  Im  Jahre  1913  erzielte  ein  Wiener 
Großhandelshaus  allein  mit  Äthiopien  und  damit  auch  in  Kaffa  einen 
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Umsatz  von  sechs  Millionen  Kronen.  Hier  gilt  es  zuzugi-eifen,  ehe 
es  wieder  einmal  für  uns  Österreicher  zu  spät  ist. 

Kafl'a  ist  die  Urheimat  des  Kaffalschen  Bohnenbaumes  oder 
Kaffa-Baumes,  des  Kaffeebaumes.  Wie  die  Stadt  Kaffa  in  Klein- 
asien im  14.  und  15.  Jahrhundert  dem  i'ussischen  Fischroggen  den 
Namen  Kaviar  gab  und  Kciffa-  auch  der  Name  eines  Gewebes  ist, 
so  hat  das  Land  Kaffa  dem  Kaffee,  dem  Buno  der  Kaffitscho,  Biin 
der  Amhara  und  Buna  der  Oromo  den  Namen  gegeben.  Jn  ihrer 
Heimat,  in  Kaffa,  ist  der  Genuß  des  Absuds  der  Kaffa-Bohne,  des 
«Kaffee  -  Wassers  >  oder  Kaffees,  seit  undenklichen  Zeiten  üblich 
gewesen.  Eine  —  arabische  —  Sage  erzählt,  dafa  es  eine  Herde 
Ziegen  gewesen,  die  von  den  Bohnen  genascht  hätten  und  dadurcli, 
dafs  sie  in  der  Nacht,  statt  zu  ruhen,  munter  umhersprangen, 
ihren  Hirten  auf  die  Eigenschaft  der  Bohnen  aufmerksam  machten. 
In  Habesch  waren  es  dann  zuerst  Mönche,  die  sich  des  Kaffees  be- 
dienten, um  sich  bei  ihren  nächtlichen  Gebeten  wach  zu  halten. 
Aber  auch  die  Bömer  kannten  schon,  wohl  seit  der  Zeit  ihres  Vor- 
dringens nach  Meroe,  die  Kaffa-Bohnen.  In  Deutschland,  in  Heddei-n- 
heim,  der  alten  Villa  Hadrianl  bei  Frankfurt  am  Main,  wurde  bei 
der  Ausgrabung  eines  römischen  Kellers  unter  anderen  Altertümern 
eine  rostzerfressene  Blechbüchse  mit  gebrannten  Kaffa-Bohnen  ge- 
funden, und  zwar  mit  Doppelbohnen,  die  der  Handel  nicht  mehr 
kennt.  Von  Habesch  aus  verbreitete  sich  der  Genuß  der  Kaffa-Bohnen 
im  9.  Jahrhundert  bei  den  Persern.  Und  ei-st  von  Persien  gelangte 
der  Gebrauch  der  Kaffa-Bohne  nach  Arabien  und  nach  Ägypten. 
Der  Überlieferung  nach  war  es  ein  sufitischer  Mufti,  der  i^eich 
Jemal  Ed-Din  Abu  Abdallah  Moilammed  Bin  Said  Ed-Duhani,  der  um  1450 
den  Genuß  des  Kaffee-Wassers  in  Aden  eingeführt  hätte,  wo  er  sicli 
erst  unter  den  Derwischen  und  dann  nach  Mekka  verbreitete.  Die 
Araber  nannten  und  nennen  die  Kaffa-Bohne,  wie  den  Baum  selber, 
nach  ihrem  kaffaischen  Namen,  Buna. 

Von  Mekka  aus,  wo  der  Genuß  des  Kaffees  schon  um  1511 
allgemein  war,  verbreitete  er  sich  im  musliminischen  Morgen- 
lande, und  zwar  zuerst  in  Ägypten,  wo  es  1G32  in  Kairo  schon 
rund  tausend  Kaffeebuden  gab.  Schon  um  1530  wurde  auch  in 
Stambul    Kaffee,    den    die    Osmanlü    Kaffah   oder  Khawa  nannten 
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und  nennen,  getrunken,  und  zwei  Männer  aus  Aleppo  und  Damaskus 
errichteten  1554  in  Stambul  die  ersten  öffentlichen  Kaifeebuden  oder 
Kaffanas,  wie  noch  gegenwärtig  in  allen  Balkan-Ländern  bis  an 
die  Donau  die  Kaffeehäuser  genannt  werden^ 

Nach  dem  Abendlande  brachte  der  Augsburger  Arzt  Bernhard 
Rauwolf  die  erste  Kunde  von  der  Kaffa-Bohne,  die  er,  wie  die 
Araber  selber,  Buna  nennt.  Rauwolf  lernte  die  Kaffa-Bohne  1573 
in  Alej)po  kennen,  wo  sie  wie  auch  in  Smyi'na  gehandelt  wurde. 
Der  Arzt  und  Botaniker  Prosper  Alpinus  aus  Padua,  der  den  Kaffai- 
schen  Bohnenbaum  1580  in  Kairo  kennen  lernte  und  1592  die  erste 
wissenschaftliche  Beschreibung  dieses  seltenen  Baumes  veröffent- 
lichte, nannte  ihn  Caova  und  seine  Frucht  Bon.  Avicenna  nannte 
ihn  Bunca  Rhasis  und  J.  B.  C'habrol  Bon  Arbor.  Auch  die  Namen 
Biinnu.  Bon,  Buncho  und  Biinchos  fährte  der  Baum.  Noch  um 
1730  hieß  der  Kaffeebaum  bei  den  Deutschen  Arabischer  Bohnen- 
baum, dann  erst  Cloffebaum  oder  Kaffeebaum.  Die  Frucht  und  ihr 
Absud  wurden  aber  schon  in  jener  Zeit  mit  dem  Namen  Caffee 
—  das  «Katfaische>!  —  oder  auch  als  Cafe,  Coffe,  Coffi,  Cahue, 
Caoua,  Cahoiich,  Cahiich  und  Cahoiiach  bezeichnet.  Die  Venezianer 
brachten  dann  l(Ji:i4  den  ersten  Kaffee  nach  Europa,  und  in  Venedig 
wurde  auch  im  Jahre  1645  das  erste  Kaffeehaus  im  Abendlande 
aufgemacht,  1050  wurde  in  Oxford  und  165i^  von  dem  Griechen 
Pasqua  in  London  das  erste,  noch  1873  als  «Virginia  Coffee- 
Mouse>  bestehende  Kaffeehaus  eröffnet.  In  Franki'eich  ließ  der 
Afrikareisende  Thevbnot  1G58  als  erster  seinen  Gästen  Kaffee 
reichen.  Am  Hofe  des  Königs  Ludwig  XI V^  wurde  der  Kaffee  1669 
durch  eine  Gesandtschaft  des  Osmanen-Sultans  Mohammed  IV.  be- 
kannt. Im  Jahre  1671  bekamen  Marseille,  wo  De  Merville  1659 
den  ersten  Kaffee  eingeführt  hatte,  und  1672  Paris  mit  dem  Cafe 
Procopio  die  ersten  Kaffeehäuser. 

In  Deutschland  breitete  sich  der  Katfeegenuß  von  Leipzig  seit 
1670  aus,  1675  wurde  er  am  Hofe  des  Großen  Kurfürsten  heimisch, 
1679  machte  in  Hamburg  das  erste  Kaffeehaus  seine  Türen  auf. 
Nach  der  Belagerung  durch  die  Osmanlü  im  Jahre  1683  eröffnete 
der  Serbe  Golcltschütz  —  als  Pole  Kolszszieky  oder  Kolschitzky  — 
mit  den  im  Türkenlager  erbeuteten  Kaffa-Bohnen  die  erste  Katfee- 
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schenke  in  Wien.  Im  Jahre  1686  wurden  dann  in  Regensburg,  1694 
in  Leipzig  selber,  1712  in  Stuttgart  und  1721  in  Berlin  die  ersten 
Kaffeehäuser  geöffnet,  1836  ein  solches  in  Brunn  von  meinem  Groß- 
vater Anton  Biebfr,  das  noch  gegenwärtig  im  Besitze  der  Familie 
ist.  Freilieh  blieb  der  Kaffee  noch  lange  hin  ein  Getränke  der 
Reichen.  Kostete  doch  noch  um  1700  ein  Pfund  Kaffeebohnen 
—  das  selbst  gegenwärtig  in  Kafta  selber  für  acht  Heller  verkauft 
wird  —  nicht  weniger  als  140  Franken!  Den  Armen  war  der  Kaffee 
lange,   so    in    Württemberg    noch    1817,    ein    unbekannter    Genuß. 

Inzwischen  hatte  aber  der  Kaffaische  Bohnenbaum  selber  als 
Kaffeebaum  sich  die  Welt  erobert.  Als  im  16.  Jahrhundert  nach 
den  Kämpfen  zwischen  den  Habeschi  und  den  Soinal  und  nach 
dem  Einbruch  der  Oromo  die  Ausfuhr  der  Kaffa-Bohnen  aus  Kaffa 
nach  Massaua,  das  deren  Stapelplatz  war,  aufhörte,  betrieben  die 
Araber  in  den  Beigen  von  Mokka  und  im  Hochland  des  Jemen 
den  Anbau  des  Kaffa-Baumes  selber.  Und  wieder  ist  es  die  Über- 
lieferung, die  erzählt,  daß  Araber  unter  vielen  Gefahren  keimfähige 
Früchte  des  Kaffa-Baumes  aus  Kafta  nach  Massaua  und  dem  Jemen 
gebracht  hätten,  wo  schon  vor  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  die  ersten 
Kaft'a-Bäume  gepflanzt  wurden.  Von  Mokka  aus  wui-de  dann  der 
Kaffa-Baum  oder  Kaffeebaum  erst  nach  dem  fernen  Osten  und  dann 
nach  dem  noch  ferneren  Westen  verbreitet.  Arabien  und  nicht  das 
ungekannte  Kaffa  galt  fortan  auch  als  seine  Heimat. 

Die  Deutschen  bezogen  die  Kaffeebohnen  schon  gebrannt  von 
den  Holländern,  und  die  Holländer  waren  es  auch,  die  den  Kaft'ee- 
baum  von  Arabien  nach  Indien  verlireiteten.  Von  Mokka  aus,  wo 
sie  sich  schon  um  1650  frische  Bohnen  zu  verschaffen  gewußt  hatten, 
brachten  die  Holländer  —  über  Betreiben  des  Bürgermeisters  von 
Amsterdam  Nikalaus  Witsen  —  den  Kaffee  erst  nach  Ceylon,  und  1696 
begann  der  Statthalter  in  Batavia  van  Hooren  mit  der  Aussaat  von 
Kaffeebohnen  auf  Java.  Im  Jahre  1717  wurde  der  Kaffeebaum  von  den 
Franzosen  auf  der  Insel  Bourbon  und  1710  von  den  Holländei-n  in 
Surinam  und  von  den  Engländern  in  Madraspatan  angepflanzt.  Im 
Jahre  1710  gelangte  dann  der  erste  Java-Kaffee  in  Holland  zum 
Verkauf.  Im  Jahre  1720  gelang  es  dann  dem  französischen  Seeoffizier 
Desclieux  mit  unendlicher  Mühe  und  Aufopferung  seines  Trinkwassers 
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wahrend  der  langen  und  schwierigen  Seefahrt  ein  Kaffeebäunichen 
grünend  nach  der  hisel  Martini(|ue  zu  bringen.  Dieses  Kafieebäurn- 
chen  stammte  angeblich  aus  Kafta,  war  aber  wohl  ein  Ableger  jenes 
mit  Früchten  beladenen  Kaffeebäumchens,  das  König  Ludwig  XIV. 
von  Frankreich  1714  aus  dem  Botanischen  Garten  zu  Amsterdam 
erhalten  hatte,  in  dem  aus  Java  stammende  Kaffeebäunichen  1710 
mit  Ej-folg  angepflanzt  worden  waren,  das  im  Garten  von  Marly  ver- 
mehrt wurde,  und  von  dem  Professor  Antoine  Jussieu  vom  Jardin 
des  plantes  in  Paris  Desclieux  drei  kräftige  Ableger  übergeben  hatte, 
die  auf  der  Überfahrt  bis  auf  das  eine  Bäumchen  eingingen.  Von 
diesem  einzigen  Kaffeebäunichen  des  Desclieux  sollen  alle  die  Millionen 
Kaffeebäume  abstammen,  die  gegenwärtig  in  Amerika  blühen  und 
reifen !  Von  Martinicjue  verbreitete  sich  der  Anbau  des  Kaffeebaumes 
um  1730  nach  Guadeloupe  und  den  anderen  Westindischen  Inseln. 
Durch  den  Statthalter  De  la  Motte-Aignan  wurden  schon  früher, 
1725,  die  ersten,  heimlich  erworbenen  und  von  dem  Franzosen 
MouRGUES  unter  Lebensgefahr  aus  Holländisch-Cayenne  geschmug- 
geilen Kaffeebäunichen  in  Französisch-C.ayenne  gepflanzt.  Die  Pflan- 
zungen auf  Bourbon,  Martinique  und  Santo  Domingo  versorgten  bis 
zur  großen  französischen  Revolution  Europa  mit  Kaflee.  Von  Jamaica 
wurde  schon  1732  Kaffee  ausgeführt.  Im  Jahre  1723  brachte  der 
Brasilianer  Palheto  Kaffee  in  geringen  Mengen  von  Französisch- 
Clayenne  nach  Belem,  von  wo  er  sich  in  den  gegenwärtigen  Staaten 
Para,  Amazonas  und  später  in  Maranliao  verbreitete  und  seit  1762 
wurde  in  Brasilien  mit  dem  Kaffeebau  in  großen  Pflanzungen  be- 
gonnen. Eine  der  ersten  Kaffeepflanzungen  bei  Rio  de  Janeiro  war 
die  des  Deutschen  Hans  Hoppmann.  Nach  der  Revolution  des  J>ihres 
1792  auf  Santo  Domingo,  in  der  die  Neger  die  Kaffeepflanzungen 
zerstört  und  damit  für  lange  die  Kaffeeausfuhr  unterbunden  hatten, 
wurden  die  ersten  Pflanzungen  auf  Cuba,  Porto  Rico,  in  Equador 
und  in  Venzuela  angelegt  und  1790  in  Mexiko.  In  Costa  Rica 
wurde  schließlich  der  Anbau  des  Kaffeebaumes  erst  1832  von  dem 
deutschen  Kaufmann  Eduard  Wallerstein  eingeführt.  Seitdem  der 
brasilianische  Kaffee  in  den  Welthandel  gelangte,  seit  1808,  und 
damit  die  Kaffeebohne  ein  Volksnahrungsmittel  wurde,  hat  aber  der 
Kaffee   aus   Habesch   und   Kaffa   seiner   Güte   wegen   einen  beson- 
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deren  Wert  gewonnen.  Denn  der  wahre  <  Mokka  >  ist  noch  inmier 
der  kalfaische  Kaffee,  und  was  auf  den  euroi)äischen  Kaffeemärkten 
als  «Mokka»  verkauft  wird,  sind  meistens  Kaffeebohnen  aus  Kaffa! 
In  Kaffa  wächst  der  Kaffaische  Bohnenbaum  oder  Kaffeebaum 
auch  gegenwärtig  noch  wild  und  frei!  In  dem  schier  unglaublichen 
Reichtum  Kaffas  an  Kaffee,  der  so  groß  ist,  daß  in  Kaffa  Jahr  für 
Jahr  Millionen  Kilogranmi  Kaffeebohnen  ungenützt  am  Boden  der 
Wälder  verfaulen,  und  in  den  fast  unerschöpflichen  Beständen  Kaffas 
an  Federharz  —  dessen  Entdeckung  in  Kaffa  ebenfalls  mein  Verdienst 
ist  —  liegt  die  zukünftige  Bedeutung  Kaffas  für  die  Arbeit  unseres 
deutschen  Volkes,  für  die  neue  deutsche  Weltwirtschaft,  der  Äthio- 
pien und  Kaffa  selber  ein  Eckpfeiler  sein  wird! 

Gegghi  und  Böttego^""  sahen  in  Kaffa  ein  Land  der  Zukunft. 
.  Cecchi  sah  das  Kaiserreich  Kaffa  als  ein  Land  für  Auswanderer  an, 
das  als  solches  eine  große  Zukunft  besitze.  Und  ebenso  sagt  auch 
Böttego  mit  Recht  von  dem  Lande  am  Omo-Strome,  von  den  Gauen 
Kaffas,  „daß  sicli  dort  der  Unterschied  zwischen  dem  Afrika  der 
Wirklichkeit  und  dem  von  Sand  und  Wüsten  erfüllten  Afrika  der 
Volksüberlieferung  erweise.  Wenn  es  von  gesitteten  Völkern  be- 
sessen sein  wird,  dann  wird  das  Leben  dort  soviel  Pracht  und  Glanz 
entfalten,  daß  es  den  fortgeschrittensten  Völkern  gleichen  und  selbe 
sogar  noch  übertreffen  wird.  Und  Europa  hat  vielleicht  nichts,  was 
diesem  blühenden  Lande  gleicht.  Von  immer  rauschenden  Was- 
sern duichzogen,  die  seinen  anmutigen  und  jungfräulichen  Gärten 
Leben  geben,  ist  es  wahrhaftig  ein  wunderbares  Land  der  Ver 
heißung !" 

Ist  auch  aus  dem  alten  äthiopischen  Kaiserreiche  zwischen 
Omo  und  Nil,  dem  eigentlichen  kuschitischen  Äthiopien,  aus  dem 
Kaisertum  Kaffa,  in  dessen  Kaiser-Gott  das  alt-äthiopische  Priester- 
Königtum  noch  lebendig  war,  eine  Statthalterschaff  des  neuen 
Äthiopien  geworden,  so  ist  die  Zeit  nicht  mehr  ferne,  da  zwischen 
den  heiligen  Bergen  Kaffas  mit  ihren  geheinmisvoUen  Heqo-He\\\%- 
tümern  und  uralten  Ghristenkirchen.  über  seinen  stillen  Geisterwiesen 
und  in  seinen  immergrünen  Wäldern  mit  den  hunderttausend  in 
ihnen  verborgenen  einsamen  Gehöften  der  Pfiff  der  Lokomotive 
widerhallt.    Möge  aber  die  wirtschaftliche  Erschließung  dieses  fernen 
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Südlandes  seinen  Bewohnern  nicht  nur  die  technische  Zivilisation 
des  Kapitalismus  bi'ingen ! 

Nicht  mit  Flinten  und  Maschinengewehren,  sondern  mit  den 
Waffen  des  Friedens  müssen  wir  uns  die  Kaffitscho  erobern.  Seit 
1500,  seit  vor  der  Herrschaft  des  Königs  Wodi  Gafo  (etwa  von 
1530  bis  15G5)  die  ersten  Christenpriester  nach  Kaffa  gekommen 
sind,  ist  das  Christentum  in  Kaffa  erhalten  geblieben.  Vielleicht  ist 
das  Christentum  in  Kaffa  noch  älter.  Vielleicht  entstammt  es,  wie 
die  Gonga  selber,  Unter-Äthiopien,  Nubien  oder  Alna,  wohin  die 
Jakobiten  das  Christentum  schon  im  6.  Jahrhundert  gebracht  haben 
und  von  wo  es  im  12.  Jahrhundert,  nach  der  Flucht  des  Königs 
KiNTu,  auch  bis  nach  Uganda  gelangt  sein  soll. 

Neben  dem  Glauben  der  Gonga,  dem  /Y^^o-Bekenntnis,  hat 
sich  das  Christentum  in  Kaffa  bis  in  unsere  Zeit  forterhalten,  trotz- 
dem die  kaffaischen  Christen  in  der  Abgeschlossenheit  Kaffas  durch 
Jahrhunderte  ganz  sich  selber  überlassen  waren  und  die  übrige 
Christenheit  sie  nicht  einmal  dem  Namen  nach  kannte  und  von  ihnen 
und  ihrem  Christentum  nichts  wußte.  Sie  waren  Christen  ohne 
Priester.  Noch  stehen  auf  den  Bergen  Kaffas,  bei  Bonga  und  in 
den  Gauen  Detscha,  Gimbo,  Schascha  und  Tscharra,  in  stiller  Wald- 
einsamkeit verborgen,  halbverfallen,  die  alten  Christenkirchen  aus 
dem  Mittelalter,  so  die  Kirche  Baha  Giorgis  am  Schappa-Berge, 
Tafel  XVIII,  Bild  a.  Sie  sind  in  der  Zeit  des  Bonga-Königs  (Bongi 
Tato,  etwa  von  1565  bis  1G05)  erbaut  worden.  Wie  die  von  Massaja 
selber  um  1860  erbaute  Kirche  Schappa  Mariamo,  Tafel  XVIII, 
Bild  b,  und  die  Kirche  Schappa  Gabriel,  Tafel  XIX,  die  bei  Bonga 
von  der  Höhe  des  Schappa-Berges  weithin  ins  Land  grüßen,  sind 
diese  alten  Christenkirchen  ein  Wahrzeichen  und  zugleich  eine  Mah- 
nung, an  der  Wiederaufrichtung  Kaffas  zu  arbeiten.  Sie  ist  ein  Weg, 
der  die  Kaffitscho  zu  uns  führen  wird.  In  diesem  Volke,  dessen 
Anfänge  wohl  bis  ins  alte  Kah  Ptah  oder  Ägypten  und  nach  Kos 
oder  Kusch,  bis  in  jene  Zeit  zurückreichen,  da  von  Kusch  aus  —  an- 
geblich um  1808  vor  Christi  —  durch  die  Agau  das  Kuschitenreich 
im  Norden  des  Hochlandes  von  Habesch  begründet  wurde,  lebt  dns 
alte  verschollene  und  vergessene  Kusch  noch  fort.  Mit  Recht  können 
die   Gonga   den  Namen  Äthiopien  jenes  Kutschitenreiches,  der  dem 
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sabäischen  Atjöb  entstammte  und  den  erst  die  Hellenen  —  die 
Kuschiten  und  Habaschat  verwechselten  —  Kusch  selber,  dem  Äthio- 
pien am  Nile  gaben  und  der  dann  im  Mittelalter  auf  das  Reich  der 
Amhara  überging,  nicht  nur  für  ihr  Land,  für  Kaffa  beanspruchen, 
sondern  auch  als  Träger  einer  Jahrtausende  alten  Kultur  gelten. 
Diese  Kultur  ist  freilich  im  Laufe  der  Zeiten  von  afrikanischem 
Wesen  überwuchert  worden.  Es  liegt  an  uns,  dieses  Volk  aus  der 
Vernegerung  wieder  in  die  Höhe  zu  führen. 

Vielleicht  ist  dann  das  uralte  Kulturvolk  der  Gonga,  das  uns 
in  manchen  Belangen  überlegen  ist,  berufen,  in  kommenden  Jahr- 
zehnten, im  Wiederbesitze  seiner  Freiheit,  wenn  wir  das  alte  Reich 
Kaffa  —  das  walire  Äthiopien  —  als  Freistaat  wiedererstehen  lassen, 
mitzuarbeiten  an  der  Erschließung  der  Äthiopischen  Hochlande  für 
die  wahre  Gesittung  der  sozial  geeinten  Menschheit,  als  ein  afri- 
kanisches China! 


NACHRICHTEN  ÜBER  LAND  UND  VOLK,  BRAUCH 

UND   SITTE    DER    KAFFITSCHO    ODER    GONGA 

UND  DAS  KAISERREICH  KAFFA 

IN  INNER-AFRIKA. 


1.  NAMEN. 

Name  des  Landes  und  des  Volkes:  Die  Bewohner  des  Landes 
Kaffa  bezeichnen  ihr  Land  mit  dem  Namen  Käffä  oder  mit  den 
Namen  Kaffi  söwö,  d.  i.  Kaffa-Land,  Kaffi  agetö,  d.  i.  Kaffa-Reich 
oder  Käffi  tätitinö,  d.  i.  Königreich  Kaffa  oder  Kaiserreich  Kaffa. 
Die  Bewohner  Kaffas  nennen  sich  als  solche  nach  dem  Namen  ihres 
Landes  Kafflcö,  d.  i.  Kaffitscho,  oder  auch  Kaffecö,  d.  i.  Kaffetscho 
oder  deutsch  Kaffaer,  oder  Kaffi  äsö,  d.  i.  Kaffa-Leute  oder  Kaffa- 
Volk.  Ihre  Frauen  nennen  sich  Kaffice,  d.  i.  Kaffitsche  oder  Kaf- 
fece,  d.  i.  Kaffetsche  oder  deutsch  Kaffaerinnen. 

Stammesnamen  :  Die  einzelnen  als  Bewohner  des  Landes  Kaffa 
zusammen  das  Volk  der  Kaffitscho  (Kafflcö)  oder  Kaffaer  bildenden 
Volkschaften  oder  Stämme  (yärö)  führen  besondere  Stammesnamen 
(yari  sigö),  imd  zwar  den  Namen  Kafflcö  d.  i.  Kaffitscho,  den 
Namen  Hinnärö.  auch  Ennärö  d.  i.  Hinnaro,  deutsch  Innareaner  oder 
Hinnäri  Büsäsö  d.  i.  Hinnaro  ßuschascho,  den  Namen  Göngicö  d.  i. 
Gongitscho  oder  auch  Gonga,  den  Namen  Giiräbö  d,  i.  Gurabo,  den 
Namen  Tejiwö  d.  i.  Tedschiwo  und  den  Namen  Nagädö  d.  i.  Nagado, 
deutsch  Muslimin  oder  Kaufleute.  Die  Kaffitscho  selber  nennen  sich 
auch  Göngicö.  Göngecö  oder  Göngä  d.  i.  Gongitscho,  Gongetscho  oder 
Gonga  oder  deutsch  Gongaer.  Die  Hinnaro  oder  Hinnaro  Buschasclio, 
die  Gongitscho,  die  Gurabo  und  die  Tedschiwo  oder  die  christlichen 
Kaffaer  führen  zusammen  den  Namen  Amärö  d.  i.  Amaro  oder 
Amhara,  deutsch  Ghristen.    Die  Nagado  oder  musliminischen  Kaffaer 
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bezeichnen  sich  nach  dein  Namen    des  Landes  Kaffa,    das  sie  auch 
Käfä  nennen,  auch  als  Kcifejö  d.  i.  Kaffedscho  oder  Kaffaer. 

Die  Frauen  dieser  Volkschaften  oder  Stämme  bezeichnen  sich 
als  Kaffice,  auch  Göngice,  Gonge,  als  Htnnäre,  auch  Ennäre,  Gurdbe, 
Göngice,  und  Tejiwe  oder  Amäre  und  als  Nagdde  oder  auch  Kafefe. 

Das  in  Kalfa  siedelnde  Volk  der  Wuato  nennen  die  Kaffitscho 
Mäncö,  ihre  Frauen  Mänce. 

Die  teilweise  mit  dem  Lande  Kaffa  vereinigten  Länder  des 
dem  Kaiserreiche  Kaffa  unterworfen  gewesenen  Volkes  der  Sehe 
nennen  die  Kaffitscho  Sei  söwö  oder  Sewi  söwö,  d.  i.  Sche-Land  oder 
Land  der  Sehe,  das  Volk  der  Sehe  nennen  die  Seö  oder  Sewö  und 
deren  Frauen  ^ee  oder  Sewe.  Die  einzelnen,  von  dem  Volke  der 
Sehe  bewohnten  früheren  Königtümer  und  Länder  der  Sehe,  die 
Länder  Benischo  und  Dissu,  Duko,  Gimiro,  Gissinao,  Kabo,  Kainabo, 
Maschengo,  Schako  und  Batscho,  Scharro,  Scheqo,  Schewo,  Tomo, 
Jadschino  und  Jojito  nennen  sie  wie  die  Sehe  selber  Benisö  und 
Dissü,  DäkO,  Gimirö.  Gissinäö,  KäbO,  Käinäbö,  Masengö,  Säkö, 
und  Bäcö,  Sdrrö,  Seqö,  Sewö,  TöniO,  Yajinö  und  Yoyitö.  Das 
Land  Diso  der  Sehe  nennen  sie  Diso,  das  Land  Ischino  der  Sehe 
Hisinö  und  das  Land  Jaino  der  Sehe  Yäyinö.  Die  einzelnen  Volk- 
schaften oder  Stämme  des  Volkes  der  Sehe,  die  Benischo  und  die 
Dissu,  die  Duko,  die  Gimiro,  die  Gissinao,  die  Kabo,  die  Kainabo, 
die  Maschengo,  die  Schako  und  die  Batscho,  die  Scharro,  die  Scheqo, 
die  Schewo,  die  Tomo,  die  Jadschino  und  die  Jojito  nennen  sie  eben- 
falls Benisö  und  Dissü,  Diikö,  Gimirö,  Gissinäö,  Kdbö,  Käinäbö, 
Masengö,  Säkö,  und  Bdcö,  Sdrrö,  Seqö,  Sewö,  Tömö,  Yayinö  und 
Yoyitö.  Die  Volkschaft  Diso  der  Sehe  nennen  sie  Diso,  die  Volk- 
schaft Ischino  nennen  sie  Hisinö  m\^  die  Volkschaft  Jaino  nennen 
sie  Yäyinö.  Die  Frauen  dieser  Volkschaften  nennen  sie  Benise  und 
Dissü,  Diike,  Gimlre,  Gissinde,  Kdbe,  Kdinäbe,  Masenge,  Salze 
und  Bdce,  ^drre,  Seqe,  Sewe,  Tome,  Yajine  und  Yöyite,  sowie  Dise, 
Hisine  und  Yäyine. 

Das  mit  dem  Lande  Kaffa  vereinigte  frühere  Königreich  und 
Land  Najo  nennen  die  Kaffitscho  NdO.  Das  dem  Kaiserreich  Kaffa 
unterworfen  gewesene  Volk  Najo  nennen  sie  ebenfalls  Ndö  und 
dessen  Frauen  Näe. 
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Benennungen  des  Landes  und  seiner  Bewohner  bei  den  Nachbar- 
völkern: Das  Volk  der  lliii  Oromo  oder  Oroino  {Galla  der  Amliura) 
bezeichnet  -das  Land  Kaffa  mit  dem  Namen  Blye  Sidama  oder 
Sidama-Land  und  auch  mit  dem  Namen  Kafa.  Die  Bewohner  des 
Landes  Kaffa,  die  Kaffitsciio,  und  zwar  sowohl  die  Gongitscho  oder 
Gonga,  als  auch  die  Amaro  und  die  Nagado,  bezeichnen  die  Oromo 
mit  dem  Namen  Sidama.  Das  dem  Kaiserreich  Kaffa  unterworfen 
gewesene  Volk  der  Sehe  und  dessen  zum  Teile  mit  dem  Lande 
Kaffa  vereinigtes  Land  bezeichnen  die  Oromo  mit  dem  Namen  Gimirra, 
den  Stamm  Scheqo  der  Sehe  und  dessen  Land  mit  dem  Namen 
Moca,  den  Stamm  Maschengo  der  Sehe  und  dessen  Land  mit  dem 
Namen  Masengo,  das  Land  des  Stammes  Diso  der  Sehe  mit  dem 
Namen  Giira  Farda,  das  auch  von  den  Habeschi,  d.  h.  den  Abes- 
siniern  oder  Amhara,  Giirafarda  genannt  wird.  Die  in  dem  Berg- 
lande oder  auf  der  Hochebene  von  Amfilo  im  Westen  des  Hoch- 
landes von  Kaffa  siedelnde  Volkschaft  oder  den  Stamm  Amfilo  des 
Volkes  der  Gonga  bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Afillo. 

Das  Volk  der  Ometo  in  den  Ländern  Dauro,  VVoleitsa  und 
Uba  bezeichnet  das  Land  KafTa  und  die  Kaffitscho,  und  zwar  sowohl 
die  Gongitscho  oder  Gonga,  als  auch  die  Amaro  und  die  Nagado 
mit  dem  Namen  Gomara.    Die  Mantscho  nennen  sie  Manca. 

Die  Habeschi  oder  Amliara  bezeichnen  das  Land  Kaffa  mit 
dem  Namen  Kafa,  auch  Kaffa.  Sie  schreiben  den  Namen  auch 
stets  Kafa^ .  Die  Bewohner  des  Landes  Kaffa,  die  Kaffitscho,  und 
zwar  sowohl  die  Gongitscho  oder  Gonga  als  auch  die  Amaro  und  die 
Nagado  nennen  sie  Kafa-Gala  oder  Kaflco,  auch  Kafa  Saiioc,  d.  h. 
Kaffa-Mann  in  der  Einzahl,  oder  auch  mit  dem  Spottnamen  Afar 
Bella,  d.  h.  Erde-Esser.  Das  dem  Kaiserreiche  Kaffa  unterworfen 
gewesene  Volk  der  Sehe  nennen  sie  Gimira  oder  Jimira-Gala. 

Namen  der  Nachbarvölker  und  deren  Länder:  Das  Volk  der 
Oromo,  das  im  Norden  Kaftas  siedelt,  bezeichnen  die  Kaffitscho  mit  dem 
Namen  Ormö,  Oromo  oder  Gällä.  Biye  Oromo  oder  Gallaland 
{Va  Galla  Agher  oder  Ya  Galla  Biet  der  Amhara),  d.  h.  die  von 
dem  Volke  der  Oromo  bewohnten  Länder  im  Süden  der  Stadt 
Antotto  im  Lande  Schoa  bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Galle 
söwö,  d.  i.  Galla-Land  oder  Land  der  Galla. 
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Die  von  den  Oronio  bewohnten  Länder  an  der  Nordgrenze 
und  im  Norden  Kaffus  werden  von  ihnen  zAun  Teile  mit  besonderen 
Namen  bezeichnet.  Das  dem  Kaiserreiche  Kaffa  zinspflichtig  ge- 
wesene Land  Dschimma  Kaka  {Jimma  Abba  Jlffar  der  Amhara), 
dessen  alter  Name  Kaka  ist,  bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Jimä, 
das  Land  Limmu  mit  dem  Namen  Limü,  das  Land.  Gudru  mit 
dem  Namen  Gildrü.  Die  dem  Kaiserreiche  Kaffa  zinspflichtig  ge- 
wesenen und  zum  Teile  auch  von  Kaffitscho  bewohnten  Länder 
Gera  mit  Koro  und  Sadetscha  oder  Gomma  bezeichnen  sie  mit  dem 
Namen  Gera  und  dem  Namen  Koro  oder  Adiö.  Die  dem  Kaiser- 
reiche Kaffa  zinspflichtig  gewesenen  Länder  Guma  mit  dem  Lande 
Buno,  Illu  {Hill  Babor  der  Amhara,  verdorben  aus  Ulli  Abba  Bor, 
c}.  h.  Illu  des  Abba  Bor),  Bureh,  Gera  und  Koro  zusammen,  be- 
zeichnen sie  mit  dem  Namen  Hinnärö  {Innarea  der  Amhara,  rich- 
tig Innarya  nach  dem  Geez-VVorte  Ina  Rya).  Die  Länder  Illu  und 
Guma  mit  Buno  zusammen  bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Gümä, 
Das  von  den  Oronio  Didu  genannte  Land  nordwestlich  von  Kaffa 
nennen  sie  Obö  und  das  von  den  Oromo  Garo  genannte  Land  nord- 
östlich von  Kaffa  Bösä. 

Das  von  der  Volkschaft  oder  dem  Stamme  Amfilo  des  Volkes 
der  Gonga  bewohnte  Land  Amfllo  nordwestlich  von  Bureh  und 
nördlich  des  Baro-Stromes  und  die  Volkschafl  Amfilo  selber  be- 
zeichnen die  Kaffitscho  mit  dem  Namen  Afillö.  Das  von  der  Volk- 
schaft oder  dem  Stannne  Schinascha  oder  Gonga  des  Volkes  der 
Gonga  bewohnte  Land  am  Abai-Strome  und  diesen  Stamm  selber 
bezeichnen  sie  mit  dem  Namen  Sinäsö  oder  Sinäsä. 

Das  dem  Kaiserreiche  Kaffa  zinspflichtig  gewesene  Volk  der 
Madsche,  das  in  dem  gleichnamigen  Lande  an  der  Südwestgrenze 
Kaffas  siedelt,  sowie  deren  Land  nennen  sie  Sürö.  Die  in  den 
Ländern  Konta  und  Dauro  siedelnden  Ometo  nennen  dieses  Volk 
und  Land  Golda. 

Die  Länder  der  Ometo  nennen  sie  Omi  söküö,  d.  i.  Omo-Land. 
Das  Volk  der  Ometo  oder  Ometi  {Ometi  der  Amhara,  Sidama  der 
Oromo),  das  im  Südosten  und  Osten  Kaffas,  und  zwar  in  den  frü- 
heren Königreichen  oder  Ländern  Tsara,  Kuischa,  Konta,  Dauro, 
sowie  Woleitsa  {Wallamo  der  Amhara),  Gamo,  Kuischa  Mallo,  Gofa, 
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Dokko,  Uba,  Tsalla,  Basketo,  Bake,  Schangama  und  Kulli  siedelt, 
nennen  di&  Kaffitscho  ebenfalls  Ometö.  Die  dem  Kaiserreiche  Kaffa 
zinspflichtig  gewesenen  Länder  Tsara  und  Kuischa,  die  im  Süden 
und  Südosten  an  Kaffa  grenzen,  nennen  sie  Cärä  und  Kolsö.  Das 
von  der  gleichnamigen  Volkschaft  der  Ometo  bewohnte  und  dem 
Kaiserreiche  Kaffa  zinspflichtig  gewesene  Land  Konta  {Konta  der 
Amhara  und  der  Oromo)  an  der  Ostgrenze  Kaffas  nennen  sie  Köbbö 
und  dessen  Bewohner  (Konta)  Kobbäcö.  Das  von  der  gleichnamigen 
Volkschaft  der  Ometo  bewohnte  und  dem  Kaiserreiche  Kaffa  zins- 
pflichtig gewesene  Land  Dauro  [Kidu  der  Amhara,  Sidama  Gema 
der  Oromo)  im  Osten  Kaffas  und  Kontas  und  dessen  Bewohner 
nennen  sie  Küllö.  Die  dem  Kaiserreiche  Kaffa  ebenfalls  zu  Zeiten 
zinspflichtig  gewesenen  Länder  der  Ometo,  und  zwar  das  Land 
Tsambaro  im  Nordosten  Dauros,  das  Land  Woleitsa  im  Osten  Dauros 
und  die  Länder  Gamo,  Gofa  und  Mallo  bezeichnen  sie  mit  den 
Namen  Tambärö,  Wallämö,  Gämö,  Gofä  und  Mällö.  Das  zins- 
pflichtig gewesene  Land  Goscha  bezeichnen  die  Kaffitscho  mit  dem 
Namen  Gösä  und  das  zinspflichtig  gewesene  Land  und  Volk  Jamma 
{Jinjero  der  Amhara)  im  Osten  Dschinmia  Kakas  nennen  sie  Jinjerö. 
Das  von  dem  gleichnamigen  Zwei'gv'olke  der  Dokko  bewohnte  Land 
Dokko  im  Süden  des  Omo-Stromes  nennen  sie  Dökkö  oder  Dokki 
söwö. 

Die  im  Westen  und  im  Süden  Kaffas  und  der  Länder  der 
Sehe,  der  Najo  und  der  Madsche  siedelnden  Neger-Völker,  so  die 
Hanua  {Yambo  der  Oromo  und  der  Amhara)  bezeichnen  die  Kaf- 
fitscho als  «Schwarze  Leute  >  (äl  äsö,  Sankala  der  Amhara,  Guraca 
oder  Sankala  der  Oromo). 

Das  Volk  der  Habeschi  (Abessinier),  das  sich  nach  dem  Lande 
Amhara,  dem  volkreichsten  Lande  des  Beiches  Äthiopien,  selber 
Amhara  und  nur  selten  Aitjopijavan,  d.  h.  Äthiopen  oder  Äthiopier, 
nennt,  bezeichnen  die  Kaffitscho  mit  dem  Namen  Amärö.  Das 
Land  und  Reich  Habesch,  d.  h.  das  Land  im  Norden  der  Stadt 
Antotto  in  Schoa  (Abessinien,  Aitjopija  oder  Habasa  der  Amhara), 
sowie  das  Reich  Äthiopien  {Mengest  sa  Aitjopija  der  Amhara) 
nennen  sie  ebenfalls  Amärö  oder  Amärl  söwö,  d.  i.  Amhara-Land, 
Land  der  Amhara  oder  Christen-Land,  auch  Gojäm. 
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Das  Land  Godscham  im  Norden  des  Abai-Stiomes  und  das 
Land  Tigre  endlich  nennen  sie  Gojäm  und  Tigrö  oder  Tigri  söwö. 

Erklärungen  des  Landesnamens:  Der  Name  Kaffa  (Käffä)  war 
und  ist  der  Name  eines  Gaues  in  Kaffa,  und  zwar  jenes  Gaues  in 
dem  die  Gemarkung  Schaddi  Maga  oder  Sciiadda  (Säddl  Mäga  oder 
ääddä)  liegt,  von  der  aus  im  14.  Jahrhundert  die  Gründung  des 
Reiches  Kaffa  erfolgte.  Mindscho  (Minjö),  der  erste  König  von  Kaffa, 
gab  dem  Lande  Scliadda  nach  der  Landnahme  den  Namen  Käffä. 
Der  Name  dieses  Landes  oder  Gaues,  Kaffa,  wurde  dann  von  den 
Gonga  auf  die  späterhin  mit  dem  Gau  Kaffa  zu  dem  Lande  Kaffa 
vereinigten  Gaue,  d.  h.  auf  das  ganze  Gebiet  des  gegenwärtigen 
Landes  Kaffa  und  auch  auf  das  Kaiserreich  Kaffa  übertragen  und 
die  Gonga  selber  nannten  sich  nach  ihm  Kafficö  oder  Kaffaer. 

Die  Amliara  nannten  seit  altersher  das  als  Hochland  von  Kaffa 
zu  bezeichnende  Bergland  zwischen  dem  Abai-Strome,  dem  Gibe- 
Omo-Strom  und  dem  Godefo-Strom  Damota  oder  Damot.  Mit  dem 
Worte  damot,  d.  h.  Tvälte.  bezeichnen  die  Oromo  ein  kaltes  Land 
oder  Hochland. 

Die  Amhara  erzählen: 

.,Der  alte  Name  der  Länder  von  Kaffa  war  Damota.  Die  Galla 
nennen  noch  immer  das  Land  Innarea,  das  eine  Statthalterschaft 
des  Reiches  Kaffa  war,  Damota.  Als  der  Sultan  der  Somali,  Mo- 
hammed Gran,  auf  seinem  Kriegszuge  durch  die  Länder  der  Amhara 
an  der  Grenze  des  Landes  Damota  im  Lande  Dschimma  Abba 
Dschiffar  umkehrte,  sagte  er,  so  berichtet  die  Überlieferung,  zu  seinen 
Kriegern  <Kefaja!^,  d.  h.  <  Genug!»  Von  diesem  arabischen  Worte 
<:kefaja>  konmit  der  Name  <Kaffa>,  mit  dem  wir  seit  Mohammed 
Grans  Zeit  das  Land  nennen." 

Eine  Grafschaft  und  ein  Berg  im  Gau  Tallo  heißt  noch  gegen- 
wärtig Damota  (Dämötä).  Die  Ometo  von  Konta  nennen  ebenfalls 
noch  gegenwärtig  den  über  diesen  Berg  aus  dem  Lande  Konta  nach 
dem  Lande  Kaffa  führenden  Paß  und  die  an  ihm  gelegene  Zoll- 
stelle Damota  Kella,  d.  h.  Tor  von  Damota. 

Die  Amhara  erzählen : 

„Das  Wort  «kafa-^  bedeutet  <  Schlechtes  Land>.  Der  Sultan 
der  Somali,  Mohammed  Gran,  zog  auf  seinem  Kriegszuge  bis  an  die 
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Grenzen  von  Kafa,  bis  nach  Dschimma  Abba  Dschiffar  und  stand 
von  der  Eroberung  des  Landes  Kafa  ab,  weil,  wie  er  sagte,  'Kafa 
wirklich  kafa  sei!»" 

Den  Namen  Kafa  erklären  die  Amhara  auch  mit  zwei  Wort- 
spielen.    Sie  erzählen: 

„Vor  Zeiten  sagten  die  Amhara  im  Norden  von  den  wegen 
Streitigkeiten  nach  den  Ländei'n  im  Süden  ausgewanderten  Amliara 
<^Ersu  kafa»,  das  soll  lieißen  ' Ersii  kefii  sauoj  >  oder  <  Sie  sind 
schlechte  Leute  >. 

«Kafa  mini  kafa>  oder  <  Kafa,  wie  ist  es  schlecht >>.  So  sagen 
die  Amhara  als  Sprichwort  von  Kafa  seit  dem  Beutezuge  des  Ras 
Wolde  Giorgis  gegen  Kafa,  der  vielen  Amhara  das  Leben  kostete." 

Die  Amhara  bezeichnen  die  Kaffltscho  auch  mit  dem  Spott- 
namen Afar  Bella,  d.  h,  Erde-Esser,  nach  dem  Brauch  der  Kaffitscho, 
beim  Gruße  vor  Höhergestellten  sich  hinzuknien  und  als  Zeichen 
der  Unterwürfigkeit  den  Boden  zu  küssen  und  dabei  Erde  oder  aus- 
gerauftes Gras  zum  Munde  zu  führen. 

Ein  Königreich,  das  den  Namen  Susa  führt,  hat  im  Lande 
Kaffa  selber  nicht  bestanden.  Eine  Landschaft  oder  Gemarkung  und 
ein  Gebirge  im  Norden  Kaffas,  im  Gau  Tscharra,  führen  jedoch  den 
Namen  Schuscha  (Susa)  und  Schuscha-Gebirge  (§üse  güdö).  Susa 
ist  der  Name  eines  Landes  oder  Gaues  im  Königreiche  Uba  im 
Süden  des  Omo-Stromes  und  südöstlich  von  Kaffa. 

Erklärungen  der  Stammesnamen  :  Die  Gonga  nennen  sich  KafficÖ 
nach  dem  Namen  ihres  Landes,  Kaffa. 

Die  Amaro  nennen  sich  Amärö  und  wurden  auch  von  den 
Gonga  oder  Kaffitscho  so  genannt,  weil  sie  amärö,  d.  i.  Amhara  oder 
Christen  waren  und  geblieben  sind.  Der  Name  Amärö,  d.  h.  Am- 
hara, ist  bei  den  Kaffitscho  gleichbedeutend  mit  'Christ»,  wie  auch 
die  Amhara  jeden  Christen  ohne  Rücksicht  auf  dessen  Abstammung 
oder  Stammeszugehörigkeit  als  Amhara,  d.  h.  Christen  oder  Habeschi 
überhaupt,  nennen.  Sie  bezeichnen  dabei'  auch  die  Amaro  in  Kaffa 
als  Amhara  oder  Christen  oder  Habeschi,  und  zwar  als  Christen 
ohne  Priester,  während  die  Üromo  alle  Christen,  mithin  auch  die 
Amaro,  sowie  die  Kaffitscho  überhaupt  Sidama  nennen. 

Die  Nagado  werden  von  den  Kaffitscho  Nagädö  genannt,  weil 
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sie  Nagädö,  d.  i.  Muslimin  {Islam  der  Amhara,  Islama  der  Oromo) 
waren  und  als  nagädö,  d.  i.  Kaufleute  [Negadi  der  Amhara)  nach 
Kaffa  kamen  und  auch  gegenwärtig  nahezu  ausschließlich  Handel 
treiben. 

2.  GLIEDERUNG  DES  LANDES. 

Umfang:  Das  Land  Kaffa  umfaist  das  als  eigentliches  Hochland 
von  Kaffa  7.u  bezeichnende  Bergland  zwischen  dem  Godefo-Strome 
(Godefö)  im  Norden,  dem  Gescha-Gebirge  (Gesi  giidö)  und  dem 
Kaina-Berge  (Käine  gudö)  im  Westen,  dem  Gara  Manscho-Berge 
(Gärä  Mänsö)  im  Südwesten,  dem  Uda-Berge  (Üdä)  im  Süden  und 
Südosten  und  dem  Damota-Bei-ge  (Dämötä),  dem  Butto-Gebirge 
(Büti  gudö),  dem  Schawa-Berge  (ääwä)  und  dem  Dulla-Berge 
(Diillä)  im  Osten,  oder  das  Land  der  Kaffitschö  selber  mit  zwanzig 
einverleibten  Ländern  (söwö),  über  die  vom  Kaiser  von  Kaffa  mit 
dem  Titel  tätö,  d.  i.  König,  begabte  Unterkönige  eingesetzt  waren. 
Es  sind  dies  das  Land  des  Ebbi  tätö,  d.  i.  Ebbo-Königs,  das  Land 
des  Dingeräteni  tätö,  d.  i.  Dingerateno-Königs,  die  von  den  Stämmen 
Hinnaro,  Gurabo,  Tedscliiwo  und  Gongitscho  odei-  Gonga  der  Volk- 
schaft der  Amaro  bewohnten  Länder  des  Hinnäri  tätö,  d.  i.  Hin- 
naro-Königs,  des  Giiräbl  tätö,  d.  i.  Gurabo-Königs,  des  Tejiwi  tätö, 
Tedschiwo-Königs,  und  des  Göngici  tätö  oder  Gongitscho-Königs, 
d.  h.  der  Könige  der  Hinnaro,  Gurabo,  Tedschiwo  und  der  Gongitscho 
oder  Gonga,  das  Land  des  Sewi  tätö,  d.  i.  Schewo-Königs  oder  Königs 
der  Sehe,  d.  h.  der  von  den  Volkschaften  der  Benischo  und  der 
Dissu,  der  Duko,  der  Gimiro,  der  Gissinao,  der  Isehino,  der  Jadschino, 
der  Jaino,  der  Jojito,  der  Kabo,  der  Kainabo,  der  Maschengo  und 
der  Diso,  der  Schako  und  der  Batscho,  der  Scharro,  der  Scheqo, 
der  Schewo  und  der  Tomo  des  Volkes  der  Sehe  bewohnten  früheren 
Königtümer  und  Länder  Benischo  und  Dissu,  Duko,  Gimiro,  Gissinao, 
Isehino,  Jadschino,  Jaino,  Jojito,  Kabo,  Kainabo,  Maschengo  und 
Diso,  Schako  und  Batscho,  Scharro,  Seheqo,  Scliewo  und  Tomo, 
und  das  von  dem  Volke  der  Najo  bewohnte  Land  des  Näi  tätö, 
d.  i.  Nao-Königs  oder  Königs  der  Najo. 

Das  Kaiserreich  Kafla  umfaßte  außer  dem  Lande  Kaffa  mit 
den  zwanzig  in  dieses  einverleibten  Ländern  selber,  zu  Zeiten  sowohl 
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die  das  Land  Kaffa  riii^'.sum,  d.h. 
im  Westen,  Süden,  Osten  und  Nor- 
den begrenzenden  Länder,  als  auch 
eine  Anzahl  anderer,  teils  unter- 
worfener, teils  dem  Kaiser  von 
KatYa  zinspflichtiger  Länder.  So 
wurden  unter  dem  Kaiser  Galli 
GiNOTSGHo  (Gälll  Ginöcö),  der  vor 
sieben  Menschenaltern  (simö),  d.h. 
etwa  in  den  Jahren  von  1675  bis 
1710  herrschte,  die  von  dem  Volke 
der  Sehe  bewohnten  Länder  Sche- 
wo,  Ischino  und  Kabo,  unter  dem 
Kaiser  Sghagi  Sgharotsgho  (oägi 
SarocÖ),  der  von  1775  bis  1795 
herrschte,  die  übrigen  Länder  der 
Sehe,  und  zwar  Scheqo,  Scharro, 
Benischo  und  Dissu,  Maschengo 
und  Diso,  Jojito,  Tomo,  Gissinao 
und  Gimiro  im  Westen  Katfas,  und 
unter  den  Kaiser  Kaje  Sgherotsgho 
(Käye  ^eröcö),  der  von  1854  bis 
1870  herrschte,  die  Länder  Jaino 
und  Jadschino  der  Sehe  und  das 
von  dem  Volke  der  Najo  bewohnte 
Königreich  Najo  erobert  und  mit 
Kaffa  vereinigt.  Das  Kaiserreich 
Kaffa  umfaßte  zu  Zeiten  das  ganze 
als  Hochland  von  Kaffa  zu  bezeich- 
nende Bergland  oder  den  gesamten 
Südwesten  der  Äthiopischen  Koch- 
lande. Die  Nordgrenze  gegen  Nonno 
und  die  Ostgrenze  des  Kaiserrei- 
ches Kaffa  bildete  der  Gibe-Strom. 
Der  Umfang  des  nach  der 
Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa 
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diirdi  die  Habesehi  und  dessen  Einverleibung  in  das  Reich  Äthiopien 
im  Jahre  1.S97  aus  dem  Lande  Kaffa  gebildeten  äthiopischen  Thron- 
lehens Kaffa  war  der  gleiche  wie  der  des  Landes  Kaffa.  Im  Jahre 
1898  wurden  jedoch  das  von  den  Habeschi  in  diesem  Jahre  eroberte 
Land  Madsche  und  die  Neger-Länder  im  Westen  und  Süden  Kaffas 
mit  diesem  zu  einem  Thronlehen  vereinigt.  Auch  bei  der  im  Jahre 
1910  vorgenommenen  Vergebung  der  Lehen  des  mit  Kaffa  seit  1897 
belehnt  gewesenen  Ras  Wolde  Giorgis,  wurden  diese  Länder  bei 
dem  Tronlehen  Kaffa  belassen. 

Begrenzung:  Ganz  Kaffa  ist  von  einem,  eine  bis  drei  Tagereisen 
breiten  Gürtel  unbewohnten  Landes  (wörebö,  wörtlich  <  Wüste  >,  oder 
yögö,  d.  i.  Wildnis,  mogga  der  Oromo)  umgeben,  der  sich  vor  dem 
Grenzgraben,  der  Kaffa  einschließt,  ausbreitet.  Jenseits  dieses  Gür- 
tels Avar  das  Kaiserreich  Kaffa  begrenzt  im  Norden  von  dem  Lande 
Dschimma  Kaka,  Sadetscha  oder  Gomma  mit  dem  in  Kaffa  ein- 
verleibten Lande  Dissn  der  Sehe  von  dem  Lande  Gera,  von  den 
Ländern  Guma,  Koro  und  Didu,  im  Westen  von  den  ihm  unter- 
worfenen und  zinspflichtigen  Ländern  Scheqo,  Maschengo,  Benischo 
und  Gimiro  der  Sehe,  von  dem  Lande  lllu  und  mit  den  in  Kaffa 
einverleibten  Ländern  Scharro,  Gissinao,  Jadschiiio,  Tomo  und  Kabo, 
Diso  [Giira  Farda  der  Oromo),  von  dem  Lande  der  Hanua  [Jambo 
der  Oromo  und  Amhara),  d.  h.  dem  Neger-Lande,  im  Südwesten 
mit  dem  Lande  Kainabo  der  Sehe  vom  Neger-Lande  und  dem 
Lande  Madsche,  im  Süden  von  Madsche  und  mit  dem  Lande  der 
Najo  vom  Neger-Lande;  im  Südosten  von  den  Ländern  Tsara, 
Kuischa  und  Konta  und  im  Osten  von  Konta. 

Das  dem  Ras  Wolde  Giorgis  verliehen  gewesene  Thronlehen 
Kaffa  war  begrenzt  im  Norden  von  Dschimma  Kaka,  Gera  und  dem 
Thronlehen  des  Ras  Tessama,  d.  h.  dem  diesem  verliehenen  Teil 
des  Landes  Scheqo  der  Sehe,  im  Westen  von  der  Provinz  Upper- 
Nile  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan  {Derbiis  Agher  der  Amhara)  und 
der  Rudolf-Provinz  des  Britischen  Piotektoiates  Uganda,  im  Süden 
vom  Rudolf-See  und  im  Osten  von  den  Thronlehen  der  kaiserlichen 
Dejas  Birrn  und  Lamu  und  des  kaiserlichen  Fitaurari  Afte  Giorgis. 

Das  im  Jahre  1910  dem  kaiserlichen  Dejas  Birru  verliehene 
Thronlehen    Kaffa    war   im    Norden   und  Westen   von  den  gleichen 
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Ländern  begrenzt  wie  das  Thronlelien  des  Ras  Wolde  Giorgis,  im 
Süden  war  es  vom  Rudolf-See  und  der  Provinz  Juba-Land  von  Ibea 
oder  Britisch-Ostafrika  und  im  Osten  von  dem  Thronlehen  des  kaiser- 
lichen Fitaurari  Alte  Giorgis  begrenzt. 

Das  im  Juni  1911  dem  Ras  Bidwodet,  d.h.  Fürst-Staatsrat 
und  Unterkönig,  Lul  Saggad  verliehene  Thronlehen  Kalfa  umfaßte 
wieder  nur  das  Land  Kaffa  selber. 

Landesgrenzen:  Die  Grenze  [tämö,  Dinbar  der  Amhara)  des 
Landes  Kaffa  gegen  die  benachbarten,  dem  Kaiser  von  Kaffa  teils 
unterworfenen,  teils  zinspflichtigen  Länder  bildeten  zumeist  Fluß- 
täler, die  als  Wüste  {wörebö,  auch  göyö,  beraha  der  Amhara, 
mogga  oder  iidma  der  Cromo)  nicht  bewohnt  sind. 

Die  Grenze  gegen  Norden,  gegen  Dschiinma  Kaka,  bildete 
nördlich  der  Gaue  Addio  und  Ts(  harra  der  Godefo-Strom  {Godefö, 
Gojeb  der  Oronio  und  der  Amhara),  nördlich  des  Gaues  Gimbo 
der  Beleta-Wald  in  Dschimma  Kaka,  seit  dem  Jahre  1881  der 
Tschokorssa-Fluf3  (Cokörssä),  weiterhin  gegen  Gera  nördlich  des 
Gaues  Gawato  der  Yebs-Fluß  (Yebs),  gegen  Guma,  Koro  und  Didu 
nördlich  des  Gaues  Gescha  die  von  Wald  bedeckten  nördlichen,  nord- 
westlichen und   westlichen  Abhänge  des  Gescha-Gebirges. 

Die  Grenze  gegen  Westen,  gegen  die  Länder  Benischo,  Maschengo, 
Gimiro  und  Scheqo  der  Sehe  bildeten  westlich  des  Gaues  Bitto  der 
Bako-Flufa  (Bdkö)  und  der  Meno-Fluf3  (Mino)  und  westlich  des 
Gaues  Wotta  der  Wotta-Fluß  {Wötä). 

Die  Grenze  gegen  Südwesten,  gegen  die  Länder  Scharro, 
Ischino,  Jojito,  Jiino.  Gissinao,  Jadschino,  Tomo  und  Kabo  der 
Sehe,  sowie  gegen  Madsche  bildeten  südwestlich  des  Gaues  Tschanno 
der  Dschuka-Fluls  (Jükä)  und  der  Woscho-Fluß  (Wösö). 

Die  Grenze  gegen  Süden,  d.  h.  gegen  Madsche  und  das  Land 
der  Najo  bildeten  der  Woscho-Fluß,  südlich  des  Gaues  Tschatta  der 
Dedscha-Fluß  oder  Detscha-Flula  (Dejä  oder  Decä)  und  der  Schokka- 
Fluf3  (Sökkä). 

Die  Grenze  gegen  Südosten,  gegen  Kuischa,  bildete  südöstlich 
des  Gaues  Sschatta  der  Guma-Fluß  (GümäJ. 

Die  Gienze  gegen  Osten,  gegen  Konta,  bildeten  östlich  des 
Gaues  Tallo  der  Dnmota-Berg,  die  Täler  der  östlichen  Abhänge  des 
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Butto-Gebirges  und  östlich  des  Gaues  Addio  der  Tscliaffitsclia-Flufe 
(Cäfficä). 

Seit  dei'  Einverleibung  Kaffas  in  das  Reich  Äthiopien,  d.  h. 
seit  den  Jahren  1897  und  1898,  sind  die  Grenzen  Kaffas  nur  im 
Osten  und  Südosten,  gegen  die  von  dem  Volke  der  Orneto  bewohnten 
Länder  Tsara,  Kuischa  und  Konta,  die  alten  geblieben.  Den  Amhara 
selber  ist  der  Begriff  «Grenze  >  fremd.  Kaffa  bildete  mit  den  Län- 
dern Dauro,  Konta,  Kuischa  und  Tsara,  sowie  den  von  den  gleich- 
namigen Stämmen  des  Volkes  der  Sehe  bewohnten  Ländern  Binescho, 
Maschengo,  Gimiro  und  Scheqo,  dem  Lande  Madsche  und  dem 
Neger-Lande  im  Süden  und  Westen  bis  zum  Jahre  1910  ein  Thron- 
lehen, d.  h.  eine  Statthalterschaft.  Die  Grenze  dieses,  dem  Ras  Wolde 
Giorgis  verliehen  gewesenen  Thronlehens  Kaffas  waren  im  Norden 
der  Godefo-Strom  und  der  Akobo-Fluß,  im  Westen  die  Grenze  des 
Reiches  Äthiopien  gegen  den  Anglo-Ägyptischen  Sudan  und  Uganda, 
im  Süden  der  Rudolf-See  und  Ibea  und  im  Osten  der  Onio-Strom. 

Die  Grenzen  des  im  Jahre  1910  dem  kaiserlichen  Dejas  Birru 
verliehenen  Thronlehens  Kaffa  waren  im  Norden  mit  xAusnahme  des 
dazu  gehörigen  Landes  Jamma,  sowie  im  Westen  und  Süden  bis 
zum  Rudolf-See  die  gleichen.  Die  Ostgrenze  führte  vom  Rudolf-See 
zum  Stefanie-See.  dessen  Westufer  entlang  zum  Deme-Fluß  und 
Omo-Strom  nach  Jamma. 

Einteilung  in  Gaue,  Grafschaften  und  Gemarkungen:  Kaffa  ist 
in  Gaue  eingeteilt.  Diese  Gaue  nennen  die  Kaffitscho  nach  dem 
Titel  der  mit  ihnen  belehnten  woräbö  oder  woräbi  räsö,  d.  i.  Gau- 
grafen oder  Herzoge,  woräbi  söwö,  d.  i.  Herzog-Land  oder  kurz 
«Land-  {söwö,  Biya  der  Oromo).  Diese  Einteilung  in  Gaue  erstreckt 
sich  über  das  ganze  Land  Kaffa  mit  Ausnahme  der  Gebiete  der 
Städte  (katämö)  Anderatscha  und  Bonga,  jedoch  mit  Einschluß  der 
Länder  des  Ebbo-Königs  und  des  Dingerateno-Königs,  auf  die  Länder 
der  Könige  der  Hinnaro,  der  Gurabo,  der  Tedschi  wo  und  der  Gon- 
gitscho  oder  Gonga,  auf  das  Land  des  Königs  der  Sehe,  auf  die 
mit  dem  Lande  Kaffa  vereinigten  Länder  Duko,  Gissinao,  Jadschino, 
Jaino,  Jojito,  Ischino,  Kabo,  Kainabo,  Scharro  und  Tomo  des  Volkes 
der  Sehe  und  auf  das  mit  Kaffa  vereinigte  Land  des  Königs  der  Najo. 

Jedes  Herzog-Land  oder  jeder  Gau  ist  wieder  je  nach  seinem 
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Umfange  in  eine  Anzahl  von  Kreisen  oder  Grafschaften  eingeteilt. 
Diese  Grafschaften  werden  nach  dein  Titel  der  sie  verwaltenden 
räsö,  d.  i.  Grafen,  rase  söwö,  d.  i.  Grafen-Land,  [laffa  der  Oromo) 
genannt. 

Jedes  Grafenland  oder  jede  Grafschaft  zerfällt  wieder  in  eine 
je  nach  ihrem  Umfange  größere  oder  kleinere  Zahl  von  Gemar- 
kungen, Landschaften  oder  Bergen  (giidö). 

Die  Gebiete  der  Städte  Anderatscha  und  Bonga  bilden  je  eine 
Grafschaft  für  sich. 

Zahl  und  Namen  der  Gaue  :  Seit  dem  Kaiser  Kaje  Scherotscho 
(1854  bis  1870)  ist  das  Land  Kaffa  in  18  Gaue  eingeteilt.  Die  Namen 
dieser  18  Gaue  sind:  Addio  (Addiö),  Bitto  (Bitö),  Buta  (Biitä), 
Detscha  (Decä),  Gamitscho  (Gamicö),  Gawato  (Gawätö),  Gescha 
(Gesa),  Gimbo  (Gimbö),  Goba  (Göbä  oder  auch  Köbä),  Kaffa 
(Käffä),  Oka  (Ökä),  Schascha  (Säsä),  Tallo  (Tällö),  Tekia  (Tekiä), 
Tschanno  (Cännö),  Tscharra  (Cärrä),  Tschatta  (Cätä)  und  Wotta 
{Wötä). 

Lage  und  Grenzen  der  Gaue:  In  der  Bichtung  von  Nordwesten 
nach  Südosten  folgen  einander  die  18  Gaue,  in  die  Kaffa  eingeteilt 
ist,  und  zwar  Gescha,  Buta,  Gawato,  Gimbo,  Tscharra  und  Addio, 
Oka,  Bitto,  Detscha,  Gamitscho,  Kaffa  und  Tallo,  Tschanno,  Wotta, 
Tekia,  Schascha,  Goba  und  Tschatta. 

Der  Gau  Gescha  (Gesi  söwö)  grenzt  im  Norden  an  das  Land 
Didu,  im  Osten  an  das  Land  Guma  und  den  Gau  Buta,  im  Süden 
an  den  Gau  Buta  und  im  Westen  an  das  Neger-Land,  Der  Gau 
Buta  (Bäte  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Gescha,  im  Osten 
an  Guma  und  den  Gau  Gawato,  im  Süden  an  den  Gau  Gawato 
und  im  Westen  an  die  Länder  Benischo  und  Dissu  der  Sehe,  an 
das  Neger-Land  und  an  den  Gau  Gescha.  Im  Gau  Buta  liegt  das 
Land  des  Königs  der  Gongitscho  oder  Gonga.  Der  Gau  Gawato 
(Gawäte  söwö)  grenzt  im  Norden  an  Guma,  im  Osten  an  den  Gau  Gimbo, 
im  Süden  an  den  Gau  Oka  und  im  Westen  an  den  Gau  Buta.  Im  Gau 
Gawato,  und  zwar  im  Westen  des  Gaues,  liegen  die  Länder  des  Königs 
der  Hinnaro  und  des  Ebbo-Königs.  Der  Gau  Gimbo  (Gimbe  söwö) 
grenzt  im  Norden  an  das  Land  Gera,  im  Osten  an  den  Gau  Tscharra, 
im  Süden   an    das  Stadtgebiet   von   Bonga  und   im  Westen  an  die 
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Gaue  Bitto,  Oka  und  Gawato.  Im  Gau  Giinbo,  und  zwai'  im  Norden 
des  Gaues,  liegt  das  Land  des  Königs  der  Tedscliiwo.  Der  Gau 
Tscharra  (Cärri  söwö)  grenzt  im  Norden  an  das  Land  Dschimma 
Kaka,  im  Osten  an  den  Gau  Addio,  im  Süden  an  den  Gau  Kaffa 
und  im  Westen  an  Bonga  und  den  Gau  Gimbo.  Im  (Jau  Tscharra 
liegt,  und  zwar  im  Südwesten  des  Gaues,  das  Land  des  Königs  der 
Gurabo.  Der  Gau  Addio  (Addl  söwö)  grenzt  im  Norden  an 
Dschimma  Kaka,  im  Osten  mit  dem  Tschaffitscha-Fluß  an  das  Land 
Konta,  im  Süden  an  den  Gau  Tallo  und  im  Westen  an  den  Gau 
Tscharra.  Der  Gau  Oka  (Oki  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den 
Gau  Gawato,  im  Osten  an  den  Gau  Gimbo,  im  Süden  an  den  Gau 
Bitto  und  im  Westen  an  das  Land  Scheqo  der  Sehe.  Der  Gau 
Bitto  (Bite  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Oka,  im  Osten 
an  den  Gau  Gimbo,  im  Süden  an  die  Gaue  Detscha  und  Tschanno 
und  im  Westen  an  das  Land  Maschengo  der  Sehe.  Der  Gau  Detscha 
(Deci  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Bitto  und  das  zu  ihm 
gehörende  Stadtgebiet  von  Anderatscha,  im  Osten  an  die  Gaue  Ga- 
mitseho  und  Goba,  im  Süden  an  den  Gau  Schaseha  und  im  Westen 
an  die  Gaue  Tekia  und  Tschanno.  Der  Gau  Gamitscho  (Oamice  söwö) 
grenzt  im  Norden  an  Bonga  und  den  Gau  Kaffa,  im  Osten  an  den  Gau 
Tallo,  im  Süden  an  die  Gaue  Tschatta  und  Goba  und  im  Westen 
an  den  Gau  Detscha  mit  Anderatscha.  Im  Gau  Gamitscho,  und  zwar 
im  Süden  des  Gaues,  liegt  das  Land  des  Dingerateno-Königs.  Der  Gau 
Kaffa  (Kciffi  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Tscharra,  im  Osten 
an  den  Gau  Tallo,  im  Süden  an  den  Gau  Tschatta  und  im  Westen 
an  den  Gau  Gamitscho  und  an  Bonga.  Der  Gau  Tallo  (Talli  söwö) 
grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Addio,  im  Osten  an  Konta,  im  Süden 
an  den  Gau  Tschatta  und  im  Westen  an  die  Gaue  Kaffa  und  Ga- 
mitscho. Der  Gau  Tschanno  (Canni  söwö)  grenzt  im  Norden  an 
den  Gau  Bitto.  im  Osten  an  den  Gau  Detscha,  im  Süden  an  die 
Gaue  Tekia  und  Wotta  und  im  Westen  an  das  Land  Gimiro  der 
Sehe.  Der  Gau  Wotta  {Wote  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau 
Tschanno,  im  Osten  an  die  Gaue  Tschanno  und  Tekia,  im  Süden 
an  den  Gau  Tekia  und  im  Westen  an  Gimiro.  Der  Gau  Wotta  ist 
das  frühere  Reich  des  Königs  der  Sehe  und  umfaßt  die  Länder 
Gissinao,  Jadschino,  Jaino,  Jojito,  Ischino,  Kabo,  Scharro  und  Tomo. 
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Der  Gau  Tekia  (Teki  söwö)  grenzt  im  Norden  an  die  Gaue  Wotta, 
Tschanno  und  Detsclia,  im  Osten  an  den  Gau  Schascha,  im  Si^iden 
an  das  Land  der  Najo  und  im  Westen  an  das  Land  Madsche.  Der 
Gau  Schascha  (Msl  söwö)  grenzt  im  Norden  an  den  Gau  Detscha, 
im  Osten  an  den  Gau  Goba,  im  Süden  an  Najo  und  im  Westen 
an  den  Gau  Tekia.  Der  Gau  Goba  (Gobe  söwö)  grenzt  im  Norden 
an  die  Gaue  Detscha  und  Gamitscho,  im  Osten  an  den  Gau  Tschatta, 
im  Süden  an  Najo  und  im  Westen  an  den  Gau  Schascha.  Najo 
oder  das  Land  des  Königs  der  Najo  bildet  gleichzeitig  den  südlichen 
Teil  des  Gaues  Goba,  de)-  das  frühere  Reich  des  Königs  der  Najo 
ist.  Der  Gau  Tschatta  (Cäte  söwö)  grenzt  im  Norden  an  die  Gaue 
Gamitscho  und  Tallo,  im  Osten  an  Konta,  im  Süden  an  Konta  und 
Kuischa  und  im  Westen  an  den  Gau  Goba.  Das  Stadtgebiet  von 
Bonga  grenzt  im  Nordwesten  und  Norden  an  die  Gaue  Gimbo  und 
Tscharra  im  Osten  an  den  Gau  Kaffa,  im  Süden  an  den  Gau 
Gamitscho  und  an  Anderatscha  und  im  Westen  an  den  Gau 
Detscha.  Das  Stadtgebiet  von  Anderatscha  endlich  grenzt  im  Norden 
an  Bonga,  im  Osten  an  den  Gau  Gamitscho,  im  Süden  an  die  Gaue 
Gamitscho  und  Detscha  und  im  Westen  an  den  Gau  Detscha. 

Die  dem  Kaiserreiche  Kafifa  unterworfen  gewesenen  und  seit 
1897  mit  der  äthiopischen  Statthalterschaft  Kaffa  vereinigten  acht 
Länder  der  Sehe  folgen  einander  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
Süden,  und  zwar  Scheqo,  Benischo,  Dissu,  Maschengo  und  Diso, 
Batscho,  Schako  und  Gimiro.  Die  mit  Kaffa  vereinigten  drei  und 
die  den  Gau  Wotta  bildenden  acht  Länder  der  Sehe  folgen  ein- 
ander in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten,  und  zwar 
Schewo,  Duko,  Scharro,  Jojito,  Gissinao,  Kainabo,  Ischino,  Jadschino, 
Jaino,  Tomo  und  Kabo. 

Zahl  der  Grafschaften  :  Die  Gaue  Addio,  Bitto,  Buta,  Detscha, 
Gamitscho,  Gawato,  Gescha,  Gimbo,  Kaffa,  Oka,  Schascha,  Tallo, 
Tekia,  Tschanno,  Tscharra  und  Wotta  sind  in  je  sieben  Grafschaften, 
der  Gau  Goba  ist  in  acht  Grafschaften  und  der  Gau  Tschatta  ist 
in  zwölf  Grafschaften  eingeteilt.  Die  18  Gaue  sind  in  zusanmien 
132  Grafschaften  und  demnach  das  Land  Kaffa,  mit  den  Gebieten 
der  Städte  Anderatscha  und  Bonga,  die  je  eine  Grafschaft  für  sich 
bilden,  in  zusammen  134  Grafschaften  eingeteilt. 
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Die  Zahl  der  Grafschaften  wechselte,  da  mitunter  aus  inelireren 
Gemarkungen  oder  Landschaften  eine  neue  Grafschaft  gebildet  wurde. 

Namen  von  Grafschaften  und  Gemarkungen: 

Äddö,  Akäsö,  Bügurrö,  Darigüb,  Decä,  Diö,  Dissö,  Dällä, 
Göllä,  und  Ibedä  im  Gau  Addio; 

Agäri  Gada  oder  Agärö,  Däkö,  Gähä,  Kijä.  Manie  Gädö 
oder  Maniä,  Männö,  Sälegö,  §äddö,  Sdnnö  und  Säbä  im  Gau  ßitto; 

Butä,  Dimbirrä,  Giddö,  Gijö,  Göppä,  Kömir,  Männö  und 
Mlssitö  im  Gau  Buta; 

Anderäcä,  Awäsö,  Bdhä,  Decä,  Sdppä,  Säppä  Gicö,  Särrä 
und  Tiffä  im  Gau  Detscha; 

Börreiö,  Bünä,  Diirrä  und  Micö  im  Gau  Gamitscho; 

Ägä,  Dägerrä,  Gawdtö,  Göngätö,  Klcä,  Mällä,  Nitä,  Nöjä, 
Sälegä  und  Sännö  im  Gau  Gawato; 

Ditlf,  Gesa  und  Yäyä  im  Gau  Gescha; 

Agällö,  Bdsä,  Biibö,  Däbbö,  Deggä,  Derbö,  Dibirrö,  Dingäce 
Giidö,  Diriä,  Gase  Gi'uiö,  Gimbe  Gädö,  Ginsä,  Goje  Giidö,  Gömä, 
Järriä,  Häye  Gädö  oder  Häyä,  Känkätö,  Kärrärö,  Obbö,  Oberö, 
Ohhö,  Orrörö,  Säbbö,  Säta,  Sicä  und  Tejawäte  Gädö  im  Gau  Gimho; 

Däka,  Gälläsä,  Genjä,  Göbä,  Järrä,  Mällä,  Männä,  Mär, 
Mödä,  Näö  im  Gau  Goba; 

Bädö,  Dissö.  Epinäo,  Gäbädö,  Gldo,  Käffä,  Ketä,  Madrästö, 
Ödä,  Säddä,  Söngä  und  Sösa  im  Gau  Kaffa; 

Ciirä,  Kütö  und  Säsä  im  Gau  Schascha; 

Adel,  Ägä,  Aüärä,  Dämötä,  Gäbö,  Giijä,  Cejä,  Kija,  Maki 
Mätä,  Mällä,  Mänjö,  Nite,  Nöjä,  Sälegä  und  Sännö  im  Gau  Tallo; 

Bökä  und  Säbbö  im  Gau  Tekia ; 

Gülüsö  und  Wöäcä  im  Gau  Tschanno; 

Bäqö,  Böllä,  Geräbeqö,  Godefö,  Gübbidö,  Mähö,  Sädä,  Särä, 
Särädä,  Sömerrö,  Sücö,  Säsä  und  Tätmärä  oder  Merrö  im  Gau 
Tscharra ; 

Abbi  Abä,  Arrä,  Bäkö,  Gäsä,  Cätä  und  Yäneb  im  Gau  Tschatta; 

Biidä  oder  Bi'iddö  im  Gau  Wotta; 

Agellö,  Bögeta,  Böngä,  Böngäbeqö,  Bötä,  Bükö,  Denjö, 
Dimirö,  Dönkölä,  Gäbädö,  Gabätö,  Gällä,  Gälö,  Gälab,  Gätä, 
Gicä,    Gökä,    Giimbi   Kellö,    Jen,    Jetä,    Jitä,   Jükkö,  Cd,  Cällä, 
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Kabäka,  Kankeretö,  Käleketö  bei  Bonga,  Kisingö,  Ködä,  Kükübä, 
Kümo,  Kätä,  Mänso,  Mäggä  Mäkirö,  Meniiekä,  Mitö,  Säte  Kütö, 
Söbbä,  Säbö  uiul  Sümedö. 

Einteilung  des  Landes  nach  Höhenlagen  :  Die  Kaffitscho  teilen 
Kaffa,  so  wie  die  Anihara  Habesch,  in  drei  Höhenlagen  oder  Höhen- 
gürtel  ein,  und  zwar  in  das  Tiefland  oder  die  Wüste  {wörebo,  Kolla 
der  Anihara,  Gomoji  der  Oiomo),  in  das  Niederland  oder  Mittel- 
land {wörebi  ängesö,  Woina  Daga  der  Amhara)  und  in  das  Hoch- 
land [ängesö,  Daga  der  Amhara,  Bata  der  Oromo). 

Die  oberen  Grenzen  dieser  Höhengürtel  liegen  infolge  der  süd- 
lichen Lage  des  Landes  Kaffa  höher  als  die  Grenzen  der  ihnen  ent- 
sprechenden Höhengürtel  im  Hochlande  von  Habesch, 

Als  Tiefland  (wörebö)  bezeichnen  sie  alles  Land  bis  zu  1600m 
Seehöhe.  Im  Tieflande  liegt  nur  ein  geringer  Teil  des  Landes  und 
wenig  Siedlungen,  vor  allem  die  Mehrzahl  der  Täler,  so  die  Täler 
des  Godefo-Stromes,  des  Guma-Flusses,  des  Bittino-Flusses,  des  Merro- 
Flusses  und  des  Tschaffitscha-Flusses,  ferner  der  Gau  Tschanno,  die 
Grafschaft  Dulla  des  Gaues  Addio,  die  Grafschaft  Boscha  des  Gaues 
Gimbo,  die  Grafschaft  Dscharra  des  Gaues  Goba. 

Als  Niedeiland  (wörebi  ängesö)  bezeichnen  die  Kaffitscho  alles 
Land  zwischen  1()()0/;/  und  2400  m  Seehöhe.  Im  Niederlande  liegt 
der  Hauptteil  des  Landes  und  die  zahlreichsten  Siedlungen,  und 
zwar  die  Gaue  Bitto,  Detscha,  Gawato,  Schascha,  Tallo,  Tekia, 
Tschatta,  der  Gau  Addio  mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Dulla,  der 
Gau  Gimbo  mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Boscha,  der  Gau  Goba 
mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Dscharra  und  die  Städte  Anderatscha 
und  Bonga. 

Als  Hochland  (ängesö)  bezeichnen  sie  alles  Land  über  2400  m 
Seehöhe,  d.  h.  bis  3700  m  Seehöhe.  Im  Hochlande  liegen  niii'  ein 
geringer  Teil  des  Landes  und  weniger  Siedlungen  als  im  Tief  lande. 
Zum  Hochlande  gehören  voi'  allem  die  Kammhöhen  der  Gebirge, 
so  des  Gescha-Gebirges,  des  Otta-Gebirges  (Öte  güdö),  des  Gobo- 
Gebirges  (Gobi  gudö),  des  Schuscha-Gebirges,  des  Butto-Gebirges 
und  des  Tschatta-Gebirges  (Cäte  güdö),  die  Höhe  der  Berge  (güdö) 
Bongabeqo,  Koda,  Otta,  Kaina,  Gara  Mansche,  Gobo  und  Uda  und 
die  Gaue  Gescha,  Buta,  Gamitscho,  Kaffa,  Oka  und  Tscharra. 
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3.  GLIEDERUNG  DES  VOLKES. 

Volksgrenzen:  Die  Grenzen  des  Landes  der  Kaffitscho  oder  des 
von  den  Kaffitscho,  d.  h.  den  Kaftitscho  oder  Gonga,  den  Hinnaro, 
den  Gurabo,  den  Tedschiwo  und  den  Gongitscho  oder  den  Amaro 
und  den  Nagado,  sowie  von  den  Mantscho  geschlossen  bewohnten 
Gebietes  fallen  nahezu  mit  der  Grenze  des  Landes  Kafla  zusammen. 
Die  Grenzen  des  geschlossenen  Wohngebietes  der  Kaffitscho  bilden 
demnach  im  Norden  der  Godefo-Strom  und  die  Höhen  des  Gescha- 
Gebirges,  im  Westen  und  Südwesten  die  von  dem  Gau  Gescha, 
d.  h.  vom  Gescha-Gebirge,  nach  dem  Gau  Goba,  d.  h.  zum  Gobo- 
Berge  ziehenden  Höhen  des  Otta-Gebirges  und  des  Gobo-Gebirges, 
sowie  der  Dschuka-FlufB  und  der  Woscho-FlufB,  im  Süden  und  im 
Südosten  die  Höhe  des  Tschatta-Gebirges  und  im  (Jsten  der  Guma- 
Flul3,  die  F-Iöhen  des  Butto-Gebirges  und  der  Tschaffitscha-Fluß. 

Einzelne  Sippen  oder  Familien  der  Kaffitscho  siedeln  auch 
außerhalb  der  Grenzen  ihres  geschlossenen  Wohngebietes,  d.h.  außer- 
halb Kaffas.  So  außer  in  den  Ländern  der  Sehe  und  der  Najo, 
in  Konta  und  Dauro,  Gera,  Guma  und  Illu.  Als  geschlossene  Volk- 
schaft siedeln  Kaffitscho  nördlich  des  Baro-Siromes  in  dem  Lande 
Amfilo  am  Ostrande  der  Sudanischen  Tiefebene.  Einzelne  Kaffitscho 
sind  auch  in  den  Städten  Adis  Ababa  und  Ghartuin  ansässig. 

Nachbarvölker  :  Nördlich  von  den  Kaffitscho  siedelt,  in  den 
Ländern  Garo,  Dschimma  Kaka,  Gera,  Guma,  Koro,  Didu  und 
Illu  das  Volk  der  Cromo  oder  Galla.  Westlich  von  den  Kaffitscho 
siedelt  in  den  mit  Kaffa  vereinigten  früheren  Königtümern  und 
Ländern  Duko,  Gimiro,  Gissinao,  Ischino,  Jadschino,  Jaino.  Jojito, 
Kabo,  Kainabo,  Schako  und  Batscho,  Scharro  und  Tomo,  sowie  in 
den  Ländern  Benischo  und  Dissu.  Maschengo  und  Diso  und  Schec|o 
das  ihnen  unterworfene  Volk  der  Sehe.  Südwestlich  von  den  Kaf- 
fitscho sierlelt  in  dem  Lande  Madsche  das  Volk  der  Madsche.  Süd- 
lich von  den  Kaffitscho  siedeln  in  dem  mit  Kaffa  vereinigten  Lande 
Najo  das  ihnen  unterworfene  Volk  der  Najo  und  Neger- V^ölker. 
Südöstlich  von  den  Kaffitscho  siedeln  in  den  Ländern  Tsara  und 
Kuischa  die  Volkschaften  oder  Stämme  Tsara  und  Kuischa  und  öst- 
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lieh  von  den  Kaffitscho   in  dein    Lande   Konta    die  Volkschaft   oder 
der  Stamm  Konta  des  Volkes  der  Ometo. 

Sprachgrenze:  Die  Grenzen  des  Geltungsbereiches  der  von  den 
Kaffitscho  gesprochenen  Sprache,  d.  h.  des  Sprachgebietes  der  Kaf- 
fitscho-Sprache  oder  des  Kaffitscho  (manäse  käfficö  oder  käfficö) 
fallen  mit  der  Grenze  des  Wohngebietes  der  Kaffitscho    zusammen. 

Das  Kaffitscho  war  die  Amtssprache,  Handelssprache  und  all- 
gemeine Umgangssprache  im  Kaiserreiche  Kaffa  und  ist  auch  nach 
dessen  Eroberung  die  Handelssprache  und  Umgangssprache  im  Lande 
Kaffa  geblieben. 

KuLTUBBEREicH :  Der  Brauch  und  die  Sitte  der  Kaffitscho  er- 
strecken ihren  Einfluß  weit  über  das  Wohngebiet  des  Volkes  hin- 
aus. Ihre  Tracht,  ihr  Schmuck  und  ihre  Geräte  werden  auch  von  den 
Sehe,  den  Madsche,  den  Najo  und  den  in  Tsara,  Kuischa,  Konta  und 
Dauro  siedelnden  Ometo  getragen  und  verwendet.  Der  Glaube  und 
die  Verwaltungsordnung  der  Kaffitscho  werden  auch  von  den  in 
den  Ländern  Tsara,  Kuischa,  Konta,  Dauro,  Säle,  Mallo,  Uba  und 
Gofa  siedelnden  Ometo  und  den  in  Dschimma  Kaka  siedelnden 
Oromo  geübt.  Die  Form  des  kaffaischen  Rundhauses  reicht  bis  nach 
Dauro  im  Osten  und  nach  Innarea  oder  Limmu  im  Norden. 

Schichtung  nach  Stämmen:  Die  bodenständige  Einwohnerschaft 
Kaffas  scheidet  sich  in  neun  durch  ihre  Abstammung  (gäyö),  in 
ihrem  Glauben  (gibinö)  oder  in  ihrer  Sprache  (manäsö)  unter- 
einander verschiedene  und  sich  zum  Teile  streng  abschließende  Volk- 
schaften oder  Stämme  {värö,  Ser  der  Amhara).  Diese  neun  Volk- 
schaften sind  die  Kaffitscho  oder  Gonga  (Käfficö,  Göngicö  oder 
Göngä),  dann  die  Hinnaro  (Hinnärö)  oder  Hinnaro  Buschascho 
(Hinnäri  Büsäsö),  die  Gongitscho  (Göngicö),  die  Gurabo  (Guräbö), 
die  Tedschi  wo  (Tejiwö),  die  zusammen  Amaro  (Amärö)  oder  Christen 
heißen,  die  Nagado  (Nagädö)  oder  Muslimin  oder  Kaufleute,  die 
Sehe  (Sewö),  die  Najo  (Ndö)  und  die  Mantscho  (Mäncö). 

Die  Kaffitscho  oder  Gonga,  die  Hinnaro,  die  Gongitscho,  die 
Gurabo  und  die  Tedschiwo  oder  die  Amaro  oder  Christen  und  die 
Nagado  oder  Muslimin  sind  zusammen  das  Volk  der  Kaffitscho 
(Käfficö,  Kafa  Galla  der  Amhara,  Sidama   der  Oromo,    Gomara 
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der  Onieto).  Diese  sechs  Volkscliaften  sind  mehr  oder  weniger  in 
ihrem  körperlichen  Äußern  sowie  in  ihrem  Glaubensbekenntnis  von- 
einander verschieden,  in  Hausform,  Gerät,  Tracht,  Schmuck,  Berufen, 
Brauch,  Sitte  und  Sprache  jedoch  eins. 

Die  Sehe  und  die  Najo  sind  den  Kaffitsdio  unterworfen  ge- 
wesen und  ihr  Wohngebiet  ist  zum  Teile  mit  Kaffa  vereinigt.  Sie 
werden  daher  auch  Kaffitscho  genannt.  Sie  sind  von  den  Kaffitscho 
in  ihrem  körperlichen  Äußeren  und  in  der  Sprache,  sowie  durch 
ihren  besonderen  Glaul)en  verschieden,  in  der  Tracht  jedoch  mit 
diesen  eins. 

Die  Mantscho  sind  den  Kaffitscho  unterworfen.  Sie  sind  in 
ihrer  Körpererscheinung  sowohl  von  den  Kaffitscho  oder  Gonga, 
Aniaro.  Nagado,  als  auch  von  den  Sehe  und  Najo  verschieden, 
sprechen  jedoch  die  Sprache  der  Kaffitscho  und  tragen  deren  Tracht. 

Ureinwohner:  Nur  geringe  Teile  der  bodenständigen- Einwohner- 
schaft des  Landes  Kaffa  selber  sind  Ureinwohner  oder  Nachkommen 
von  seit  vorgeschichtlicher  Zeit  in  Kaffa  ansässigen  Völkern.  Da- 
gegen besteht  die  Bewohnerschaft  der  Länder  im  Westen  und  Süden 
Kaff'as  ausschließlich  aus  Ureinwohnern. 

Ureinwohner  des  Landes  Kaffa  und  der  mit  diesem  zum  Teile 
vereinigten  Länder  im  Westen  und  Süden  Kaffas  sind  die  Mantscho, 
die  Sehe  und  die  Najo. 

Die  Mantscho  {Mäncö,  Wiiato  der  Amhara,  Fiiga  auch  Bossonu 
der  Oromo)  sind  gewöhnlich  mittelgroß.  Ihre  Kopfform  und  ihr 
Gesicht  sind  nicht  negerhaft.  Ihr  Gesichtsausdruck  ist  offen.  Sie 
sind  derbknochiger  als  die  Kaffitscho.  Ihre  Hautfarbe  ist  braun  und 
zumeist  dunkler  als  die  der  Kaffitscho,  sie  wird  von  den  Amhara 
als  Schwarz  (Tokur)  bezeichnet.  Sie  sind  verläßlich.  Infolge  ihrer 
Lebensweise  mit  dem  Walde  und  den  Gewohnheiten  des  Wildes 
vertraut,  sind  sie  vor  allem  gute  Jäger  und  Fährtenfinder.  Sie 
werden  deshalb  auch  von  den  Oromo  AValdleute  (Bossonu)  genannt. 
Die  Mantscho  werden  von  den  Kaffitscho  gemieden.  Ihre  Behausungen 
sind  stets  von  den  Wohnstätten  der  Kaffitscho  entfernt  und  werden 
von  ihnen  geheimgehalten,  Sie  sind  scheu  und  zeigen  sich  selten. 
Die  Frauen  und  Mädchen  der  Mantscho  halten  sich  überhaupt  ver- 
borgen.   Sie  sind,  im  Gegensatze  zu  den  Kaffitscho,  den  Oromo  und 
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den  Amhara,  Alles-Esser.  Die  Mantsohn  haben  zum  Teile  die  Tracht 
der  Kaffitscho  angenommen,  dürfen  aber  keine  Kniehosen  (sanäfilö) 
tragen.  Sie  haben  keine  eigene  Spraclie.  Sie  sprechen  das  Kaf- 
titscho,  wie  sie  gleich  den  als  Falasa  bezeichneten  Agau  in  Habesch, 
stets  die  Sprache  jenes  Volkes  spr-echen,  in  dessen  WohngeJjiet  sie 
sich  ständig  aufhalten.  Die  Zahl  der  Mantscho  ist  gering,  es  sind 
in  KatTa  nur  noch  wenige  ansässig.  Viele  Mantscho  sind  im  Jahre 
1S07  im  Verlaufe  des  von  Ras  Wolde  Giorgis  gegen  das  Kaiser- 
reich Kaffa  geführten  Krieges  getötet  worden,  andere  wurden  nach 
dem  Auslande,  d.  h.  nach  Habesch,  verkauft. 

Die  Sehe  [Sewö  oder  Seö,  Jimira  Galla  der  Amhara,  Moca 
und  Gunirra  der  Oromo)  sind  ein  Volk  für  sich.  Sie  sprechen  eine 
besondere,  von  der  Kaffitscho-Sprache  verschiedene  Sprache  und 
können  nur  durch  Übersetzer  mit  den  Kaffitscho  sprechen.  Sie  be- 
kennen sich  weder  zum  Glauben  der  Kaffitscho,  noch  zum  Christen- 
tum oder  zum  Islam.  Sie  essen  jedoch,  im  Gegensatze  zu  den 
Mantscho,  nur  das  Fleisch  der  von  ilmen  selber  geschlachteten  Haus- 
tiei'e.  Sie  tragen  die  Tracht  der  Kaffitscho.  Als  Bewohner  Kaffas 
nennen  sie  sich  wohl  auch  Kaffitscho. 

Die  Najo  (Näö)  sind  ein  besonderes  Volk  für  sich.  Sie  sprechen 
eine  eigene,  vom  Kaffitscho  verschiedene  Sprache.  Sie  gelten  in 
Kaffa  als  <  Schöne  Leute  >.  Sie  bekennen  sich  weder  zum  Glauben 
der  Kaffitscho,  noch  zum  Christentum  oder  zum  Islam.  Sie  tragen, 
wie  die  Sehe,  die  Tracht  der  Kaffitscho  und  nennen  sich  als  Be- 
wohner Kaffas  wohl  auch  Kaffitscho. 

Spätere  Einwanderer:  Der  Hauptteil  der  Bewohnerschaft  Kaffas 
besteht  aus  späteren  Einwanderern,  d.  h.  Nachkommen  von  in  ge- 
schichtlicher Zeit  nach  dem  Lande  Kaffa  eingewanderten  Völkern. 
Diese  späteren  Einwanderer,  die  sich  nach  dem  Namen  des  Landes 
Kaffa  Kaffitscho  nennen.  Bild  3  und  Tafel  V  bis  IX,  scheiden  sich 
nach  ihrer  Herkunft,  d.  h.  nach  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen,  und 
nach  der  Zeit  ihrer  P^inwanderung  in  Kaffa,  sowie  nach  ihrem  Glauben 
in  sechs  Volkschaften  oder  Stämme  (yärö)  oder  in  drei  Schichten,  und 
zwar  in  die  Gongitscho  Gonga  oder  Kaffitscho  (Göngicö,  Göngä 
oder  Kafßcö)  selber,  in  die  Hinnaro  (Hlnnärö)  oder  Hinnaro 
Buschascho  (Hlnnäri  ßüsäsöj,  die  Gongitscho  (Göngicö),  die  Gurabo 
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3.   Gonga-Kaiser  (afto)   Gaki  Scherotscho    aus   der  Sippe  Mindscho   im  Großen 
Mantelluch   mil  grüner  Borde  (urgübö)  und  Amliarischen  Maulelkragen  (kubö). 
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(Guräbö)  und  die  Tedschiwo  (Tejiwö)  oder  in  die  Amaro  (Amäiö) 
oder  (Christen  und  in  die  Nagado  (Nagädö)  oder  Muslimin  oder 
Kaufleute. 

Die  Gongitscho  oder  Gonga  (Göngicö,  auch  Göngecö  oder 
Göngä),  Bild  3,  Tafel  V,  VI,  VII  und  Tafel  Vill,  Bild  a,  die  sich 
gewöhnlich  nach  dem  Namen  des  Landes  Kaffa  nur  Kaffitscho 
(Kafficö)  nennen,  sind  eine  Volkschaft  für  sich.  Sie  sind  meist  sehr 
groß  und  hager,  häufig  auch  sehr  grofa.  Ihre  Beine  sind  wenig 
fleischig,  Hände  und  Füße  klein.  Sie  sind  langköpfig  mit  hoch- 
gewölbter Stirne  und  schmalgesichtig.  Ihre  Augen  sind  gewöhnlich 
groß  und  aus(h"Ucksvoll,  werden  aber  von  Männern  und  Frauen  im 
Freien  des  Sonnenscheins  wegen  gerne  zugekniffen.  Die  Nase  ist 
gerade  und  meist  schmal.  Die  Lippen  sind  wenig  aufgeworfen.  Das 
Haar  ist  schwarz  und  gekräuselt,  aber  nicht  kraus.  Die  Männer  tragen 
vornehmlicli  Knebelbärte.  Ihr  Gesichtsausdruck  ist  verschlossen, 
ernst  und  bei  den  Adeligen  stolz.  Die  Haut  der  Gonga  ist  teils 
bronzefarbig  oder  gelbbraun,  teils  zimmtfarbig  oder  rotbraun,  mit- 
unter auch  braun,  seltener  auch,  so  bei  dem  Kaiser  Gaki  Sgherotschü, 
Bild  3,  der  sich  nie  der  Sonnenstrahlung  aussetzte,  fast  Aveiß.  Die 
Hautfarbe  der  Gonga  wird  von  den  Amhara  ebenfalls  teils  als  bronze- 
farbig, gelbbraun  oder  zimmtfaibig  (taim),  teils  wie  auch  die  Haut- 
farbe der  Franken  oder  Eui'opäer  als  rotbraun  oder  rot  (kai)  oder 
als  braun  (tokur)  bezeichnet.  Die  Gonga-Frauen  (Göngice),  Tafel  VII, 
Bild  b  und  Tafel  VIII,  Bild  b,  sind  gew?öhnlich  kleiner  als  die  Männer. 
Ihr  Körper  ist  zierlich,  d.  h.  schlank.  Sie  sind  vollbusig  und  hart- 
fleischig. Sie  sind  in  der  Jugend  gewöhnlich  schön,  im  Alter  jedoch 
meist  mager.  Sie  haben  wie  die  Männer  schmale,  mitunter  zarte 
Gesichter  und  nahezu  ausnahmslos  große  und  schöne,  ausdrucks- 
volle Augen,  sogenannte  Gazellenaugen.  Schöne  Mädchen  bleiben 
selten  lange  sichtbar,  da  sie  gewöhnlich  bald  in  die  Häuser  der 
Adeligen  kommen,  wo  sie  vor  Fremden  verborgen  sind.  Die  Haut- 
farbe der  Gonga-Frauen  ist  gewöhnlich  heller  als  die  der  Männer, 
zumeist  gelbbraun  {taim  der  Amhara),  mitunter  olivenfarbig  und 
bei  den  Frauen  dei'  Adeligen,  die  sich  selten  der  Sonnenstrahlung 
aussetzen,  fast  weiß. 

Die  Gonga  in  Kaffa  sind  ein  Volk  mit   ausgeprägten,    sie  von 


'iifel  VI 


'/a\  Seile  141 


a.  Gonga  katanii  rüso  oder  Reichsverweser  Schagitto 
aus  der  Sippe  Hio  und  Gefolge  in  amharischer  Tracht. 


b.  Gonga  guje  rüso  oder  Sklaven-Vogt  in  amharischer  Tracht  vor  seinem  Wohnhause. 


Tafel  Vll. 


'/A\  Seite  144. 


a.  Gongra  aus  dfin   liau   Detscha. 


b.  Gonga  aus  dem  (iau  Gamitschü. 


Tafel  Vlli. 


Zu  Seite  144. 


a.  Gonga  Odi  räso  oder  Oda-Rascho  und  Bauern  aus  dem  Gau  Katia 
mit  dem  Butto-Berge. 


b.  Gonga,  Frauen  aus  dem  Gau  Tscharra. 


Tafel  IX. 


Zu  Seite  145  und  14ü. 


a.  Amaro  Matteosch. 


b.  Nagado. 


Xagado  Taha  aus  der  Sippe  üschibrU. 


d.  Nagado  Taha. 
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den  Amhara  und  den  Oromo  unterscheidenden  Mei'kmalen.  Sie 
verehren  eine  eigene  Gottheit,  den  Heqo  oder  Allgeist,  der  die  Gott- 
heit der  Gonga  ist.  Sie  haben  so  einen  ihnen  eigentümlichen  Glauben, 
das  /Y^^o-Bekenntnis  (heqö  yecltinö),  und  hängen  außerdem  sowohl 
noch  dem  Zauberglauben,  besonders  dem  Glauben  an  die  Scheel- 
sucht, an  Werwölfe  und  dem  Geschlechtszauber,  als  auch  einem  aus- 
gebildeten Geisterglauben,  d.  h.  dem  Glauben  an  Schutzgeister  (qöllö), 
d.  h.  an  Baumseelen,  Waldgeister,  Wiesengeister,  Weggeister,  Wasser- 
geister oder  Flußgeister  und  Berggeister  an,  neben  welchen  sich  Reste 
eines  Ahnendienstes  erhalten  haben.  Sie  sprechen  eine  eigene  Sprache, 
das  Gonga  oder  Kaffitscho  (kafficö)  oder  die  Kaffitscho-Sprache  (ma- 
näse  kafficö).  Sie  unterscheiden  sich  so  durch  ihre  Eigenart,  sowie 
in  Tracht,  Schmuck,  Gerät  und  Häusform,  wie  auch  in  Brauch  und 
Sitte  von  ihren  Nachbarvölkern,  d.  h.  den  Oromo  und  den  Negern, 
wie  von  den  Amhara. 

Die  Gonga  sind  die  Begründer  des  Kaiserreiches  Kaffa  gewesen 
und  als  solche  das  in  Kaffa  herrschende  Volk.  Im  Jahre  1905 
machten  die  Gonga  etwa  die  Hälfte  der  seßhaften  Bewohner  des 
Landes  Kaffa  aus  und  ihre  Gesamtzahl  in  Kaffa  beträgt  angeblich 
rund  500000. 

Die  Hinnaro  (Hinnärö)  oder  Hinnaro  Buschascho  (Hinnärl 
■  Büsäsö),  die  Gongitscho  (Gönglcö),  die  Gurabo  (Guräbö)  und  die 
Tedschiwo  (Tejlwö)  oder  die  Amaro  (Amärö)  oder  Amhara,  d.  h. 
Christen,  Tafel  IX,  Bild  a,  sind  gewöhnlich  mittelgroß.  Ihr  Körper 
und  ihr  Gesicht  sind  meist  derber  als  die  der  Gonga.  Die  Männer 
sind  gewöhnhch  vollbärtig.  Die  Hautfarbe  der  Amaro  ist  teils  rot- 
braun [Kai  der  Amhara),  auch  gelbbraun  (Taim  der  Amhara),  teils 
braun  {Tokur  der  Amhara).  Sie  gleicheji  in  ihrem  körperlichen 
Äußern  den  Amhara  in  Schoa. 

Die  Amaro  bezeichnen  sich  als  Christen  (kritinö),  sie  bekennen 
sich  zum  Teile  auch  zum  Heqo-GXaxxhen  der  Gonga.  Sie  unterscheiden 
sich  weder  in  Tracht,  Schmuck,  Gerät  und  Hausform,  noch  in  Brauch 
und  Sitte  von  den  Gonga  und  sprechen  auch  das  Kaffitscho.  Als 
sie  nach  Kaffa  kamen,  sprachen  sie  nach  ihren  Überlieferungen  die 
Sprache  von  Tigre,  d.  h.  die  Geez-Sprache,  und  wohl  auch  die 
Amhara-Sprache.     Sie   haben   erst  in   KafTa  das  Kaffitscho   gelernt 
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und  angenommen,  aber  viele  amharische  Worte  als  Lehnworte  be- 
halten. 

Die  Amaro  machten  im  Jahre  1905  etwa  ein  Viertel  der  seß- 
haften Bewohnerschaft  Kaffas  ans  und  ihre  Gesamtzahl  beträgt  an- 
geblich rund  200000. 

Die  Nagado  (Nagädö),  d.  h.  Muslimin  oder  Kaufleute,  Tafel  IX, 
Bild  b  bis  d,  unterscheiden  sich  in  ihrem  körperlichen  Äußern  und 
in  der  Hautfarbe  fast  nicht  von  den  Gonga  und  den  Amaro.  Sie 
sind  Muslimin  (nagädö),  d.  h.  sie  bekennen  sich  7Aim  Islam  (nagäde 
glbinö,  wörtlich  «Händler-Glauben*),  und  ihre  Vorväter,  die  als  Kauf- 
leute (nagädö)  nach  Kaffa  eingewandert  sind,  weshalb  sie  auch 
Nagado  genannt  werden,  waren  auch  Scheiks  (sekö)  oder  musli- 
minische  Vorbeter  oder  Priester. 

Die  Nagado  unterscheiden  sich  in  Tracht,  Schmuck,  Gerät  und 
Hausform,  sowie  in  Brauch  und  Sitte  nicht  oder  nur  wenig  von  den 
Gonga.  Sie  nennen  sich  gewöhnlich  auch  Kaffitscho.  Sie  sprechen 
auch  das  Kaffitscho,  jedoch  mit  Verschiedenheiten  in  der  Aussprache 
und  im  Wortschatz.  Sie  sprechen  außerdem  im  Gegensatze  zu  den 
Gonga  die  Sprache  derOromo  und  mitunter  auch  die  Amhara-Sprache. 

Die  Nagado  machten  im  Jahre  1905  etwa  ein  Viertel  der  seß- 
haften Bewohnerschaft  Kaffas  aus  und  ihre  Gesamtzahl  beträgt  an- 
geblich rund  100000. 

Jägerstämme:  Als  Jägervolk  und  Jammler  sind  die  Mantscho 
zu  bezeichnen.  Sie  betreiben  nahezu  auschließlich  die  Jagd  und 
Fischerei,  sowie  den  Fang  lebender  Tiere  berufsmäßig  und  nähren 
sich  mit  dem  Fleische  des  von  ihnen  erlegten  Wildes. 

Hirtenstämme:  Die  Viehzucht  wird  von  den  Kaffitscho  stets  in 
Verbindung  mit  dem  Landbau  betrieben.  Besondere,  als  unstete 
Wanderer  (yogimö)  von  dem  Ertrage  ihrer  Herde  lebende  Hirten- 
stämme gibt  es  in  Kaffa  nicht. 

Landbebauer:  Den  Landbau  betreiben  sowohl  die  Kaffitscho, 
d.  h.  die  Gonga  und  Amaro,  die  sich  seit  der  Landnahme  oder  seit 
der  Einwanderung  im  Besitze  des  Ackerlandes  befinden,  sowie  die 
Nagado,  als  auch  die  Sehe  und  die  Najo.  Demnach  betreiben  alle 
bodenständigen  Bewohner  Kaffas,  mit  Ausnahme  der  Mantscho,  den 
Landbau. 
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Abstammung:  Die  neun  das  Land  Kaffa  bewohnenden  Volk- 
schaften oder  Völker  stammen  teils  von  Völkern,  die  seit  vor- 
geschichtlicher Zeit  im  Hochlande  von  Kaffa  wohnen,  teils  von 
Völkern  ab,  deren  Urheimat  außerhalb  des  Hochlandes  von  Kaffa 
liegt  und  die  in  geschichtlicher  Zeit  in  das  Hochland  von  Kaffa  ein- 
gewandert sind. 

Die  Mantscho  sind  die  frühesten  Bewohner  des  Berglandes  am 
Godefo-Strome,  d.  h.  des  Landes  Kaffa,  wie  des  Hochlandes  von 
Kaffa  und,  als  Wuato,  auch  des  Hochlandes  von  Habesch.  Zur 
Zeit,  als  nur  die  Mantscho  in  diesem  Lande  siedelten,  w^ar  es, 
der  Überlieferung  nach,  ein  großer  Wald.  Die  Mantscho  waren  seit 
jeher  in  diesem  Lande.  Sie  wohnten  neben  dem  noch  gegenwärtig 
im  Westen  Kaffas  siedelnden  Volke  der  Sehe,  und  zwar  neben  den 
Volkschaften  Schewo,  Maschengo  und  Benischo,  seit  jeher  im  Lande. 
Sie  bildeten  in  Ivaffa  ein  großes  Königreich.  Sie  wurden  aber,  nach 
den  Überlieferungen  der  Kaffitscho  vor  fünfzehn  Menschenaltern,  d.  h. 
etwa  zwischen  den  Jahren  1350  bis  1400,  von  Einwanderern,  die 
von  Norden  herkamen,  d.  h.  von  den  Gonga,  aus  diesem  Königreiche 
verjagt  und  verdrängt  und  flüchteten  in  die  Hochwälder  oder  Urwäl- 
der des  gegenwärtigen  Kaffa.  In  diesen  Wäldern  fand  sie  der  König 
MiNDSGHO,  der  erste  König  von  Kaffa,  schon  vor.  Ein  Teil  der 
Mantscho  flüchtete  in  das  unbewohnte  Land  im  Osten  Kaffas,  d.  h. 
in  die  gegenwärtigen  LändeV  Konta  und  Dauro,  in  denen  sie  in  Dör- 
fern, die  von  den  Wohnstätten  der  Ometo  abgesondert  sind,  im  Tief- 
lande an  den  Ufern  der  Flüsse  siedeln  und  das  Gewerbe  des  Gerbers 
und  geringen  Landbau  durch  Anbau  von  Ensett  betreiben. 

Die  Mantscho  werden  von  den  Kaffitscho  nicht  Neger  genannt 
oder  als  Neger  betrachtet,  aber  auch  nicht  als  Kaffitscho,  sondern 
als  eine  Volkschaft  für  sich.  Sie  sind  mit  den  von  den  Amhara 
Wuato,  von  den  Oromo  Füga  genannten  Volke  eines  Stammes. 
Mantscho  und  Wuato  sind  das  gleiche  Volk. 

Die  Sehe  siedeln  seit  jeher  auf  den  Westabhängen  des  Gescha- 
Gebirges  und  des  Otta-Gebirges,  sowie  auf  deren  Vorbergen  gegen 
die  Niederungen  der  von  Kaffa  in  den  Baro-Strom  und  den  Sobat- 
Strom  ziehenden  Flüsse  oder  in  dem  Berglande  im  Westen  der 
Gaue  Buta,  Oka,  Bitto,  Tschanno   und  Gau  Wotta   oder  in  den  in 
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der  Richtung  von  Nordwesten  nach  Südosten  etwa  einander  folgenden 
Ländern  Maschengo  und  Scheqo,  Schai'ro,  Benischo,  Schai^o,  Batscho 
und  Dissu,  Diso,  Gissinao,  Gimiro,  Jadschino  und  Schewo,  Duko, 
Jojito  und  Ischeno,  Kainabo  und  Tomo,  Kabo  und  Jaino.  Die  Sehe 
sind  im  Westen  Kaffas  und  in  ihrem  Lande  selber  die  Ureinwohner. 
Nach  den  Überlieferungen  der  Kaffitscho  waren  die  Sehe,  insbeson- 
dere die  Volkschaften  Schewo,  Maschengo  und  Benischo  schon  «früher», 
d.  h.  vor  den  Gonga  oder  Kaffitscho,  in  Kaffa,  wie  die  Mantscho  und 
die  Najo.  Jede  dieser  Volkschaften  hatte  einen  eigenen  König,  d.  h. 
bildete  ein  Königtum  für  sich,  bis  die  Länder  oder  Königtümer  der 
Sehe  alle  von  den  Kaisern  von  Kafta  erobert  und  teils  als  Gau 
Wotta  in  das  Kaiserreich  Kaffa  einverleibt,  teils  dem  Kaiser  von 
Kaffa  zinspflichtig  wurden.  Die  Königtümer  Gimiro,  Schewo,  Ischino, 
Jaino,  Kabo,  Scharro,  Schako,  Benischo  uud  Gissinao  wurden  von 
dem  Kaiser  Galli  Ginotsgho,  vor  sieben  Menschenaltern,  d.  h.  etwa 
in  den  Jahren  von  1675  bis  1710,  erobert,  die  Königtümer  Jadschino, 
Maschengo  und  Diso,  Scheqo,  Jojito,  Tomo,  Batscho,  Duko,  Kainabo 
und  Dissu  wurden  unter  dem  Kaiser  Sghagi  Sgharotsgho,  der  von 
1775  bis  1795  herrschte,  zinspflichtig. 

Das  Volk  der  Sehe  umfaßt  neunzehn  Volkschaften.  Es  sind  dies 
die  Benischo  (Benisö)  und  die  Dissu  (Dissü),  die  Duko  (Dükö),  die 
Gimiro  (Gimirö),  die  Gissinao  (Glsslnäö),  die  Ischino  (HLsinö),  die 
Jadschino  (Yajinö),  die  Jaino  (Yäyinö),  die  Jojito  (Yöyitö),  die  Kabo 
(Kähö),  die  Kainabo  (Käinäbö),  die  Maschengo  (Masengö)  und  die 
Diso  (Diso),  die  Schako  (Säkö)  und  die  Batscho  (Bäcö)^  die  Scharro 
(Särrö),  die  Scheqo  (äeqö),  die  Schewo  (Sewö)  und  die  Tomo 
(Tömö). 

Die  bedeutendsten  Volkschaften  des  Volkes  der  Sehe  sind  die 
Scheqo,  die  Gimiro  und  die  Benischo.  Nach  der  Volkschaft  Schewo 
wird  das  ganze  Volk  von  den  Kaffitscho  Schewo  oder  Scheo  (Sewö 
oder  §eö)  genannt. 

Die  Najo  siedeln  seit  jeher  auf  den  Südabhängen  des  Gobo- 
Gebirges  oder  in  dem  Berglande  zwischen  Kaffa,  Madsche,  Kuischa, 
Konta  und  dem  Neger-Lande  oder  in  dem  Lande  Najo.  Sie  sind 
die  Ureinwohner  dieses  Landes,  d.  h.  des  Gebietes  im  Süden  des 
Gaues   Goba   oder   des  Südens  von  Kaffa.     Sie  wurden  von  einem 
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eigenen  Könige  beherrscht,  bis  das  Land  Najo  von  dem  Kaiser  Kaje 
ScHEROTSGHO,  der  von  1854  bis  1870  herrschte,  erobert  und  als 
Gau  Goba  dem  Kaiserreiche  Kaffa  einverleibt  wurde.  Najo  war  das 
Land,  aus  dem  sich  die  Kaiser  von  Kaffa  ihre  Sklaven  beschafften. 
Eine  kleine  Stadt,  Gola  genannt,  bestand  im  Königreiche  Najo  schon 
vor  der  Herrschaft  des  Mindsgho,  des  ersten  Königs  von  Kaffa. 

Wie  die  Sehe  und  die  Najo  siedeln  auch  die  im  Jahre  1898 
von  den  Amhara  unterworfenen  Schuro  oder  das  Volk  der  Madsche 
[Golda  der  Ometo)  seit  jeher  auf  den  südwestlichen  Abhängen  des 
Gobo-Gebirges  oder  in  dem  Berglande  im  Süden  und  Westen  der 
Gaue  Tekia  und  Goba,  d.  h.  in  dem  nach  ihnen  benannten,  nach 
der  Eroberung  des  Kaiserreiches  Kaffa  im  Jahre  1898  in  das  Reich 
Äthiopien  einverleibten  Lande  und  Königreiche  Madsche,  dessen  Ur- 
einwohner sie  sind.  Die  Madsche  werden  von  den  Amhara  als  ein 
Volk  von  Riesen  bezeichnet.  Die  Männer,  und  zwar  die  Bewohner 
der  im  Hochlande  gelegenen  Teile  dieses  Landes,  erreichen  bis  zu 
zwei  Meter  Körpergröße.  Die  Bewohner  der  im  Niederlande  ge- 
legenen Landesteile  und  die  Frauen  sind  jedoch  nur  mittelgroß. 
Die  Rinder  der  Madsche  werden  angeblich  kaum  einen  Meter  hoch. 

Die  Gongitscho  oder  Gonga  stammen  nach  ihren  Überliefe- 
rungen aus  einem  Lande  im  Norden,  aus  Oki  Amaro  [Oki  Amärö, 
wörtlich  Unter-Amhara),  d.  h.  aus  dem  Lande  Unter-Habesch.  Dieses 
Land  ist  unter  dem  Hochlande  von  Habesch  (Amäre  söwö),  d.  h. 
im  Westen  des  Hochlandes  von  Habesch  am  Blauen  Nile  oder  am 
Ostrande  der  Sudanischen  Tiefebene  gelegen.  Volkschaften  oder 
Stämme  des  Volkes  der  Gonga  siedeln  auch  gegenwärtig  noch  in 
dem  Lande  am  Ostrande  der  Sudanischen  Tiefebene,  unter  oder 
nordwestlich  von  dem  Hochlande  von  Kaffa.  Es  sind  dies  die 
Schinascha  oder  Gonga  (Slnäsö  oder  Gongä)  und  die  Amfilo  (Afillö). 
Die  Schinascha  oder  Gonga  siedeln  in  dem  Tieflande  am  Abai- 
Flusse  oder  Didessa-Strome,  d.  h.  südwestlich  und  unter  dem  Hoch- 
lande von  Habesch.  Die  Amfilo  siedeln  in  dem  Berglande  oder  auf 
der  Hochebene  von  Amfilo  (Afillö)  im  Westen  des  Hochlandes  von 
Kaffa  am  Ostrande  der  Sudanischen  Tiefebene,  d.  h.  nordwestlich 
von  dem  Lande  Bureh  und  nördlich  vom  Baro-Strome. 

Aus   diesem    Lande    Unter-Habesch    sind    die   Gonga  zu  einer 
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ihnen  nicht  oder  nicht  mehr  bekannten  Zeit,  infolge  von  Kämpfen 
mit  ihren  Stammesgenossen,  durch  das  spätere  Land  Innarea  (Hin- 
närö)  nach  dem  Lande  Koro  gewandert,  d.  h.  in  das  Waldland  am 
Gabba-Flusse  und  an  der  Nordseite  und  den  Westabhängen  des 
Gescha-Gebirges  in  den  späteren  Ländern  Guma,  lUu  und  Scheqo. 
Die  Gonga  waren  lange  in  diesem,  von  ihnen  Adio  oder  auch 
Koro  (Adiö  oder  Koro)  genannten  Lande,  wo  sie  von  Königen 
aus  der  Sippe  Argepo  (Argepö)  beherrscht  wurden.  Sie  vermehrten 
sich  in  Koro  und  besiedelten  so  das  spätere  Land  Innarea  und  den 
Norden  des  als  Hochland  von  Kaffa  zu  bezeichnenden,  Damota 
(Dämotä,  Damoi  der  Oromo)  genannten,  Berglandes  zwischen  dem 
Didessa-Strome,  dem  Gabba-Flusse,  dem  Baro-Strome  oder  der 
Sudanischen  Tiefebene,  dem  Rudolf-See,  dem  Stefanie-See,  dem 
Margherita-See,  dem  Omo-Strome  und  dem  Gibe-Flusse.  Es  war 
das  Gonga-Land  oder  Gongaische  (Gönglcätö). 

Aus  Koro  wanderten  die  Gonga  vor  fünfzehn  jMenschenaltern, 
d,  h.  etwa  zwischen  den  Jahren  1350  bis  1400,  unter  der  Führung  der 
Sippe  Mindscho  Buschascho  in  das  Waldland  jenseits  des  Godefo- 
Stromes,  d.  h.  in  den  Süden  des  als  Hochland  von  Kaffa  zu  be- 
zeichnenden Berglandes.  Sie  siedelten  sich  im  Süden  des  Butto- 
Gebirges,  in  dem  Lande  Schadda  oder  Schaddi  Maga  (Säddä  oder 
Säddi  Mägä)  an,  das  Mindscho  (Minjö),  der  Führer  dieser  Wande- 
rung und  erste  König  der  Gonga  in  diesem  Lande,  Kaffa  (Käffä) 
nannte.  Das  Land  Schadda  umfaßte  den  späteren  Gau  Kaffa,  oder 
die  gegenwärtigen  Gaue  Gamitscho,  Kaffa,  Tallo  und  Tschatta.  Von 
Schadda  aus  haben  dann  die  Gonga  das  ganze  Bergland  im  Süden  des 
Godefo-Stromes,  das  von  den  Mantscho  bewohnte  und  von  dem  König 
der  Mantscho  beherrschte  Königreich,  die  Länder  Tschatta,  Addio, 
Bonga,  die  Königtümer  der  Volkschaften  Schewo,  Maschengo  und 
Benischo  und  die  Königtümer  der  übrigen  sechzehn  Volkschaften  der 
Sehe  und  das  Land   der  Najo  in  Besitz  genommen  und  besiedelt. 

Die  Namen  der  Sippen  des  Volkes  der  Gonga,  die  an  der 
Wanderung  von  Koro  nach  Schadda  oder  an  der  Landnahme  (sädöj 
teilnahmen,  sind  aufser  der  Sippe  Mindscho  (Minjö)  selber: 

Amaro  (Amärö),  Argepo  (Ärgepö  oder  auch  Hargepö),  Dau- 
taro  (Däutärö),  Duggo  (Diiggö),  Gekko  (Gekkö),  Gurabo  (Giiräbö), 
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Hio  (Hiö  oder  Hiyö),  Inotscheno  (Inöcenö),  Kalischo  (Kalisö), 
Katto  (Käto),  Kudschedscho  (Küjejö),  Medscho  (Mejö),  Mindscho 
(Minjö),  Tigro  (Tigrö),  Uschescho  (Usesö)  und  Zaddo  Täddö). 

Diese  siebzehn  Sippen  vermehrten  sich  in  Schadda  oder  Kaffa. 
Später  kamen  noch  andere  siebzehn  Sippen  der  Gonga  aus  Koro 
nach  dem  neuen  Königreiche  Kaffa.     Ihre  Namen  sind: 

Ako  (Äkö),  Boro  (Boro),  Buschascho  (Büsäsö),  Dentu  (Dentd), 
Didscheno  (Dljenö),  Dikasso  (Dlkässö),  Dingerato  (Dingerätö),  Disso 
(Dissö),  Ebbo  (Ebbö),  Enunitscho  (Emmicö),  Gotto  (Götö),  Hini 
Baro  (Hini  Bärö),  Matscho  (Mäcö),  Matto  (Mätö),  Mescho  (Mesö), 
Wontscheo  (Wönceö)  und  Jojo  (Yöyö). 

Alle  diese  Sippen  bevölkerten  nach  und  nach  das  ganze  Land 
zwischen  dem  Godefo-Strome,  dem  Gescha-Gebirge,  dem  Gobo-Ge- 
birge,  dem  Tschatta-Gebirge  und  dem  Butto-Gebirge.  Ihre  Nach- 
kommen bilden  als  Adel  (sowe  nihltinö,  wörtlich  «Landes- Vater- 
schaft») das  Volk  der  Kaffitscho  und  die  in  Kaffa  herrschende 
Volkschaft. 

Der  Kaffitscho  oder  Gonga  Maleko  (Malekö)  erzählt  in  kaf- 
faischer  Sprache : 

«Iberi  Kafficö  Göngä  wöye  Göngicö  bete.  Göngä  hini  Kaf- 
ficö  ne.  Andl  Käffi  sowe  sigöje  Göngä  slgltl  stgö  Kafficö.  Käffin 
äsö  bl  ne.  Göngä  ne  Käffä.  Gonge  tätö  Bitte  söwöj  ne.  Gawäte 
söwöj  ikke  rase  sowe  sigö  Göngätö  ne.  Hinlje  äsisö  Kaffico 
ne-nä  nianäse  kafficö  bl  yebäte. » 

Zu  Deutsch; 

„Die  Gonga  oder  Gongitscho  sind  die  eigentlichen  Kaffitscho. 
Die  Gonga,  das  sind  die  Kaffitscho.  Nach  dem  Namen  des  Landes 
Kaffa  werden  die  Gonga  jetzt  mit  dem  Namen  Kaffitscho  genannt. 
Sie  sind  das  Volk  von  Kaffa.  Gonga  ist  Kaffa.  Der  Gonga-König 
ist  im  Gau  Buta.  Der  Name  des  Landes  eines  .Rascho  im  Gau 
Gawato  ist  Gongato.  Die  Leute  von  dort  sind  Kaffitscho  und  sprechen 
die  Kaffitscho-Sprache. " 

Die  Hinnaro  oder  Hinnaro  Buschascho,  die  Gongitscho,  die 
Gui'abo  und  die  Tedschiwo  oder  die  Amaro  oder  Christen  stammen 
nach  ihren  Überlieferungen  aus  dem  Lande  Hinnaro  (Hinnärö)  oder 
Innarea,    d.  h.  aus    den    gegenwärtig   Innarea    oder    Limmu,    Buno, 


152        Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

Guma,  Gera,  Illu  und  Bureh  genannten  Ländern,  d.  h.  aus  Damot 
oder  dem  Norden  des  als  Hochland  von  Kaffa  zu  bezeichnenden 
Berglandes. 

Die  Hinnaro,  die  Gongitscho,  die  Gurabo  und  die  Tedschiwo 
oder  die  Amaro  hatten  in  Innarea,  das  gegenwärtig  ein  Gau,  d.  h. 
der  Name  eines  Gaues  des  Landes  Limmu  ist,  eigene  Könige,  d.  h. 
jedes  bildete  ein  Königtum  für  sich.  Ihre  vier  Könige  waren  zeit- 
weise dem  Herrscher  von  Äthiopien  oder  Habesch  zinspflichtig  und 
es  lebten  viele  Habeschi  oder  Arahara  als  Lehensmänner  des  Herr- 
schers von  Äthiopien  in  den  Ländern  oder  Königtümern  der  Hin- 
naro, der  Gongitscho,  der  Gurabo  und  der  Tedschiwo  und  diese 
vermischten  sich  mit  den  Amhara.  Durch  die  amharischen  Lehns- 
herrn wurden  die  Hinnaro,  die  Gongitscho,  die  Gurabo  und  die 
Tedschiwo  zum  äthiopischen  Christentum  bekehrt  und  sie  bezeich- 
neten sich  seither  als  Amaro  oder  Amhara,  d.  h.  Christen. 

Aus  Jnnarea  sind  die  Hinnaro,  die  Gongitscho,  die  Gurabo 
und  die  Tedschiwo  oder  die  Amaro  zur  Zeit  des  Königs  Wodi 
Gafo  oder  vor  elf  Menschenaltern,  d.  h.  etwa  zwischen  den  Jahren 
1540  bis  1575,  infolge  von  Kämpfen  mit  dem  Volke  der  Oromo 
und  infolge  der  Einwanderung  von  Stämmen  dieses  Volkes  in  ihr 
Wohngebiet,  nach  dem  Süden  geflüchtet  und  in  das  Reich  Kaffa 
eingewandert. 

Die  Hinnaro  oder  Innareaer  sind  die  früheren  Bewohner  des 
Landes  Innarea  oder  Limmu.  Die  Tedschiwo  wohnten  ebenfalls 
früher  in  Innarea.  Die  Gongitscho  oder  Gongaer  sind  ein  nach  der 
unter  König  Mindsgho  erfolgten  Wanderung  der  Gonga  aus  Adio 
oder  Koro  nach  Schadda  oder  Kaffa,  im  Norden  des  Hochlandes 
verbliebener  Teil  des  Volkes  der  Gonga.  Die  Gurabo  sind  der  im 
Norden  des  Hochlandes  von  Kaffa  verbliebene  Stamm  der  Sippe 
Gurabo  (Giiräbö),  die  an  der  Wanderung  der  Gonga  nach  Schadda 
und  an  der  Landnahme  teilgenommen  hatte. 

Auch  späterhin,  unter  dem  Kaiser  Galli  Ginotsgho,  der  vor 
sieben  Menschenaltern,  d.  h.  etwa  zwischen  den  Jahren  1675  bis 
1710  herrschte,  und  unter  dessen  Nachfolgern  wanderten  einzelne 
Amaro  mit  ihren  Familien  nach  Kaffa  ein. 

Die  vier  Volkschaften  der  Hinnaro  oder  Hinnaro  Buschascho, 
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der  Gongitscho,  der  Gurabo  und  der  Tedschiwo  oder  die  Amaro 
oder  Christen  vermehrten  sich  in  Kaffa.  Sie  schlössen  Ehen  mit 
den  Gonga  und  ihre  Nachkommen  bilden  zusammen  mit  den  Gonga 
und  den  Nagado  das  Volk  von  Kaffa  oder  die  Kaffitscho. 

Reste  der  Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo  und  Tedschiwo  siedeln 
auch  gegenwärtig  noch  in  Innarea  oder  Limmu,  Guma,  Gera,  Illu 
und  Amfilo.  Sie  werden  von  den  diese  Länder  bewohnenden  Oromo, 
wie  die  Kaffitscho  selber,  Sidama,  d.  h.  Ghristen,  genannt. 

Die  Oromo  im  Lande  Bureh  {Biireh  Galla  der  Amliara)  er- 
zählen : 

„Die  Kaffa-Leute  im  Lande  Bureh  sind  Ghristen  gewesen." 
„Ghristen  haben  bis  zum  Weißen  Abai  gewohnt.  Auch  die  Kaffa- 
Leute  in  Afillo  sind  Ghristen." 

Die  Habeschi  bezeichnen  die  im  Süden  des  Landes  Schoa  und 
östlich  vom  Hochlande  von  Kaffa  siedelnden  sechs  Volkschaften 
Aimellel,  Tenamor,  Schaha,  Mekeker,  Domot  und  Damu,  die  zu- 
sammen mit  dem  Namen  Gurague  und  als  Christen  bezeichnet 
werden  und  deren  Sprache  mit  der  Sprache  von  Tigre,  d,  h.  der 
Geez-Sprache,  verwandt  ist,  als  Verwandte  der  Amaro.  Sie  sagen: 
„Kaffitscho,  das  heißt  Amaro  und  Gurague  sind  das  gleiche  Volk." 

Die  Nagado  oder  Muslimin  oder  Kaufleute  stammen  nach 
ihren  Überlieferungen  aus  den  Städten  Darita  und  Gondar  im  Lande 
Amhara  und  aus  dem  Lande  Tigre.  Sie  sind  nach  und  nach  in 
Kaffa  eingewandert. 

Die  Namen  der  Vorväter  der  Nagado,  die  nach  Kaffa  ein- 
wanderten, sind  Abdschedo  (Abjedö),  Dschlbrll  (Jibril)  und  Ab- 
dullahid  (Abdällähid). 

Der  Stammvater  der  Sippe  Abdschedo,  der  Muslimin  Abdschedo, 
kam  vor  elf  Menschenaltern,  d.  h.  etwa  um  das  Jahr  1550,  aus  dem 
gegenwärtig  von  Arabern  und  Oromo-Sklaven  bewohnten  Meßplatze 
Derita  oder  Darita  im  Lande  Begemeder  nach  Kaffa. 

Der  Kaffitscho  Taha  (Tähä),  ein  Nagado  aus  der  Sippe  Dschi- 
bril,  erzählt  in  kaffaischer  Sprache: 

«Abjedt  nihi  sigö  ebi  ne:  Abjedö,  Näser  Edln,  Säber  Eddin, 
Äbdü  Sälam,  Kalif ä,  Omar,  Mäkkä,  Ösmär,  Jäffär,  Abdul  Häkim. 
Ilmä  Äme'd.» 
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Zu  Deutsch: 

„Die  Namen  der  Vorfahren  der  Abdschedo  sind  diese:  Abdschedo, 
Naser  Eddin,  Saber  Eddin,  Abdu  Salam,  Kalifa,  Omar,  Makka, 
Osmar,  Dschaffar,  Abdul  Hakim,  Rma  Achmed." 

Der  Stammvater  der  Sippe  Dschibril,  der  Mushmin  Dschibril, 
kam  vor  sechs  Menschenaltern,  d,  h.  etwa  um  das  Jahr  1730,  aus 
der  Stadt  Gondar  in  Amhara  nach  Kaffa. 

Der  Kaffitscho  Taha  aus  der  Sippe  Dschibril  erzählt  in  kaf- 
faischer  Sprache: 

<7a  tibi  sigö  Jibnl.  Sirite  nihö  täs  bete.  Tä  nihi  sigö 
hini  ne:  Jibril,  Ämed,  Abdallah,  Yerssin,  Täffer,  Möhämud-nä 
Tähä,  tä  ne  iti  nähö.     Nagädl  sekö  tä  nihenaö  bete.» 

Zu  Deutsch: 

„Der  Name  meiner  Sippe  ist  Dschiljril.  Ich  habe  sechs  Vor- 
fahren. Die  Namen  meiner  Väter  sind  diese:  Dschibril,  Achmed, 
Abdullab,  Jerssin,  Taffer,  Mohamud  und  ich  bin  Taha,  Euer  Diener. 
Meine  Väter  waren  Vorbeter  der  Muslimin." 

Der  Stammvater  der  Sippe  Abdullahld,  der  Muslimin  Abdul- 
lahid,  wanderte  aus  dem  Lande  Tigre  in  das  Land  Kaffa  ein. 

Die  Nagado  bildeten  durch  Eheschließungen  mit  den  Töchtern 
der  Gonga  allmählich  große  Familien  oder  Sippen  und  vermehrten 
sich  so  in  Kaffa.  Sie  bilden  gegenwärtig  zusammen  mit  den  Gonga 
und  den  Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo  und  Tedschiwo  oder  den 
Amaro  das  Volk  von  Kaffa  oder  die  Kaffitscho.  Sie  betrieben  mit 
der  Bewilligung  der  Kaiser  von  Kaffa  den  Großhandel  zwischen 
dem  Kaiserreiche  Kaffa  und  den  Ländern  der  Amhara  und  deshalb 
wurden  sie  und  ihre  Nachkommen  auch  von  den  Kaffitscho  Nagado 
oder  Kaufleute  (nagädö)  genannt. 

Einzelne  Sippen  der  Kaffitscho  kamen  nach  den  Überliefe- 
rungen ihrer  Familien  aus  dem  Lande  Tigre,  ;ms  dem  sie  nach 
Kaffa  eingewandert  sind. 

So  erzählt  der  Kaffitscho  Kamo  (Kämö),  der  Straßen- Vogt  des 
Kaisers  von  Kaffa  Avar,  in  kaffaischer  Sprache: 

«Sabate  nihö  täs  bete.  Tä  nihi  sigö  hini  ne:  Bätibät  sigö 
Ekä  Siim.  Tigri  söwöje  ärö  wate.  Giitine  Müdän  ne.  Keditine 
Libän  ne.   Aädditine  Diibbi  ne.   Wallanii  täiö  ärö  bete  ne.   Ujine 
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Dlkassl  ne.  äiritlne  Aman  ne.  Denji  räsö  ärö  bete  ne.  Saba- 
tine  Hellssi  ne.  Denjl  räsö-nä  ärö  bete  ne.  Hälä  tä  bete,  äde 
räsö  KäniL  Tä  Inda  nihi  sigö  Diibe  ne.  Tä  Inde-nä  atli  Gälli 
Seröji  Inde  niäne  bl  bete.  Dlsse  tibi  büslse  bl  ne.  Tigrö  dee 
äsisö  bete.y 

Zu  Deutsch: 

„Ich  hatte  sieben  Vorfahren.  Die  Namen  meiner  Vorfahren 
sind  diese:  Der  Name  des  ersten  ist  Eka  Schum.  Er  wanderte  aus 
dem  Lande  Tigre  ein.  Der  zweite  war  Mudan.  Der  dritte  war 
Liban.  Der  vierte  war  Dubbo.  Er  ist  Wallamo-König  (König  von 
Woleitsa)  gewesen.  Der  fünfte  war  Dikasso.  Der  sechste  war 
Amaro.  Er  ist  Dendscho-Rascho  gewesen.  Der  siebente  war  He- 
hsso.  Er  ist  auch  Dendscho-Rascho  gewesen.  Dann  bin  ich,  der 
Ade-Rascho  oder  Straßen- Vogt  Kamo.  Der  Name  meines  mütter- 
lichen Großvaters  w^ar  Duba.  Meine  Mutter  und  die  Mutter  des 
Kaisers  Galh  Scherodsch  waren  Schwestern.  Sie  waren  Töchter 
der  Sippe  Digso.     Die  Tigro  sind  Adelige." 

Der  Kaffitscho  oder  Gonga  kätäml  räsö  Sghagitto  (Sägitö) 
erzählt  in  kaffaischer  Spraahe: 

«Tä  tibi  sigö  Hiö  ne.  Hiö,  ebl  hlö  slglte.  Häyäje  hiö  wate 
ne.  Amärl  manäsöj  häyä  slglte  hio.  Kaffi  söwöj  Hlö  wate  nl, 
hie  äsö  bl  bete.  Ebisl  Hlö  bi  slglhe.  Kaffi  söwöj  HÜ  tibö  ögisl 
kötebete.  Hlnlj  bl  bedltö  bare  tlbenaö-nä.  Hil  äslsö  biilläbö 
katäml  räsö  bete.  HU  tlböje  katäml  rase  sigö  hlni  ne.  Bätlbätt 
katämi  rase  sigö  Mötmädlt.  Gutlne  katäml  rase  sigö  Glji  Hlnöci. 
Gälll  Guiöci  tätö  bete  nl,  katämi  räsö  ärö  ne.  Kedltlne  katämi 
rase  sigö  Magi  Necöj.  Aüddltlne  katäntl  rase  sigö  Gecöct.  Üjlne 
katämi  rase  sigö  Tunöwäl.  Slrltlne  katäml  rase  sigö  Agelli. 
Sabatlne  katämi  rase  sigö  Tiirräcl.  Slmlntlne  katämi  rase  sigö 
Sälli.    Sltlne  sigö  Saglti.    Katäml  räsö  ändl  tä  bete. » 

Zu  Deutsch : 

„Der  Name  meiner  Sippe  ist  Flio.  Hio,  das  heißt  Zwanzig. 
Hio  konnnt  von  haja.  In  der  Sprache  der  Habeschi  heißt  haja 
zwanzig.  Die  Hio  waren  zwanzig  Leute  als  sie  in  das  Land  Kaffa 
einwanderten.  Deshalb  heißen  sie  Hio.  Die  Sippe  Hio  wohnt  sehr 
lange  im  Lande  Kaßa.    Hier  haben  sie  sich  Avie  die  anderen  Sippen 
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vermehrt.  Die  Männer  der  Hio  waren  immer  Katamo-Rascho.  Die 
Namen  der  Katamo-Rascho  aus  der  Sippe  Hio  sind  diese:  Der 
Name  des  ersten  Katamo-Rascho  ist  Motmadit.  Der  Name  des 
zweiten  Katamo-Rascho  war  Gitscho  Hinotscho.  Er  war  Katamo- 
Rascho  als  Galli  Ginotscho  König  war.  Der  Name  des  dritten 
Katamo-Rascho  vvar  Magi  Netschodsch.  Der  Name  des  vierten 
Katamo-Rascho  war  Getschotscho.  Der  Name  des  fünften  Katamo- 
Rascho  war  Tunowao.  Der  Name  des  sechsten  Katamo-Rascho 
war  Agello.  Der  Name  des  siebenten  Katamo-Rascho  war  Tur- 
ratscho.  Der  Name  des  achten  Katamo-Rascho  war  Schallo.  Der 
Name  des  neunten  Katamo-Rascho  ist  Schagitto.  Ich  bin  jetzt 
Katamo-Rascho." 

Von  den  Amhara  werden  sowohl  die  Mantscho  durch  die  Re- 
nennung  Manco-Gala  und  die  Sehe  durch  die  Renennung  Gimira- 
Gala,  als  auch  die  Kaffitsclio  durch  die  Benennung  Kafa-Gala  als 
Galla,  d.  h.  Oromo  bezeichnet  und  einerseits  von  den  Negern  [San- 
kala  der  Amhara)  unterschieden,  anderseits  als  nicht  zu  den  Amhara 
oder  Habeschi  gehörig  bezeichnet. 

Lagerung:  Die  Mantscho  bewohnen  alle  Gaue  des  Landes  Kaffa. 
Sie  wohnen,  und  zwar  nicht  geschlossen,  sondern  einzeln  im  Innern 
der  unzugänglichen  Hochwälder  oder  Urwälder  des  Hochlandes  und 
des  Tieflandes,  vornehmlich  in  den  Flußtälern,  so  am  Godefo-Strome, 
in  der  Gemarkung  Orroro  des  Gaues  Gimbo,  am  Guma-Flusse,  am 
Bittino-Flusse  und  am  Merro-Flusse  im  Gaue  Kaffa.  Aus  dem 
Lande  Kaffa  dahin  eingewanderte  Mantscho  bewohnen  auch  die 
Länder  Konta  und  Dauro. 

Die  Sehe  bewohnen  geschlossen  als  nahezu  ausschließliche  Be- 
völkerung die  Länder  Maschengo,  Sclieqo,  Benischo,  Schako  und 
Batscho,  Dissu,  Duko  und  Gimiro  im  Westen  der  Gaue  Buta,  Oka, 
Bitto  und  Tschanno  und  den  aus  den  Ländern  Scharro,  Diso, 
Gissinao,  Jadschino,  Schewo,  Jojito,  Ischino,  Kainabo,  Tomo,  Kabo 
und  Jaino  gebildeten  Gau  Wotta,  und  zwar  in  allen  Höhenlagen, 
vornehmlich  aber  im  Niederlande  und  im  Hochlande.  Sehe,  und 
zwar  aus  den  Ländern  Scheqo  und  Maschengo,  siedeln  auch  im 
Lande  Illu  zwischen  den  Oromo. 

Die    Najo    bewohnen    geschlossen,   als   nahezu   ausschließliche 
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Bevölkerung  das  Land  Najo,  d.  h.  den  südlichen  Teil  des  Gaues 
Goba  oder  die  südlichen  Abhänge  des  Gobo-Gebirges,  und  zwar  in 
allen  Höhenlagen,  vornehmlich  jedoch  im  Niederlande  und  im  Hoch- 
lande. 

Die  Madsche  bewohnen  das  Land  Madsche  im  Süden  des 
Landes  Kaffa.  Sie  sind  im  Jahre  1898,  infolge  des  Eindringens  der 
Amhara  in  ihr  Land,  vor  diesen  nach  Westen  geflohen.  Das  Land 
Madsche  war  daher  im  Jahre  1905  wenig  bewohnt. 

Die  Gonga  bewohnen  geschlossen  alle  Gaue  des  Landes  Kaffa, 
und  zwar,  wie  die  Amhara,  die  nie  unter  1000  Meter  Seehöhe 
siedeln,  vornehmlich  im  Niederlande  und  im  Hochlande.  Nahezu 
ausschließlich  von  Gonga  bewohnt  sind  die  Gaue  Addio,  Bitto, 
Detscha,  Gamitscho,  Gescha,  Kaffa,  Oka,  Schascha,  Tallo,  Tekia, 
Tschanno  und  Tschatta.  Die  Gonga  siedeln  vornehmlich  in  der 
Mitte  des  Landes  Kaffa,  in  den  Tälern  und  auf  den  Höhen  zwischen 
dem  Gescha-Gebirge,  dem  Otta-Gebirge  und  dem  Gobo-Gebirge  einer- 
seits und  auf  dem  Butto-Gebirge  und  dem  Tschatta-Gebirge  ander- 
seits. Sie  lagern  demnach  gegenwärtig  nur  im  Südosten  des  als 
Hochland  von  Katfa  bezeichneten  Berglandes,  während  sie  bis  vor 
elf  Menschenaltern,  ursprünglich  in  dem  Lande  Koro  siedelnd,  das 
ganze,  Damota  genannte  und  als  Hochland  von  Kaffa  bezetchnete 
Bergland  geschlossen  bewohnten.  Dieses  frühere  Wohngebiet  der 
Gonga  ist  seither  im  Norden  Kaffas,  in  den  Ländern  Botor,  Innarea 
oder  Limmu,  Dschimma  Kaka,  Gera  Koro,  Didu,  Guma,  Gomma  oder 
Sadetscha,  Buno,  Illu  und  Bureli  von  Oromo,  im  Nordwesten  Kaffas 
von  den  Sehe,  und  zwar  von  dem  Stamme  Scheqo,  und  im  Westen 
ebenfalls  von  den  Sehe  in  Besitz  genommen  worden. 

Nur  in  dem  im  Westen  des  Hochlandes  von  Kaffa,  nordwest- 
lich von  dem  Lande  Bureh  und  nördlich  vom  Baro-Strome  aus  der 
Sudanischen  Tiefebene  aufsteigenden  Berglande  oder  auf  der  Hoch- 
ebene von  Amfilo  siedeln   noch  Gonga  als  geschlossene  Volkschaft. 

Die  Oromo  von  Bureh  oder  die  Bureh-Galla,  d.  h.  die  Be- 
wohner des  Landes  Bureh  im  Osten  des  Baro-Stromes  und  im 
Westen  des  Landes  Illu,  erzählen: 

„Wir  sind  von  einem  Lande  gekommen,  das  in  der  Richtung 
des  Sonnenaufganges  gelegen  ist.     Als  wir  vor  acht  Menschenallern 


158       Nachrichten  über  Land  und  Volk,  ßrauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

in  dieses  Land  Bureh  gekommen  sind,  hat  dieses  Land  dem  Reiche 
Kaffa  gehört. 

Die  Kaffa-Leute  im  Lande  Bureh,  die  vor  uns  im  Lande  Bureh 
gewohnt  haben,  sind  nach  dem  Süden  gezogen.  Andere  von  diesen 
Kaffa-Leuten  sind  nach  dem  Lande  Afdlo  gezogen." 

„Als  wir  in  das  Land  Bureh  gekommen  sind,  haben  in  den 
Ländern  im  Norden  von  diesem  Lande  Bureh  keine  Kaffa-Leute 
gewohnt," 

Die  Kaffa-Leute  der  Oromo  von  Bureh  oder  die  Bewohner 
des  Landes  Amfilo,  die  wie  ihr  Land  von  den  Oromo  Afillo  und 
von  den  Kaffitscho  Afillo  (Aflllö)  und  deren  Frauen  Afille  (Afille) 
genannt  Averden,  nennen  sich  Amfilö  oder  auch  Emfilö,  ihre  Frauen 
Amfile  oder  auch  Emftte  und  ihr  Land  Amfilö  oder  EmfUö  oder 
auch  Amfile  söwö  oder  Emflle  söwö,  d.  i.  Amfilo-Land  oder  Emfilo- 
Land.  Sie  sind  Gonga,  sie  sprechen  das  Gonga  oder  die  Kaffitscho- 
Sprache,  und  zwar  infolge  der  langen  Trennung  von  den  Gonga 
oder  Kaffitscho  etwas  verändert,  als  besondere  Mundart.  Sie  sind 
wie  die  Kaffitscho  oder  Gonga  /Y^^o-ßekenner  (heqö  yecitö),  d.  h. 
sie  bekennen  sich  zu  Heqo,  der  Gottheit  des  Volkes  von  Kaffa 
oder  der  Gonga  und  verehren  wie  die  Kaffitscho  die  Schutzgeister 
(qöllö),  denen  sie  an  Bäumen  Gras  opfern.  Sie  haben  die  gleichen 
Sitten.  Die  Amfilo  sind  kaffeebraun  und  werden  von  den  Amhara 
als  Rotbraun  {Kai  der  Amhara)  bezeichnet.  Ihre  Frauen  sind  schön. 
Das  Land  Amfilo  zählt  rund  10000  Gehöfte  mit  je  vier  bis  sechs 
Bewohnern  und  rund  50000  Einwohner,  und  zwar  Amfilo  und 
Neger  {Sankala  der  Amhara),  die  im  Walde  leben,  zusammen. 
Ein  Stamm  der  Neger  im  Lande  Amfilo  heifst  Mao.  Der  Herrscher 
des  Landes  Amfilo,  den  die  Oromo  und  die  Neger  als  «Sultan»  be- 
zeichnen, führt  den  Titel  lijö,  d.  i.  Fürst  {Llj,  d.  h.  Prinz,  der  Am- 
hara). Der  gegenwärtige  Herrscher  von  Amfilo  heißt  Tutscho  (Tiicö) 
mit  dem  oromischen  Beinamen  «Abba  Sarda»,  d.  h.  «Vater  der 
Schnelligkeit».  Die  Hauptstadt  des  Landes  Amfilo  oder  die  Stadt 
{Katama  der  Amhara)  des  Tutscho  heißt  ebenfalls  Amfilo  oder 
Emfilo  {Amfilö  oder  Emfilö).  Die  Amfilo  haben  sich  angeblich  vor 
200  Jahren  von  den  Kaffitscho  getrennt. 

Das  Bergland  im  Osten  des  Landes  Kaffa,  d.  h.  im  Osten  des 
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Butto-Gebirges  und  des  Tschatta-Gebirges,  oder  die  gegenwärtigen 
Länder  Dauro,  Konta,  Kuiscba  und  Tsara  ließen  die  Gonga  un- 
bewohnt. Dieses  Bergland  wurde  vor  elf  Menschenaltern,  d.  h.  etwa 
um  das  Jahr  1550,  von  den  vor  den  Oromo  aus  dem  Reiche  Dauro 
oder  Dawaro,  dem  gegenwärtigen  von  Oromo  bewohnten  Lande 
Nonno,  nach  dem  Süden  verdrängten  Volke  der  Ometo  und  zwar 
von  den  Volkschaften  oder  Stämmen  Dauro,  Konta,  Kuischa  und 
Tsara  des  Volkes  der  Ometo  in  Besitz  genommen  und  besiedelt. 
Ebenso  besiedelten  die  Gonga  das  von  Neger- Völkern  bewohnte 
Tiefland  im  Süden  des  Hochlandes   von  Kaffa  nicht. 

Die  Hinnaro  oder  Hinnaro  Buschascho,  die  Gongitscho,  die 
Gurabo  und  die  Tedschiwo  oder  die  Amaro  oder  Christen  bewohnen 
neben  den  Gonga  teils,  nicht  geschlossen  siedelnd,  alle  Gaue  des 
Landes  Kaffa,  teils  nach  ihren  vier  Stämmen  oder  Volkschaften  ge- 
sondert siedelnd,  die  Gaue  Buta,  Gawato,  Gimbo  und  Tscharra. 
Die  Hinnaro  siedeln  im  Gau  Gawato,  die  Gongitscho  im  Gau  Buta, 
die  Gurabo  im  Gau  Tscharra  und  die  Tedschiwo  im  Gau  Gimbo. 
Sie  wohnen  vornehmlich  im  Plochland'e  und  im  Niederlande.  Die 
Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo  und  Tedschiwo  lagern  demnach  gegen- 
wärtig nur  im  Norden  des  Landes  Kaffa,  d.  h.  am  Godefo-Strome, 
während  sie  bis  vor  elf  Menschenaltern,  bis  zur  Einwanderung  der 
Oromo  in  ihr  Wohngebiet,  geschlossen  den  Norden  des  als  Hoch- 
land von  Kaffa  bezeichneten  Berglandes,  d.  h.  die  gegenwärtigen  von 
Oromo  und  einzelnen  Amaro  oder  Ohristen  bewohnten  Länder 
Innarea  oder  Limmu,  Buno,  Guma,  Bureh,  Illu  und  Gera,  sowie 
den  Osten  des  Landes  Dschimma  Kaka  bewohnten. 

Die  Nagado  oder  Muslimin  oder  Kaufleute  bewohnen,  nicht 
geschlossen  siedelnd,  alle  Gaue  des  Landes  Kaffa,  vornehmlich  das 
Stadtgebiet  von  Bonga  und  die  Gemarkung  Goppa  des  Gaues  Buta, 
die  Gemarkungen  Dscharia  und  Schatta  des  Gaues  Gimbo  und  die 
Gemarkungen  Donkola  und  Magga.  Sie  siedeln  vornehmlich  im 
Niederlande. 

Einteilung  in  Sippen:  Die  zusammen  das  Volk  der  Kaffitscho 
bildenden  sechs  Volkschaften  ghedern  sich  in  eine  Anzahl  von  Sippen 
{tibö,  Ser  der  Amhara)  oder  in  Stämme  (yärö).  Die  Sippen  sind 
von  einem  gemeinsamen  Vorvater  abstammende,  den  gleichen  Namen 
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führende,  jedoch  nicht  in  Wirtschaftsgemeinschaft  lebende,  für  sich 
wieder  aus  zaWreichen  selbständigen  Familien  bestehende  Geschlechter. 
Die  Stämme  sind  große  Sippen,  sie  bestehen  aus  selbständigen,  unter 
einem  gemeinsamen  Oberhaupt  vereinigten  Sippen,  die  wieder  aus 
den  gleichen  Namen  führenden  Familien  bestehen. 

Die  Gonga  gliedern  sich  in  zahlreiche  Sippen  (tibö),  und  zwar 
in  angeblich  34  Sippen  oder  Geschlechter. 

Der    Kaffitscho    oder    Gonga    Maleko     erzählt    in    kaffaischer 

Sprache : 

<'^Kafflci  tlbe  sigö  wöye  Gonge  äst  tlbe  stgö  hin!  ne:  Mitijö, 
Büsäsö,  Hiö  wöye  Hiyö,  Mejö,  Arndt  ö  wöye  Amhäiö,  Giiräbö, 
Küjejö,  Usesö,  Bube  Ärgepö-nä  Site  Ärgepö  wöye  Härgepö, 
fäddö.  Inöcenö,  Tigrö,  Boro,  Dlkässö,  Däutärö,  Kätö,  Bdggö, 
Gekkö,  Kalisö,  Mätö,  Mesö,  Äkö,  Götö,  Mdcö,  Dentü.  Yoyo, 
Disso,  Ebbo,  Mini  Bäro,  Emmtco,  Dlngerätö,  Dijeno-nä  Wonceö. 
Kaffi  dsö  ebi  säsä  aüdde  tibi  äsiso  bete.     Sowe  niho  bl  ne.» 

Zu  Deutsch: 

,Die  Namen  der  Sippen  der  Kaffitscho  oder  die  Namen  der 
Sippen  des  Volkes  der  Gonga  sind  diese:  Mindscho,  Buschascho, 
Hio  oder  Hijo,  Medscho,  Amaro  oder  Amharo,  Gurabo,  Kudschedscho, 
Uschescho,  Bube  Argepo  und  Schitte  Argepo  oder  Hargepo,  Zaddo, 
hiotscheno,  Tigro,  Boro,  Dikasso,  Dautaro,  Katto,  Duggo,  Gekko, 
Kalischo,  Matto,  Mescho,  Ako,  Gotto,  Matscho,  Dentu,  Jojo,  Disso, 
Ebbo,  Hini  Baro,  Emmitscho,  Dingerato,  Didscheno  und  Wontscheo. 
Die  Leute  dieser  vierunddreißig  Sippen  sind  das  Volk  von  Kaffa. 
Sie  sind  der  Adel  oder  die  Väter  des  Landes." 

Die  Hinnaro,  die  eine  sehr  große  Volkschaft  waren,  die  Hin- 
naro  Buschascho  (Hinnän  Bäsdsö)  heißt,  gliedern  sich  in  vier 
Sippen  (tibö)  oder  Stämme  (ydrö).  Die  Namen  dieser  vier  Sippen 
sind  Amaro  (Amdrö),  Boscho  (Bösö),  Hendato  (Hendäto)  und 
Koidscho  (Koijo).  Die  Sippe  Amaro  wanderte  angeblich  schon  zur 
Zeit  des  Königs  Mindscho  nach  Kaffa. 

Die  Gongilscho,  die  Gurabo  und  die  Tedschiwo  sind  große 
Sippen  oder  Stämme  (ydro)  für  sich. 

Die  Nagado  oder  Muslimin  oder  Kaufleute  gliedern  sich  in 
drei  Sippen,  die  die  Namen  ihrer  Stammväter  führen,  und  zwar  in 
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die  Sippen  Abdschedo  (Abjedö),  Abdullahid  (Abdüllähid)  und 
Dschibril  (Jibrll). 

Scheidung  in  Kasten:  Die  einzelnen  Volkschaften,  die  zusammen 
das  Volk  der  Kaffitscho  bilden,  scheiden  sich  nach  ihrer  Abstam- 
mung und  zugleich  nach  ihrem  Glaubensbekenntnis  in  Kasten  oder 
Stände  (kälö).  Diese  Kasten  schließen  sich  gegen  einander  mehr 
oder  weniger  streng  ab,  und  zwar  teils  durch  das  Verbot  des  Aus- 
heiratens  der  eigenen  Töchter  oder  das  Verbot  des  Einheiratens 
fremder  Töchter,  teils  durch  die  Beschränkung  auf  die  Ausübung 
bestimmter  Berufe  oder  in  Bezug  auf  die  gesellschaftliche  Stellung. 

Zwischen  den  sich  zum  /Y^^o-Glauben  bekennenden  Gonga 
und  den  sich  als  Christen  bezeichnenden  Hinnaro,  Gongitscho,  Gurabo 
und  Tedschiwo  oder  den  Amaro  oder  Christen  besteht  keine  Schei- 
dung, sie  schließen  untereinander  Ehen.  Sie  betreiben  vornehmlich 
Ackerbau,  Viehzucht  und  Handwerke.  Die  Hinnaro,  Gongitscho, 
Gurabo  und  Tedschiwo  oder  die  Amaro  oder  Christen  waren  zur 
Teilnahme   an   der  Verwaltung   des   Kaiserreiches   Kaffa  berechtigt. 

Dagegen  schließen  die  Gonga  und  die  Amaro  oder  Christen 
keine  Ehen  mit  den  Töchtern  der  sich  als  Muslimin  bezeichnenden 
Nagado  oder  Kaufleute.  Diese  ehelichen  jedoch  die  Töchter  der 
Gonga  und  der  Amaro  oder  Christen.  Von  der  Teilnahme  an  der 
Verwaltung  des  Kaiserreiches  Kaffa  waren  die  Nagado  oder  Mus- 
limin oder  Kaufleute  ausgeschlossen.  Die  Nagado  betreiben  vor- 
nehmlich Großhandel. 

Eine  strenge  Scheidung  besteht  zwischen  den  Kaffitscho,  d.  h. 
den  Gonga,  den  Amaro  oder  Christen,  den  Nagado  oder  Muslimin 
oder  Kaufleuten  und  den  Mantscho.  Eheschließungen  zwischen 
Kaffitscho  und  Mantscho  sind  ausgeschlossen.  Die  Mantscho  sind 
wohl,  wie  die  Kaffitscho  Freie,  sie  gelten  jedoch  als  unrein.  Kein 
Mantscho  darf  das  Haus  eines  Kaffitscho  betreten,  auch  wenn  er, 
und  zwar  gewöhnlich  als  Türhiäter,  in  dessem  Dienste  steht.  Die 
Kaffitscho  berühren  die  Hand  eines  Mantscho  nicht.  Der  Mantscho 
muß,  wenn  er  mit  einem  Kaffitscho  spricht,  drei  Schritte  vor  diesem 
stehen  bleiben.  Einem  Mantscho  zukommende  Geldbeträge  legen 
die  Kaffitscho  auf  den  Boden  nieder,  von  wo  sie  dieser  aufnimmt. 
Sie  dürfen   keine   Hosen,    sondern   nur   einen  Lendenschurz  tragen. 
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Die  Mantscho  betreiben  weder  Ackerbau  oder  Viehzucht,  noch  Hand- 
werke, sondern  nur  Jagd,  Fischerei  und  als  Sammler  den  Fang 
lebender  Tiere. 

Fremde  :  Unter  der  Herrschaft  der  Kaiser,  d.  h.  bis  zum  Jahre 
1897,  war  allen  Fremden  (ibbö)  der  Eintritt  in  das  Land  Kaffa  oder 
der  Aufenthalt  in  Kaffa  untersagt.  Nur  den  vom  Kaiser  zugelassenen 
Kaufleuten  (nagädö)  war  der  Aufenthalt  in  Kaffa  gestattet.  Sie 
durften  jedoch  nur  in  dem  bei  der  Stadt  Bonga  für  die  fremden 
Händler  erbauten  Meßplatze  (mandirö),  dem  Bonge  mandirö  oder 
Bonga-Meßplatze  wohnen.  Sie  waren  so  in  diesem  Meßplatze 
von  den  Kaffitscho  abgesondert  und  kamen  mit  deren  Mädchen 
und  Frauen,  sowie  mit  der  übrigen  Bevölkerung  in  keine  Be- 
rührung. Solche  Kaufleute  waren  zugelassen  aus  Dschimma  Kaka, 
Gera,  Guma,  Innarea  oder  Limmu  (Lima),  Gudru  (Güdrü),  Godscham 
(Gojäni),  Tigre  (Tigrö),  Abschalo  (Absälö)  und  der  Stadt  Harar 
(Adari  katämö).  Außer  den  Kaufleuten  waren  auch  Amhara,  und 
zwar  zumeist  politische  Flüchtlinge  aus  Habesch,  mit  Erlaubnis  des 
Kaisers  von  Kaffa,  der  sie  beschirmte,  in  Kaffa  ansässig. 

Seit  der  Eroberung  Kaffas,  d.  h.  seit  dem  Jahre  1897,  sind  in 
Kaffa  zahlreiche  Fremde  teils  ansässig,  teils  zeitweilig  seßhaft,  und 
zwar : 

Habeschi  oder  Amhara  (Amärö),  die  teils  als  Beamte  oder 
Söldner,  d.  h.  als  Inhaber  von  Thronlehen  {^alekanya  der  Amhara) 
oder  von  Hinterlehen  [Melkanya  der  Amhara)  oder  als  Priester  an 
den  äthiopischen  Kirchen  in  großer  Zahl  in  Kaffa  ansässig  sind, 
teils  sich  als  Kaufleute  zeitweilig  in  Kaffa  aufhalten.  Im  Jahre 
1897  wurden  alle  in  Kaffa  ansässig  gewesenen  Amhara  von  dem 
Statthalter  von  Kaffa,  dem  Ras  Wolde  Giorgis  ausgewiesen.  Nur 
den  vom  Handelsvorsteher  {Negadras  der  Amhara)  zugelassenen 
Kaufleuten  ist  seither  der  Aufenthalt  in  Kaffa  gestattet.  Es  haben 
sich  solche,  vornehmhch  aus  Schoa  und  Godscham,  in  der  Um- 
gebung der  Stadt  Anderatscha  angesiedelt. 

Tigreer  {Tigrö,  Tigre  Sau  der  Amhara)  sind  in  Kaffa  nur 
wenige  ansässig. 

Oromo  {Örmö,  Oromö  oder  Gallo),  und  zwar  solche  aus 
Dschimma  Kaka,  Gera,  Illu,  Guma  und  Innarea  oder  Limmu.     Sie 
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halten  sich  seit  1897  zum  Besuche  der  kaffaischen  Märkte  zeit- 
weiUg  in  Kaffa  auf.  Oromo  aus  Limmu  sind  nach  1897,  von  Ras 
Wolde  Giorgis  mit  Losen  oder  Landgütern  begabt,  in  Kaffa  auch 
ansässig  geworden. 

Ometo  (Kobbäcö  oder  Ometö),  und  zwar  solche  aus  Konta 
und  Dauro.  Sie  kommen  teils  zum  Besuche  der  kaffaischen  Märkte 
nach  Kaffa,  teils  sind  sie  seit  1897,  von  Ras  Wolde  Giorgis  mit 
Losen  begabt,  als  Bauern  in  Kaffa,  d.  h.  in  der  Umgebung  von 
Anderatscha   und   im   Osten   des   Gaues   Addio  ansässig  geworden. 

Araber  {Ardbö  oder  Müsli/n,  Arab  oder  Moslim  der  Amhara), 
und  zwar  Harari,  d.  h.  Bewohner  der  Stadt  Harar,  waren  nur  in 
dem  Meßplatze  von  Bonga  ansässig. 

Indier  oder  Hindu  [Hindö,  Hindi  der  Amhara),  die  seit  dem 
Jahre  1904  in  Kaffa,  d.  h.  in  Anderatscha,  ansässig  waren,  und  zwar 
ein  im  Dienste  des  Ras  Wolde  Giorgis  gestandener  Tischler  Habon 
und  ein  Kaufmann  Abdul  Hussein  aus  Bombay. 

Franken  oder  Europäer  {Frenjö,  Frenji  der  Amhara,  der  Oromo 
und  der  Ometo)  waren  in  Kaffa  nicht  ansässig.  Sie  sind  nur  wenigen 
Kaffitscho  dem  Namen  nach  oder  vom  Ansehen  bekannt.  Gewöhn- 
lich gelten  den  Kaffitscho  die  nach  Kaffa  kommenden  Europäer 
ebenfalls  als  Amhara  oder  Habeschi. 

Seit  dem  Jahre  1909  wohnt  in  Anderatscha  und  Scharada 
ein  Vertreter  der  «Kaiserlich  Äthiopischen  Kautschuk-Regie». 

4.  EIGENSCHAFTEN  DES  VOLKES. 

Sinnesempfindungen:  Die  Kaffitscho  sind  vermöge  ihrer  Lebens- 
weise inmitten  der  in  der  Großen  Regenzeit  feuchtkalten  und  auch 
in  der  Trockenzeit  kühlen  Wälder  ihres  Landes  abgehärtet  und  gegen 
Witterungseinflüsse  wenig  empfindlich.  Sie  vertragen  jedoch  als 
Bewohner  eines  kühlen,  schaltigen  und  regenreichen  Hochlandes 
das  heiße  und  trockene  Wetter  der  Steppen  des  Tieflandes  schlechter. 
Auf  Märschen  und  bei  der  Arbeit  sind  sie  ausdauernd.  Ihr  Schlaf- 
bedürfnis übersteigt  selten  die  durch  das  ganze  Jahr  gleich  langen 
Nachtstunden. 

Der  Gefühlssinn  ist  bei  ihnen  wenig  entwickelt.  Gegen  körper- 
lichen Schmerz  sind  sie  nicht  sehr  empfindlich.    Sie  ertragen  solchen 
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zumeist,  ohne  einem  Schmerzgefühle  sichtbaren  Ausdruck  zu 
geben. 

Der  Geschmacksinn  ist  bei  ihnen  gewöhnlich  durch  die  reich- 
liche Verwendung  von  Rotem  Pfeffer  bei  der  Herstellung  der  Speisen, 
bei  den  Männern  auch  infolge  des  reichlichen  und  gewohnheits- 
mäßigen Tabakrauchens  verdorben.  Im  allgemeinen  ist  ihnen  die 
Menge  und  nicht  die  Güte  der  Nahrung  die  Hauptsache,  sie  essen 
gern  viel. 

Der  Geruchsinn  ist  bei  ihnen  gut  entwickelt.  Sie  lieben  starke 
Gerüche. 

Der  Gehörsinn  ist  bei  ihnen  gut  abgestimmt.  Sie  finden  sich 
leicht  durch  Zuruf  zurecht  und  wissen,  da  ihnen  Nachrichten  zu- 
meist durch  Schläge  auf  der  Sprechtrommel  übermittelt  werden, 
den  Schall  nach  Dauer  und  Stärke  zu  deuten. 

Der  Gesichtssinn  ist  bei  ihnen  sehr  gut  entwickelt.  Ihr  Auge 
ist  scharf,  auch  in  der  Dunkelheit,  gegen  Farben  jedoch  wenig 
empfindlich.  Sie  unterscheiden  gewöhnlich  nur  drei  Farben:  rot, 
weif3  und  schwarz. 

Geistige  Anlagen:  Die  Kaffitscho  sind  infolge  ihrer  Lebens- 
weise, d.  h.  infolge  des  ständigen  Aufenthaltes  im  Innern  der  Wälder, 
vor  allem  gute  Beobachter  und  Kenner  der  sie  umgebenden  Natur 
und  der  Vorgänge  in  der  Natur  und  deren  Wiederkehr.  Ihr  Ge- 
dächtnis ist  gut  entwickelt,  ihr  gesamtes  Wissen  ist  Gedächtnis- 
wissen. Insbesondere  das  Ortsgedächtnis  ist  ein  gutes.  Dagegen 
ist  ihre  Phantasie  wenig  entwickelt. 

Ihr  Verstand  umfaßt  zumeist  nur  Dinge  und  Erfahrungen  des 
täglichen  Lebens.  Alle  übersinnlichen  oder  ihnen  fremden  Dinge, 
die  sich  ihrer  erklärenden  Kenntnis  oder  Erfahrung  entziehen,  be- 
trachten sie  als  Zauber,  als  Wirken  von  Geistern  oder  als  Geheim- 
nis der  Gottheit. 

Sie  sind  anstellig.  Wenn  sie  jung  angelernt  werden,  fassen 
sie  auch  ihnen  Fremdes  bald  auf.  Sie  führen  ihnen  aufgetragene 
Arbeiten  genau  nach  der  ihnen  gegebenen  Anweisung  aus. 

Ihre  Denkweise  ist  eine  umständliche.  Nach  der  Lage  eines 
Ortes   befragt,    gibt   der  Kaffitscho    gewöhnlich   nicht   die  Richtung 
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an,  in  welcher  der  Ort  liegt,  sondern  die  Richtung  der  nach  dem 
Orte  hinführenden  Wege. 

Erstrebenswerte  Lebensziele  sind  den  Kaffitscho  eine  große 
Nachkommenschaft,  der  Besitz  von  viel  Land  und  Vieh,  als  kühner 
Jäger,  als  tapferer  Krieger  zu  gelten,  die  Ausübung  eines  öffent- 
lichen Amtes  oder  die  Bekleidung  einer  Würde. 

Gemüt:  Die  Kaffitscho  sind  im  allgemeinen  gutmütig.  Es  gibt 
unter  ihnen  auch  sehr  viele  Menschen,  die  gutherzig  sind.  Sie 
geben  g/erne  milde  Gaben.  Bettler  werden  von  ihnen  nie  verjagt. 
Sie  ehren  die  Eltern  und  lieben  die  Kinder, 

Gefühlsäusserungen  :  Die  Kaffitscho  sind  Schreier.  Wer  ihre 
Sprache  nicht  versteht,  glaubt  sich  bedroht,  wenn  sie  sprechen. 
Sie  lieben  es  viel  zu  sprechen  und  sprechen  rasch. 

Sie  äußern  seelische  Lustgefühle,  Freude  leicht,  sie  sind  gerne 
heiter. 

Die  Äußerung  seelischen  Schmerzes,  von  Leid  und  Trauer  wird 
von  ihnen  gerne  übertrieben.  Der  Zorn  und  die  Wut  erschöpft  sich 
bei  ihnen  zumeist  in  Geschrei. 

Grausamkeit  entwickeln  sie  vornehmlich  im  Kriege  und  gegen 
die  Verbrecher. 

Triebe:  Der  Geschlechtstrieb  ist  bei  den  Kaffitscho  sehr  stark. 
Sie  schließen  frühzeitig  Ehen,  und  zwar  mehrfache  Ehen,  und  lieben 
Zoten. 

Die  Kaffitscho  sind  fromm.  Sie  fürchten  die  Gottheit  und 
deren  angebliche  Macht  über  das  Leben,  die  Gesundheit  und  den 
Besitz.     Sie  fürchten  auch  die  Geister  und  Zauber  aller  Art. 

Die  Kaffitscho  lieben  ihr  Land.  Der  Kaiser  war  geliebt  und 
gefürchtet.  Sie  lieben  die  Freiheit.  Sie  ertragen  die  Fremdherr- 
schaft nur  widerwillig  und  sich  der  Übermacht  fügend.  Sie  halten 
an  ihrer  Tracht,  Schmuck,  Gerät,  Brauch,  Sitte  und  Glauben  fest 
und  nehmen  nichts  oder  nur  wenig  Fremdes,  d.  h.  Amharisches  an. 

Sie  sind  kriegerisch,  Mutige  sind  sehr  häufig.  Als  Diener 
sind  die  Kaffitscho  treu  und  anhänglich. 

Charakter:  Der  Charakter  der  Kaffitscho  ist  im  allgemeinen 
verschlossen.  Sie  sind  stolz,  sie  dünken  sich  höher,  mehr  zu  sein 
als  die  Oromo.     Die    Bauern    und    die    Armen    sind    in    ihrem  Be- 
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nehmen  gewöhnlich  eingeschüchtert.  Gegen  Höhergestellte  zeigen  sich 
die  Kaffitscho  gewöhnlich  unterwürfig.  Die  Adeligen,  wie  die  Reichen 
sind  zumeist  im  Gefühl  ihres  Adels  stolz  und  herrisch.  Von  den 
Amhara  werden  die  Kaffitscho  als  Lügner  bezeichnet. 

Ist  ein  Kaffitscho  einmal  jemandes  Freund  geworden,  so  ist 
er  ein  Freund  bis  zum  Tode.  Sie  lieben  die  Geselligkeit,  aber  nur 
zu  zweien  oder  dreien,  unter  Nachbarn. 

Die  Kaffitscho  sind  sehr  sparsam.  Sie  halten  gewonnenen  Be- 
sitz fest  und  sind  mitunter  geldgierig.  Sie  sind  arbeisam.  Sie  sind 
fleißige  Ackerbauer,  Viehzüchter,  Handwerker,  Händler  und  Kauf- 
leute. Sie  sind  als  solche  verschlagen,  mißtrauisch,  in  der  Furcht 
betrogen  zu  werden. 

Auch  die  Frauen  der  Kaffitscho  sind  zurückhaltend,  ver- 
schlossen und  gegen  Fremde  scheu.  Sie  sind  tätig  und  regsam. 
Sie  betreiben  neben  den  ihnen  obliegenden  Arbeiten  in  Haus  und 
Hof,  sowie  beim  Landbau  oft  auch,  und  zwar  entweder  hauswirt- 
schaftlich oder  gewerbsmäßig,  ein  Handwerk  und  gewöhnlich  für 
ihre  eigene  Rechnung  den  Kleinhandel. 

5.  VOLKSMENGE. 

Gesammtzahl  der  Bewohner:  Zur  Zeit  der  Kaiser,  d.  h.  vor 
dem  Jahre  1897,  hat  die  Zahl  der  Bewohner  des  Kaiserreiches 
Kaffa,  d.  h.  der  im  Lande  Kaffa  selber  und  in  den  mit  diesem  ver- 
einigten Ländern  wohnhaften  Kaffitscho,  Amaro,  Nagado,  Mantscho, 
Sehe,  Najo  und  Neger,  samt  den  Sklaven  und  den  in  Kaffa  an- 
sässigen Fremden  angeblich  zusammen  eine  Million  betragen. 

Der  Kaffitscho  Kamo,  Straßen-Vogt  des  Kaisers  von  KafTa, 
erzählt : 

«Afö  Aman  etö  Käffi  tätitinöj  äserä  balle  hüme  simö  kote- 
betö»,  zu  deutsch:  „Im  Kaiserreiche  Kaffa  wohnten  vor  dem  Kriege 
mit  den  Habeschi  zehn  Hunderttausend  Geschöpfe". 

Zählungen  :  Die  Kaiser  ließen  keine  Zählungen  des  Volkes  vor- 
nehmen. Seit  der  Einverleibung  Kaffas  in  das  Reich  Äthiopien  ver- 
anstalten die  Habeschi  alle  fünf  Jahre  zwecks  Ermittlung  der  Zahl 
der  ihnen  zinspflichtigen  Hörigen  Zählungen  der  Volksmenge.  Diese 
Zählungen    werden    durch    eine    hierzu    eigens  eingesetzte  Behörde, 
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das  «Sieben-Gericht  >  [Sabal  Danyeh  der  Amhara)  vor^^enommen, 
das  aus  einem  Ricliter  und  sechs  Beisitzern  besteht. 

Zahl  der  Einwohner:  Im  Jahre  1905  zählte  die  Grafschaft 
Schomerro  des  Gaues  Tscharra  rund  800  Hörige.  Diese  Anzahl 
von  Hörigen  entspricht  rund  3500  in  dieser  Grafschaft  seßhaften 
Einwohnern  und  ergibt  für  das  Land  Kaffa  im  Jahre  1905  beiläufig 
300000  Einwohner  mit  Grundbesitz  als  seßhafte  Bevölkerung  oder 
Einwohnerschaft,  und  zwar  Kaffitscho,  d.  h.  Kaffitscho  oder  Gonga, 
Amaro  und  Nagado,  sowie  Sehe  und  Najo  allein,   ohne  Fremde. 

Schwankungen  der  Volksmenge  und  deren  Ursachen:  Die  Zahl 
der  Einwohner  Kaffas  hat  sich  im  Jahre  1897  infolge  des  von  Ras 
Wolde  Giorgis  für  den  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien  zwecks  Er- 
oberung des  Landes  gegen  das  Kaiserreich  Kaffa  geführten  Krieges 
beträchtlich  verringert. 

Der  Habeschi  oder  Amhara  Ras  Wolde  Giorgis,  vom  Sep- 
tember 1897  bis  Mai  1910  Statthalter  von  Kaffa,  erzählt: 

„Während  des  von  mir  gegen  die  Kaffitscho  unternommenen 
Kriegszuges  sind  die  Männer  zur  Hälfte  getötet  worden,  zur  Hälfte 
sind  sie  mit  ihren  Familien  in  die  Länder  der  Neger  im  Westen 
und  im  Süden  von  Kaffa  geflohen,  und  das  Land  ist  gegen  früher 
menschenleer.  Doch  kommen  die  FlüchtUnge  nach  und  nach,  mit- 
unter in  Scharen,  zurück  und  bauen  sich  wieder  neue  Häuser, 
meistens  in  ihrem  verlassenen  Besitze." 

Ras  Wolde  Giorgis  siedelte,  um  die  Zahl  der  Bewohner  Kaffas 
und  damit  seine  Einkünfte  zu  erhöhen,  Oromo  aus  seinen  Thron- 
lehen Innarea  oder  Limmu  und  Ometo  aus  seinen  Thronlehen 
Konta  und  Dauro  in  Kaffa  an.  Er  begabte  sie  mit  verlassenen 
Losen  bei  Anderatscha  und  im  Osten  des  Gaues  Addio. 

6.  SIEDELUNG. 

Art  der  Siedelung  :  Die  Kaffitscho  siedeln  zumeist  nicht  in  ge- 
schlossenen Niederlassungen,  sondern  auf  Losen  oder  Landgütern 
(gdffö).  d.  h.  in  von  den  zugehörigen  Feldern  und  sonstigem  Grund- 
besitz des  Hausvaters  umgebenen,  als  Einschichten  inmitten  der 
Wälder  verborgen  gelegenen  und  von  den  Straßen  aus  unsichtbaren 
Gehöften  (mäserö)  oder,    so  die  Adeligen,   in  Pfalzen  (mäserö  oder 
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kötö),  die  gewöhnlich  im  freien  Gelände  liegen.  Hie  und  da  liegen 
diese  einschichtigen  Gehöfte  nahe  beieinander  und  bilden  so  Weiler 
oder  Dörfer  (mägö)  von  selbständigen,  nicht  unmittelbar  aneinander 
grenzenden  Losen  oder  Landgütern,  Solche  Gruppen  von  neben- 
einander liegenden  Gehöften  sind  gewöhnlich  im  Besitze  einer  Familie, 
sei  es  infolge  Erbteilung  oder  infolge  Begabung  der  neue  Haus- 
stände gründenden  Söhne  mit  Teilen  des  väterlichen  Loses.  Die 
Pfalzen  bilden  keine  Weiler.  Sie  liegen  gewöhnlich  einzeln  inmitten 
der  zugehörigen  Lose.  Nur  ein  geringer  Teil  des  Volkes  wohnt  in 
Städten  (katämö). 

Die  Mantscho  siedeln,  von  den  Kaffitscho  abgesondert,  im 
Innern  der  Hochwälder  des  Tieflandes  und  des  Hochlandes  in  ein- 
zeln gelegenen  Hütten  (gödö). 

Dichte  der  Besiedlung:  Mit  Ausnahme  der  Urwälder  oder 
Großen  Wälder  im  Tieflande  und  im  Hochlande  ist  Kaffa  so  dicht 
bevölkert,  daß  das  ganze  Land  von  Berghöhen  aus,  so  vom  Baha- 
Berge  oder  vom  Durra-Berge,  als  ein  einziges  ungeheures  Dorf  von 
einschichtigen,  in  den  Wäldern  verborgenen  und  von  den  Straßen 
aus  unsichtbaren  Gehöften  erscheint,  die  sich  in  einzelnen  Tälern 
und  um  die  kaiserlichen  Pfalzen  und  die  Pfalzen  der  woräbl  räsö 
zu  Gartenstädten,  d.  h.  zu  mehr  oder  weniger  geschlossenen  Städten 
scharen.  Diese  Dichte  der  Bevölkerung  machte  auch  eine  aus- 
gebildete Verwaltung  und  eine  große  Zahl  von  Beamten  nötig. 

In  den  einzelnen  Gauen  ist  die  Dichte  der  Besiedlung,  d.  h. 
die  Entfernung  zwischen  den  Gehöften  oder  Weilern  verschieden. 
Am  dichtesten  sind  die  im  Innern  Kaffas  und  die  vornehmlich 
im  Niederlande  liegenden  Gaue  besiedelt,  da  die  meisten  Gehöfte, 
Weiler  und  die  Städte  im  Niederlande  liegen.  Dicht  besiedelt 
sind  insbesondere  die  Gaue  Bitto,  Detscha,  Gawato,  Gimbo,  Goba, 
Schascha,  Tallo.  Tekia  und  Tschatta,  das  Tal  des  Tinscha- 
Flusses,  das  Tal  des  Bittino-Flusses,  in  dem  die  Stadt  Schadda 
allein  vor  dem  Jahre  1897  hunderte  von  Gehöften  und  Pfalzen 
zählte,  und  die  Grafschaft  Oda  des  Gaues  Kaffa  und  die  Graf- 
schaften Schomerro,  Sada  und  Schara  des  Gaues  Tscharra.  Weniger 
dicht  sind  die  im  Hochlande  liegenden  Gaue,  das  sind  die  Gaue 
Buta,  Gamitsclio,  Gescha,  Kaffa,  Oka  und  Tscharra,  besiedelt.     Die 
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an  den  Grenzen  Kaffas  liegenden  Gemarkungen  der  Gaue  Addio, 
Buta,  Gawato,  Gescha,  Gimbo,  Tallo,  Tscharra  und  Tschatta  sind 
nahezu  unbewohnt.  Der  vor  der  Eroberung  Kaffas  dicht  bevölkerte 
Gau  Addio  zählt  gegenwärtig  nur  wenige  Niederlassungen,  die  Graf- 
schaft Bulla  dieses  Gaues  ist  nahezu  unbewohnt. 

Im  allgemeinen  sind  in  Kaffa  nur  die  Lehnen  der  Bergzüge 
besiedelt  und  daher  mitunter  die  Entfernungen  zwischen  den  Sied- 
lungen zweier  benachbarter  Täler  geringer,  als  zwischen  Siedlungen 
des  gleichen  Tales. 

Grösse  und  Zahl  der  Siedlungen:  Mit  Ausnahme  der  Städte 
bestehen  die  Siedlungen  meist  nur  aus  einzeln  gelegenen,  mehr 
oder  weniger  weit  voneinander  entfernten  Gehöften  oder  Pfalzen, 
seltener  aus  Weilern.  Die  Anzahl  der  einen  Weiler  bildenden  Ge- 
höfte ist  verschieden.  Sie  beträgt  drei  bis  zehn,  selten  auch  mehr 
Gehöfte.     In  geschlossenen  Dörfern  wohnen  die  Kaffitscho  nicht. 

Jede  Siedlung,  d.  h,  jedes  Gehöft  und  jede  Pfalz,  ist  gewöhn- 
lich nur  von  einer  Familie  bewohnt.  In  den  Pfalzen  wohnen  jedoch 
auch  noch  die  Frauen  und  Kinder  der  Diener  und  Sklaven.  Die 
Zahl  der  auf  ein  Gehöfte  oder  eine  Pfalz  entfallenden  Bewohner 
ist  daher  je  nach  dem  Stande  des  Hausvaters  (ge'nnö),  sowie  je 
nach  dessen  Glauben  verschieden.  Sie  ist  gering  in  den  Gehöften 
der  Bauern  und  groß  in  den  Gehöften  oder  Pfalzen  der  zahlreiche 
Kriegsknechte,  d.  h.  bewaffnete  Diener,  haltenden  und  viele  Sklaven 
besitzenden  rdsö  oder  Adeligen.  Sie  ist  größer  bei  den  sich  als 
Heqo-Bekenner  und  den  sich  als  Muslimin  bezeichnenden  und  in 
Vielehe  lebenden  Kaffitscho  und  geringer  bei  den  sich  als  Christen 
oder  als  Katholiken  bezeichnenden  und  gewöhnlich  in  Einehe  lebenden 
Kaffitscho. 

Durchschnittlich  entfallen  auf  ein  Gehöfte  zehn  Bewohner,  und 
zwar  der  Hausvater,  drei  bis  vier,  bei  den  Adeligen  fünf  bis  acht 
und  neun  Frauen,  d.  h.  Gattinnen  des  Hausvaters,  deren  jede  in 
dem  Gehöfte  ein  Haus  für  sich  bewohnt,  vier,  fünf  oder  mehr  Kinder 
und  zwei  oder  drei,  bei  den  Adeligen  mehr  Diener  oder  Kriegs- 
knechte und  Sklaven,  sowie  Mägde  und  Sklavinnen,  die  alle  eben- 
falls in  dem  Gehöfte  oder  der  Pfalz  ihres  Herrn  und  Besitzers  ein 
Haus  für  sich  bewohnen. 


1  70       Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

Vor  der  Eroberung  Kaffas  zählte  ein  Gehöfte  gewöhnlich  zwanzig 
oder  mehr  Bewohner.  Seit  dem  Jahre  1897  zählen  die  meisten 
Gehöfte  gewöhnlich  nur  zwei  bis  vier  Bewohner,  da  die  Zahlen  der 
Frauen  eines  Hausvaters,  die  vor  1897  meistens  fünf  bis  sechs  be- 
trug, seit  1897  selten  mehr  als  zwei  bis  drei  beträgt. 

Die  Gesamtzahl  der  Siedlungen,  d.  h.  der  Gehöfte  und  Pfalzen 
zusammen  in  allen  Gauen  Kaffas  hat  im  Jahre  1905  schätzungs- 
weise rund  90000  betragen. 

Städte  :  Die  Städte  [katämö  oder  katemö,  Mandera  oder  Ka- 
tama  der  Amhara,  Massera  der  Oromo)  der  Kaffitscho  sind  i'egellos 
um  eine  kaiserliche  Pfalz  (tätenö  körrö,  wörtlich  «Königlicher  Hof») 
gescharte,  mehr  oder  weniger  große  Gruppen  von  Losen,  d.  h.  Ge- 
höften oder  Pfalzen.  Diese  Lose  liegen  nebeneinander,  grenzen  jedoch 
nicht  unmittelbar  aneinander.  Sie  sind  von  Fenzen  (mäserö)  oder 
auch  von  Baumhecken  oder  Pfahlzäunen  (üterö)  umfriedet  und  eines 
von  dem  andeien  durch  um  die  Umfriedung  laufende  schmale 
Gassen,  d.  h.  durch  einen  gemeinsamen  Weg  getrennt.  Jede  Stadt 
besitzt  einen,  sich  gewöhnlich  vor  der  kaiserlichen  Pfalz  ausbreiten- 
den Marktplatz  (gäbiö).  Die  Städte  liegen  stets  auf  der  Höhe  und 
nicht  im  Tale,  aber  immer  in  der  Nähe  eines  Flusses  oder  Baches. 

Solche  Städte  waren  und  sind:  Addo  (Äddö)  und  Akascho 
(Akäsöi  im  Gau  Addio,  Anderatscha  (Anderäcä),  Baqo  fßäqö)  im 
Gau  Tscharra,  Boscha  (Bösä)  im  Gau  Gimbo,  Bonga  (Böngä),  Bonga- 
beqo  (Bongäbeqö),  Borreto  (Börre'tö)  und  Buna  (Bund)  im  Gau 
Gamitscho,  Darigub  (Darigiib)  und  Dulla  (Dullä)  im  Gau  Addio, 
Durra  (Diirrä)  im  Gau  Gamitscho,  Gerabeqo  (Geräbeqö)  im  Gau 
Tscharra,  Golla  (Göllä)  im  Gau  Addio,  Merro  oder  Tatmara  (Merrö 
oder  Tättnärä)  im  Gau  Tscharra,  Schadda  (Sdddä),  Oda  (Odd)  und 
Schonga  (ädngä)  im  Gau  Kaffa. 

Anderatscha,  Tafel  II,  Bild  b,  war  die  Hauptstadt  des  Kaiser- 
reiches Kaffa.  In  Anderatscha  befand  sich  der  Wohnsitz  (täte 
kotemö)  der  Kaiser  von  Kaffa  und  vom  Jahre  1897  bis  1904  das 
Hoflager  des  Statthalters  von  Kaffa,  des  Ras  Wolde  Giorgis.  Die 
Stadt  war  aus  Holz  gebaut.  Sie  liegt  im  Niederlande  —  in  1790/w 
Seehöhe  —  an  der  Einmündung  des  Tinscha-Flusses  in  den  Guma- 
Fluß  auf  einem  Hügel,  der  auf  seinen  zwei  Kuppen  die  Kaiserpfalz 
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trägt  und  auf  den  südlichen  Abhängen  des  Gido-Berges  und  am 
Ostfuße  des  Schappa-Berges.  Sie  besitzt  einen  tägHchen  Markt,  eine 
Warenniederlage  des  Handelshauses  A.-M.  Mohamedally  &  Co.  in  Adis 
Ababa  und  seit  dem  Jahre  1909  eine  Vertretung  der  «Kaiserlich 
Äthiopischen  Kautschuk-Regie  > ,  Die  Stadt  und  die  Kaiserpfalz 
wurden  im  Jahre  1897  von  den  Habeschi  zerstört  und  die  Bewohner 
teils  getötet,  teils  flüchteten  sie.  Von  der  Kaiserpfalz  blieb  nur  der 
aus  Stämmen  des  Farnbaumes  (slssinö)  bestehende  Pfahlzaun,  ein 
von  Ras  Wolde  Giorgis  als  Schatzhaus  (Ginja  Byet  der  Amhara) 
verwendetes  Haus,  Tafel  XIII,  Bild  b,  und  das  von  den  Habeschi 
in  eine  äthiopische  Kirche  umgewandelte  große  Kaiserliche  Heqo- 
Heiligtum  (heqö  qetö),  Tafel  XVII,  Bild  a  und  b,  erhalten.  Von 
Ras  Wolde  Giorgis  wurde  in  der  Umwallung  der  Kaiserpfalz  eine 
neue  Pfalz  {Gibt  der  Amhara)  aus  Steinhäusern  und  neben  dem 
Heiligtum  des  Heqo  im  Jahre  1905  eine  (<Medhane  Allem  >,  d.  h. 
«Ruhe  der  Welt  >  genannte  Äthiopische  Kirche  erbaut.  Die  Zahl 
der  Häuser  und  der  Einwohner  Anderatschas  hat  im  Jahre  1904 
infolge  der  Verlegung  des  Hoflagers  des  Ras  Wolde  Giorgis  in  die 
von  ihm  gegründete  Stadt  Scharada  im  Gau  Tscharra  beträchtlich 
abgenommen. 

Bonga,  Tafel  II,  Bild  a,  mit  einer  kaiserlichen  Pfalz  und  dem 
Meßplatze  (mandlrö)  lag  am  Nordabhange  des  Gido-Berges,  am 
Zusammenflusse  des  Schatto-Flusses  und  des  Tinscha-Flusses.  Die 
Stadt  wurde  von  den  Habeschi  im  Jahre  1897  niedergebrannt  und 
vollständig  zerstört.  An  der  Stätte  der  kaiserlichen  Pfalz  sind  nur 
noch  Reste  der  Grundmauern  und  von  dem  Kaiser  Kaje  Sgherotsgho, 
der  von  1854  bis  1870  herrschte,  gepflanzte  Eiben-Bäume  (jlddö) 
vorhanden.  Der  Meßplatz,  der  Bonge  mandlrö,  blieb  erhalten  und 
bewohnt. 

Schadda  im  Gau  Kaffa  war  die  Stadt  der  Kaiser  von  Kaffa. 
Sie  führte  den  Beinamen  «Königs-Stadt»  (täte  katämö)  und  lag 
auf  einem,  auf  seiner  Höhe  die  kaiserliche  Pfalz  mit  der  Thronhalle 
tragenden  Hügel,  Tafel  XIII,  Bild  a,  am  Zusammenflusse  des  Bit- 
tino-Flusses und  des  Merro-Flusses.  Schadda  bestand  vor  dem 
Jahre  1897  angeblich  aus  einigen  Hunderten  Pfalzen  und  Gehöften. 
Die  Stadt  wurde  von   den  Habeschi  im  Jahre  1897    niedergebrannt 
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und  vollständig  zerstört.  Von  der  kaiserlichen  Pfalz  blieben  nur 
Reste  des  Gebälkes  eines  Wohnhauses,  Bild  221,  und  der  Thron- 
halle, Bild  222,  erhalten.  Die  Bewohner  der  Stadt  wurden  teils 
von  den  Habeschi  getötet,  teils  flüchteten  sie.  Eine  Stunde  nord- 
westlich von  Schadda  liegen  auf  dem  Schoscha-Berge  (§öse  güdö) 
die  Kaiser-Gräber  (tätenö  mäsö).  In  der  kaiserlichen  Pfalz  auf  dem 
Stadthügel  in  Schadda  wurden  die  Kaiser  von  Kaffa  gekrönt. 

Die  Städte  Addo,  Bascho,  Bongabeqo,  Borreto,  Buna,  Durra, 
Dulla,  Gerabeqo,  Golla  und  Merro  oder  Tatmara  wurden  im  Jahre 
1897  von  den  Habeschi  niedergebrannt  und  zerstört. 

Alter  der  Städte  :  Die  älteste  Stadt  Kaffas  war  Schadda.  Sie 
wurde  angebhch  vor  fünfzehn  Menschenaltern,  d.  h.  etwa  in  den 
Jahren  1390  bis  1425,  gegründet,  jedenfalls  aber  von  dem  Schadda- 
KöNiG  (Säddi  tätö),  der  vor  zwölf  Menschenaltern,  d.  h.  etwa  von 
1495  bis  1530  herrschte,  erbaut.  Der  König  in  Schadda  war  der 
erste  König  von  Kaffa. 

Die  zweite  Stadt  in  Kaffa  war  Schonga.  Diese  Stadt  wurde 
vor  vierzehn  Menschenallern,  d.  h.  etwa  in  den  Jahren  von  1425  bis 
1460,  von  dem  König  Girra  (Girrä)  oder  Sghonga-König  (äöngl  tätö) 
gegründet. 

Die  dritte  Stadt  war  Addo,  das  vor  dreizehn  Menschenaltern, 
d.  h.  etwa  in  den  Jahren  1460  bis  1495,  von  dem  Addo-König 
(Addi  tätö)  oder  Addioer  (Addiöcöi  gegründet  wurde. 

Die  vierte  Stadt  war  Bonga,  das  vor  zehn  Menschenaltern, 
d.  h.  etwa  in  den  Jahren  1465  bis  1605,  von  dem  Bonga-König 
(Bonge  tätö)  gegründet  wurde. 

Die  fünfte  Stadt  ist  Anderatscha.  Die  übrigen  Städte  wurden 
später  erbaut.  Die  jüngste  Stadt  war  Buna,  die  kaiserliche  Pfalz 
in  Buna  wurde  von  dem  Kaiser  Galli  Sgherodsgh,  1870  bis  1890, 
erbaut. 

Äthiopische  Neugründungen:  Im  Jahre  1904  verlegte  Ras  Wolde 
Giorgis,  angeblich  auf  Wunsch  seiner  Frau,  der  Wozero  Schumabyet, 
der  gesünderen  Lage  wegen,  sein  Hoflager  von  Anderatscha,  der 
alten  Hauptstadt  des  Kaiserreiches  Kaffa,  in  die  Grafschaft  Schara 
des  Gaues  Tscharra,  auf  die  Höhe  des  Schuscha-Gebirges.  Hier 
gründete  er  eine  neue  Hauptstadt,  die  er  Scharada  (Särädä)  nannte. 
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Ras  Wolde  Giorgis  erbaute  sich  in  Scharada  eine  Pfalz  und  eine 
«Manam>  genannte  äthiopische  Kirche.  Scharada  zählte  im  Jahre 
1905  etliche  hundert  Häuser  und  Gehöfte.  Sie  sind  in  durch  Wiesen 
und  Waldstreifen  voneinander  geschiedene  Gruppen  geschart.  Die 
Stadt  besitzt  einen  täglichen  Markt  und  ist  durch  eine  Telephon- 
Linie  über  die  Städte  Kossa  Katama,  Otschi  Katama,  Dschittu  Katama 
und  Adis  Allem  mit  Adis  Ababa  in  Schoa  und  über  Gendschi  Katama 
mit  Dotscha  Katama  in  Dauro  verbunden.  Die  Bewohner  Scharadas 
waren  zumeist  Lehensleute,  Söldner  und  Sklaven  des  Ras  Wolde 
Giorgis,  d.  h.  Amhara,  Kaffitscho,  Ometo  und  Oromo. 

Lage  und  Namen  von  Siedlungen,  Heiligtümern,  Kirchen,  Märkten 
UND  Toren:  Im  Gau  Addio  liegen  die  seit  1897  zerstörten  Städte 
Addo  (Äddöi  und  Golla  (GölläK  die  zerstörten  kaiserlichen  Pfalzen 
Akascho  (Akäsö)  und  Dulla  (Dullä),  der  Dio-Markt  (Dil  gäbio)  und 
das  Detscha-Tor  (Dece  kellö).  Im  Gau  Addio,  und  zwar  bei  dem 
zerstörten  //^^o-Heiligtum  von  Golla  hatte  der  acecö  oder  Oberste 
der  eqo  oder  Priester  des  Heqo  oder  der  Hohe  Priester  der  Heqo- 
Bekenner  seinen  Sitz. 

Im  Gau  Bitto  hegt  der  Schaddo-Markt  (Säddi  gäbiöl. 

Im  Gau  Buta,  in  der  Gemarkung  Goppa,  liegt  eine  Moschee 
(mäskidö)  der  sich  als  Muslimin  bezeichnenden  Kaffitscho,  der  Dim- 
birra-Markt  (Dlmblrre  gäbiö)  und  der  Missito-Markt  (Misslti  gabiö). 
Im  Gau  Buta,  und  zwar  in  Komir,  hat  der  abiöj,  einer  der  zwölf 
großen  Priester  des  Heqo  oder  Oberpriester  der  //^^o-Bekenner 
seinen  Sitz. 

Im  Gau  Detscha  liegen  Anderatscha  (Anderäcä)  mit  der  Kaiser- 
pfalz, das  eine  Grafschaft  für  sich  bildet,  Awascho  (Awäsö),  Detscha 
(De'cä)  und  Scharra  (Särrä),  der  Tiffa-Markt  (Tiffi  gäbiö)  und  auf 
dem  Baha-Berge  die  Kirche  (bare  qetö)  Baha  Giorgis  (Bähä  Giörgis). 

Im  Gau  Gamitscho  liegen  die  zerstörten  kaiserlichen  Pfalzen 
und  Städte  Borreto  (Börretö),  Buna  (BCinä)  und  Durra  (Durra)  und 
die  Gräber  der  Kaiserinnen. 

Im  Gau  Gawato  liegen  der  Dagerra-Markt  (Dägerre  gäbiö) 
und  das  Gawato-Tor  (Gawäti  kellö), 

Im  Gau  Gescha  liegen  der  Dittif-Markt  (Ditlf  gäbiöl  der  Jaja- 
Markt  (Vaye  gäbiö)  und  das  Gescha-Tor  (Gese  kellö). 
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Im  Gau  Gimbo  liegen  die  Kirche  Bubo  Mikael  (Bubi  Mikäel), 
in  den  Gemarkungen  Dscharria  und  Schatta  zwei  Moscheen,  der 
Degga-Markl  (Degge  gäbio),  der  Haja-Markt  (Häye  gäbiö),  Tafel  I, 
Bild  b,  das  Kankato-Tor  (Känkati  kellöi  und  das  Goma-Tor  (Gome 
kellö). 

Im  Gau  Goba  liegt  der  Goba-Sonntags-Markt  (Göbä  sambeti 
gäbiö)  und  hat  seit  1897  der  acecö  oder  Hohe  Priester  der  Heqo- 
Bekenner  seinen  Sitz. 

Im  Gau  Kaffa  liegen  die  zerstörten  kaiserlichen  Pfalzen  und 
Städte  Oda  (Ödäh  Schadda  (Säddä)  und  Schonga  (Söngä),  in  der 
Gemarkung  Schoscha  die  Kaiser-Gräber,  auf  dem  Gido-Berge  die 
Kirche  Gido  Giorgis  (GM  Giörgls),  der  Kaflfa-Markt  (Kaffi  gäbiö). 
der  Madraschto-Markt  (Madrästi  gäbiö),  das  Ketta-Tor  (Keti  kellö) 
und  das  Oda-Tor  (Ödl  kellö). 

Im  Gau  Schascha  liegen  die  Kirchen  Tschirra  Giorgis  (Cirre 
Giörgls)  und  Kuto  Mikael  (Küti  Mikäel),  der  Schascha-Markt  (Säsi 
gäbiö)  und  in  ihm  hat  der  gärä  mänsö,  einer  der  zwölf  Ober- 
Priester  der  //^(70-Bekenner,  seinen  Sitz. 

Im  Gau  Tallo  liegt  das  Mandscho-Tor  {Mänjl  kellö). 

Im  Gau  Tschanno  liegt  der  Guluscho-Markt  (Gülusi  gäbiö) 
und  hat  der  dömösöj,  einer  der  zwölf  Ober-Priester  der  Heqo- 
Bekenner,  seinen  Sitz. 

Im  Gau  Tscharra  liegen  die  zerstörten  Städte  Gerabeqo  (Gerä- 
be'qö),  Merro  oder  Tatmara  (Merrö  oder  Tätmdrä)  und  die  neue 
Stadt  Scharada  (Särädä),  die  Kirche  Bolla  Mikael  (Böllä  Mikäel), 
der  Gubbido-Markt  (Gubbidl  gäbiö),  der  Schara-Markt  (Säre  gäbiö) 
und  das  Schara-Tor  (Säre  kellö).  Im  Gau  Tscharra  hat  der  wökitecö, 
einer  der  zwölf  Ober-Priester  der  //^^o-Bekenner,  seinen  Sitz. 

Im  Gau  Tschatta  liegen  Abbo  Aba  (Abbi  Äbä),  Arra  (Ärrä) 
und  Janeb  (Yäneb),  der  Gascha-Markt  (Gase  gäbiö),  das  Bako-Tor 
(Baki  kellö)  und  das  Tschatta-Tor  (Cätt  kellö). 

Im  Gau  Wotta  liegen  der  Buddo-Markt  (Buddt  gäbiö)  und 
das  Wotta-Tor  (Wofi  kellöL 
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7.  GEHÖFTE. 

Formen  der  Gehöftanlage:  Die  Form,  innere  Einteilung  und 
Größe  der  Haushofstätte  oder  die  Gehöftanlage  ist  in  Kaffa  je  nach 
der  Höhenlage  des  Loses  oder  Landgutes,  nach  der  Siedelstätte 
und  der  Stellung  des  Hausvaters  verschieden.  Die  Kaffitscho  unter- 
scheiden demnach  vier  Formen  der  Gehöftanlage,  und  zwar  erstens 
die  Gehöfte  der  Bauern  im  Hochlande,  zweitens  die  Gehöfte  der 
Bauern  in  den  Wäldern  des  Niederlandes,  drittens  die  Gehöfte  der 
Handwerker  und  der  kleinen  Beamten  in  den  Städten  oder  die 
mäserö,  wörtlich  das  »Umhegte«  {Mender  der  Amhara,  Genda  der 
Oromo),  und  viertens  die  ebenfalls  mäserö,  gewöhnlich  auch  üterö 
oder  körrö  genannten  Pfalzen  oder  die  Gehöfte  oder  Haushofstätten 
der  Adeligen,  d.  h.  der  hohen  Beamten,  und  die  Kaiserlichen  Pfalzen 
[tätenö  mäserö  oder  iätenö  körrö,  Katama  oder  Gibt  der  Amhara, 
Massera  der  Oromo). 

Diese  vier  Formen  der  Gehöftanlage  unterscheiden  sich  außer 
durch  ihre  Größe  und  ihre  innere  Einrichtung  auch  dadurch,  daß 
die  mäserö  oder  Gehöfte  gewöhnlich  einzeln  in  den  Wäldern  ver- 
borgen liegen,  wenn  sie  nicht  in  den  Städten  zu  größeren  Gruppen 
von  stets  selbständigen  Gehöften  vereinigt  sind,  während  die  üterö 
oder  Pfalzen  zumeist  einzeln  auf  Berghöhen  und  in  offenem  Gelände 
liegen. 

Die  Gehöfte  und  die  Pfalzen  sind  stets  von  einem  Fenz,  einem 
Pfahlzaun  oder  einer  Baumhecke  umfriedet,  die  sie  gegen  das  sie 
umgebende  Ackerland,  den  Wald  oder,  so  in  den  Städten,  gegen 
die  gemeinsamen  Wege  abschließt. 

Art  der  Gehöftanlagen:  Die  Gehöfte  der  Kaffitscho,  d.  h.  die 
Gehöfte  der  Bauern  im  Hochlande  (mäserö),  Bild  4  und  5,  bestehen 
gewöhnlich  aus  einem  in  der  Mitte  des  Loses  oder  Landgutes  (gäffö), 
d.  h.  der  zu  diesem  gehörigen  Felder  (ndkö)  gelegenen,  meist  recht- 
eckigen Hof  (körrö).  Dieser  Hof  ist  von  einem  Fenz  (mäserö)  um- 
friedet und  duich  ein  Falltor  (gumbe  kellö  oder  gä  kellö):  d.  h. 
Zauntor,  Bild  16,  zugänglich.  In  diesem  Hofe  erheben  sich  das 
Wohnhaus  (säkerö  qätö  oder  säkerö)  des  Hausvaters  und  Besitzers, 
Bild  31  und  32,  und  ein  Haus  (qetö)  für  die  Diener  oder  Sklaven 
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und  das  Kleinvieh,  Bild  23  und  24.  Ein  Teil  des  Flofes  ist,  Bild  5, 
durch  einen  festen  Zaun  (böcö)  als  Viehpferch  (mäkö)  abgeteilt. 
Der  Rest  des  Hofes  wird,  mit  Ensett-Stauden  und  andern  Nutz- 
pflanzen bebaut,  als  Kohlgarten  oder  Gemüsegarten  (göyö,  Atagilt 
der  Amhara,  Orgofta  der  Oromoj,  d.  h.  zu  Gemüsebeeten  verwendet. 
Ein  Hag  (üterö),  d.  h,  eine  Baumhecke  umschließt  die  das  Gehöft 
umgebenden  Felder,  d.  h,  das  ganze  Los. 
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4.  Gehöfte  (masero)  eines  Bauern  im  Hochlande. 

Die  Gehöfte  der  Bauern  in  den  Wäldern  des  Niederlandes 
(mäserö),  Bild  G  und  7,  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  nahezu 
stets  rechteckigen  Hof  (körrö),  der  von  einem  Fenz  (mäserö)  um- 
friedet und  durch  ein  Falltor,  Bild  16,  zugänghch  ist.  In  der  Mitte 
dieses  Hofes  erheben  sich  das  Wohnhaus  (kötemö  oder  säkerö) 
des  Hausvaters,  Bild  21  und  22  oder  29  und  30,  ein  oder  mehrere 
Frauen-Häuser  (meje  qetö)  und  zwar  das  qabi  meje  d.  i.  Haus  der 
Hauptfrau  und  dann  für  jede  rechtmäßige  Frau  des  Hausvaters 
eines,  ein  oder  mehrere  Häuser  für  die  Diener  oder  Sklaven  und 
das  Kleinvieh  (qetö),  Bild  23  und  24,  und  mehrere  Kornspeicher 
(kötö),  Bild  12  und  13.     Der  Rest  des  Hofes  wird  als  Kohlgarten 
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oder  Gemüsegarten  (göyö)  verwendet  und  mit  Ensett-Staiiden  und 
anderen  Nutzpflanzen  bebaut. 

Die  Gehöfte  der  Städter  (mäserö),  Bild  8  und  9,  bestehen 
gewöhnhch  aus  einem  meist  rechteckigen  Hof,  der  von  einem  Pfahl- 
zaun (üterö)  umfriedet  und  durch  ein  Falitor,  Bild  16,  das  böritöci 
kellö  d.  i.  Vorhofstor,  zugänglich  ist.  Dieser  Hof  ist  durch  zwei 
quer  durch  seine  Mitte  vom  Pfahlzaune  bis  zur  Hauswand  geführte, 
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5.  Gehöfte  eines  Bauern  im  Hochlande,  Lageplan. 

etwa  mannshohe  Zaunwände  (böcö),  Bild  15,  in  zwei  kleinere  Höfe, 
geteilt,  in  den  böritö  oder  gätäfö  d.  i,  Vorhof  und  den  dädö  d.  i. 
Hinterhof  oder  Gartenhof.     Diese    zwei    Höfe    sind  gewöhnlich    mit 
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Ensett-Stauden  und  einigen  Kali'eebäumen  bepflanzt  und  werden  auch 
als  Kohlgarten  oder  Gemüsegarten  verwendet.  In  der  Mitte  des  Ge- 
höftes, d.  h.  zwischen  dem  Vorhof  und  dem  Hinterhof,  erhebt  sich 
das  Wohnhaus  (kötemö)  des  Hausvaters,  Bild  17  bis  19  oder  29 
und  30,  oder  ein  Saalhaus  (heräbö  oder  äddäräsö),  Bild  33  und  34. 
Es  ist  vom  Eingang  oder  Falltore  aus  nur  durch  den,  von  den 
zwei  vom  Pfahlzaun  zur  Hauswand  gezogenen  Zaunwänden  abge- 
grenzten Vorhof  zugänglich.  Im  Hinterhofe,  der  nur  durch  das 
Wohnhaus  zugänglich  ist,  erheben  sich  ein  oder  mehrere  Frauen- 
Häuser,  mitunter  ein  oder  mehrere  Häuser  für  die  Diener  oder 
Sklaven  und  das  Kleinvieh,  Bild  23  und  24,  zuweilen  auch  ein  Schatz- 
haus oder  Speicher  (gije  qetö)  und  gewöhnlich  auch  ein  oder 
mehrere  Kornspeicher,  Bild  12  und  13. 


6.  Gehöhte  (masero)  eines  Bauern  in  den  Wäldern  des  Niederlandes. 
Die  Pfalzen  oder  die  Gehöfte  der  Adeligen  (mäserö,  oder 
üterö,  auch  körrö,  d.  i.  Hof,  oder  kötö,  d.  i.  Wohnung  oder  Wohn- 
sitz), Bild  10  und  11,  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  großen  recht- 
eckigen Flofe  (körrö),  der  meist  das  ganze  Loos  umfaßt  und  von 
der  dieses  umschließenden  Baumhecke  (üterö)  oder  einem  Pfahl- 
zaun (üterö)  umfriedet  ist.  Dieser  Hof,  d.  h.  das  Innere  der  Pfalz 
ist  gewöhnlich  durch  etwa  mannshohe  Zaun  wände  (böcö),  Bild  15, 
in  sieben  kleinere  Höfe  abgeteilt  und  durch  ein  Falitoi-  (gütnbe  kellö 
oder^ä  kello),  das  Haupttor  oder  das  boritöci  j%ß7/ö  d.i.  Erste  Vorhofs- 
Tor  (Ya  Fit  Ber  der  Amhara).  Bild  16,  zugänglich.  DiesesEingangstor 
führt  in  den  rechteckigen  langen  und  schmalen,  von  Zaunwänden  ein- 
geschlossenen böritö  d.  i.  Ersten  Voj-hof  (Adababi,  auch  Aderas  der 
Amhara).  In  diesem  erhebt  sich  meist  eine  Hütte  (gödö)  für  den  Tür- 
hüter oder  Torwächter  (kelle  küyecö).  Rechts  und  links  von  diesem 
Ersten  Vorhofe  liegen  zwei  große  viereckige  Seitenhöfe.  Sie  sind  von 
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der  Umfriedigung  des  ganzen  Loses  und  von  Zaun  wänden  ein- 
geschlossen und  werden  gewöhnlich  als  Felder  benützt.  Eine  in 
die  rechte  Zaunwand  des  Ersten  Vorhotes  eingelassene  Türe  (kellö) 
führt    gewöhnlich    aus    diesenn    in    den    rechts    von    ihm    liegenden 

Frauenhaus        Wohnhaus        Haus  für  Diener  und  Kleinvieh 
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Seitenhof,  d.  h.  auf  ein  meist  mit  Mais  bestelltes  Feld.  Ein  zweites, 
gegenüber  dem  Eingangstor  befindliches  Falltor,  das  gätafl  kellö  d.  i. 
Zweite  Vorhofs-Tor,  führt  aus  dem  Ersten  Vorhof  in  den  kleinen,  vier- 
eckigen, ebenfalls  von  Zaunwänden  eingeschlossenen  und  abgeteilten 
gätäfö  d.  i.  Zweiten  Vorhof  (Elf in  Aderas  der  Amhara).  Neben  diesem 
befindet  sich  rechts  hinter  der  Zaunwand  ein  kleiner,  schmaler  Seiten- 
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hof,  d.  h.  eine  Ensett-Pflanzung  (koci  göyö  oder  kocitö),  d.  h.  ein  mit 
Ensett-Stauden  oder  mitunter  mit  Kaffeebäumen  bepflanzter  Gemüse- 
garten (göyö).  Zwischen  der  linken  Zaunwand  und  einer  den  Zweiten 
Vorhof  gegenüber  dem  Tore  quer  abteilenden  Zaun  wand  führt  ein  Weg, 
gewöhnlich  an  einer  zweiten  Torwächter-Hütte  vorbei,  durch  eine 
Türöffnung,  das  kötl  kellö  d.  i.  Dritte  Vorhofs-Tor  {Ya  Elfin  Ber 
der  Amhara),  in  den  fast  dreieckigen  kötö  d,  i.  Dritten  Vor-hof  oder 
Innenhof  {Elfln  der  Amhara),  Er  ist  an  beiden  Seiten  durch  je 
eine  etwa  mannshohe,  schräg  bis  an  die  Wand  des  Wohnhauses 
geführte  Zaunwand  abgeschlossen,  und  in  ihm  erhebt  sich,  etwa  in 
der  Mitte  des  umfriedeten  Loses,  das  Wohnhaus  {kötemö,  nach 
diesem  Hofe  auch  kötö  genannt),  Bild  17  bis  19  oder  20,  oder  ein 


8.  Gehöfte  oder  Pfalz  (mäsero)  eines  Städters. 
Saalhaus  (heräbö  oder  äddäräsö),  Bild  33  und  34,  das  nur  durch 
diese  drei  Vorhöfe  zugänglich  ist.  Nach  dem  Saalhause  wird  der  Dritte 
Vorhof  mitunter  auch  kötemö  oder  äddäräsö  genannt.  Hinter  dem 
Wohnhause,  und  nur  durch  dieses  zugänglich,  befindet  sich  der  gewöhn- 
lich die  Hälfte  des  Loses  umfassende  und  von  der  das  ganze  Los  um- 
friedenden Baumhecke  oder  dem  Pfahlzaune  und  den  die  Seitenhöfe 
und  den  Dritten  Vorhof  abschließenden  Zaunwänden  eingeschlossene 
dädö  d.  i.  Hinterhof  oder  Gartenhof  {Glbl  der  Amhara).  In  diesem 
Hinterhofe  erheben  sich  die  Frauen-Häuser,  und  zwar  das  Haus  der 
Hauptfrau  {qabi  meje)  und  für  jede  der  rechtmäßigen  Frauen  des 
Hausvaters  ein  besonderes  Frauen-Haus  (meji  lätö  oder  meje  qetö), 
das  Schatzhaus  oder  der  Speicher,  mehrere  Kornspeicher,  Bild  li2 
und  13,  die  Küche  (Ite  qetö),  d.h.  eine  als  Küche  verwendete  Hütte, 
Bild  25  und  26,  und  ein  oder  mehrere  Häuser  für  die  Diener  oder 
Sklaven  und  das  Kleinvieh,  Bild  23  und  24,  sowie  mehrere  Hütten, 
Bild  25  und  26,  für  die  Sklaven,   die  stets  ihr  Haus  innerhalb  der 
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Umfriedigung  der  Pfalz  ihres  Besitzers  bauen.  Mitunter  befindet 
sich  im  Hinterhof  auch  ein  Viehpferch.  Im  Hinterhofe  stehen  meistens 
einige  Schattenbäume  und  breiten  sich  gewöhnlich  einige  mit  Kohl 
oder  Gemüse  bebaute  Beete  aus.  Aus  dem  Hinterhofe  führt  eine  Türe 
jn    der    ihn    rechts  abschließenden  Zaunwand   in    den    zur  Rechten 
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des  Zweiten  Vorhofes  liegenden  kleinen  Seitenhof,  d.  h.  in  den  Kohl- 
garten oder  Gemüsegarten  oder  die  Ensett-Pllanzung,  und  eine  zweite 
Türe  in  der  ihn  links  abschließenden  Zaunwand  auf  den  zur  Linken 
des  Ersten  Vorhofes  liegenden  Seitenhof. 

Küchen:    In   den  Gehöften  der  Bauern   und   der   Städter  wird 
zumeist  im  Wohnhause  selber  und  zwar  in  dem  als  Küche  (ite  qetö) 
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abgeteilten  Räume  oder  in  den  P'rauen-Häusern  gekociit.  Beson- 
dere, d,  h.  vom  Wohnhause  abgesonderte  Küchen  (ite  qetö,  wörthch 
«Tunken-Haus»,  Wuot  Byei  der  Amhara,  Baadassa  der  Oromo)  be- 
finden sich  gewöhnhch  nur  in  den  Pfalzen  der  Adeligen,  Es  sind 
dies  nur  mit  einem  Herde  ausgestattete  Hütten,  Bild  25  und  26. 

Speicher:  Das  Getreide  und  sonstige  Vorräte  werden  in  den 
Gehöften  der  Bauern  und  der  Städter  in  dem  als  Vorratskammer 
(dädi  qetö)  abgeteilten  Räume  des  Wohnhauses  aufbewahrt.  Be- 
sondere Schatzhäuser  eder  Speicher  (gije  qetö  oder  auch  möleti 
qetö,  wörtlich  «Sack-Haus»,  Ginja  Byet  der  Amhara)  und  Korn- 
speicher (kötö,  Koter  oder  Dara,  auch  Gombissa  der  Amhara,  Kotera 


10.  Pfalz  (mäsero  oder  lUerö)  eines  Adeligen. 

oder  Gombissa  der  Oromo),  Bild  12  und  13,  befinden  sich  gewöhn- 
lich nur  in  den  Pfalzen  der  Adeligen.  Diese  Kornspeicher  bestehen 
aus  einer  etwa  1^/4  bis  2  m  im  Durchmesser  haltenden  und  etwa 
2  m  hohen,  runden  Hütte,  die  aus  Bambusrohr-Stangen  und  längs- 
lang gespaltenem  Bambusrohr  gefügt  ist  und  auf  Stangen  aus  Bam- 
busrohr steht,  die  an  einen  etwa  l  m  hohen  Balkenrost  gebunden 
sind,     Sie  ist  mit  einem  abhebbaren  Strohdach  versehen. 

Stallungen:  Besondere  Ställe  für  die  Haustiere  bauen  die  Kaf- 
fitscho nicht.  Für  die  Rinder  wird  teils  ein  Teil  des  vom  Fenz  oder 
Pfahlzaune  umschlossenen  Hofes  mit  einem  besonderen  Fenz  als  Vieh- 
pferch (mdkö)  abgeteilt,  Bild  5,  teils  eines  der  im  Hofe  oder  Hinter- 
hofe des  Gehöftes  gelegenen  Dienerhäuser,  Bild  23  und  24,  nachts- 
über auch  als  Stall  für  die  Haustiere  verwendet.  Gewöhnlich  werden 
in  die  Dienerhäuser  die  Kühe,  Kälber  und  Hühner  eingestellt.  Für 
die  Kühe  ist  in  ihnen  ein  mit  Balken  abgegrenzter  möjö  d.  i.  Kuh- 
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stand  hergestellt.  Als  Hühnertritt  ist  ein  viereckiges  Brett  an  die 
Hauswand  gehängt.  Für  die  Pferde  und  Maultiere  ist  in  den  Häusern 
.selber,  Bild  18,  20,  22  und  34,  ein  besonderer  Ranm  als  Pferde- 
stall (mäce  qetö,  Fairas  Byet  der  Amhara,  Menna  Ferda  der 
Oromo)  bestimmt. 
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11.  Pfalz  eines  Adeligen,  Lageplan. 


Abtritt:  Als  Abtritt  (gäsö)  benützen  die  Kaffitscho  außerhalb 
des  das  Gehöfte  umschließenden  Fenzes,  d.  h.  auf  den  Feldern  an- 
gelegte röhrenförmige  Gruben  {Bolo  der  Oromo).     Sie  werden  nach 
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erfolgter  Benützung    stets   mit  Erde   nachgefüllt   und   so   schließlich 
wieder  zugeschüttet. 

Gebärhäuser  und  Menseshäuser  :  Besondere  Häuser  für  den  Auf- 
enthalt der  gebärenden  Frauen  bauen  die  Kaffitscho  nicht.  Die 
Frauen  vollbringen  die  Geburt  gewöhnlich  in  ihrem  Frauenhause 
oder    in   den    Gehöften,    wo    ein   solches    nicht   vorhanden   ist,    im 


12.  Kornspeicher  (kotö).  13.  Kornspeicher,  Grundriß. 

Frauengemach  des  gemeinsamen  Wohnhauses.  Ebenso  gibt  es  in 
Kaffa  keine  besonderen  Häuser  für  die  menstruierenden  Frauen. 
Solange  sie  sich  im  Zustande  der  Menstruation  befinden,  bleiben 
die  Frauen  und  Mädchen  gewöhnlich  im  Frauenhause  abgesondert. 
Gemeinsghafts-Häuser :  Gemeinschaftliche,  als  Versammlungs- 
orte verwendete  Häuser  sind  in  Kaffa  nicht  übhch.  Wurde  das 
Volk    zusammen  gerufen,    so  versammelte    es    sich    im   Freien,    ge- 


14.  Fenz  (masero). 
wöhnhch  vor  der  Kaiserpfalz  in  Anderatscha  oder  vor  den  kaiser- 
lichen Pfalzen  in  den  anderen  Städten,  vor  den  Pfalzen  der  woräbi 
räsö,  der  räsö  oder  der  sonstigen  Beamten.  Seit  der  Eroberung 
Kaffas  wird  das  Volk  gewöhnlich  vor  der  Pfalz  des  Statthalters  oder 
vor  den  Gehöften  der  aiiharischen  Beamten  und  Vögte  versammelt. 
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Besondere  gemeinschaftliche  Häuser  für  die  mannbar  werden- 
den Knaben  oder  Mädchen  gibt  es  bei  den  Kaffitscho  nicht.  Diese 
leben  bis  zu  ihrer  V^erheiratung  im  Hause  des  Vaters  oder  der  Mutter. 

Gasthäuser,  d.  h.  Häuser  für 
Fremde  oder  für  Gäste  bestehen  in 
Kaffa  nicht. 

Beschaffenheit  der  Höfe  :  Die 
Kaffitscho  verwenden  die  Höfe  der 
Gehöfte  und  Pfalzen  zumeist  als  Kohl- 
garten oder  Gemüsegarten  (göyö, 
Atagilt  der  Amhara,  Orgoftii  der 
Oromo)  und,  so  die  Hinterhöfe,  als 
Gartenhof.  Die  Höfe  sind  gewöhn- 
lich entweder  durchaus  oder  zum 
Teil,  d.  h.  auf  Beeten,  mit  Nutz- 
pflanzen bebaut  und  mit  Ensett- 
Stauden  oder  Kaffeebäumen  be- 
pflanzt. Mitunter  sind  sie  auch  nur 
mit    Gras    bestanden,    das    in    der 

Großen  Regenzeit  bis  zu  3  m  Höhe  aufwächst.  Die  Höfe  sind 
daher  gewöhnlich  nur  an  den  ausgetretenen  Stellen  gangbar.  Wenn 
nicht  fleißig  gejätet  wird, 
verwandelt  sich  der  Hof 
der  in  den  Wäldern  ge- 
legenen Gehöfte  bald 
wieder  in  Wald. 

Zäune  und  Hegken: 
Die  Gehöfte   sind   stets 
mit   einem    Fenz    (mä- 
serö)   umfriedet,    nach 
dem   auch   die  Gehöfte 
mäserö    genannt    wer- 
den.    Dieser  Fenz  ist  etwa  1   bis  1^2  m  hoch  und  besteht   aus   in 
bestimmten  Abständen  in  den  Boden  gerammten  Stangen  und  über 
diese    geflochtenen   Latten    aus  längslang  gespaltenem    Bambusrohr 
(sinätö),  Bild  14,  oder  aus  ineinander  verflochtenen  Ästen  oder  aus 


15.  Zaunwand  (büc'o)- 


16.  Falltor  (gumb'e  kellö  oder  gä  hello). 
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Zweigwerk,  seltener  aus  längslang  gelegten  womöglich  geraden, 
dünnen  Baumstäninien. 

Die  von  Wald  umgebenen  Lose  oder  Landgüter  (gäffö)  der 
Bauern  sind  mit  einem  Hag  (gägärö,  wohl  auch  üterö),  Bild  36 
und  37,  d.  h.  mit  einer  Baumhecke  umfriedet,  die  das  ganze  Besitz- 
tum oder  Erblehen  (bisöwö)  oder  Los  gegen  den  dieses  umschließen- 
den Wald  oder  gegen  das  Kronland  oder  das  Brachland  und  mit- 
unter gegen  benachbarte  Lose  abschließt.  Diese  Hage  oder  Baum- 
hecken bestehen  aus  einer  fast  stets  im  Geviert  angelegten  Beihe 
von  bestimmten,  eng  aneinander  gesetzten  Bäumen.  Diese  werden 
als  Schößlinge  bei  der  Anlegung  des  Gehöftes  ausgepflanzt  und 
bilden  im  Laufe  der  Jahre  eine  hohe,  sowohl  fni'  Menschen  und 
Tiere,  als  auch  für  das  wuchernde  Waldunkraut  und  Unterholz  un- 
durchdringliche Wand. 

Die  Pfalzen  der  Adeligen  werden  mit  einem  gewöhnlich  das 
ganze  Los  umfassenden  Hage  oder  einer  Baumhecke  (üterö),  die 
im  Laufe  der  Zeit  eine  hohe  und  die  Pfalz  weithin  bezeichnende 
Wand  bildet,  oder  einem  die  Hofräume,  d.  h.  das  ganze  Los.  um- 
fassenden Pfahlwerk  oder  Pfahlzaun  {üterö,  Ater  der  Amhara,  Della 
der  Oromo)  umfriedet,  nach  welchen  die  Kaffitscho  die  Pfalzen  auch 
üterö,  d.h.  wörtlich  <das  Umhegte»  nennen.  Mitunter  sind  die 
Pfalzen  mit  einem  rechts  und  links  vom  Eingangstore  sich  einige 
Schritte  weit  hinziehenden  Pfahlwerk  und  einer  Baumhecke  um- 
friedet. Die  Pfahlzäune  liestehen  gewöhnlich  aus  etwa  armdicken, 
bis  etwa  doppelt  mannshohen,  nebeneinander  in  den  Boden  ge- 
schlagenen oder  gerammten  Stämmen  des  Earnbauraes  (slssinö). 
Mitunter  verwenden  die  Kaffitscho  zur  Herstellung  dieser  Pfahlzäune 
auch  womöglich  gerade  Stämme  anderer  Bäume  oder  etwa  arm- 
dicke Stangen  von  Bambusrohr. 

Die  Pfalzen  oder  Gehöfte  in  den  Städten  sind  ebenfalls  mit 
einem  solchen  Pfahlzaun  oder  mit  einem  etwa  1  bis  1^2  ^n  hohen 
Fenz  aus  Stangen  und  längslang  gelegten  Latten  aus  gespaltenem 
Bambusrohr,  Bild  14,  umfriedet,  der  sie  gegen  die  gemeinsamen, 
sie  von  den  benachbarten  Pfalzen  oder  Gehöften  trennenden  Wege 
oder  Gassen  abschließt. 
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Die  einzelnen  Höfe  der  Pfalzen  werden  durch  etwa  manns- 
hohe, aus  Stangen  oder  Latten  von  Bambusrohr  oder  aus  Zweig- 
werk und  Ensett-Blättern  (koci  wöllö),  d.  h.  dem  Laube  der  Ensett- 
Staude,  hergestellte  Zaunwände  {böcö,  Kater  der  Amhara).  Bild  1 5, 
voneinander  abgegrenzt  und  geschieden. 

Zauntore  und  deren  Verschluss:  Die  Gehöfte  und  die  Pfalzen 
sind  stets  nur  durch  ein  den  sie  umschließenden  Fenz  oder  Pftihl- 
zaun  eingefügtes  Falltor  (giimbi  kellö  oder  gä  keliö,  wörtlich 
»Säulen-Tor«,  Ber  der  Amhara,  Kara  der  Oromo),  Bild  16,  d.  h. 
ein  Zauntor,  zugänglich.  Diese  Falltore  bestehen  aus  zwei,  etwa 
1  bis  1^/2  m  voneinander  entfernt,  in  den  Boden  gerammten,  etwa 
3  m  hohen  starken  Säulen  oder  Pfosten  und  einer  beweglichen, 
lose  in  2  bis  272  ni  Höhe  durch  in  den  Pfosten  angebrachte  Löcher 
gesteckten  Querstange.  An  dieser  Querstange  hängt  eine  aus  Stangen 
von  Bambusrohr  gefügte  feste  Wand,  an  die  ungefähr  in  der  Mitte 
an  der  dem  Innern  zugewendeten  Seite  eine  etwa  armdicke  Stange 
festgebunden  ist.  Tagsüber  wird  das  Falltor  mittels  dieser  Stange 
nach  aufsen  gehoben  und  durch  Feststecken  der  Stange  im  Boden, 
schwebend  erhalten,  nachtsüber  werden  die  Falltore  geschlossen 
gehalten,  indem  die  Stange  an  einem  einige  Meter  hinter  dem  Fall- 
tore im  Hofe  des  Gehöftes  stehenden  niederen  hölzernen  Pflocke 
[Coffana  Della  der  Oromo)  verankert  wird. 

Zugänge  :  Die  Kaffitscho  halten  die  Wege  oder  Fußsteige  (gömö), 
die  von  den  öffentlichen  Straßen  (böcö)  zu  ihren  vom  Walde  um- 
schlossenen und  in  diesem  verborgenen  Gehöften  fuhren,  möglichst 
geheim.  Die  sich  in  das  Gehöfte  begebenden  oder  dieses  ver- 
lassenden Hausgenossen  machen  jedesmal  die  Stelle,  wo  der  Weg 
zum  Gehöfte  von  der  Straße  abzweigt,  unkenntlich,  indem  sie  diese 
Abzweigung  wieder  mit  Gras  bedecken  oder  die  nur  ihnen  und  den 
Nachbarn  bekannte  Lücke  in  dem  das  Los  umschließenden  Hag 
mit  frischen,  d.  h.  grünen  Zweigen  ausfüllen.  Dadurch  schützen  sie 
sich  vor  ungebetenem  Besuch  durch  Fremde  und  vor  Überraschung. 
Dem  die  Straße  ziehenden  Wanderer,  der  an  den  Gehöften  vorüber- 
kommt ohne  solche  zu  sehen  oder  zu  vermuten,  erscheint  so  das 
dicht  besiedelte  Land  als  eine  unbewohnte  Waldwildnis. 
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8.  WOHNHAUS. 

Formen  des  Hauses:  Bei  den  Kaffitscho  sind  zwei  Formen  des 
Hauses  [qetö,  Byet  der  Amhara,  Menna  der  Oromo,  KuUe  der 
Ometo)  zu  unterscheiden  und  zwar  das  Zelthaus  oder  Rundhaus 
{Ya  Byete  Negus  der  Amhara)  und  das  anscheinend  ältere  Lang- 
haus {Sakala  Byet  der  Amhara). 

Bei  den  Rundhäusern  sind,  je  nach  deren  Größe,  deren  Be- 
stimmung und  deren  innerer  Einteilung  vier  Formen  zu  unterscheiden, 
und  zwar  das  kötemö  oder  kötö  d.  i.  Wohnhaus  der  Adeligen 
{Elf in  Aderas  der  Amhara),  Bild  17  bis  20  —  das  kötemö  oder 
qetö  d.  i.  Wohnhaus  der  Bauern  [Elf in  der  Amhara),  Bild  21 
und  22,  —  das  qetö  d.  i.  Haus  für  Diener  oder  Sklaven  und  das 
Kleinvieh  {Byet  der  Amhara),  Bild  23  und  24  —  und  die  gödö,  gisi 
qetö  oder  bäsö  d.  i.  Hütte  {Göjo  der  Amhara,  Ködö  der  Oromo), 
Bild  25  und  26. 

Bei  den  Langhäusern  sind  je  nach  der  Größe  und  der  inneren 
Einteilung  drei  Formen  zu  unterscheiden,  und  zwar  das  säkero 
d.  i.  Wohnhaus  der  Adeligen  {Elf in  Aderas  der  Amhara),  Bild  27 
und  28,  das  auch  als  Frauenhaus  gebaut  wird,  —  das  säkerö  d.  i. 
Wohnhaus  der  Bauern  {Elfin  der  Amhara),  Bild  29  und  80,  — 
und  das  säkerö  qätö  d.  i.  Halbhaus  oder  Wohnhaus  der  Bauern 
im  Hochlande,   Bild  31  und  32. 

Beide  Hausformen,  die  des  Rundhauses  und  die  des  Lang- 
hauses, vereint  das  große  heräbo  d.  i.  Saalhaus  oder  äddäräsö  d.  i. 
Wohnhaus  und  Empfangshaus  der  Adeligen  (Elfin  Aderas  der  Am- 
hara), Bild  33  und  34,  und  des  Kaisers. 

Das  als  Rundhaus  gebaute  Wohnhaus  der  Adeligen  {kötemö 
oder  kötö)  dient  in  solchen  Pfalzen,  in  denen  sich  besondere  Frauen- 
häuser befinden,  und  in  den  Gehöften  der  Städter  als  Wohnung  des 
Hausvaters  und  Aufenthalt  für  sein  Lieblingspferd  oder  sein  Maultier, 
mitunter  als  Vorratskammer,  sowie  als  Empfangshaus  für  Gäste, 
als  Raum  für  Gastmahle,  und  wenn  der  Hausvater  Richter  ist,  als 
der  Raum,  in  dem,  besonders  in  der  Großen  Regenzeit,  die  Gerichts- 
tage abgehalten  werden.  In  jenen  Pfalzen,  in  denen  sich  keine 
Frauenhäuser   befinden,    dient   es   auch    als  Wohnhaus   der  Frauen 
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und  der  Kinder.  Das  als  Langhaus  gebaute  Wohnliaus  der  Adeligen 
(säkerö)  dient  als  Wohnung  des  Hausvaters,  seiner  Familie  und  der 
Diener  und  als  Küche,  sowie  als  Empfangshaus  und  Raum  für 
Gastmahle  und  die  Gerichtstage. 

Das  als  Rundhaus  gebaute  Wohnhaus  der  fiauern  (kötemö 
oder  qeiö)  dient  als  Wohnung  des  Hausvaters  und  seiner  Familie, 
als  Aufenthalt  für  sein  Pferd  oder  Maultier,  und  wenn  sich  in  dem 
Gehöfte  kein  besonderes  Haus  für  die  Diener  oder  Sklaven  befindet, 
auch  als  Wohnung  für  die  Diener  und  Sklaven  und  auch  als  Vorrats- 
kammer, Das  als  Langhaus  gebaute  Wohnhaus  der  Dauern  (säkerö) 
dient  auch  als  Küche  und  nachtsüber  zum  Einstellen  des  Viehs, 

Das  Haus  für  Diener  oder  Sklaven  und  das  Kleinvieh  (qetö) 
dient  nur  als  Wohnung  für  die  Diener  oder  Sklaven  und  deren 
Familie  und  nachtsüber  zum  Einstellen  der  Kühe,  Kälber,  Schafe  und 
Ziegen,   sowie  zum  Aufsitzen  der  Hühner,  auch  als  Küche. 

Die  Hütte  (gödö)  dient  gewöhnlich  nui-  als  Wohnung  der 
Wächter  oder  von  unverehelichten  Dienern  oder  Sklaven  oder  als  Küche, 

Das  Halbhaus  oder  Wohnhaus  der  Dauern  im  Hochlande 
(säkerö  qätö)  dient  als  Wohnung  des  Hausvaters  und  seiner  Familie 
und  als  Küche. 

Das  große  Saalhaus  oder  Wohnhaus  der  Adeligen  (heräbö  oder 
äddäräsö)  dient  als  Wohnung  des  Hausvaters  und  seiner  Familie, 
als  Aufenthalt  für  sein  Lieblings-Pferd  oder  sein  Maultier,  als  Küche 
und  als  Vorratskammer,  Sein  Wohnraum  oder  Saal  dient  zum 
Empfang  von  Gästen,  als  Raum  für  Gastmahle.  Wenn  der  Haus- 
vater woräbi  räsö  oder  räsö  oder  Richter  ist,  werden  in  diesem 
Saale  auch  die  Gerichtstage  abgehalten. 

Das  Frauenhaus  (meje  qetö  oder  meji  lätö  oder  qabi  meje), 
das  gewöhnlich  als  Langhaus  gebaut  ist,  dient  nur  je  einer  Frau 
und  ihren  Kindern,  sowie  ihren  eigenen  Dienern  und  Sklaven  als 
Wohnung.     Mitunter  wird  es  auch  als  Küche  benützt. 

Die  Kaffitscho  leben  fast  ausschließlich  innerhalb  ihrer  Häuser 
und  zwar  nicht  nur  in  den  Regenzeiten,  sondern  auch  in  der  Trocken- 
zeit. Sie  schließen  ihr  häusliches  Leben  strenge  gegen  Fremde  ab 
und  nehmen  insbesondere  die  Mahlzeiten  bei  geschlossenen  Türen 
ein.     Fremde   dürfen    nur    den  Vorhof   oder    die  Vorhöfe    betreten. 
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Der  Hinterhof  der  Gehöfte  oder  1 'falzen  ist  gewöhnlich  nur  durch 
die  Schlafkammer  des  Hausvaters  zugänglich.  Er  darf  nur  von  den 
Hausgenossen  betreten  werden. 

Die  Mantscho  wohnen  in  Hütten  (gödö).  Diese  Hütten  sind 
teils  rund  und  gleichen  einem  Bienenkorb,  teils  i"echteckig.  Sie 
bestehen  aus  einem  ohne  Sorgfalt  aus  Stangen  von  Bambusrohr 
oder  aus  Baumästen  und  Zweigwerk  aufgerichteten  Gerüste  und 
darüber  gelegten  Ensett-Blättern. 

Namen  der  einzelnen  Hausteile:  Die  Kaffitscho  unterscheiden 
folgende  Teile  des  Hauses  durch  besondere  Namen:  Den  gimbö  d.i. 
Stuhlbaum  {Mososso  der  Amhara,  Tuho  der  Oromo,  Tussa  der 
Ometo),  der  bei  den  Langhäusern  säkerö  oder  säken  gimbö  genannt 
wird  und  gewöhnlich  doppelt  so  lang  als  die  Höhe  des  Hauses 
selber  ist,  d.  h.  mit  etwa  der  Hälfte  seiner  Länge  über  die  Dachspitze 
hinausragt,  —  den  gümö  d.  i.  Firstbalken  oder  die  Firstfesten 
{Wualta  der  Amhara)  bei  den  Langhäusern,  —  die  däggö  d.  i.  Haus- 
wand [Lessen  der  Amhara,  Girgita  oder  Giirdiinna  der  Oromo, 
Dala  der  Ometo),  deren  Höhe  gewöhnlich  ein  Drittel  der  Höhe  des 
Hauses  selber  ausmacht,  und  die  aus  meist  mit  Mörtel  (dengö)  ver- 
putzten und  durch  rundum  laufende  Bindungen  (jiiö)  versteiften 
Stangen  aus  Bambusrohr  oder  Bambusstangen  (dühö)  besteht,  — 
die  qeci  däggö  oder  qecl  dühö  d.  i.  Zwischenwände  (Lessen  der 
Amhara)  im  Innern  des  Hauses,  das  sie  in  einzelne  Räume  ab- 
teilen, die  stets  bis  an  das  Dach  reichen  und  ebenfalls  aus  zumeist 
verputzten  und  versteiften  Bambusstangen  bestehen,  —  die  bällö 
d.  i.  Säulen  oder  Stuhlträger  {Mososso  der  Amhara,  Mutakura  der 
Oromo,  Wosa  der  Ometo),  —  den  cäcö  d.  i.  Kranz  [Indimat  der 
Amhara),  der  oben  die  Hauswand  abschließt  oder  die  Stuhlträger 
verbindet,  —  die  äfö  oder  qec  äfö  d.  i.  Sparren  {Va  Darab  Incet 
der  Amhara,  Ja  Menna  der  Oromo),  —  die  jüö  d.  i.  Latten  oder 
Bindungen  [Maker  der  Amhara)  zwischen  den  Sparren,  —  die  täcö 
d.  i.  Dachdecke,  —  das  tdssö  d.  i.  Dach  [Kldan  der  Amhara,  Tarra 
der  Oromo,  Kara  der  Ometo),  das  gewöhnlich  zwei  Drittel  der  Höhe 
des  Hauses  selber  ausmacht,  —  die  kellö  d.  i.  Türen  [Ber  der 
Amhara,  Balballa  der  Oromo,  Fengi  der  Ometo),  d.  i.  die  Haus- 
türen und  die  Türen  oder  Türöffnungen  im  Inneren  des  Hauses,  — 
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und  schließlich  die  qete  ähö  d.  i.  Lichtlukoii  oder  Fenster  (Maskot 
der  Anihara). 

Bauart  und  innere  Einteilung  der  Häuser:  Die  Bauart  und  innere 
Einteilung,  sowie  die  Größe  des  Hauses  ist  hei  devx  Kaffitscho  je 
nach  dessen  Bestimmung  und  nach  der  Hausform  verschieden. 

Die  als  Rundhaus  gebauten  Wohnhäuser  der  Adeligen  (kötemö), 
Bild  17,  18  und  19,  sind  Rundhütten,  die  gewöhnlich  10  bis 
IOV2  n^    '"1    Durchmesser   halten   und    an    der  Hauswand  2  m,    an 


17.  Wohnhaus  (kötemö)  eines  Adeligen. 

der  Dachspitze  7  m  hoch  sind.  Die  Hauswand  (däggö),  sowie 
die  Zwischenwände  (qeci  däggö)  im  Innern  dieser  Häuser  be- 
stehen aus  etwa  armdicken,  abgepaßten  Bambusrohrstangen  (dähö), 
die  nebeneinander  in  den  Boden  geschlagen  oder  gerammt  und 
in  Abständen  von  je  40  cm  durch  wagrecht  i'undum  laufende 
Bindungen  (Jäö)  aus  Zweigwerk  oder  aus  Ranken  der  yemmö 
d.  i,  Federharz-Schlingranke,  oder  auch  der  gömbö  d.  i.  Abes- 
sinischen  Kanarine,  verbunden  sind.  Diese  Stangen-Wände  sind 
auf  beiden  Seiten,  d.  h,  sowohl  außen  als  auch  innen  mit  einem 
glatt  gestrichenen  Bewurf  (tiipö)  aus  Mörtel  (dengö)  verputzt.    Das 
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Dach  (tässö)  dieser  Häuser  ist  kegelförmig.  Es  wird  vom  Stuhl- 
baume (gimbö)  und  von  etwa  fünfundzwanzig  Säulen  oder  Stuhl- 
trägern (bällö)  getragen.  Der  Stuhlbaum  steht  in  der  Mitte  des 
Hauses  und  ist  gewöhnlich  11  bis  11^2  m  lioch,  entsprechend  stark 
und  ragt  etwa  4  m  hoch  über  die  Dachspitze  hinaus.  Die  Säulen 
sind  in  den  Boden  gerammte,  etwa  20  cm  starke,  glatte,  d.  h.  ab- 
gerindete Baumstämme,  mitunter  auch  zu  je  zwei  vereinigte  Bambus- 
rohrstangen,  die  rundum,   gleichmäfaig  IV4  bis  1 V2  m  voneinander 

Hinterhot-Türe  Feuermulde 


Sitzbett .  . 

Frauenkammer 
oder  Vorrats- 
Kammer  


Pferde-Stand  . . 


Vorhofs-Türe  Vorhalle 

18.  Wohnhaus  eines  Adeligen,  Grundriß. 

entfernt,  außen  an  der  Hauswand  stehen  und  durch  einen  aufge- 
setzten Kranz  (cäcö)  aus  Zweigwerk  oder  Ranken  verbunden  sind. 
Das  Dach  selber  ist  gewöhnlich  5  m  hoch  und  mit  Hirse-Stroh 
(biitö)  gedeckt.  Es  bildet  die  gemeinsame  Decke  aller  Räume  des 
Hauses.  Der  Innenraum  dieser  Wohnhäuser  ist  gewöhnlich  durch 
eine  etwa  Vj^  m  von  der  Hausmauer  gezogene  rundum  laufende 
und  bis  ans  Dach  reichende  Zwischenwand  in  einen  runden  Mittel- 
raum und  durch  viei^    diese  und  die  Hauswand  verbindende  Quer- 
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wände,  die  ebenfalls  bis  an  das  Dach  reichen,  in  drei  nebeneinander 
Hegende  schmale  gangartige  Kammern  und  einen  gegen  den  Hof 
offenen  Vorraum,  d,  h.  in  zusammen  fünf  gesonderte  Räume  ein- 
geteilt. Diese  Räume  sind :  die  gätäfö  d.  i.  Vorhalle,  Türhalle  oder 
der  Säulengang,  der  cängiö  d.  i.  Wohnraum,  die  gät,  auch  gäiö 
d.  i.  Schlafkammer  des  Hausvaters,  die  sähä  d,  i.  Frauenkammer 
oder    Mädchenkanuner,    Mägdekammer    oder   Gesindekammer,    und 
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der  mäci  qetö  oder  biclre  qeto  d.  i.  Pferde-Stand  oder  Maultier- 
Stand  oder  Stall,  wörtlich  < Pferde-Haus >  oder  < Maultier-Haus». 
Die  Vorhalle  [gätäfö,  Slbsab  der  Amhara,  Gorro  der  Oromo)  nimmt 
die  Vorderseite  des  Hauses  ein.  Sie  ist  gewöhnlich  etwa  10  m  lang 
und  1^2  ni  breit.  Sie  ist  an  den  Enden  durch  meist  etwa  2  m 
und  1  m  lange  Teile  der  Hauswand  und  je  eine  der  Querwände 
abgeschlossen  und  vom  Vorhofe  durch  sechs  der  Säulen  oder  Stuhl- 
träger, d.  h.  durch  glatte  Holzsäulen  gesondert.  Der  Wohnraum 
[cängiö,  Sakala  der  Amhara,  Gorro  Dwwoo  der  Oromo)  nimmt 
die  Mitte  des  Hauses  ein.     Er  ist  rund   und    hält  gewöhnlich  etwa 
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6V2  m  im  Durchmesser.  In  seiner  Mitte  steht  der  Stuhlbaum,  neben 
dem  sich  eine  Feuermulde  (jawerö),  Bild  37,  befindet.  An  der  Wand 
stehen  eine  oder  mehrere  Sitzbänke  oder  Schemel  (gabirö)  aus  Holz, 
Bild  56.  Er  ist  von  der  Vorhalle  aus  durch  die  etwa  1 V4  ni  breite,  aus 
Brettern  gefügte  gätafl  kellö  d.  i.  Vorhallen-Türe,  Vorhof-Türe  oder 
Vorder-Türe  zugänglich.  Der  Wohnraum  wird  sowohl  als  Eßzimmer, 
als  auch  als  Sitzzimmer  oder  Empfangsraum  benützt.  Die  Schlaf- 
Hinterhof-Türe 


. .  Feuermulde 


Frauenkammer 


Wohnraum 


Vorhof-Türe  Vorhalle 

20.  Wohnhaus  eines  Adeligen,  Grundriß. 

kammer  des  Hausvaters  (gät,  auch  gätö,  Alga  Byet  oder  Guada, 
auch  Gada  der  Amhara)  liegt  der  Vorder-Türe  gegenüber.  Sie  ist 
gewöhnlich  etwa  9V2  m  lang  und  V^  ^  breit.  Sie  ist  vom  Wohn- 
raum aus  durch  einen  etwa  3  m  breiten  und  2V2  m  hohen,  mit 
einem  vor  ihm  aufgehängten  Vorhang  (maji  lätö)  abschließbaren 
Einlafs  zugänglich.  Von  ihr  führt  die  in  der  Hauswand  befindliche 
dädi  kellö  d.  i.  Hinterhof-Türe  oder  Hinter-Türe  ins  Freie,  d.  h.  in 
den  Hinterhof.  In  der  Schlafkammer  und  zwar  vor  dem  Einlaß 
steht  das  Bett  (qenö)  des  Hausvaters,    d.  h.   ein   Rahmenbett  oder 


8.   Wnhnliaus.  19' 


Sitzbett.  Bild  48.  Die  Frauenkammer  (sähä)  liegt  stets  rechts  neben 
der  Schlafkammer  des  Hausvaters.  Sie  ist  gewöhnlich  etwa  8  m 
lang  und  P/g  ^^  breit  und  vom  Wohnraum  aus  durch  eine  etwa 
^/2  m  breite,  aus  Brettern  gefügte  Türe  zugänglich.  In  solchen 
Pfalzen,  in  denen  besondere  Frauenhäuser  errichtet  sind,  wird  die 
Frauenkammer  gewöhnlich  als  dädi  qetö  d.  i.  Vorratskammer, 
wörtlich  <  Vorrats-Haus  >,  verwendet.  Der  Pferde-Stand  oder  Maul- 
tier-Stand (mäci  qetö  oder  blcire  qeiö,  Farras  Byet  der  Amhara, 
Baranda  der  Oromo)  befindet  sich  zwischen  der  Frauenkammer 
oder  Vorratskammer  und  der  V^orhalle.  Er  ist  gewöhnlich  etwa 
3^/2  m  lang  und  1^2  ^^  breit.  Er  ist  vom  Wohnraum  aus  durch 
eine  etwa  1^4  ni  breite  Türöffnung  zugänglich.  In  ihm  wird  ge- 
wöhnUch  das  Lieblingspferd  des  Hausvaters  eingestellt.  In  solchen 
Pfalzen,  in  denen  keine  besonderen  Frauenhäuser  errichtet  sind, 
befindet  sich.  Bild  20,  die  Frauenkammer  des  Wohnhauses  wol  auch 
links  von  der  Schlafkammer  des  Hausvaters.  Sie  ist  dann  gewöhn- 
lich etwa  4^/2  m  lang  und  1  ^j^  ""^  ^"^^^^^  nnd  vom  Wohnraum  aus 
durch  eine  etwa  ^/^  m  breite  Türöffnung  zugänglich.  Die  Schlaf- 
kammer ist  in  solchen  Wohnhäusern  etwa  7  m  lang  und  1^/2  m 
breit.  Der  Pferde-Stand  oder  Maultier-Stand  befindet  sich  dann 
rechts  von  der  Schlafkammer  und  ist  etwa  4^2  m  lang  und  1  ^j^  m 
breit.  Die  Vorhalle  ist  in  solchen  Wohnhäusern  nur  etwa  8^/2  m 
lang  und  1^/2  m  breit. 

Die  als  Rundhaus  gebauten  Wohnhäuser  der  Bauern  (kötemö 
oder  qetö),  Bild  :21  und  22,  sind  Rundhütten,  die  gewöhnlich  7  m 
im  Durchmesser  halten  und  an  der  Hauswand  etwa  \^l^m,  an  der 
Dachspitze  5  m  hoch  sind.  Die  Wände  dieser  Häuser  bestehen 
gewöhnlich  aus  etwa  armdicken  abgepaßten  Bambusstangen,  mit- 
unter aus  ebensolchen,  nicht  abgerindeten  geraden  Baumstämmen, 
die  nebeneinander  in  den  Boden  gerammt,  in  Abständen  von  je 
40  cm  durch  rundumlaufende  Bindungen  aus  Zweigwerk  oder  Ranken 
verbunden  und  auf  beiden  Seiten  mit  Mörtel  verputzt  sind.  Das  Dach 
dieser  Häuser  ist  kegelförmig.  Es  wird  vom  Stuhlbaum,  der  in  der 
Mitte  des  Hauses  steht,  9  m  hoch  und  entsprechend  stark  ist  und 
ungefähr  3  m  hoch  über  die  Dachspitze  hinausragt,  und  von  etwa  drei- 
undzwanzig Stuhlträgern,  d.  h.  glatten  Holzsäulen  getragen,  die  etwa 
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20  cm  stark  und  P^  "^  hoch  sind,  in  Abständen  von  je  1  m 
rundum  an  der  Hauswand  stehen  und  durch  einen  aufgesetzten 
Kranz  aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken  verbunden  sind.  Es  ist 
etwa  3  m  hoch,  mit  Gerstenstroh  (sekö)  gedeckt  und  bildet  die  Decke 
aller  Räume  des  Hauses.  Der  Innenraum  dieser  Wohnhäuser  ist 
gewöhnlich  durch  eine  1  m  von  der  Hauswand  gezogene  rundum 
laufende  und  bis  an  das  Dach  reichende  Zwischenwand  in  einen 
runden   Mittelraum    und   durch  vier   diese   und  die  Hauswand  ver- 


21.    Wohnhaus  (koftmö)  eines  Bauern. 

bindende  Querwände,  die  ebenfalls  bis  an  das  Dach  reichen,  in  vier 
nebeneinander  liegende,  schmale  gangartige  Kammern,  d.  h.  in  zu- 
sammen fünf  gesonderte  Räume  eingeteilt.  Diese  sind:  die  gätäfö 
d.  i.  Vorhalle  oder  Türhalle,  der  cängiö  d.  i.  Wohnraum,  die  gät,  auch 
gdtö  d.  i.  Schlafkammer,  die  sähä  d.  i.  Frauenkammer  oder  dädi 
qetö  d.  i.  Vorrratskammer  und  den  mäci  qetö  d.  i.  Pferde-Stand. 
Die  Türhalle  (gäiäfö)  ist  gewöhnlich  etwa  3V2  "i  lang  und  1  m 
breit  und  vom  Vorhofe  aus  durch  eine  ungefähr  1  m  breite,  bis 
an  das  Dach  reichende  Türöffnung  zugänglich.  Der  Wohnraum 
(cängiö)  nimmt  die  Mitte  des  Hauses  ein.  Er  ist  rund  und  hält 
etwa  4  bis  4^2  m  im  Durchmesser.     Er   ist    von  der  Türhalle  aus 


8.   Wohnhaus.  107 


durch  eine  etwa  ^/^  m  breite  Türe  zugänglich.  In  der  Mitte  des 
Wohnraumes  erhebt  sich  der  Stuhlbaum  und  zwischen  diesem  und 
der  Türe  befindet  sich  eine  Feuermulde,  Bild  37.  Die  Schlafkammer 
(gät,  auch  gätö)  befindet  sich  gewöhnlich  links  neben  der  Türhalle. 
Sie  ist  5V2  J^Js  6  m  lang  und  etwa  1  m  breit  und  vom  Wohn- 
räume aus  durch  eine  schmale  Türöffnung  zugänglich.  Von  ihr 
führt  eine  in  die  Hauswand  eingelassene,  aus  Bambusstangen  ge- 
fügte Türe  ins  Freie.  In  der  Schlafkammer  befindet  sich  das  Bett 
oder    die    Schlafstätte    des  Hausvaters.     Die   Frauenkammer  (sähä) 

Qfi^  ^^«t ..Pferde-Stand 
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Frauenkammer .    PL...  »  B 

^  H  ™     (w^  H       Vorhalle 


Türe  Schlafkammer         Herd 

22.   Wohnhaus  eines  Bauern,  Grundriß. 

oder  Vorratskammer  {dädl  qetö)  befindet  sich  neben  der  Schlaf- 
kammer. Sie  ist  gewöhnlich  etwa  2^/2  bis  3  m  lang  und  1  m  breit 
und  vom  Wohnraum  aus  durch  eine  schmale  Türöffnung  zugäng- 
lich. Der  Pferde-Stand  (mäci  qetö)  befindet  .sich  zwischen  der 
Frauenkammer  und  der  Türhalle.  Er  ist  gewöhnlich  etwa  5  m 
lang  und  1  m  breit  und  vom  Wohnraum  aus  durch  eine  1  m  breite 
und  in  der  Mitte  von  einer  feststehenden  Bambusstange  geteilte  Tür- 
öffnung zugänglich. 

Die  Häuser  für  Diener  oder  Sklaven  und  Kleinvieh  (qetö), 
Bild  4,  33  und  24,  sind  Rundhütten.  Sie  halten  gewöhnlich  6  m 
im  Durchmesser  und  sind  an  der  Hauswand  1^^  m,  an  der  Dach- 
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spitze  4  m  hoch.  Die  Hauswand  besteht  aus  etwa  ^j^  m  vonein- 
ander entfernt  in  den  Boden  gerammten,  abgepaßten  und  ungefähr 
armdicken  Bambusstangen,  die  mit  Latten  aus  längslang  gespaltenem 


23.  Haus  (qetö)  für  Diener  und  Kleinvieh. 

Bambusrohr  überflochten  sind  und  denen  ein  Kranz  aus  Zweig- 
werk oder  Ranken  aufgesetzt  ist.  Das  Dach  dieser  Häuser  ist  kegel- 
förmig.    Es  wird  von  dem  in  der  Mitte  des  Hauses  stehenden,  4  m 

hohen  und  entsprechend   starken    Stuhlbaume    und   den   die  Haus- 
Herd 


Türe  . . 


Kälberstaud 


Hülmei'bi-utt . . 


.  Türe 


. .  Bettiager 


. .  Kuhstand 


Türe 
24.   Haus  für  Diener  und  Kleinvieh,  Grundriß. 

wand  bildenden  Stangen,  d.  h.  dem  diesen  aufgesetzten  Kranze  ge- 
tragen. Es  ist  etwa  3  m  hoch  und  mit  Gerstenstroh  gedeckt.  Diese 
Häuser  enthalten  nur  einen  Raum,  der  durch  eine  etwa  1  m  breite, 
bis  an  den  Kran/,  reichende,  aus  Stangen  von  Bambusrohr  gefügte 
Türe  zugänglich    ist.     Rechts  von   der  Türe  ist  durch  in  den  Boden 


8.  Wohnhaus. 


1)0 


gerammte  Balken  der  möjö  d.  i.  Kuhstand  (Mla  Magado  der 
Oromo)  abgesondert,  in  den  nachtsüber  die  Kühe  eingestellt  werden. 
Hinter  dem  Kuhstand  ist  vom  Stuhlbaume  nach  rechts  eine  etwa 
IV2  ni  hohe  Zwischenwand  oder  Herdwand  [Diiluga  der  Ometo) 
gezogen,  die  aus  nebeneinander  in  den  Boden  gerammten  Bambus- 
stangen besteht.  Hinter  dem  Stuhlbaume  befindet  sich  der  Herd 
(gaderö),  Bild  35  und  36,  und  rechts  von  diesem,  bis  zur  Haus- 
wand reichend,  ein  Bett  oder  eine  Schlafstelle  (qenö),  d.  h.  ein  vier- 
eckiges Bettlager  aus  dem  Laube  von  Ensett-Blättern.  Links  von 
der  Türe  und  zwar  neben  dieser    ist   an    der   Haus  wand   ein   etwa 


25.  Hütte  (qödö). 


26.  Hütte,  Grundriß. 


^2  ni  langes  und  ebenso  breites  Hühnerbrett  aufgehängt.  In  den 
freien  Raum  zwischen  dem  Stuhlbaume  und  der  Hauswand  werden 
nachtsüber  die  Kälber,  Schafe  und  Ziegen  eingestellt.  Hinter  dem 
Bette  oder  der  Schlafstelle,  sowie  hinter  dem  Kälberstand  führt 
je  eine  in  die  Hauswand  eingelassene,  aus  Stangen  von  Bambus- 
rohr gefügte  Türe  ins  Freie,  die  jedoch  gewöhnlich  verschlossen 
gehalten  ist. 

Die  Hütten  igödö),  Bild  25  und  26,  sind  rund  und  halten  ge- 
wöhnlich 5  m  im  Durchmesser,  Sie  sind  an  der  Hauswand  etwa 
1  bis  1^/2  m,  an  der  Dachspitze  3^2  tu  hoch.  Die  Wand  dieser 
Hütten,  d.  h,  die  Hauswand  besteht  aus  abgepaßten,  etwa  arm- 
dicken Bambusstangen,  die  nebeneinander  in  den  Boden  gerammt 
und  in  Abständen  von  je  40  cm  durch  rundumlaufende  Bindungen 
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von  Zweigwerk  oder  Schlingranken  durchflochten  sind.  Das  Dach  ist 
kegelförmig,  etwa  2^2  m  hoch  und  mit  Gerstenstroh  gedeckt.  Es 
wird  von  der  Hauswand  und  dem  in  der  Mitte  der  Hütte  stehenden 
Stuhlbaume  getragen,  der  etwa  6  m  hoch  und  entsprechend  stark 
ist  und  gewöhnlich  noch  2^/2  m  über  die  Dachspitze  hinausragt. 
Diese  Hütten  enthalten  gewöhnlich  nur  einen  Raum,  der  durch  eine 
bis  an  den  oberen  Rand  der  Hauswand  reichende,  aus  Stangen  von 
Bambusrohr  gefügte  Tür  zugänglich  ist. 


27.  Wohnhaus  (säktrö)  eines  Adeligen. 

Die  als  Langhaus  gebauten  Wohnhäuser  der  Adeligen  (säkerö), 
Bild  27  und  28,  sind  Langhäuser  mit  rechteckigem,  an  den  beiden 
Schmalseiten  halbrundem  Grundriß.  Sie  sind  gewöhnlich  etwa  15  m 
lang,  6  m  breit,  an  der  Haus  wand  etwa  2  bis  2^^  m  und  bis  zu 
dem  6  m  langen  Dachfirst  etwa  6  m  hoch.  Die  Hauswand  besteht 
aus  nebeneinander  in  den  Boden  gerammten,  abgepaßten  und  arm- 
dicken Bambusstangen,  die  in  Abständen  von  je  40  cm  durch  rundum 
laufende  Bindungen  aus  Zweigwerk  oder  Ranken  verbunden  sind.  Sie 
ist  auf  beiden  Seiten  mit  Mörtel  verputzt.  An  der  Hauswand  stehen 
außen  rundum,  etwa  V  ^  ^^^  '^'on  einander  entfernt,  etwa  dreißig  in 
den  Boden  gerammte,  etwa  2  bis  2^/^  m  hohe  und  beiläufig  20  cm 
starke  Stuhiti-Jiger.  d.  h.  glatte  Holzsäulen,  die  durch  einen  ihnen  auf- 


8.  Wohnhaus. 


i^Ol 


gesetzten  Kranz  aus  Zweigwerk  oder  Ranken  verbunden  sind.  In 
der  Längsachse  des  Hauses  stehen,  je  3  m  voneinander  entfernt, 
drei  entsprechend  starke  Stuhlbäume  (säkeri  gimbö),  von  denen 
die  zwei  äußeren,  die  an  den  Enden  des  sie  verbindenden  etwa  (5  ni 
langen  Firstbalken  (gäniö)  stehen,  etwa  10  m  hoch  sind  und  4  rn 
hoch  über  den  Dachfirst  hinausragen,  während  der  dritte,  in  der 
Mitte  des  Hauses  stehende  etwa  (>  m  hoch  ist  und  nur  bis  zum 
Dachfirst  reicht.  Rechts  und  links  von  der  Längsachse  stehen,  je 
1 V2  m  von  der  Hauswand  und  von  einander  entfernt,  je  drei  etwa 
armdicke  Dachstützen  oder  Streben   [Tuba  der  Oromo).     Die  Holz- 

Bettstelle  Männergemach 
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Säulen  an  der  Hauswand,  die  drei  Stuhlbäume  und  die  sechs  Streben 
tragen  zusammen  das  Dach,  das  etwa  4  m  hoch  ist.  Es  ist  mit  Hirse- 
stroh gedeckt  und  bildet  die  gemeinsame  Decke  aller  Räume  des 
Hauses.  Der  Innenraum  dieser  Wohnhäuser  ist  gewöhnlich  durch  vier, 
etwa  2  m  hohe  Zwischenwände  (qeci  dühö),  die  aus  nebeneinander 
m  den  Boden  gerannnten,  gleichlang  abgepaßten,  ungefähr  halb- 
armdicken ßambusstangen  bestehen,  in  vier  Gelasse  eingeteilt.  Diese 
sind:  der  gätö  d.  i.  Wohnraum,  das  gätäfö  d.  i.  Schlafgemach  des 
Hausvaters  oder,  wenn  es  als  Frauenhaus  gebaut  ist,  der  Hausmutter, 
das  anämi  qetö,  auch  gätdfö  oder  qeni  qetö  d.  i.  Männergemach  oder 
Leutegemach  oder  die  Dienerstube,  wörtlich  < Leute-Haus»  oder 
Betten-Haus  V,  d.  h.  das  gemeinsame  Schlafgemach  der  Diener  oder 
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Kriegsknechte,  und  das  sähä  d.  i.  Frauengemach,  das  auch  als  ite 
qetö  d.  i.  Küche  verwendet  wird.  Der  Wohnraum  (gäto)  befindet 
sich  stets  an  der  dem  Eingang  in  das  Gehöfte  zugewendeten 
Schmalseite  des  Hauses.  Er  ist  ein  etwa  4^/2  m  langes  und  6  m 
breites  Halbrund,  das  gewöhnlich  bis  hinter  den  ersten  Stuhl- 
baum reicht.  Er  ist  gegen  das  Hausinnere  durch  zwei  von  der 
Haus  wand  gegen  die  Längsachse  geführte,  je  etwa  2^4  ni  lange 
und  2  bis  2^4  ni  hohe  Zwischenwände  abgeschlossen  und  durch 
die  etwa  1  ^4  ni  breite,  doppelflügelige,  aus  Brettern  gefügte  Vorder- 


29.  Wohnhaus  (säkero)  eines  Bauern. 

Türe  oder  Vorhof-Türe  (gätafi  kellö)  zugänglich.  Längs  der  Haus- 
wand und  den  zwei  Zwischenwänden  befindet  sich  ein  rundum  laufen- 
der, etwa  1  m  breiter  und  bis  zu  ^/g  m  hoher  kürgiipö  d.  i.  Auftritt,  d.h. 
eine  Bank  aus  Steinen  und  gestampftem  Mörtel.  Auf  diesem  Auf- 
tritt ist,  gewöhnlich  links  von  der  Vorder-Türe,  ein  durch  kurze 
Pllöcke  aus  Bambusrohr  abgegrenztes  und  mit  dem  Laube  von  Ensett- 
ßlättern  gefülltes  Bettlager  oder  Ruhebett  (qenö),  Bild  47,  füi-  den 
Hausvater  angebracht.  Das  Schlafgemach  des  Hausvaters  (gätäfö) 
befindet  sich  rechts  hinter  dem  Wohnraum.  Es  ist  rechteckig,  etwa 
5  m  lang  und  3  m  breit.  In  ihm  stehen  drei  der  Streben.  Es  ist 
durch  die  den  Wohnraum  rechts  abschließende  Zwischenwand,  eine 
in  der  Längsachse  vom  ersten  Stuhlbaum  bis  1  '/g  m  hinter  den  zweiten 


8.   Wohnhaus. 


^08 


Stuhlbaum  reichende  Zwischenwand  und  eine  von  der  Hauswand 
quer  gefülii-te  Zwischenwand  abgeschlossen  und  vom  Wohnraum 
aus  durch  eine  ^/^  m  breite,  zwischen  dem  ersten  Stuhlbaum 
und  der  rechten  Zwischenwand  des  Wohnraumes  belassene  Tür- 
öffnung- zugänglich.  Das  Männergemach  (anäml  qetö,  gätäfö 
oder  qeni  qetö)  oder  gemeinsame  Schlafgemacli  der  Diener  be- 
findet sich  links  hinter  dem  Wohnraum  und  links  vom  Schlaf- 
gemach des  Hausvaters.  Es  ist  rechteckig,  etwa  5  m  lang  und  3  m 
breit.  \\\  ihm  stehen  die  drei  anderen  Streben.  Es  ist  durch  die 
den  Wohnraum    und    das  Schlafgemach    des    Hausvaters    links    ab- 

Schlafgemacli 


Vorhof-Tiire . 


Wohnraum . .. 
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.  Hinterhof-Türe 


Männergemach  Frauengemach 

oder  Küche 
30.  Wohnhaus  eines  Bauern,  Grundriß. 

schließenden  Zwischenwände  und  eine  von  der  Hauswand  quer  ge- 
führte Zwischenwand  abgeschlossen.  Das  Männergemach  ist  vom 
Wohnraum  aus  durch  eine  ^/^  m  breite,  zwischen  dem  ersten  Stuhl- 
baum und  der  linken  Zwischenwand  belassene  Türöfftiung  und  vom 
Schlafgemach  des  Hausvaters  aus,  durch  eine  zwischen  der  quer  ge- 
führten und  der  in  der  Längsachse  zwischen  den  beiden  Gemächern 
geführten  Zwischenwand  belassene,  etwa  1  m  breite  Türöffnung 
zugänglich.  Das  Frauengemach  (sähä)  oder  die  Küche  (ite  qetö) 
befindet  sich  hinter  dem  Schlafgemach  des  Hausvaters  und  dem 
Männergemach.  Es  ist  ein  5  m  langes  und  6  m  breites  Halbrund. 
Das  Frauengemach  ist  von  dem  Schlafgemach  des  Hausvaters  durch 
die,  ungefähr  V2  ^  vor  dem  dritten  Stuhlbaum,  von  der  Hauswand 
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quer  geführte,  IV2  "^  ^SLUge  und  vom  Männergemach  durch  die  von 
der  Hauswand  quer  geführte  3=^/4  m  lange  Zwischenwand  abge- 
schlossen und  nur  vom  Schlafgemach  des  Hausvaters  aus  durch 
eine  in  der  Zwischenwand  belassene,  etwa  ^/^  m  breite  Türöffnung 
zugänglich.  In  ihm  steht  der  dritte  Stuhlbaum  und  befindet  sich 
der  Herd,  Bild  35  und  36.  Vom  Frauengemach  führt  die  der  Vorder- 
Türe  gegenüberliegende,  etwa  1 V4  m  breite  und  aus  Brettern  ge- 
fügte Hinter-Türe  oder  Hinterhof-Türe  (dädi  kellö)  ins  Freie,  d.  h. 

in  den  Hinterhof. 

Die  als  Langhaus  gebauten  Wohnhäuser  der  Bauern  (säkerö), 
Bild  29  und  30,  sind  Langhäuser  mit  rechteckigem,  an  den  beiden 
Schmalseiten  halbrundem  Grundriß.  Sie  sind  gewöhnlich  etwa  1 1  m 
lang,  6  m  breit,  an  der  Hauswand  etwa  1^/4  m  und  bis  zu  dem 
3V2  m  langen  Dachfirst  etwa  SVa  m  hoch.  Die  Hauswand  besteht 
aus  abgepaßten,  etwa  armdicken  Bambusstangen,  die  in  Abständen 
von  je  40  cm  durch  rundumlaufende  Bindungen  aus  Zweigwerk  oder 
Schlingranken  verbunden  und  auf  beiden  Seiten  mit  Mörtel  verputzt 
sind.  An  der  Hausw^and  stehen  außen  rundum  etwa  achtundzwanzig, 
je  1  m  voneinander  entfernt  in  den  Boden  gerammte,  1^/4  m  hohe 
und  beiläufig  20  cm  starke  Stuhlträger,  d.h.  glatte  Holzsäulen,  die  durch 
einen  aufgesetzten  Kranz  aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken  ver- 
bunden sind.  In  der  Längsachse  des  Hauses  stehen,  4V2  m  vonein- 
ander entfernt  zwei  8^/2  m  hohe,  entsprechend  starke  und  durch  den 
ebenfalls  ungefähr  4^3  m  langen  Firstbalken  verbundene  Stuhlbäume, 
die  etwa  3  m  hoch  über  den  Dachfirst  hinausragen.  Die  Säulen 
und  die  Stuhlbäume  mit  dem  Firstbalken  tragen  das  etwa  3^/4  m 
hohe  und  mit  Gerstenstroh  gedeckte  Dach,  das  die  gemeinsame  Decke 
aller  Bäume  des  Hauses  bildet.  Der  Innenraum  dieser  Wohnhäuser 
ist  gewöhnlich  durch  vier,  etwa  P/4  m  hohe  Zwischenwände  aus 
nebeneinander  in  den  Boden  gerammten,  gleichlang  abgepaßten  und 
etwa  halbarmdicken  Bambusstangen  in  vier  Gelasse  eingeteilt.  Diese 
sind:  der  gätö  d.  i.  Wohnraum,  das  gemeinsame  gätäfö  d.  i.  Schlaf- 
gemach des  Hausvaters  und  seiner  Frau,  das  anämi  qetö,  qeni  qetö 
oder  gätäfö  d.  i.  Männergemach  oder  gemeinsame  Schlafgemach  der 
Diener  und  das  sähä  d.  i.  Frauengemach,  das  gewöhnlich  als  ite  qetö 
d.  i.  Küche  und  nachtsüber  zum  Einstellen  des  Viehs  benützt  wird. 
Der  Wohnraum  (gätö)  befindet  sich  stets  an  der  dem  Eingangstore 


8.  Wohnhauä.  ^0.^ 


des  Gehöftes  zugekehrten  Seite  des  Hauses.  Er  ist  ein  etwa  3  m 
langes  und  6  m  breites  Halbrund,  das  bis  zum  ersten  Stuhlbauni  reicht 
und  durch  eine  an  diesem  quer  von  einer  Seite  der  Hauswand  zur  an- 
deren geführte  Zwischenwand  abgeschlossen.  Der  Wohnraum  ist  vom 
Hofe  aus  durch  die  etwa  ^j^  m  breite,  einflügelige  und  aus  Brettern 
gefügte  Vorder-Türe  oder  Vorhof-Türe  (gätaß  qellö)  zugänglich. 
Das  gemeinsame  Schlafgemach  des  Hausvaters  und  seiner  Frau 
(gätäfö)  befindet  sich  links  hinter  dem  Wohnraum.  Es  ist  recht- 
eckig, etwa  4^/2  m  lang,  3  m  breit  und  vom  Wohnraum  aus 
durch  eine,  in  der  ihn  abschließenden  Zwischenwand  belassene, 
etwa  ^/4  m  breite  Türöffnung  zugänglich.  Das  Männergemach  oder 
gemeinsame  Schlafgemach  der  Diener  (anäml  qetö,  qeni  qetö  oder 
gätäfö)  befindet  sich  rechts  vom  Schlafgemach  des  Hausvaters,  von 
dem  es  durch  eine  zwischen  den  zwei  Stuhlbäumen  in  der  Längs- 
achse des  Hauses  gezogene  Zwischenwand  geschieden  ist.  Es  ist 
rechteckig,  etwa  4^2  m  lang,  3  m  breit  und  vom  Wohnraum  aus 
ebenfalls  durch  eine  ^j^  m  breite  Türöffnung  in  der  ihn  abschließen- 
den Zwischenwand  zugänglich.  Das  Frauengemach  (sähä)  oder  die 
Küche  (ite  qetö)  befindet  sich  hinter  den  Schlafgemächern  des  Haus- 
vaters und  der  Diener,  von  denen  es  durch  eine  am  zweiten  Stuhl- 
baume quer  von  einer  Seite  der  Hauswand  zur  anderen  geführte 
Zwischenwand  geschieden  ist.  Es  ist  ein  etwa  3  m  langes  und  ü  m 
breites  Halbrund,  das  von  den  beiden  Schlafgemächern  aus  durch 
je  eine  in  der  sie  abschließenden  Zwischenwand  belassene,  je  ^/4  m 
breite  Türöffnung  zugänglich  ist.  Vom  Frauengemach  führt  die  der 
Vorder-Türe  gegenüberliegende,  etwa  ^/^  m  breite,  einflügelige  Hinter- 
Türe oder  Hinterhof-Türe  (dädl  kellö)  ins  Freie.  In  ihm  befindet 
sich  der  Herd,  Bild  35  und  36. 

Die  Halbhäuser  (säkerö  qdtö)  oder  Wohnhäuser  der  Bauern 
im  Hochlande,  Bild  4,  31  und  32,  sind  Langhäuser  mit  rechteckigem, 
an  der  einen  Schmalseite  halbrundem  Grundriß.  Sie  sind  gewöhn- 
lich etwa  7  m  lang,  4^2  m  breit  und  an  der  Hauswand  etwa  1^2  ^^^^ 
bis  zum  Dachfirst  3  m  hoch.  Die  Wand  dieser  Häuser,  d.  h.  die 
Hauswand  besteht  aus  abgepaßten,  etwa  armdicken  Bambusstangen, 
die  an  der  runden  und  der  ihr  gegenüberliegenden  Schmalseite 
nebeneinander,  an  den  beiden  Langseiten  etwa  je  ^j^  m  von  ein- 
ander  entfernt  in  den  Boden  gcranmit  und  an   den  Langseiten  mit 
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Latten  aus  längslang  gespaltetem  Bambusrohr  durchflochten,  an  der 
geraden  Schmalseite  durch  an  sie  getjundene  ebensolche  Latten  ver- 
bunden sind.  Dieser  Wand  ist  ein  Kranz  aus  Zweigwerk  oder 
Schlingranken  aufgesetzt.  In  der  Längsachse  des  Hauses  stehen, 
je  2V2  m  voneinander  entfernt  drei  Stuhlbäume.  Die  beiden  äußern 
Stuhlbäume  an  den  Enden  des  sie  verbindenden,  etwa  5^2  »n  langen 
Firstbalkens,  sind  etwa  3  m  hoch,  der  dritte  Stuhlbaum,  der  unge- 
fähr in  der  Mitte  des  Hauses  steht,  ist  etwa  5  m  hoch  und  ragt 
beiläufisf  i2  m  hoch  über  den  Dachfirst  hinaus.    Sie  tragen  zusammen 


31.  Halbhaus  (säkerö  qätö). 

mit  der  Hauswand  das  Dach,  das  etwa  2  m  hoch  und  mit  Ensett- 
Blättern  (koci  wöllö)  gedeckt  ist,  die  durch  über  sie  gelegte  Latten 
aus  gespaltenem  Bambusrohr  festgehalten  werden.  Die  Halbhäuser 
enthalten  nur  einen  Raum,  der  durch  eine  an  der  runden  Schmal- 
seite angebrachte,  etwa  1  m  breite,  einflügelige  und  aus  Brettern 
gefügte  Türe  (kellö)  zugänglich  ist.  In  diesem  Raum  befindet  sich 
der  Herd,  Bild  35  und  36,  und  gewöhnlich  neben  diesem  an  der 
Hauswand  eine  Schlafstelle  fqenö),  d.  h.  ein  Bettlager  von  im  Ge- 
viert gehäuftem  Laube  von  Ensett-Blättern. 

Die  Saalhäuser  (heräbö)  oder  großen  Wohnhäuser  und  Emp- 
fangshäuser {äddäräsö,  Elf  in  Aderas  der  Amhara)  ^der  Adeligen, 
Bild  33  und  34,  sind  Langhäuser  mit  eirundem  Grundriß.  Sie  sind 
gewöhnlich    14  m   lang   und    11   m    breit,    an    den    am    Dachrande 


8.   Wohnhaus. 


20? 


stehenden  Säulen  etwa  i2  m,  an  der  Hauswand  selber  3^2  m  und 
bis  zum  Dachfirst  7  m  hoch.  Die  Wände  dieser  FJäuser,  d.  h.  die 
Hauswand,  sowie  die  Zwischenwände  und  Querwände  im  Innern 
bestehen  aus  nebeneinander  in  den  Boden  gerammten,  abgepaßten 
und  etwa  armdicken  Bambusstangen,  die  in  Abständen  von  je  40  cm 
durch  rundumlaufende  Bindungen  aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken 
verbunden  sind.     Alle  Wände   sind   auf  beiden   Seiten    mit   Mörtel 

Herd  Bettlager 


Jochtöpfe  . . . 


.Türe 


Krüge  . .  . 


Stuhlbaum 
32.  Halbhaus,  Grundriß,  1:100. 

verputzt.  Etwa  ^/^  m  von  der  Hauswand  und  1  m  voneinander 
entfernt,  stehen  außen  rundum  längs  des  Dachrandes  gewöhnlich 
dreiunddreißig  in  den  Boden  gerammte  Stuhlträger,  d.  h.  glatte  Holz- 
säulen, die  etwa  2  m  hoch,  ungefähr  30  cm  stark  und  durch  einen 
aufgesetzten  Kranz  aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken  untereinander 
verbunden  sind.  Diese  Säulen  bilden  einen  rund  um  die  Hauswand 
laufenden  kürgiipö  d.  i.  Säulengang  mit  Auftritt  [DlldU,  d.  h.  Brücke, 
oder  Gaba  der  Amhara),  d.  h.  eine  von  der  Hauswand  bis  zu  den 
Säulen  und  von  Tür  zu  Tür  reichende,  etwa  ^j^  m  breite  und  ^j^  m 
hohe,  aus  Steinen  und  festgestampftem  Mörtel  errichtete  Bank,  die 
bei  Regenwetter  als  Unterstand  und  Gang  von  einer  Tür  zur  anderen 
dient.     In    der  Längsachse   des   Hauses   stehen,    etwa  4  m  vonein- 
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ander  entfernt,  zwei  etwa  1 1  ^/g  m  hohe  und  entsprechend  starke 
Stuhlbäunie,  die  den  ebenfalls  3^2  bis  4  m  langen  Firstbalken  tragen 
und  etwa  4^2  m  hoch  über  den  Dachfirst  hinausragen.  Das  Dach  ist 
etwa  5  m  hoch.  Es  wird  von  den  zwei  Stuhlbäumen,  dem  First- 
balken, der  Hauswand  und  den  an  seinem  Rande  stehenden  Holzsäulen 
getragen,  ist  mit  Hirsestroh  gedeckt  und  bildet  die  gemeinsame  Decke 
aller  Räume  des  Hauses.  Der  Innenraum  dieser  Saalhäuser  ist  in 
sechs  gesonderte  Räume  eingeteilt  und  zwar  durch   eine  etwa  1  ^j^ 

n 


33.  Saalhaus  fhen'äbö  oder  äddäräsö). 

bis  2  m  von  der  Hauswand  gezogene,  rundumlaufende  und  bis  an 
das  Dach  reichende  ZAvischenwand  in  einen  eirunden  großen  Mittel- 
raum oder  Saal  und  durch  sieben  Querwände,  die  von  dieser  Zwi- 
schenwand zur  Hauswand  geführt  sind  und  ebenfalls  bis  an  das 
Dach  reichen,  in  fünf,  teils  nebeneinander  liegende,  teils  durch  drei 
Türkammern  oder  Türnischen  getrennte,  schmale  gangartige  Kam- 
mern, d.  h.  zusammen  mit  den  Türkammern  in  neun  Räume.  Diese 
Räume  sind:  der  cängiö  d.  i.  Wohnraum  oder  Empfangsraum  oder 
der  heräbö,  auch  äddäräsö  d.  i.  Saal,  die  gät,  auch  gätö  d.  i,  Schlaf- 
kammer des  Hausvaters,  der  mäci  qetö  d.  i.  Pferde-Stand,  die  ite 
qetö  d.  i.  Küche,  die  Mhä  d.  i.  Fraiienkammer  und  die  drei  sJgimö 


8.   Wohnhaus. 


^09 


cl.  i.  Türkamniern.  Türnischen  oder  Vorräume.  Der  Saal  oder  Wohn- 
raum (cängiö)  nimmt  die  Mitte  des  Hauses  ein.  Er  ist  eirund,  un- 
gefähr 9  m  lang  und  6  m  breit.  In  seiner  Längsachse  stehen  die 
zwei  Stuhlbäume.  Zugänglich  ist  der  Saal  durch  drei  doppelflügelige, 
aus  Brettern  gefügte  Türen  und  zwar  die  gätafl  kellö  d.  i.  Vorhof- 
Tür  oder  Vorder-Tür   an    der   Breitseite   des   Saales   und    die   gätt 

Lichtlucke       Feuermulde       Sitzbett    Vorhang  Lichtlueke 


nwand  . . 


kammer 


nwand 


.  Pferde-Stand 


. .  Küche 


Vorrats-Kammer  Lichtlucke    Türkammer  Vorhols-Türe    Lichtlucke 

34.  Saalhaus,  Grundriß. 

kello  d.  i.  Schlafkammer-Tür  oder  Rechte  Seiten-Tür  und  die  säht 
kellö  d.  i.  Frauenkammer-Tür  oder  Linke  Seiten-Tür,  die  sich  ein- 
ander gegenüber  an  den  Schmalseiten  des  Saales  befinden.  In  dem 
Saale  wird  gewöhnlich  eine  Feuermulde,  Bild  37,  aufgestellt.  Die 
Schlafkammer  des  Hausvaters  (gät,  auch  gäto)  befindet  sich  stets 
gegenüber  der  Vorder-Türe  und  reicht  nach  links  bis  zu  der  Tür- 
kammer an  der  Linken  Seiten-Tür.  Sie  ist  gewöhnlich  9  m  lang 
und  nur  \^i^  bis  etwa  P  ^  m  breit  und  vom  Saale  aus  durch  einen 
etwa  2^/4  m  breiten  und  2  m  hohen  Einlaß  zugänglich,  der  mit 
einem  vor  ihm  an  einer  Schnur  aufgehängten  Vorhang  (majt  lätö) 
abschließbar  ist.     Sie  wird  durch  eine  links  gegenüber  dem  Einlaß 
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in  der  Hauswand  ausgesparte  viereckige  Lichtluke  (dho)  erhellt. 
In  der  Schlafkammer  steht  und  zwar  hinter  dem  Einlaß  ein  Rahmen- 
bett (qeno),  Bild  48,  als  Sitzbett  des  Hausvaters.  Mitunter  ist 
die  Schlafkammer  vom  Saale  aus  durch  eine  nur  P/g  m  breite 
und  etwa  1^2  m  hohe  Türöffnung  zugänglich  an  der,  unmittelbar 
an  der  Saalwand  und  die  Türöffnung  ausfüllend,  das  Rahmenbett 
oder  Sitzbett  des  Hausvaters  steht,  so  daß  dieser  dann,  wie  in  einer 
Nische,  halb  in  der  Schlafkammer  und  halb  im  Saale  sitzt.  Der 
Pferde-Stand  (mäci  qeto)  befindet  sich  zwischen  der  links  an  die 
Schlafkammer  anschließenden  Türkammer  und  der  Küche.  Er  ist 
etwa  272  bis  3  m  lang  und  I72  bis  P/4  m  breit  und  vom  Saale 
aus  durch  eine  etwa  "^l^  m  breite  Türöffnung  zugänglich.  Die  Küche 
(ite  qeto)  befindet  sich  zwischen  dem  Pferde-Stande  und  der  Tür- 
kammer an  der  Vorder-Tür.  Sie  ist  etwa  2^2  bis  3  m  lang  und 
1^2  bis  1^/4  m  breit,  wird  von  einer  in  der  Hauswand  ausgesparten 
viereckigen  Lichtlucke  erhellt  und  ist  vom  Saale  aus  durch  eine 
^/4  m  breite  Türöffnung  zugänglich,  hi  der  Küche  ist,  links  von 
der  Türöffnung  längs  der  Querwand,  ein  etwa  1  m  breiter  und  ^2  ^^ 
hoher  Auftritt  aus  Steinen  und  festgestampftem  Mörtel  angebracht. 
Die  Vorratskammer  [dädl  qeto)  befindet  sich  zwischen  den  Tür- 
kammern an  der  Vorder-Tür  und  an  der  Rechten  Seiten-Tür.  Sie 
ist  etwa  5  m  lang  und  1^2  bis  1^/4  m  breit  und  wird  ebenfalls 
von  einer  in  der  Hauswand  ausgesparten  viereckigen  Lichtlucke 
erhellt,  unter  der  sich  gewöhnlich  ein  schmaler  Auftritt,  d.  h.  eine 
Bank  aus  Steinen  und  festgestampftem  Mörtel  befindet.  Die  Vorrats- 
kammer ist  vom  Saale  aus  durch  eine  etwa  ^/4  m  breite  Türöffnung 
zugänglich.  Die  Frauenkammer  (sähä)  befindet  sich  zwischen  der  an 
die  Vorratskammer  anschließenden  Türkammer  und  der  Schlaf- 
kammer des  Hausvaters.  Sie  ist  etwa  5  m  lang  und  Vj^  bis  1^4  m 
breit  und  wird  von  einer  in  der  Hauswand  ausgesparten  vier- 
eckigen Lichtlucke  erhellt.  Die  Frauenkammer  ist  vom  Saale  aus 
durch  eine  etwa  ^1^  m  breite  Türöffnung  zugänglich.  Die  vom  Saale 
aus  in  den  Pferde-Stand,  die  Küche,  die  Vorratskammer  und  die 
Frauenkammer  führenden  Türöffnungen  sind  gewöhnlich  durch  vor 
ihnen  aufgehängte  Vorhänge  verhüllt  und  abgeschlossen.  Die  drei 
Türkammern  (slgimo)  an  den  Haustüren  sind  je  2^4  ni  lang  und 
1^2  bis  etwa   P/4  m  breit  und  durch  je  zwei    der,   die   Hauswand 
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und  die  rundum  laufende  Zwischenwand  oder  Saalwand  verbinden- 
den, Querwände  und  gegen  den  Saal  durch  die  drei  in  diesen 
führenden  Türen  abgeschlossen,  gegen  das  Freie  jedoch  offen.  In 
jeder  der  drei  Türkammern  befindet  sich  rechts  und  links  von  der 
Türe,  längs  der  Querwand,  je  ein  etwa  ^j^  m  hoher  und  \  g  ^  breiter, 
ebenfalls  slgimo  genannnter  Auftritt,  d.  h.  eine  Bank  aus  Steinen 
und  festgestampftem  Mörtel. 

Einzelne  Adelige,  so  der  katäml  räso  Sghagitto  in  Scharada, 
besitzen    auch    besondere    kleine    Empfangshäuser    {äddäräso    oder 
heräbo,  Sufan  Byet  der  Amhara).     Es  sind  dies  etwa  12  m  lange 
und  etwa  8  m  breite  Langhäuser  mit  eirundem  Grundriß.     Sie  sind 
an  den  am  Dachrande  stehenden  Säulen  etwa  2  m,   an  der  Haus- 
wand  selber    gegen    3  m  und    bis   zum   Dachfirst  etwa  5  m  hoch. 
Die  Hauswand  besteht  aus  nebeneinander  in  den  Boden  geranmiten, 
abgepaßten  und  etAva  armdicken  Bambusstangen,  die  in  Abständen 
von  je  40  cm  durch    rundum    laufende   Bindungen    aus    Zweigwerk 
oder   Schlingranken   verbunden    sind.     Diese  Wand    ist    auf  beiden 
Seiten  mit   Mörtel  verputzt.     Etwa    1    m    von    der    Hauswand    und 
etwa  t  m  voneinander  entfernt  stehen  außen,  längs  des  Dachrandes 
etwa  zwanzig  Stuhlträger,    die    etwa  2   m   hoch    sind    und    aus  je 
zwei  und  drei  nebeneinander  in  den   Boden   gerammten  armdicken 
Bambusstangen  bestehen.     Sie  sind  durch  einen  aufgesetzten  Kranz 
aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken  untereinander  verbunden.    Diese 
Stuhlträger  bilden  einen  rund  um  die  Hauswand  laufenden  Säulen- 
gang (kürgäpo).     In  der  Längsachse  des  Hauses  stehen,  etwa  4  m 
voneinander  entfernt,  zwei  etwa  5  m  hohe  und  entsprechend  starke 
Stuhlbäume,  die  den  ebenfalls  etwa  4  m  langen  Firstbalken  tragen. 
Sie  ragen  nicht,    wie    bei    den    anderen    kaffaischen  Häusern,    über 
den  Dachfirst  hinaus.     Das  Dach  ist  etwa  3  m  hoch.    Es  wird  von 
den  zwei  Stuhlbäumen,    dem  Firstbalken,   der  Hauswand   und    den 
an  seinem  Rande  stehenden  Stuhlträgern  getragen  und  ist  mit  Hirse- 
stroh   oder    mit    Gerstenstroh    gedeckt.     Die  Haus  wand  umschließt 
nur  einen  Raum,    den  Saal  (äddäräso  oder  auch  heräbo),   der   ei- 
rund, etwa  10  m  lang  und  etwa  6  m  breit  ist   und   dessen  Decke 
das  Dach  bildet.     An  der  einen  Schmalseite  dieses  Saales   ist   eine 
etwa  1^/2  m  breite,    bis    an    den    Kranz    reichende  Türöffnung   be- 

14' 


!^12       Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 


lassen,  die  in  eine,  in  den  Säulengang  gebaute,  etwa  1  m  breite  und 
2  bis  3  m  lange  Kammer  führt.  In  dieser  Kammer  steht  und  zwar 
an  der  Türöffnung  selber,  ein  Sitzbett.  In  der  Längsachse  des  Saales 
stehen  die  zwei  Stuhlbäume.  Zwischen  ihnen,  in  der  Mitte  des  Saales, 
befindet  sich  eine  Feuermulde,  Bild  37.  Dei-  Saal  ist  durch  drei 
doppelflügelige,  aus  Brettern  gefügte  Türen  zugänglich  und  zwar 
durch  eine  Vorder-Türe  oder  Vorhof-Türe  (gätafi  kellö),  die  der 
Kammer  gegenüber,  an  der  anderen  Schmalseite  des  Saales  ange- 
bracht ist  und  zwei  Hinter-Türen  oder  Hinterhof-Türen  (dädi 
kello),  die  an  den  beiden  Längsseiten  des  Saales,  rechts  und  links 
gegenüber  der  Feuermulde,  angebracht  sind.  Durch  die  Vorder-Türe 
ist  der  Saal  vom  Vorhofe  aus  zugänglich,  die  beiden  Seitentüren 
führen  in  den  Hinterhof  der  Pfalz  oder  des  Gehöftes.  Diese  kleinen  Saal- 
häuser werden  nur  als  Empfangshaus  und  zu  Gerichtstagen  benützt. 

Bedachung:  Bei  allen  kaffaischen  Häusern  besteht  das  Haus- 
dach (tässo)  aus  den  Sparren  (äfö  oder  qec  äfo),  den  Latten  (jüö) 
und  der  Dachdecke  (täco).  Die  Sparren  sind  etwa  halb  armdicke, 
gleichlang  abgepaßte  Stangen  aus  Bambusrohr.  Sie  sind  vom  Stuhl- 
baum aus,  an  dem  sie  auf  dem  Binge,  Bild  41,  aufliegen,  strahlen- 
förmig nach  dem  den  Säulen  oder  Stuhlträgern  oder  der  Hauswand 
selber  aufgesetztem  Kranze  (cäco)  gelegt  und  an  diesem  festgebunden. 
Die  Latten  bestehen  aus  Zweigwerk  oder  Schlingranken,  die  zu 
Zöpfen  gedreht  sind  und  an  die  Sparren  festgebunden  werden.  Sie 
sind  eigentlich  Bindungen  und  laufen  in  Abständen  von  je  40  cm 
rundum.  Sie  verbinden  die  Dachsparren  und  bilden  zusammen  mit 
diesen  die  Unterlage  für  die  Dachdecke.  Die  Dachdecke  selber  ist 
ungefähr  20  cm  stark  und  besteht  entweder  aus  Hirse-Stroh  (bütö) 
oder  aus  Gersten-Stroh  {seko). 

Mitunter,  so  bei  den  Halbhäusern  (säkerö  qätö)  im  Hochlande,  be- 
steht die  Dachdecke  ausEnsett-ßlättern(^^oc/'ze^ö//öA  die  durch  aufgelegte 
Latten  aus  längslang  gespaltenem  Bambusrohr  festgehalten  werden. 

Die  Sparren  ragen  gewöhnlich  etwa  V2  n^'  ^ie  Dachdecke 
selber  ebenfalls  V2  ^  über  den  oberen  Rand  der  Hauswand  hinaus 
und  leiten  so  das  Regenwasser  vom  Hause  ab.  Im  Gegensatze  zu 
den  Amhara  passen  die  Kaffitscho  den  Dachrand  gleichmäßig  ab, 
so  daß  die  Dachsparren  nicht  wie  bei  den  Häusern  der  Amhara 
wirr  hervorstehen,    sondern   der  Dachvorsprung   rundum   gleich  ist. 
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FUSSBODEN:  Der  Fußboden  im  Innern  der  Häuser,  d.  h.  der 
einzelnen  Räume,  Kammern  und  Gelasse  besteht  in  dem  geebneten 
Erdreich,  das  mitunter  mit  festgestampftem  Mörtel  ausgeglichen  wird. 

Die  Adeligen  lassen  zuzeiten  den  Fußboden  des  Wohnraumes 
des  Empfangshauses  oder  Saalhauses  mit  frisch  geschnittenem  Ried- 
gras [beko,  Sälen  oder  Ya  Dec  Sar  der  Anihara,  Caffe  oder  Dalladu 
der  Oromo)  bestreuen. 

Haustüren:  Rei  den  Kaffitscho  besitzt  jedes  Haus,  mit  Aus- 
nahme der  Halbhäuser  (säkerö  qätö)  im  Hochlande,  mindestens 
zwei  Türen  oder  Haustüren  [kello,  Ber  der  Amhara,  Balballa  der 
Oromo),  die  gewöhnlich  als  Vorder-Türe  und  als  Hinter-Türe  ein- 
ander gegenüber  liegen  und  je  nach  der  Form  und  inneren  Ein- 
teilung des  Hauses  besondere  Namen  führen. 

Die  Türen  sind  entweder  aus  glatt  behauenen  Rrettern  oder 
aus  abgepaßten  Stangen  von  Rambusrohr  gefügt.  Sie  hängen  in 
einem  Türstock  {kelläfö,  Miita  Balballa  und  Dan  der  Oromo). 
Dieser  Türstock  besteht  aus  einem  aus  vier  glatt  behauenen,  unter- 
einander verzinkten,  vierkantigen  Ralken  gefügten  Rahmen,  dessen 
Schwelle  das  Eindringen  von  Regenwasser  in  das  Haus  verhindert* 

TüRVERSGHLuss :  An  den  Türen  bringen  die  Kaffitscho  keinerlei 
Schlösser  [karfö,  Kiilf  der  Amhara)  oder  Riegel  aus  Eisen  oder  aus 
Holz  an.  Gewöhnlich  wird  die  Türe  durch  eine  im  Innern  des 
Hauses  gegen  sie  gestemmte  Stange  oder  durch  eine  quer  über  die 
Türöffnung  gelegte  und  innen  an  die  Haus  wand  gebundene  Stange 
{Kerra  der  Oromo)  verschlossen. 

Richtung  der  Türöffnung:  Es  besteht  keine  Vorschrift  oder 
Regel  für  die  Richtung,  nach  der  die  Türe,  d.  h.  die  Vorder-Türe 
gewendet  sein  soll.  Die  Vorder-Türe  befindet  sich  sowohl  vor,  als 
auch  unter  der  vorherrschenden  Windrichtung.  Gewöhnlich  ist  sie 
jedoch  gegen  Westen  oder  gegen  Osten  gewendet,  um  durch  die 
tagsüber  meist  offen  stehende  Türe  das  Hausinnere  von  der  Sonne 
durchwärmen  zu  lassen. 

Fenster  :  Weder  an  den  Rundhütten  noch  an  den  Langhäusern 
sind  Fenster  angebracht.  Nur  die  großen  Saalhäuser  der  Adeligen 
besitzen  Lichtlucken  {qete  ähö,  Maskot  der  Amhara),  d.  h.  an  be- 
stimmten Stellen  werden  im  Ausmaße  von  etwa  ^/^  m  in  der  Rreite 
und  ^2  m    in    der  Höhe  die    Fugen    zwischen    den    die    Hauswan^j 
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bildenden  Bambusstangew  nicht  mit  Mörtel  ausgefüllt,  so  daß  das 
Licht  in  schmalen  Streifen  durchfällt.  Für  die  Richtung,  nach  der 
diese  Lichtlucken  angebracht  sein  sollen,  besteht  keine  Regel. 

Das  fensterlose  Hausinnere  erhält  Licht  und  Luft  nur  durch 
die  tagsüber  offen  gehaltenen  Haustüren. 

Verzierungen:  An  ihren  Häusern  bringen  die  Kaffitscho  keinerlei 
Verzierungen,  wie  Schnitzwerke  oder  Malereien,  an  und  zwar  weder 
am  Stahlbaume,  noch  an  der  Hauswand,  den  Türstöcken  oder  den 
Türen.  Nur  bei  den  Häusern  des  Kaisers  und  bei  den  Kirchen 
(bare  qetö)  der  sich  als  Christen  bezeichnenden  Kaffitscho  wurde  die 
Spitze  des  Stuhlbaimies  mit  einem  Kranze  von,  mit  Eisendraht  fest- 
gemachten Straußeiern  (häki  qäbetö),  Bild  220,  geschmückt.  Seit  1897 
setzen  die  Adeligen  mitunter  auch,  wie  die  Amhara,  der  Dachspitze 
einen  Dachtopf  [Gululat  der  Amhara)  aus  rot  gebranntem  Ton  auf. 


35.  Herd  (gadero)  Seitenansicht. 


9.  HERD. 

Form  des  Herdes:  Gewöhnlich  besteht  der  Herd  [gaderö,  Me- 
dijä  der  Oromo),    Bild  35  und  36,    aus   einem    Kranze  von  Rand- 
steinen (gemi  gudö),  der  drei 
Standsteine    {ge'mö,   KulUca 
der  Oromo,  Cojia  der  Ometo) 
einschließt.     Die   Randsteine 
sind  gewöhnliche  flache  Feld- 
steine,   die    in   Form 
eines  ^2  "^^  ^"^  Durch- 
messer h  altenden  Krei- 
ses in  den  Boden  ge- 
steckt   sind     und    so 
eine  flache  Mulde  um- 
schließen,  in   der   die 
drei  Standsteine,  eben- 
falls gewöhnliche  Feld- 

.,,.   ^    ,   r.      ,  .„  steine,  gegen  die  Mitte 

36.  Herd,  Grundriß.  sicmc,  ^  p 

gerichtet  stehen.     Die  Standsteine  dienen  zum   Auflegen  der  ßack- 

schüssel  oder  zum  Aufstellen  der  Reinen  oder  Häfen. 

Der  Herd  der  Kaffitscho  besitzt  keine  besonderen  Abteilungen. 


standsteine 


Randsteine 
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Feuerstellen:  Im  Wohnraum  der  Wohnhäuser  und  der  Saal- 
häuser der  Adehgen  befindet  sich  gewöhnhch  an  Stelle  des  Herdes 
eine  Feuermulde  [jawero,  Medijano  der  Gurague),  Bild  37.  Es  ist 
dies  eine  etwa  1  m  im  Durchmesser  haltende,  von  einem  etwa  hand- 


37.  Feuermulde  (jawerö). 

breiten  erhöhten  Rande  {Degunsa  der  Ometo)  umschlossene  und 
gewöhnlich  auch  etwa  eine  Spanne  hoch  über  den  Boden  aufge- 
höhte, flache  Mulde  aus  fest  gestampftem  und  glatt  gestrichenem  Ton. 

10.  HAUSBAU. 

Bauweise  :  Im  Gegensatze  zu  den  Amhara  bauen  die  Kaffltscho, 
wie  auch  die  Oromo  und  die  Ometo,  ihre  Häuser  mit  großer  Sorg- 
falt und  für  die  Dauer,  womöglich  als  Heim  der  Familie  durch 
mehrere  Menschenalter.  Die  Häuser  der  Kaffltscho  mit  ihrer  braun 
verputzten  Hauswand,  den  starken,  grau  verwitterten  Säulen  oder 
Stuhlträgern,  den  gleichlang  abgepaßten  Dachsparren-Enden,  dem 
hohen  gleichmäßig  gescherten,  gelben  oder  altersgrauen  und  be- 
moosten Kegeldache  und  dem  hoch  ragenden  Stuhlbaume,  wie  auch 
die  Hütten  mit  ihrer  sauber  aus  gelbglänzenden  Bambusrohr-Latten 
geflochtenen  Wand,  unterscheiden  sich  vorteilhaft  von  den  Häusern 
der  Amhara,  die  gewöhnlich  ohne  Sorgfalt  gebaut,  luftig  wie  ein 
Zelt  und  wenig  dauerhaft  sind. 

Die  Kaffltscho  nehmen  den  Bau  (käkö  oder  siinö)  des  Hauses 
selber,  unter  Mithilfe  der  zum  Hausstande  gehörigen  Sklaven  und 
Diener  oder  Kriegsknechte  oder  der  Nachbarn  vor.  Nur  die  Türen 
und  Tore  lassen  sie  von  Handwerkern  und  zwar  von  den  Zim- 
merern und  Grobschmieden  (gemö)  anfertigen. 

Als  Werkzeug  zum  Hausbau  verwenden  die  Kaffltscho  die  Kleine 
Hacke  (wölisö  oder  gisi  de'cö),  Bild  177,  die  Hacke  (deco),  Bild  178, 
die  Holzhacke  ("mä^ecö^,  Bild  179,  das  Schlagbeil  (qoffiö),  Bild  180, 
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das  Schlagmesser  (wöllö),  Bild  181,  den  Schlägel  aus  Holz  (madösö 
oder  qoffiö),  Bild  187,  und  die  Sichel  (maqädo),  und  zum  Verputzen 
der  Wände  ein  Stück  Leder  (gökö). 

Das  Loth  und  das  Richtmaß  oder  Richtscheit  (tätö)  verwenden 
die  Kaffitscho  angeblich  nicht  bei  der  Bauarbeit. 

Baustoffe  :  Die  Kaffitscho  bauen  die  Häuser  nahezu  ausschließ- 
lich aus  Holz  (mitö)  und  Mörtel  (dengö).  Steine  oder  Ziegel  ver- 
wenden sie  nicht  zum  Hausbau. 

Als  Bauholz  verwenden  sie  hauptsächlich  die  Halme  des 
Bambus  oder  das  Bambusrohr  (sinätö),  dann  das  Holz  des  Umatsch- 
Baumes  (betö  odei-  bitö),  des  Jaho-Baumes  (yähö),  des  Ahoma- 
Baumes  (ömö),  des  Farnbaumes  (sissinö),  der  Ecker  (biyö  oder  tiö), 
des  Schwarzholz-Baumes  (clidö),  des  Weißholz-Baumes  (ingärö  oder 
sähiö)  und  des  Schakero-Baumes  (säkerö). 


Dachdecke 


Bindungen 


Dachsparren 


Latten  oder  Bin- 
dungen 
Kranz 

Zwischenwand 

Zwischenwand 

Bambusrohr- 
Stangen 


Stuhlbaum 


38.  Bauart  eines  Rundhauses. 

Zum  Binden,  d.  h.  zur  Vereinigung  und  Verbindung  der  Stangen, 
Balken  oder  Pfosten  oder  zur  Herstellung  der  Bindungen  oder  Latten 
(jiiö)  und  des  Kranzes  (cäcö)  verwenden  sie  die  Ranken  der  Feder- 
harz-Schlingranke (yemmö)  und  der  Abessinischen  Kanarine  (gömbö), 
die  Stengel  der  Qeti  Dogo-Staude  (qeti  dögö),  und  auch  Seile  (otirö) 
aus  Ensett-Bast,  Bild  11)1.  Düben  oder  Nägel  werden  nicht  l)eim 
Hausbau  verwendet. 


10.   Hausbau. 
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Zum  Eindecken  der  Dächer,  d.  h,  zur  Herstellung  der  Dacli- 
decke,  verwenden  sie  Hirsestroh  (bätö),  Gerstenstroh  oder  Waldgras 
{sekö),  Sumpfgras  (göho),  die  Blattwedel  der  Dattelpalme  (yebbl 
wöllö)  und  die  Blätter  der  Ensett-Staude  (koä  wöllö). 

Zum  Verputzen  der  Wände  verwenden  sie  einen  aus  Lehm 
oder  Kahmist  und  Häckerling  von  Hirse-Stroh  hergestellten  Mörtel 
{dengö.   Cikka  der  Amhara,  Toke  der  Oromo). 

Beschaffung  der  Baustoffe  :  Das  zum  Hausbau  benötigte  Holz 
schlagen  die  Kaffitscho  am  Ort,  d.  h.  im  Walde,  in  der  gewünschten 
Länge  und  Stärke.  Es  wird  teils  am  Orte  abgerindet  und  behauen, 
teils,  so  das  Holz  des  Farnbaumes,  unbehauen  nach  dem  Bauplatze 
geschleift  oder  getragen.  Die  beim  Hausbau  verwendeten  Ranken, 
Zweige  und  Blätter  werden  am  Bauplatze  vorgerichtet,  ebenso  das 

Firstbalken   Zwischenwand 


Stuhlbaum 

Dachdecke  , 

Uten  oder  Bindungen 
Dachsparren 


Kranz         - . . 
4 

m^lWw^^^ 

ambusrohr- 

Stangen '          -  • 
Bindungen 

111 1  Pf 

lIlMI' " ' 

\ 

iiii|~- 

Hauswand 
Säulen   oder   Stuhl- 
träger 


39.  Bauart  eines  Langhauses, 
zur  Herstellung  der  Dachdecke  verwendete  Stroh,  Gras  oder  Laub. 
Den  Mörtel  bereiten  sie  in  einer  am  Bauplatze  angelegten  Grube  in 
der  erforderlichen  Menge. 

Wahl  des  Bauplatzes  :  Gewöhnlich  wird  der  Bauplatz  (sune 
täö  oder  sune  täwö,  auch  säfirö)  so  gewählt,  daß  das  zu  erbauende 
Haus  oder  Gehöfte  in  die  Mitte  des  zugehörigen  Loses  oder  Land- 
gutes zu  stehen  kommt.  Demnach  sind  für  die  Wahl  des  Bau- 
platzes   die    Besitzverhältnisse,    weniger    jedoch    die    Eignung    des 
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betreffenden  Platzes  zur  Herstellung  eines  Wohnsitzes  maßgebend. 
Meistens  Avird  jedoch  ein  möglichst  ebener  Bauplatz  gewählt,  so 
daß  die  zum  Gehöfte  oder  zur  Pfalz  gehörigen  Häuser  in  gleicher 
Höhe  liegen. 

Beim  Bau  von  Saalhäusern,  von  Hego-Uäusern  oder  Kirchen 
ist  das  Vorhandensein  eines  womöglich  annähernd  gerade  gewach- 
senen Baumes,  dessen  Stamm  sich  zur  Herrichtung  und  Verwendung 
als  Stuhlbaum  eignet,  ohne  daß  er  gefällt  wird,  für  die  Wahl  des 
Bauplatzes  maßgebend. 

Bei  Neubesiedlungen  wird    nur    der   Bauplatz    und    erst   nach 
der  Erbauung  des  Gehöftes  der  dieses  umschließende  Wald  gerodet. 
Abstecken  des  Grundrisses:  Als  Hilfsmittel  zur  Festlegung  des 
Grundrisses   vor   Beginn   des   Hausbaues  verwenden    die    Kaffitscho 
das  Mnßband  (gengö),  d.  h.  eine  Schnur,  die  sie  am  Fuße  des  Stuhl- 
baumes oder   an   einer 
an    dessen    Stelle    ein- 
gerammten   Latte    be- 
festigen    und     sodann 
in  einem,  je  nach  der 
Größe  des  zu  erbauen- 
den   Hauses    verschie- 
denen   Abstände    oder 
Ausmaße   vom    Mittel- 
punkte im   Kreise  her- 

— umführen.    Dabei  wird 

40.   Anlage  des  Grundrisses   beim  Hausbau  mit    durch  Einschlagen  von 
dem  Maßbande  (gengö)  und   Setzen  des   Stuhl-    Letten  an  ienen  Stellen 
baumes  (gimbö). 

wo  Wände  aufzurichten, 

Stuhlträger  zu  setzen  oder  Türen  auszusparen  sind,  der  Grundriß  des 
zu  erbauenden  Hauses  abgesteckt.  Beim  Bau  von  Häusern  mit  zwei 
Stuhlbäumen  werden  hiebei  von  diesen  aus  Halbkreise  gezogen,  die 
dann  durch  zwei  von  einem  zum  anderen  gespannte  Schnüre  ver- 
bunden und  längs  welcher  Latten  in  den  Boden  gesteckt  werden. 
Folge  der  Bauarbeiten:  Die  Kaffitscho  nehmen  die  Bauarbeiten 
in  einer  bestimmten  herkömmlichen  Folge  vor.  So  beginnen  sie 
beim  Bau  eines  Wohnhauses,  Bild  38  und  39,  nach  dem  Abstecken 
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des  Grundrisses  die  ßauarbeit  selber  mit  dem  Setzen  des  Stuhlbaumes. 
Dann  richten  sie  die  Wände,  d.  h.  die  Hauswand  und  die  Zwischen- 
wand, auf  und  durchflechten  sie  mit  rundumlaufenden  Bindungen. 
Der  Herstellung  der  Wände  folgt  das  Setzen  der  Stuhlträger,  das 
Aufsetzen  des  Kranzes,  die  Herstellung  des  Dachgerüstes  und  das 
Eindecken  des  Daches.  In  dem  so  nach  außen  im  Rohbau  fertigen 
Hause  werden  dann  die  Querwände  aufgerichtet,  die  Türstöcke  ein- 
gesetzt und  die  Türen  angehängt,  sodann  die  Wände  auf  beiden  Seiten 
mit  Mörtel  beworfen  und  verputzt,  der  Herd  gesetzt  und  schließlich 
der  Fußboden  geebnet  und  gestampft,  worauf  das  Haus  bezogen  wird. 

Setzen  des  Stuhlbaumes:  Nach  dem  Abstecken  des  Grundrisses 
wird,  Bild  40,  der  Stuhlbaum  (gimbö)  gesetzt.  Es  ist  dies  ein  wo- 
möglich gerader,  glatter,  d.  h. 
abgerindeter  und  rund  behauener 
Baumstamm.  Seine  Stärke  und 
Länge  richtet  sich  nach  der  Größe 
des  zu  erbauenden  Hauses.  Sie 
beträgt  demnach  5  bis  12^2  «^  und 
wird  so  bemessen,  daß  der  Stuhl- 
baum mit  etw^a  der  Hälfte  seiner 
Länge  über  die  Spitze  oder  den 
First  des  Daches  hinausragt.  Diese 
obere  freie  Hälfte  des  Stuhl- 
baumes wird  so  behauen,  daß  sie  etwas  schwächer  ist,  als  die 
untere  Hälfte.  Auf  die  so  hergestellte  obere  Kante  der  unteren 
Hälfte  des  Stuhlbaumes  wird  ein  aus  hartem  Holze  geschnitzter 
Ring,  Bild  41,  gesetzt,  auf  dem  dann  die  oberen  Enden  der  Dach- 
sparren zu  liegen  kommen. 

Den  Stuhlbaum  ricliten  die  Kaffitscho  mit  Hilfe  von  Seilen 
und  Stangen  in  einer  vorbereiteten,  1  m  tiefen  Grube  auf  und 
stampfen  ihn  in  dieser  fest.  Beim  Bau  von  Saalhäusern  oder  von 
Heqo-Wkwseru  und  Kirchen  setzen  sie,  da  es  ihnen  an  Hilfsmitteln 
zur  Aufrichtung  fehlt,  den  Stuhlbaum  nicht,  sondern  verwenden 
einen  Baum  mit  annähernd  gerade  gewachsenem  Stamme  als  solchen. 
Der  betreffende  Baum  wird  entästet  und  der  Stamm  in  der  ent- 
sprechenden   Höhe    abgegipfelt  und  abgerindet.      Solche    im  Boden 
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wurzelnde  Stuhlbüume  haben  sich  bei  den  Ruinen  der  kaiserlichen 
Pfalzen  in  Buna,  Durra  und  Schadda  erhalten.  Der  ebensolche  Stuhl- 
baum der  Kirche  Baha  Giorgis  am  Schappa-Berge  war  27^2  m  hoch 
und  so  stark,  daß  ihn  fünf  Männer  kaum  umspannen  konnten. 

Aufrichten  der  Wände:  Nach  dem  Setzen  des  Stuhlbaumes 
werden,  Bild  42,  die  Wände  (däggö)  aufgerichtet  und  zwar  erst 
die  den  späteren  Wohnraum  umschließende  Zwischenwand  und  dann 
die  Hauswand  selber.  Die  Aufrichtung  der  Wände  erfolgt  in  der 
Weise,  daß  nach  dem  mittels  des  Maßbandes  abgesteckten  Grund- 
risse zu  gleicher  Länge  abgepaßte,  etwa  armdicke  Stangen  aus 
Bambusrohr    oder   Bambusstangen    (dähö)    oder,    seltener,    gerade 

Stämmchen  von  Bäumen  neben- 
einander in  den  Boden  ge- 
schlagen oder  gerammt  werden. 
Hiebei  werden  entsprechend 
breite  Öffnungen  für  die  Türen 
ausgespart.  Diese  Stangen  wer- 
den sodann  in  Abständen  von 
je  40  cm  mit  Bindungen  (jüö) 
aus  vorher  an  einem  Feuer  an- 
gewärmten   Federharz-Schling- 

~ ranken  odei"  Ranken  der  Abes- 

sinischen  Kanarine  oder  Zweig- 
werk durchflochten.    Diese  Bin- 
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(däggö). 

düngen    laufen    rundum,    sie    verbinden    und    halten    die    einzelnen 
Stangen  fest  und  versteifen  so   die  Wand. 

Setzen  der  Stuhlträger:  Nach  dem  Aufrichten  der  Wände 
setzen  die  Kaffitscho  die  Säulen  oder  Stuhlträger  (bällö),  d.  h. 
Pfosten,  die  den  Rand  des  Daches  tragen,  Bild  43.  Es  sind  dies 
gewöhnlich  etwa  20  cm  starke,  glatte,  d.  h.  rund  behauene  und 
oben  womöglich  gegabelte  Säulen  oder  Pfosten  aus  Stämmen  des 
Schwarzholz-Baumes,  mitunter  auch  zu  zweien  oder  zu  dreien  ver- 
einigte, etwa  armdicke  Stangen  aus  Bambusrohr.  Sie  sind  ebenso 
hoch  als  die  Hauswand  und  werden  rundum  außen  an  der  Haus- 
wand je  etwa  1  bis  1  ^2  oder  2  m  voneinander  oder  auch  ebenso  weit 
von  der  Hauswand  selber  entfernt,  in  den  Boden  gerammt. 
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Aufbinden  des  Kranzes:  Nach  dem  Setzen  der  Säulen  oder 
Stuhlträger  wird,  Bild  43,  auf  die  Hauswand  und  die  Stuhlträger, 
oder  auch  auf  diese  allein,  ein  rundum  laufender,  beide  oder  die 
Stuhlträger  allein  untereinander  verbindender  und  die  Hauswand  ab- 
schließender Kranz  (cäcö),  d.  h.  ein  aus  Ranken  oder  Zweigwerk 
gedrehter  Wulst,  aufgesetzt  und  festgebunden. 

Herstellung  des  Daghgerüstes  :  Nach  dem  Aufbinden  des 
Kranzes  stellen  die  Kaffitscho  das  Dachgerüst  her  und  zwar  ge- 
wöhnlich in  der  Weise,  daß  sie  von  der  Hauswand  aus  zum  Stuhl- 
baume Sparren  (äfö  oder  qec  dfö),  d.  h.  etwa  halb  armdicke, 
entsprechend  lange  und  gleichmäßig  abgepaßte  Stangen  von  Bam- 
busrohr auslegen  und  diese 
nebeneinander  an  dem  Kranze 
festbinden.  An  der  Oberseite 
der  Dachsparren  werden  dann 
in  Abständen  von  etwa  ^j^  m 
rundum  laufende  dünne  Lat- 
ten (jüö)  aus  Ranken  oder 
Zweigwerk  gebunden. 

Beim  Bau  von  kleineren 
Häusern  und  von  Hütten 
wird  das  Dach  am  Boden 
fertig  gemacht  und  so  der 
Hauswand  aufgesetzt. 

Eindecken  des  Daches  : 
Nach  der  Herstellung  des  Dachgerüstes  wird  die  Eindeckung  des  Daches 
vorgenommen.  Diese  erfolgt  in  der  Weise,  daß  auf  das  von  den  Spar- 
ren und  den  an  diese  gebundenen  Latten  gebildete  Dachgerüst,  Bild  44, 
von  unten  nach  oben,  zur  Dachspitze  hinauf,  die  Dachdecke  (iäcö)  auf- 
gelegt und  zugleich  sauber  abgeschert  wird.  Sie  ist  etwa  eine  Spanne 
dick  und  wird  bis  etwa  eine  Spanne  oder  ^/^  m  vor  den  Enden  der 
Dachsparren  herabgeführt.  Über  diese  Enden  läuft  dann  das  Regen- 
wasser rundum  in  einem  neben  der  Hauswand  ausgespülten  Regen- 
giaben  ab.  Bei  den  Häusern  der  Adeligen  besteht  die  Dachdecke  aus 
Hirse-Stroh,  bei  den  Häusern  der  Bauern  aus  Waldgras  oder  Sumpf- 
gras, mitunter  aus  frisch  geschnittenen  Blättern   der  Ensett-Staude. 


43. 
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Setzen  der  Querwände:  Nach  dem  Fertigmaclien  des  Daches 
setzen  die  Kaffitscho  die  Zwischenwände  (qeci  ddggö  oder  qecl  dühö), 
d.  h.  die  Querwände  im  Innern  des  Hauses  und  zwar  in  der  Weise, 
daß  sie  an  den  im  Grundrisse  vorgesehenen  Stellen  entsprechend 
lange,  abgepaßte  Bambusstangen  nebeneinander  in  den  Boden  setzen, 
festrammen  und  mit  Bindungen  aus  Zweigwerk  oder  Ranken  durch- 
flechten und  an  die  Hauswand  und  die  Zwischenwand  anbinden. 
Einsetzen  der  Türstöcke  und  Türen:  Nach  der  Aufrichtung  der 
Wände  und  dem  Setzen  der  Querwände  lassen  die  Kaffitscho  durch 
den  Zimmerer  oder   Grobschmied  die  Türstöcke  (kelläfö)  einsetzen. 

An   diese   werden   dann   die 
Türen  (kellö)  gehängt. 

Herstellung  des  Bewurfes  : 
Nach  dem  Einsetzen  der  Tür- 
stöcke und  der  Türen  werden 
die  Wände  auf  beiden  Seiten, 
d.h.ei'st  innen  und  dann  außen, 
mit  in  einer  Grube  vorbereite- 
tem Mörtel  beworfen.  Dieser 
Bewurf  oder  Verputz  wird  in 
die  Fugen  zwischen  den  die 
-;;^_  Wände  bildenden  Bambus- 
stangen festgedrückt  und  dann 
44.   Herstellung  des  Dachgerüstes,  Eindecken     .  .  ,  „        v  ••  t  t 

des  Daches  (tdssö)  und  Herstellung  des  Be-  8'att  gestrichen.    Er  erhärtet 
Wurfes  (tupö).  bald  und  bildet  mit  den  Bam- 

busstangen ein  festes,  widerstandsfähiges  und  dauerhaftes  Mauerwerk. 
Herstellung  der  Zäune  und  Hegken:  Nach  der  Vollendung  des 
Hauses  oder  der  Häuser  stellen  die  Kaffitscho  den  Fenz  (mäserö)  und 
den  Hag  oder  den  Pfahlzaun  (üterö)  um  das  Gehöfte  und  die  Zaun- 
wände (böcö)  in  den  Höfen  auf.  Die  Fenze  stellen  sie  in  der  Weise 
her,  daß  sie,  Bild  14,  in  bestimmten  Abständen  etwa  1  bis  l'/a  ni 
hohe  Bambusstangen  in  den  Boden  rammen  und  mit  längslang  ge- 
legten Latten  aus  gespaltenem  Bambusrohr  oder  mit  Zweigwerk 
durchflechten.  Die  Pfahlzäune  stellen  sie  in  der  Weise  her,  daß 
sie  gewöhnlich  gleichlang  abgepaßte,  etwa  armdicke  Stangen  oder 
Säulen  {bällö)  von  Bambusrohr  oder  Stämmen  des  Farnbaumes 
oder  anderer  Bäume    nebeneinander    fest    in    den    Boden    rammen. 
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Die  Zaun  wände  stellen  sie  in  der  Weise  her,  daß  sie,  Bild  15,  nicht 
abgepaßte  dünne  Bambusstangen  in  bestimmten  Abständen  in  den 
Boden  rammen,  an  die  sie  dann  eine  Stange  wagrecht  binden. 
Dieses  Gerüst  wird  mit  von  oben  nach  unten  gelegten  Ensett-Blät- 
tern  besteckt,  über  die  dann  in  kleinen  Abständen  dünne  Bambus- 
stangen oder  möglichst  gerades  Astwerk  gebunden  wird.  Zur  Her- 
stellung der  Zäune  verwenden  die  Kaffitscho  auch  die  Stengel  der 
Qeti  Dogo-Staude  (qeti  dögö). 

In  den  Fenz  oder  das  Pfahlwerk  wird  dann  schließlich  vom 
Zimmerer  oder  Grobschmied  ein  Falltor  (giimbe  kellö  oder  gä  kellö) 
eingefügt. 

Den  Hag  oder  die  Baumhecke  stellen  sie  durch  Auspflanzen 
von  Schößlingen  bestimmter  Bäume  her.  Diese  werden  in  ent- 
sprechenden Abständen,  d.  h.  eng  aneinander  in  einer  das  ganze 
Los  oder  Landgut,  gewöhnlich  im  Geviert  umschließenden  Reihe, 
gesetzt.  Als  Hag  oder  Heckenbäume  pflanzen  sie  den  Koritsch- 
Baum  (berrö),  den  Dange  Reto-Baum  (dange  reiö),  den  Kakalano- 
Baum  (jäggö),  den  Kortsch-Baum  (gärärö  oder  könäcö),  den  Ko- 
latscho-Baum  (köläcö),  den  Lankassa-Baum  (emö),  den  Schake 
Gombo-Baum  (sake  gömbö),  den  Schibo-Baum  (sibö)  und  die  Judo- 
Staude  (yudö). 

11.  BEFESTIGUNGEN. 

Grenzschutz:  Seit  altersher  bis  zur  Eroberung  und  Einver- 
leibung des  Kaiserreiches  in  das  Reich  Äthiopien  waren  die  Grenzen 
Kaffas  durch  das  ganze  Land  umschließende,  etwa  6  m  breite  und 
3  m  tiefe  Gräben  {öppö,  Bollo  der  Oromo),  Bild  45,  gesichert.  Diese 
Grenzgräben  waren  teils  rechts  und  links  von  den,  die  einzigen 
Zugänge  nach  Kaffa  bildenden  Landestoren  längs  der  Grenze  weit- 
hin, d.  h.  von  einem  Landestore  zum  anderen  gezogen,  teils  durch- 
schnitten sie  und  zwar  gewöhnlich  hinter  den  Toren  selber  die  nach 
Kaffa  führenden  Straßen.  Diese  waren  dann,  um  ein  Umgehen  des 
Grenzgrabens  zu  verhindern,  zu  beiden  Seiten  mit  Reihen  von  ver- 
deckten Wolfsgruben  gesichert,  die  den  Wald  ringsum  ungangbar 
machten.  In  Friedenszeiten  waren  die  Grenzgräben  im  Zuge  der 
Straßen  mit  Baumstänmien  überbrückt.     Vor  den  Grenzgräben  sind 
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die  Strafaen  gewöhnlich  in  vielfachen  Windungen  geführt,  um  etwa 
vordringende  Feinde  irre  zu  machen.  Der  Grenzgraben  hatte  den 
Zweck,  das  Betreten  oder  Verlassen  Kaffas  an  anderen  Stellen  als 
durch  die  Landestore  zu  verhindern.  Außerdem  sollte  er  Kaffa 
gegen  unvermutete  feindliche  Überfälle  sichern,  d.  h.  die  feindlichen 
Krieger,  da  er  für  Reiter  nicht  überschreitbar  war,  solange  auf- 
halten, bis  die  Kaffitscho  kriegsbereit  waren  und  sich  in  genügender 
Anzahl  an  der  bedrohten  Grenze  gesammelt  hatten,  um  den  feind- 
lichen Angriff  zurückzuweisen  oder  den  Krieg  außerhalb  der  Grenzen 
des  Landes  weiter  zu  führen. 

Vor  dem  Grenzgraben  breitet  sich  um  ganz  Kaffa  ein  unge- 
fähr eine,  stellenweise  auch  zwei  und  drei  Tagereisen  breiter  Gürtel 

von  unbewohntem  und  zu- 

j^  c^n    o  r^r»r»r,       ^S^f^o o Q?;^    tem     Lande    als    Hamme 

<_p,j^^<^^u^   ^js;orebo,    worthcli    «Wü- 
ste», auch  yöyö  oder  Wild- 
nis,   Mogga   der    Oroino) 
aus.     In  diesem  zwischen 
{Jo^^^'^^^o     ^^^^^  '^'"^^  '^^^  benachbar- 
o^ik^M^<^^S°M  ^^0^§^S^    ten  Königreichen,  wie  auch 

zwischen  diesen  selber  sich 
45.  Grenzgraben  mit  Wolfsgruben,  Grundriß,     erstreckenden  herrenlosen 
Gebieten  wurden  gewöhnlich  die  Kriege  geführt  und  so  das  eigene, 
bewohnte  Land  vor  der  Verheerung  durch  den  Feind  bewahrt. 

Seit  dem  Jahre  1897  wurden  die  Grenzgräben  und  Wolfs- 
gruben nicht  mehr  in  Stand  gehalten.  Sie  sind  zumeist  verfallen, 
verschwemmt  und  vom  Walde  überwuchert  worden. 

Landestore:  Der  Eintritt  nach  Kaffa  oder  das  Verlassen  des 
Landes  war  und  ist  nur  durch  die  an  den  Grenzen  Kaffas  errichteten 
und  die  in  die  benachbarten  Länder  führenden  Straßen  sperrenden 
Tore  [kellö,  Kella  der  Oromo  und  der  Amhara),  Bild  46,  möglich  und 
ge.stattet.  Diese  Tore  bestehen  gewöhnlich  aus  einem  über  der  Straße 
selber  errichteten  starken  Pfahlzaun.  Dieser  Pfahlzaun  ist  rund  und 
bildet  so  einen  etwa  20  m  im  Durchmesser  haltenden  Ring,  der 
ein    Stück   der   Straße   abschließt   oder   sperrt.     Er  ist  durch   zwei, 
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einander  gegenüber  angebrachte  Falltore  zugänglich.  Neben  dem 
Pfahlzaune  befindet  sich  gewöhnlich  eine  Hütte  als  Unterstand  für 
die  Torwächter. 

Die  Landestore  hatten  teils  den  Zweck,  das  Betreten  Kaffas 
durch  Fremde  zu  verhindern  und  die  Überwachung  der  nach  Kaffa 
eingelassenen  Fremden  zu  ermöglichen,  sowie  den  Fremden,  Sklaven, 
Verbrechern  oder  anderen  Leuten  das  unbefugte  Verlassen  des  Landes, 
sowie  das  Entweichen  unmöglich  zu  machen,  teils  die  Erhebung  von 

Torgeldern  und  Warenzöllen 
von  den  nach  Kaffa  zuge- 
lassenen Fremden  und  den 
durchziehenden  Kaffitscho  zu 
sichern.  Außerdem  sollten 
an  ihnen  im  Falle  unver- 
muteter ki'iegerischer  Über- 
fälle die  Feinde  solange  auf- 
gehalten werden,  bis  die  Kaf- 
fitscho bereit  waren,  den 
feindlichen  Angriff  zurück- 
zuweisen. 

Seit    dem     Jahre     1897 
46.  Landestor  (kellö).  werden    die    Landestore   an 

den  Grenzen  Kaffas  lediglich  als  Zollstellen  benutzt.  Es  wird  an 
ihnen  ein  Torgeld  eingehoben. 

Namen  und  Lage  der  Landestore:  Die  Tore  an  den  Landesgrenzen, 
welche  die  aus  Kaffa  nach  den  benachbarten  Ländern  führenden  Straßen 
sperren,  benennen  die  Kaffitscho  nach  dem  Gaue  oder  der  Gemarkung» 
in  der  sie  liegen.  Es  bestehen  an  den  Grenzen  des  Landes  Kaffa  neun 
Landestore  und  zwar  das  Känkati  kellö  d.  i.  Kankato-Tor,  auch  Obbl 
kellö  oder  Obbo-Tor  und  Yäbbl  kellö  oder  Säbbi  kellö  d.  i.  Jabbo- 
Tor  oder  Schabbo-Tor  genannt.  Bild  4G,  das  gegen  Dschimma  Kaka, 
an  der  Nordgrenze  Kaffas  und  zwar  in  der  Gemarkung  Jabbo  des 
Gaues  Gimbo  liegt,  —  das  Gawäti  kellö  d.  i.  Gawato-Tor,  das 
gegen  Gera,  an  der  Nordgrenze  Kaffas  und  zwar  im  Gau  Gawato 
liegt,  —  das  Gesl  kellö  d.  i.  Gescha-Tor,  das  gegen  Didu  an  der 
Nordgrenze  Kaffas  und  zwar  im  Gau  Gescha  liegt,  —  das  Woti  kellö 
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d.  i.  Wotta-Tor,  das  gegen  Madsche  und  Gimiro  an  der  Westgrenze 
Kaffas  und  zwar  im  Gau  Wotta  liegt,  —  das  Cäti  kello  d.  i. 
Tschatta-Tor ,  das  gegen  Kuischa  an  der  Südgrenze  Kaffas  und 
zwar  im  Gau  Tschatta  liegt,  —  das  Baki  kellö  d,  i.  Bako-Tor, 
das  gegen  den  Gau  Bako  des  Landes  Konta  an  der  Ostgrenze  Kaffas 
und  zwar  im  Gau  Tschatta  liegt,  —  das  Mänji  kellö  d.  i,  Mandscho- 
Tor,  das  gegen  Konta,  d.  h.  das  Damota-Tor,  an  der  Ostgrenze 
Kaffas  und  zwar  im  Gau  Tallo  liegt,  —  das  Dece  kellö  d.  i, 
Detscha-Tor,  das  gegen  den  Gau  Ella  des  Landes  Konta  an  der 
Ostgrenze  Kaffas  und  zwar  in  der  Gemarkung  Detscha  des  Gaues 
Addio  liegt,  —  und  ein  Tor  gegen  das  Neger-Land,  das  an  der 
Südgrenze  im  Gau  Tschatta  liegt. 

Strassensperren  :  Auch  im  Innern  Kaffas  besteht  eine  Anzahl 
von  Toren  oder  Straßensperren  (kellö),  die  bestimmte  Straßen  ab- 
sperren, und  zwar  das  Gömi  kellö  d.  i.  Goma-Tor  oder  Dlblrrl  kellö 
d.  i.  Dibirro-Tor  im  Gau  Gimbo,  das  die  Straße  von  Anderatscha 
über  Bonga  nach  der  Gemarkung  Dirria  des  Gaues  Gimbo,  d.  h. 
nach  der  Nordgrenze  Kaffas  sperrt,  • —  das  Kete  kellö  d.  i.  Ketta- 
Tor,  in  der  Gemarkung  Ketta  des  Gaues  Kaffa,  das  die  Straße  von 
Anderatscha  über  Schadda  nach  Konta,  d.  h.  nach  der  Ostgrenze 
Kaffas  sperrt,  —  das  Ödi  kellö  d.  i.  Oda-Tor  in  der  Grafschaft 
Oda  des  Gaues  Kaffa,  das  die  Straße  von  Schadda  über  Schumedo 
nach  dem  Gau  Addio  sperrt,  —  und  das  ^äre  kellö  d.  i.  Schara- 
Tor  in  der  Grafschaft  Schara  des  Gaues  Addio,  das  die  Straße  von 
Anderatscha  nach  dem  Gau  Tallo,  d.  h.  nach  der  Ostgrenze  Kaffas 
sperrt. 

Grenzbewaghung  :  Die  Grenzen  selber  wurden  nur  in  Kriegs- 
zeiten bewacht.  In  den  Toren  hielten  jedoch  stets  bewaffnete 
Mantscho  als  Torwächter  (kelle  kuyecö)  Wache.  Diese  Torwächter 
hatten  das  Recht,  alle  durch  das  Tor  ziehenden  Kaffitscho  und  die 
Fremden,  sowie  Warenzüge  anzuhalten.  Gewöhnlich  wurden  diese 
durch  eines  der  das  Tor  bildenden  Falltore  eingelassen  und  das 
zweite  Falltor  erst  geöffnet,  wenn  der  Nachweis  der  Erlaubnis  zum 
Eintritt  nach  Kaffa  oder  zum  Verlassen  des  Landes  durch  einen 
mitkommenden  kaiserlichen  Boten  erbracht  und  ein  Torzoll  für  den 
Kaiser  von  Kaffa  entrichtet  worden  war.     Alle   nicht   zugelassenen 
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Fremden  und  die  Kaffitscho,  die  keine  Erlaubnis  zum  Verla.ssen  des 
Landes  hatten,  wurden  von  den  Torwächtern  mit  Gewalt  zurück- 
gewiesen oder  in  dem  Pfahlzaun-Ringe  solange  festgehalten,  bis  der 
Kaiser  über  sie  entschieden  hatte. 

Seit  dem  Jahre  1 897  unterstehen  die  Torwächter  {Kella  Tabakl 
oder  Kella  Sunt  der  Amhara)  dem  Vorsteher  der  Kaufleute  und 
Zolleinnehmer  {Nagadras  der  Amhara)  des  Statthalters  von  Kaffa 
in  Bonga. 

12.  HAUSRAT. 

Schlafstelle:  Als  Schlafstelle  oder  Bett  (qenö)  benutzen  die 
Kaffitscho  gewöhnlich  eine  in  der  Schlafkammer  (gät  oder  gätö) 
und  meist  an  der  Hauswand  mit  einem  ßettrahmen  {Yeja  der  Ometo), 


47.  Bettstelle  (qtnö). 

d.  h.  durch  nebeneinander  in  den  Boden  geschlagene,  etwa  30  cm 
hohe  Pflöcke  aus  starkem  Bambusrohr  abgegrenzte  und  mit  dem 
Laube  von  Ensett-Blättern  (kocl  wöllö  oder  köcö)  oder  mit  Judo- 


48.  Rahmenbett  oder  Sitzbett  (qenö). 
Blättern  {yüdi  wöllö  oder  ytidö)  gefüllte  Bettstelle  {qenö,  Arssa  der 
Ometo),  Bild  47,  oder  ein  im  Geviert,  gewöhnlich  neben  dem  Herde 
ausgebreitetes   Bettlager   (qenö)   aus    Ensett-Laub    oder    aus    Judo- 
Blättern. 

15* 
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Die  Adeligen  benützen  als  Schlafstelle  mitunter  ein  in  der 
Schlafkammer  stehendes  tragbares  Rahmenbett  {qenö,  Alga  der 
Amhara,  Serre  der  Oromo),  Bild  48.  Dieses  Rahmenbett  besteht 
aus  einem  mit  vier,  etwa  ^/^  m  hohen  Füßen  versehenen,  recht- 
eckigen, 2  bis  2^2  m  langen  und  1  bis  1^2  ^n  breiten  hölzernen 
Rahmen,  über  den  der  Länge  und  der  Breite  nach  Riemen  oder 
auch  Seile  gebunden  oder  mitunter  auch   eine  gegerbte  Rinderhaut 

gespannt,  d,  h.  mit 
Seilen  festgebunden 
ist.  Oder  die  Kaf- 
fitscho  benützen  und 
zwar  besonders  auf 
Reisen  als  Schlaf- 
stelle ein,  zuweilen 
auch  als  Mantel  ver- 
wendetes Schlafleder 
(qebö),  Bild  40  bis 
51,  oder  eine  Matte 
(sebö),  Bild  52,  die 
sie  tagsüber  zusam- 
mengelegt oder  zu- 
sammengerollt auf- 
bewahren und  nur 
am  Abend  ausbrei- 
ten. Das  Rahmen- 
bett oder  die  Bett- 
stelle werden  ge- 
wöhnlich ebenfalls 
mit  einem  Schlafleder,  Bild  49  bis  51,  bedeckt  oder  auch  mit  Mantel- 
tüchern belegt.  Tagsüber  dienen  das  Rahmenbett  als  Sitzbett  oder 
die  Bettstelle  als  Sitzplatz,  d.  h.  als  Ruhebett  für  den  Hausvater. 
Ein  Sitz  auf  dem  Rahmenbette  oder  der  Bettstelle  wird  gewöhnlich 
als  Ehrenplatz  auch  Besuchern  angewiesen. 

Als  Unterlage  für  den  Kopf  während  des  Schlafes  verwenden 
die  Kaffitscho  Kopfkissen  (qöyö),  Bild  53. 

Die  Männer  und  die  Frauen    schlafen    nackt   und  hüllen   sich 


49.  SchlaHeder  (qebö). 
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dabei  in  ihr  Manteltuch  ein,  das  sie  so  als  Decke  [hijö  oder  däkö, 
Metitaf  oder  Natala  der  Amhara)  benützen. 

Das  als  Unterlage  beim  Schlafen  und  zum  Bedecken  des  Rahmen- 
bettes oder  der  Bettstelle,  mitunter  auch  als  Mantel  oder  als  Teppich, 
verwendete  Schlafleder  [qebö,  Jendi,  Lamlnet  oder  Gurbet  der 
Amhara),  Bild  49 
bis  51,  ist  eine 
weiß  gegerbte,  am 
Rande  beschnittene 
oder  unbeschnit- 
tene Rinderhaut 
(mime  gökö),  die 
etwa  2^/4  m  lang, 
oben  1  ^'2  m,  unten 
2  m  breit  oder,  so 
die  auch  als  Mantel 
verwendete,  1  ^4  ni 
lang,  oben  1  m,  un- 
ten 1  ^/2  m  breit  und 
in  durch  Streifen 
abgeteilten  Feldern 
mit  Rauten,  Ringen 
und  Scheibchen  in 
roter  Farbe  bemalt 
ist.  Das  als  Mantel 
verwendete  Schlaf- 
leder,Blld50,istmit 
zwei  Ösen  versehen 
und  wird  mit  zwei 
daran  belassenen  Streifen  oder  Riemen  an  den  Hals  gebunden.  Gewöhn- 
lich aber  wird  es  tagsüber  zusammengelegt  und  mit  diesen  Riemen  ge- 
bunden aufbewahrt  und  so  auch  dem  Hausvater  von  seinem  Schild- 
träger nachgetragen  und  auf  Wanderungen  oder  Reisen  mitgenommen. 

Die  als  Unterlage  beim  Schlafen  und  Sitzen,  mitunter  auch 
als  Bodenbelag  verwendete  Matte  [sebö  oder  auch  yebbö,  Seiyen 
oder  Kessa  der  Amhara,  Jabba  der  Oromo).  Bild  52,  ist  etwa  2^/4 


50.  Schlaf leder  und  Mantel  (qebo). 
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bis  :2^/2  m  lang  und  1  m  breit  und  aus  weißen,  d.  h.  gebleichten,  und 
aus  rot  und  schwarz  gefärbten  Palmenfiedern  (yebbi  wöllö)  in  einem 
bandförmigen  Muster,  Bild  52,  oder  einem  würfelförmigen  Muster 
geflochten.  Sie  wird  tagsüber  zusammengerollt  aufbewahrt  und  so 
auch  auf  Wanderungen  oder  Reisen  mitgeführt.     Auf  Wanderungen 

verwenden  die  Kaffi- 
tscho als  Unterlage  beim 
Schlafen  auch  die  Blätter 
des  Wilden  Spargels 
{gltl  wöllö  oder  gito). 
Das  als  Kopfunter- 
lage beim  Schlafen 
verwendete  Kopfkissen 
(qöjö,  Tras  der  Am- 
hara),  Bild  53,  ist  eine 
Tasche,  die  etwa  '/g  m 
lang  und  15  cm  breit  ist  und  aus  gebleichten  und  aus  schwarz  ge- 
färbten Palmenfiedern  geflochten  wird.  Sie  ist  mit  dem  stark  riechen- 
den Kodo-Kraut  (ködö  oder  göddö),  oder  mit  dem  Kraute  der  Duft- 


51.  Schlaüeder  und  Mantel,  gebunden. 


i 


52.  Matte  aus  Palmenfiedern  (sebo  oder  yebbo). 
blume  (clnnecö)  oder  mit  Dotscho-Blättern  (döji  wöllö  oder  döjö), 
oder  mit  Gatama-Blättern  (biitl  wöllö  oder  bütö)  oder  mit  Jeko- 
Blättern  (yeki  wöllö  oder  yekö)  oder  mit  Gudscho-Blättern  (güji 
wöllö),  d.  h.  den  Blättern  des  Gudscho-Krautes,  gefüllt.  Das  Kopf- 
kissen wird  mit  einem  Bande,   das  aus  schwarz  gefärbten  Palmen- 
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fiedern  geflochten  ist,  geschlossen,  d.  h.  vernäht,  und  gleicht  dann 
einer  Walze.  Es  ist  mit  einer  Schlinge  aus  Ensett-Bast  zum  Auf- 
hängen versehen, 

Nagkenstützen  :  Bei  den  Kaffitscho  kommen  Nackenstützen  aus 

Holz  {qöyö,  Boradl  der 
Oromo.  Barki  der  Somal), 
Bild  54,  wohl  vor,  sie  wer- 
den jedoch  nur  hie  und  da 
von  den  Frauen  der  Adeligen  53  Kopfkissen  (qöyö)  aus  Palmenfiedern. 
oder   den  Nagado   benützt. 

Sie  werden  aus  einem  Stück  Holz  und  zwar  vornehmlich  aus  dem 
Holze  des  Jasmin-Baumes  {Gobil  der  Oromo)  geschnitzt.  Sie  bestehen 
aus  dem  runden,  mit  eingekerbten  Ringen  verzierten,  unten  ausgehöhl- 
ten Ständer  und  einem  leicht  gebogenen  Bügel. 
Tische:  Gewöhnlich  werden  keine  Eßtafeln 
oder  Tische  [misö,  auch  mätimö,  Gabata  der 
Oromo)  verwendet.  Nur  die  Adeligen  benützen 
mitunter  beim  Essen,  besonders  aber  bei  Gast- 
mahlen, wie  die  Amhara,  Tischkörbe  oder  Eß- 
körbe  {scläö  oder  mäte  becö,  Lemat  der  Am- 
hara,   Lemati  der   Oromo),    Bild  55.      Es   sind 


dies   aus   Stroh   geflochtene,    etwa    ^j^  m    hohe 


54.  Nackenstütze 
(qöyö)  aus  Holz. 

Sie   bestehen   aus 


Körbe,  die  einen  niederen  runden  Tisch  bilden 
einer  scheibenförmigen,  etwa  ^/^  m  im  Durchmesser  haltenden  Tafel, 
die  von  einem  runden,  unten  breiten,  hohlen  Ständer  getragen  wird. 
Auf  dieser  Tafel  werden 
auf  einer  Unterlage  von 
Brot  die  Speisen  ausge- 
schüttet. 

Schemel:  Gewöhnlich 
benützen  nur  die  Adeli- 
gen Schemel  oder  Hocker 
(gabirö,  Womber  der 
Amhara,  Mancum  oder 
Barcuma  der  Oromo),  Bild  56.  Die  Schemel  sind  etwa  40  cm  hohe, 
in  einem  Stück  aus  hartem  Holz  geschnitzte,  viereckige  Sitze  mit 
vier  kurzen,  nach  außen  geschweiften  Füßen, 


55,  Tischkorb  (seläo  oder  mäte  beco). 
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Sitzbänke  (gabirö)  finden  sich  gewöhnlicii  nur  in  den  Empfangs- 
liäusern  der  Adeligen  vor.  Es  sind  dies  gewöhnlifh  rechteckige 
Schemel,  die  mit  einem  schmalen,  viereckigen  Rückenbrett  versehen 
sind,  das  oben  geschnitzt,  d.  h.  durch  eine  aufgesetzte  Raute,  die 
an  der  Spitze  nebeneinander  zwei  runde  Scheiben  trägt,  verziert  ist. 

Die  Bauern  pflegen  auf  den  Schlaf- 
ledern oder   den  Matten    zu    sitzen. 
Vorhänge:     Zum     Hausrat    der 
^'^^  Adeligen    gehören    einige   Vorhänge 
(maji    lätö).      Diese    bestehen    aus 
56.  Schemel  (gabirö).  ^wei,    drei    oder    mehr,    der    Länge 

nach  aneinander  genähten,  d,  h.  zusammengeendelten  Vorhangbahnen, 
Bild  57.  Diese  Vorhangbahnen  sind  aus  rotem,  weißem  und  schwar- 
zem Garne  gewebt,  mit  roten  Querstreifen  gemustert  und  etwa  6  m 
lang  und  1  m  breit.  Die  Vorhänge  werden  mittels  an  der  oberen 
Kante  angebrachten  Schlingen  aufgehängt   und   zwar   zumeist   über 


57.  Vorhangbahn  (maji  lato). 
die  Türen  oder  Türöffnungen.  Ein  großer,  verschiebbarer  Vorhang 
schließt  gewöhnlich  den  vom  Wohnraum  des  Empfangshauses  und 
Wohnhauses  oder  des  Saalhauses  in  die  Schlafkammer  führenden 
Einlaß  ab.  Ein  zweiter  verschiebbarer  Vorhang  [Makareja  der 
Amhara)  ist  gewöhnlich  an  einer  quer  durch  den  Wohnraum  ge- 
spannten Schnur  aufgehängt.  Er  ist  meistens  zusammengeschoben 
und  wird  nur  bei  bestimmten  Anlässen,  so  beim  Essen,  auseinander- 
gezogen, d.  h.  zum  Abteilen  des  Wohnraumes  verwendet. 
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Tasche  oder  Sack  (keso) 
aus  Ensett-Bast. 


Körbe  :  In  jedem  Gehöfte  befinden  sich  ein  oder  mehrere  gäbö 
d.  i.  Maßkörbe,  Biid  209.  Es  sind  dies  runde,  mehr  als  1  m  im 
üui'chmesser  haltende,  halbkugelförnn'ge 
Köri3e,die  ausBambusrohr-Spahn  geflochten 
sind.  Sie  werden  zum  Einmessen  von  Ge- 
treide oder  Ivaffeebohnen  und  als  Maß 
verwendet. 

Kleine  Körbchen  [Alkilkil  der  Amhara 
und  der  Oromoj,  Brotkörbe  [Masob  der 
Amhara)  oder  Kleiderkörbe  [Silo  der  Oro- 
mo)  stellen  die  Kaffitscho  weder  her,  noch 
verwenden  sie  solche. 

Taschen  und  Säcke:  Als  Behälter  und 
zum  Aufbewahren  von  Schmuckstücken, 
Kräutern  oder  Sämereien  dienen  besondere  Taschen  oder  Säcke  (kesö, 
auch  köcö),  Bild  58  und  59,  und  als  Behälter  und  zum  Aufbewahren  von 
Körnerfrüchten,  Mehl,  Wachs  und  anderen  Waren  dienen  Felleisen  oder 
Hautsäcke  ('mö/e'/'öj,  Bild  1 74. 


Die  Taschen  sind  ent- 
weder aus  weiß  belassenem 
oder  aus  rot  und  schwarz 
gefärbtem  Ensett-Bast,  in 
bandartiger  und  rautenför- 
miger Musterung  geflochtene 

und    mit    einem    Tuchende  ,  .  .,, 

emgetaßte.  kleine  Sacke,  Bild 

58,  oder  aus  gebleichten  und  ^^-  Tasche  oder  Sack  (kesö)  aus  Palmenfiedern. 
aus  schwarz  gefärbten  Palmenfiedern  in  bandartiger  Musterung  ge- 
flochtene Taschen,  Bild  59,  die  mit  Schlingen  und  einer  Durchzug- 
schnur verschließbar  sind. 

Truhen  oder  Kästen  besitzen  die  Kaffitscho  nicht. 

Aufhängevorrichtungen:  Zum  Aufliängen  der  Kleider  und  an- 
derer Gegenstände  werden  vornehmlich  besondere  Kleiderstöcke  oder 
Hängestöcke  (bällö,  Ankassi  der  Amhara,  Ballo  oder  Guromka  der 
Oromo),  Bild  60,  verwendet.  Es  sind  dies  etwa  1  m  bis  1^2  m 
lange,  dünne  Stämmchen,  an  denen  die  Abgabelungen  der  bis  auf 
wenige  cm  abgeschnittenen  Äste  Haken  bilden.     Diese  Kleiderstöcke 
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werden  nach  Bedarf  in  der  Nähe  der  Wände  aufrecht  in  den  Boden 
gerammt.  Mitunter  treiben  die  Kaffitscho  auch  Dübeln,  d.  h.  kurze 
Holzstäbchen,  als  Haken  in  den  Fugen  der  Hauswand  fest,  an  die 
sie  dann  vornehmlich  die  von  ihnen  getragenen  Bastkleider 
zusammengerollt  aufhängen. 

Sprechtrommeln  :  In  jedem  Gehöfte  und  in  jeder  Pfalz 
befindet  sich  eine  besondere  Sprechtrommel  (gönnö),  Bild 
61.     Es  ist  dies  eine  etwa  ^2  ^  ^'^  ^U  '^  lange  Wanne, 
^         die  in  einem  Stücke  aus  dem  Holze  des  Eckerbaumes  ge- 
schnitzt  ist.     Die    Sprechtrommel  wird    mit    einem    zuge- 
hörigen hölzernen  Keulenschlägel  in  einer  herkömmlichen 
\j^    Folge  oder  Trommelsprache  geschlagen   und   so  von   den 
Kaffitscho   zur  Übermittlung   von   Nachrichten  verwendet. 
Ausstattung  an  Hausrat  :  Die  Beschaffenheit  des  Haus- 
rates  und   die  Zahl   seiner  Bestandteile   richtet  sich  nach 
dem  Stande  oder  dem  Vermögen  des  Hausvaters. 
"^  So  besteht  der  Hausrat  der  Adeligen  oder  der  Reichen 

60.  Hänge-  aewöhnlich  aus  einem  Rahmenbette  und  einem  oder  meh- 
stock      ^ 
(bällö).     reren  Schlafledern,   einer  oder  mehreren  Matten,   etlichen 

Kopfkissen,  etlichen  Schemeln  oder  Sitzbänken,  einem  oder  mehreren 
Tischkörben,  aus  Vorhängen,  etlichen  Maßkörben,  mehreren  Taschen 
aus  Ensett-Bast  oder  aus  Palmenfiedern,  zahlreichen  Hautsäcken, 
einem  oder  mehreren  Hängestöcken  und  einer  Sprechtrommel,  mit- 
unter auch  aus  einem  Waschbecken 
(mässö,  Gabate  Mlla  oder  Gabate  Harka 
der  Oromo),  d.  h.  einer  aus  einem  Stück 
Holz  geschnitzten  runden  Mulde. 

Der   Hausrat    der   Bauern    und    der 
61.  Sprechtrommel  (gönno).      .  ,      ,   ,  .  ,     ,•  , 

Armen  besteht  gewöhnlich  nur  aus  einem 

Bettlager  aus  Ensett-Laub,  einer  oder  mehreren  Schlafhäuten,  einer 
Matte,  einem  Maßkorbe,  einigen  Taschen  aus  Palmenfiedern,  etlichen 
Hautsäcken  und  einer  Sprechtrommel.  Ihre  Kleider,  so  die  zusammen- 
gerollten Röcke  und  Schulterkrägen  aus  Ensett-Bast,  hängen  sie 
gewöhnlich  an  den  Stuhlbaum  oder  an  in  die  Fugen  der  Hauswand 
getriebene  hölzerne  Dübeln. 
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Mahlstein  (mai  tüqo)  mit  Mahlstein 
(täqinde)  und  Reiber  (manö). 


13.  KUCHENGERÄTE. 

Mühlen:  Zur  Bereitung  des  Mehles  verwenden  die  Kat'fitscho 
keine  Mühlen,  sondern  nur  Mahlsteine  [mäi  täqö,  Ekka  Dako  der 
Oronio),    Bild  62,     Diese    bestehen    aus    dem   Mahlsteine    {täqinde, 

,.,       ,        ;.      ,^      T      .        TiTi.  Reiber 

wörtlich  taqi  inde,  d.  i.  «Mutter- 
Stein*)  selber,  d.  h.  einem  flachen, 
glatten,  mehr  langen  als  breiten 
Steine,  der  auf  einem  zweiten,  als 
Unterlage  dienenden  Stein  geneigt 
aufgestellt  ist,  und  dem  Reiber 
{mänö,  wörtlich  «Bruder »),  d.  h. 
einem  halbkugeligen,  unten  flachen 
und  glatten,  möglichst  handlichen  Steine.  Er  wird 
beim  Mahlen  mit  beiden  Händen  auf  dem  Mahl- 
steine von  oben  nach  unten  auf  und  ab  geführt. 

Mörser:  Zum  Zerstampfen  der  gerösteten 
Kaffeebohnen  und  der  Gewürze  verwenden  die 
Frauen  Mörser  {mödö,  Moye  der  Oromo),  Bild  63. 
Es  sind  dies  etwa  ^2  ^^i  hohe,  aus  einem  Stück  Holz 
geschnitzte,  runde  tiefe  Mulden  mit  einem  etwa 
1  bis  1^2  iTi  langen  hölzernen  Stössel.  Sie  stehen 
beim  Gebrauch  am  Boden.  Der  Stössel  wird  mit 
beiden  Händen  geführt. 

Kochgeschirr:  Zum  Backen  des  Brotes  und 
zum  Rösten  von  Körnern   wird   eine    Backpfanne 
oder  Backschüssel  {mljädö  oder  mldädö,  Medat 
der  Amhara,  Elle  der  Oromo),  Bild  64,  verwendet. 
Es  ist  dies  eine,  etwa  ^2  '^  ^^^  Durchmesser  hal- 
tende runde,    flache,    d.  h.  gegen   den  Rand  auf- 
gewölbte  Mulde    oder    Pfanne    aus    rot 
gebranntem  Ton.     Seit  dem  Jahre  1897 
benützen   die  Kaffitscho    mitunter    auch 
ebensolche  Backschüsseln  aus  Eisenblech 
(mldädö,  Medat  der  Amhara,  Elle  Sl- 
bila  der  Oromo). 


^  Mahlstein 


63.  Mörser  (modo). 


64.   Backschüssel  (mijadö 
oder  mldädö). 
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x\ls  Bratspieß  (giitö)  verwenden  sie  gewölnilich  ein  jeweils 
entsprechend  zugerichtetes,  womöglich  gerades  Stück  Astholz. 

Bei  der  Herstellung  flüssiger  Speisen,  wie  Suppen  oder  Gemüse, 
werdenKochtöpfef'Z£'ö5/röoder'Z2^ö5^/zö,  -Auah.  göndö)  ohne  Henkel  aus 


65.  Reine  (oge  gondo):        66.  Haien  (gisi  gdndö).        67.  Haien  (gisi  gondo). 

rot  gebranntem  Ton  verwendet  und  zwar  teils  Reinen  {öge  göndö, 
Tist  der  Amhara,  Tlstl  der  Oromo),  Bild  65,  d.  h.  große  flache 
Töpfe,  und  Hafen  {gisi  göndö,  Minjeb  der  Amhara),  Bild  66  und 
67,  d.  h.  kleine,  tiefe  Töpfe. 

Zum  Kochen  und  Auftragen  des  Kaffee- 
Getränkes  verwenden  die  Kaffitscho  besondere 
Kaffee-Töpfe,  Kaffee -Siedekrüge  oder  Kaffee- 
Schüsseln  [büne  göndö  oder  sätö  bünö,  Jabama 
der  Amhara  und  der  Oromo),  d.  h.  kleine,  kugel- 
förmige Krüge  aus  rot  gebranntem  Ton  mit 
Henkel  und  Ausgußröhrchen. 

Zur  Gewinnung  des  Ensett  (köcö),  d.  h.  des 
Schaftmarkes  derEnsett-Staude,  das  als  Nahrungs- 
mittel Verwendung  findet,  benützen  die  Kaffitscho 
einen  besonderen  Schaber  (mdrrö),  Bild  185. 

Schüsseln  und  Teller:  Zum  Auftragen  der  Speisen 
werden  Schüsseln  oder  Teller  {sätö,  Sahan  der  Amhara) 
gewöhnlich  nicht  verwendet.  Nur  die  Adeligen  benützen 
zuweilen  Eßnäpfe  [mddö,  Gebeta  der  Amhara,  Köre 
der  Oromo),  d.  h.  kleine,  flache,  aus  Holz  geschnitzte 
Töpfe  oder  Näpfe,  die  angeblich  mitunter  auch  mit 
einem  Fuß  oder  Ständer  versehen  sind. 

Zum  Aufstellen  des  kugelförmigen  Kaffee-Siede- 
kruges dienen  besondere  Kaffee-Raster  [büne  gabirö, 
wörthch  «Kaffee-Schemel»),    Bild  68.     Es   ist   dies  ein 

„n  rr.  .  , ,        Untersatz  aus  Eisen,  der  aus  einem  auf  drei  geschweiften 
69.  Trinkkrug  ^ 

(dollö).      und  miteinander  gekreuzten  Füßen  oder  Ständern  ruhen- 


68.  Kaffee-Raster 
(büne  gabirö). 


1;{.  Küchengeräte. 
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den,  runden  Reif  besteht.  Er  ist  mit  rautenförmigen  Schildchen  aus 
Eisen  verziert  und  mitunter  mit  einem  Ring  zum  Aufhängen  ver- 
sehen. Gewöhnhch  wird  er  jedoch  mit  einer  Schhnge 
aus  Ensett-Bast  aufgehängt  aufbewahrt. 


70.  Trinkbecher  71.  Trinkbecher  72.  Hornbecher  {iöfö 

(dollö).  (dollö).  oder  actcö). 

Esszeug:  An  Festtagen  oder  bei  Gastmahlen  verwenden  die 
Kaffitscho  zum  Verzehren  der  Suppe  aus  Rinderhorn  geschnitzte 
Löffel  {heddö,  Manka  der  Amhara,  Falana  der  Oromo,  Mogge  der 
Ometo).  Sowohl  beim  Kuchen  als  auch  zum  Zerkleinern  der  Speisen 
verwenden  sie  besondere  Fleischmesser  (sikö),  Bild  H4  und  135. 
Der  Gebrauch  der  Gabel  ist  in  Kaffa  unbekannt. 

Trinkgefässe:   Zum  Aufbewahren,  Vorsetzen  und  Trinken  von 
Getränken    finden   je    nach    der   Gröfae    des  Haushaltes  Gefäfae  aus 
Bambusrohr,    Hörn    oder   Kürbis- 
schalen Verwendung  und  zwar: 

Trinkkrüge  (döllö),  Bild  69.  Es 
sind  dies  10  cm  oder  mehr  im 
Durchmesser  haltende,  etwa  eine 
Spanne  lange  Schoten  des  Bambus- 
rohres, die  am  oberen  Rande  ab- 
geschärft, d.  h.  verdünnt  und 
mit  einer  Bastschnur  als  Schhnge 
73.  Flaschen-  ^um  Aufhängen  versehen  sind. 

Kürbis  oder  Trinkbecher    (döllö),    Bild    70 

Kürbis-Flasche  ^ 

(bt\ö).        und  71.     Es  sind  dies  10  cm  oder 

mehr  im  Durchmesser  haltende,  ein  oder  zw^ei 
Handbreiten  hohe  und  am  oberen  Rande  ab- 
geschärfte    Schoten,    d.   h.    mit   dem    Boden  .,,   ,.    ^.   „.     ,     ,     ^ 

74.  Kurbis-Flasche  {gure 

versehene    Stücke    von    Bambusrohr -Schoten,  öö^ö)  mit  Überhang  fiefcö>. 
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Hornbecher  {iöfö  oder  acUö,  Wuanca  der  Amhara,  Kanda 
der  Ometo),  Bild  72.  Es  sind  dies  aus  Rindshoni  hergestellte  und 
mit  einem  eingesetzten  hölzernen  Boden  versehene  Trinkhörner 
oder  Becher. 

Flaschen-Kürbisse  oder  Kürbis-Flaschen  {bötö,  Kel  der  Am- 
hara, Kabedebo  der  Oromo,  Gurabeto  der  Ometo),  Bild  73.  Zwecks 
Herstellung  dieser  Kürbis-Flaschen  werden  reife 
Kürbisse  abgeschnitten,  getrocknet  und  nach 
Anschneiden  des  Fruchthalses  mit  Wasser  und 
Asche  gefüllt.  Nach  drei  Tagen  wird  das  hie- 
durch  zersetzte  Fruchtfleisch  ausgeschüttet  und 
ausgewaschen.  Die  Kürbisflaschen  werden  mit 
Grasbüscheln  oder  mit  Stücken  von  entkernten 
Maiskolben  verschlossen  und  teils  im  Plause  ver- 
wendet, so  als  Milchbehälter,  teils,  mit  einer  über 
Rand  geknüpften  Henkelschnur  versehen,  auf 
den  Wanderungen  oder  Reisen 
als  Trinkgefäß  mitgeführt. 

Kürbis-Flaschen  mit  Über- 
hang (gure  bötö),  Bild  74.   Es 
ist  dies  eine  Kürbis-Flasche, 
die    in    einem    aus    farbigen 
Glasperlen  in  bandartiger  und 
rautenförmiger  Musterung  ge- 
flochtenen, unten  rundum  mit 
Troddeln  aus  farbigen  Glas- 
perlen und  ausKauri-Muscheln 
gezierten     Überhang    (tekö), 
Bild  75  und  76,  versehen  ist.  76.  Überhang  (tekö) 
Sie    werden    nur    von     den  ^ür  Kürbis-Flaschen. 
Adeligen  und  zwar  zum  Vorsetzen  von  Getränken  und  vornehmlich 
als  Behälter  für  Milch  verwendet. 

Kaffee-Tassen  aus  Hörn  (finsäno  oder  iöfö,  Finsal  der  Amhara, 
Finsala  der  Oromo,  Finjana  der  Ometo),  Bild  77.  Es  sind  dies 
kleine  Hörnchen  oder  Tassen,  die  aus  den  abgeschnittenen  und  mit 
einem  hölzernen  Boden  versehenen  Enden  von  Rinderhörnern  her- 


75.  Überhang  (teko) 
für  Kürbis-Flaschen. 


13.   Küchengeräte. 
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gestellt   sind.     Sie   werden   vornehmlich    zum  Trinken    des  Kaffee- 
getränkes  verwendet. 

Seit  dem  Jahre  1897  verwenden  die  Kaffitscho, 
wie  die  Amhara,  mitunter  auch  über  Habesch  aus 
Europa  nach  Kaffa  eingeführte  Trinkflaschen  oder 
Kugelflaschen  [brillo  oder  bllUlö,  Birlö  der  Amhara) 
aus  Glas,  Türkenbecher,  d.  h.  napffönnige  Kaffeetassen 
aus  Porzellan  oder  Steingut  [finsänö  oder' tinsänö,  Sini 
oder  Finsal  der  Amhara,  Finsala  der  Oromo),  Trink- 
gläser [biircikö,  Birclko  der  Amhara)  und  Becher  77,  Kaffeetasse 
aus  emailliertem  Eisenblech  {acicö ,  Kubaya  der  aus  Hörn  rßnsanö 
Amhara). 

Krüge  und  sonstige  Behälter:  Als  Behälter 
für  Milch,  Butter,  Fett,  Öl,  Bier,  Honig  oder  Honig- 
wein werden  vornehmlich  Krüge  (göndö),  Bild  78 
bis  80,  verwendet.  Es  sind  dies  Krüge  aus  rot 
gebranntem  Ton  und  zwar  vasenförmige  Tonkrüge 
[göndö,  Gumbo  der  Amhara,  Berca  der  Oromo), 
Bild  78  und  80,  zum  Mischen,  zum  Aufbewahren 
und  zum  Vorsetzen  von  Bier  und  Honigwein,  und  78.  Tonkrug  (göndö). 
ebensolche  Kufen  [göndö,  Gan  der  Amhara),  Bild  79,  d.  h.  grofse 
kugelförmige  Krüge  als  Behälter  und  zum  Aufbewahren  von  Wasser, 
Milch,  Butter,  Honig  und  Mehl.  Die  Frauen 
verwenden  sie  auch  zum  Einholen  des 
Wassers.  Sie  werden  gewöhnlich  mit  einem 
Grasbüschel  verschlossen. 

Die  bei  den  Adeligen  verwendeten 
Tonkrüge,  Bild  80,  sind  gewöhnlich  mit 
eingekerbten  Bändern  und  Zäpfchen  ver- 
ziert und  mit  einer  Öse  versehen. 

Die  Bauern  und  die  Armen  benützen 
vornehmlich  Rohrkrüge  (döllö),  Bild  81. 
Es  sind  dies  10  cm  oder  mehr  im  Durch- 
messer  haltende   und    1  bis  Vj^  m    lange 

Stücke   Bambusrohr,    deren    Schotenböden    bis   auf  den    untersten 
durchstoßen  sind.     Sie  werden   mit    Grasbüscheln  verschlossen  und 


79.  Kufe  (göndö). 
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zum  Aufbewahren  und  zum  Vorsetzen  von  Bier,  mitunter  auch  von 
Honigwein  verwendet. 

Zum  Aufbewahren  von  Butter  oder  Ölen  benützen  die  Adeligen 
auch  Büchsen  {sdtö,  Ya  Incet  Coco,  auch  üecit  oder  Towa  der 
Amliara,  KcCakani  oder  Karl  der  Cromo), 
Bild  82.  Es  sind  dies  aus  einem  Stück  Holz 
geschnitzte,  d.  h.  gedrechselte,  vasenförmige 
Büchsen,  die  mit  einem  ebensolchen  Deckel 
versehen  und  außen  rundum  mit  Kerben  ver- 
ziert und  durch  Einlassen  mit  Butter  braun 
gefärbt  sind. 

Ausstattung  an  Küchengeräten  :  Die  Zahl, 

sowie  die  Beschaffenheit  der  Küchen-       

gerate  und  des  Kochgeschirrs  ist  je 
nach  dem  Stande  und  dem  Vermögen 
des  Hausvaters  verschieden. 

So  besteht  das  Küchengerät  der 
Adeligen  und  der  Reichen  gewöhn- 
80,  Tonkrug  (göndö)  für  lich  aus  einem  oder  mehreren  Mahl- 
Adelige,  Weihegeschenk  steinen,  Mörsern  und  Backschüsseln, 
zahlreichen  Reinen  und  Hafen,  aus 
etlichen  Eßnäpfen,  aus  mehreren 
Löffeln,  einigen  Kaffeekrügen  und 
Rastern  dazu,  aus  zahlreichen  Trink- 
krügen und  Trinkbechern,  mitunter 
aus  Hornbechern,  aus  zahlreichen 
Kürbis-Flaschen  mit  und  ohne  Über- 
hang, aus  zahlreichen  Kaffeetassen, 
aus  etlichen  Tonkrügen,  Kufen  und  Rohr- 
krügen und  aus  mehreren  Büchsen. 

Das  Kochgerät  der  Bauern  und  der  Armen 
besteht  gewöhnlich  nur  aus  einem  Mahlsteine, 
einem  Mörser  und  einer  Backschüssel,  aus 
einigen  Reinen  und  Hafen,  einem  Kaffeekruge, 
etlichen  Kürbis-Flaschen,  einigen  Trinkkrügen  und  Trinkbechern,  meh- 
reren Kaffeetassen,  einigen  Rohrkrügen  und  mitunter  aus  einem 
oder  mehi'eren  Tonkrüoen  oder  einer  Kufe. 


vom  Grabe  des  Kaisers 
Kaje  Scherotscho. 


81. 

Rohrkrug 

(döllö). 


82.  Büchse  (Mio) 
aus  Holz. 


14.   Peiierunc>.  ^41 

14.  FEUERUNG. 

Vorrichtungen    zur    pEUER(iR\viNNUN(i :     Dio    Knffilsciio    bedienen 
sifli  7MV  Erzeii<jniiy  von  Fener    [qäqö,   Assad    der   Amliinn,    Ebita 
der   Oromo,    Tama    der   Oineto)    nahezn   ausschließlich    des    Feuer- 
zeuges   {biirädö,    Bulada   der  Oromo),    Bild  83.     Dieses  Feuerzeug 
besteht  aus  einem  Feuerstein  (täqö),  Bild  84,  und  einem  Inifeisen- 
förmig  gebogenen  Schlagoisen  (tiirö),  Bild  85,   sowie  einem  Zunder 
aus  der  trockenen  Blattknospe  des  Farnbaunies  (sissinö).     Fs  steckt 
^— ^         in  einem    Täschchen    [qeto,    wörtlich    „Haus")    aus    mit 
■^^       Bronzedraht    vei'ziertem    Ledei*.     Jedei-    Mann    trägt    ein 
^^^     solches  Feuerzeug   mit   sich,    und    zwar  am  Leibriemen, 
^^^A     Bild    101,  oder  am  Dolchmesser,  Bild   loC»  und   158. 
^^^*  Auf  den    Märkten    von    Anderatscha    und  Scharada 

83.  Feuerzeug  ^ygpfig,^  ^y^^.\^  Zündhölzer  {gibrltö,  Gibrii  dei- 
Amhaia,  üibriti  der  (Jromo)  und  zwar  die 
Marke  Schiff,  B.  Fürth,  Vlenna  feilgehalten.  Die  Ver- 
w^endung  von  Zündhölzern  erstreckt  sich  jedoch  kaum  über 
i]e.\\  Umkreis  dieser  zwei  Städte.  Den  übrigen  Kaffitscho 
ist   das  Zündholz-Anstreichen   ein   unbegriffener   Zauber, 

Stetigkeit    des    Herdfeuers:    In    iedem    bewohnten 

■^  85.  Schlag- 

Hause    wird    auf  dem    Herde    oder    der  Feuerstelle    ein  gjg^j,  (tkrö) 

beständig,  Tag  und  Nacht  brennendes  Herd-  zum  Feuer- 
feuer (qäqö)  unterhalten.  Um  dieses  Herd-  ^^"^• 
feuer  versammeln  sich  zu  den  Mahlzeiten  und  am  Abend  die 
84  Feuerstein  Hausgenossen,  es  beleuchtet  und  wäj-mt  das  Haus  oder 
(tüqö).  den  Wohnraum,  und  in  der  Grofsen  Begenzeit  trocknen 
über  ihm  die  nassen  Kleider,  Wenn  die  Bewohner  das  Haus  für 
längere  Zeit  verlassen,  bedecken  sie,  um  das  Erkalten  des  Feuers 
zu  verhindern,  die  Glut  mit  Asche. 

Als  Brennholz  {Injet  der  Amhara,  Miik  der  Oromo)  wird  alles 
Holz  ('/TZ/Yö^  verwendet,  vornehmlich  Stangenholz.  Zuweilen  verwenden 
die  Kaffitscho  auch  Holzkohle  {sitö  oder  käserö,  Kessal  der  Amhara, 
Kassella  der  Oromo)  zur  Feuerung. 

PiAUGHABZUG:  Da  die  Häuser  keine  Schornsteine  besitzen,  sam- 
melt sich  der  Rauch  (cüffö)  gewöhnlich  im  Dachraume  an.  wo'ei 
er  die  Dachsparren    im  Laufe    der   Zeit    glänzend    silbergrau    färbt, 

Anthiopos-Bibliotliek.     Rfilie  II,  Banil  2:  Fr.  .1.  P.  ieber,  Kafta.  10 


# 


242        Nachrichten  über  Land  und  Volk,   Brauch   und  Sitte  der  Kaffitscho. 

um  von  da  langsam  ins  Freie  zu  entweichen.  So  lange  das  Feuer  qualmt, 
ist  gewöhnlich  das  ganze  Haus  oder  mindestens  der  Wohnraum  von 
Rauch  erfüllt,  der  erst  allmählich  durch  die  offenen  Türen  abzieht. 
Lagerfeuer  :  Wenn  Kaffitscho  auf  Wanderungen  oder  Reisen 
im  Fi-eien,  d.  h.  unter  den  für  die  Reisenden  an  den  Straßen  errich- 
teten Schutzdächern  oder  Rasthallen  fgödö),  Tafel  I,  Bild  h,  lagern, 
untei halten  sie  stets  ein  Feuer. 

15.  BELEUCHTUNG. 

Kerzen:  Zur  Beleuchtung  des  tagsüber  von  dem  durch  die 
Türen  einfallenden  Lichte  und  durch  das  stete  Herdfeuer  erhellten 
Hausinnern  verwenden  die  Kaffitscho  zuweilen  nach  Eintritt  der 
Dunkelheit,  insbesondere  bei  Festen  auch  Kerzen  [igippo,  Mabred 
der  Amhara,  Ipsa  oder  Diinko  der  Oromo).  Diese  stellen  sie  durch 
Eintauchen  eines  Dochtes  {wösikö,  Jibri  der  Oromo),  d.  h.  eines 
Bündels  von  zusammengedrehtem  baumwollenen  Garne  in  flüssiges 
Wachs  (gibbo)  her. 

Lampen  {beqo,  auch  cessö,  Faniis  der  Amhara)  werden  in 
Kaffa  nicht  gebraucht  und  zwar  weder  im  Lande  selber  erzeugte, 
noch  aus  dem  Auslande  eingeführte. 

Fackeln:  Die  Kaffitscho  verwenden  auch  Fackeln  {igippö,  Tom- 
bora oder  M am 0  der  Oromo)  aus  den  trockenen  Schäften  der  Jetschino 
{yecinö  oder  wösikö,  Soyama  der  Oromo),  einer  im  Niederlande  wild 
wachsenden  Staude.  Sie  stellen  diese  Fackeln  her,  indem  sie  ein 
Dutzend  oder  mehr  solcher,  1  ^/g  bis  2  m  langer  Stengel  in  ein  Bündel 
zusammenbinden.  Die  Fackeln  werden  vornehmlich  im  Freien  benutzt, 
gelegentlich  auch  die  Kerzen,  jedoch  nur,  wenn  mehrere  Männer 
zusammen  des  Nachts  ins  Freie  gehen.  Wenn  ein  Kaffitscho  in  der 
Nacht  allein  ins  Freie  geht,  was  sie  im  Gegensatze  zu  den  Amhara, 
die  nachts  das  Haus  nicht  verlassen,  zuweilen  tun,  nimmt  er  kein 
Licht  mit,  sondern  geht  aus  Sicherheitsgründen  im  Dunkeln. 

16.  BESORGUNG  DER  HAUSARBEIT. 

Wartung  des  Herdfeuers:  Bei  den  Kaffitscho  obliegt  die  War- 
tung des  Herdfeners,  sowie  das  Sammeln  und  Zutragen  des  Brenn- 
liolzes  den  Frauen,  in  den  Gehöften  oder  Pfalzen  der  Adeligen  den 
len  oder  den  Sklavinnen. 


17.  Nahrungsmittel.  ■i\?> 


Reinigung  des  Hauses:  Wo  sie  vorgenommen  wird,  besor^^en 
die  Reinigung,  d.  h.  das  iveliren  des  Ilnuses  und  seiner  Umgebung, 
die  Frau  oder  die  Frauen  des  Hausvaters  oder,  so  bei  den  Adeligen, 
die  Sklavinnen. 

Bereitung  der  Nahrung  :  Die  Herrichtung  des  Ensett  (köcö), 
das  Mahlen  des  Rrotmehles.  die  Hersleliiing  des  Brotes  und  die 
Bereitung  der  Mahlzeiten,  d.  h.  das  Kochen  (süritö),  obliegt  bei  den 
Bauern  ausschließlieh  der  Frau  oder  den  Frauen  des  Hausvaters, 
bei  den  Adeligen  sowohl  (\en  Frauen  als  auch  den  Mägden  und  den 
Sklavinnen. 

Herstellung  der  (ietränke:  Das  Einholen  des  Wassers  von  den 
(Quellen  odei'  Wasserläufen.  sowie  die  Bereitung  der  sonstigen  (it'- 
tiänkf  obliegt  entweder  den  Frauen  oder  den  Sklavinnen. 

17.  NAHRUNGSMITTEL. 

BrotfrCohte  :  Zur  Herstellung  von  Brot  verwenden  die  Kaffitscho 
die  Samen  oder  Früchte  der  Abessinischen  Hirse  {geso,  Tyeff  der 
Amhara,  Tafi  Adi  der  Oromo),  —  des  Mais  oder  Kolbenmais 
(märsängö,  Marmasila  der  Amhara,  Bokollo  der  Oromo),  —  des 
Sorghum  oder  Büschel mais  [sängö,  MasÜa  der  Amhara,  Masinka 
oder  Masile  der  Oromo),  —  des  Weizen  (tebbö  oder  tepö,  Slndl 
der  Amhara,  Kamadi  der  Oromo),  —  und  das  köcö  d.  i.  Enselt- 
Mark  oder  Ensett,  d.  h.  das  Schaftmark  der  Ensett-Staude  {köcö. 
Henset  oder  Inset  der  Amhara,  Koco,  Worke  oder  Inseta  der  Oromo. 
Koco  der  Ometo),  —  und  des  Gonbero  (gönberö). 

Gemüse:  Zur  Herstellung  von  Musen  oder  Breien,  d,  h.  als 
Gemüse  oder  als  Speisenbeigabe  werden  teils  Samen,  teils  Sprossen, 
Blätter  oder  Knollen  verwendet  und  zwar  die  Blätter  (äji  wöllö) 
und  Knollen  (äjö)  des  Wilden  Erdapfels  (äjö,  Dinnica  der  Amhara, 
Anjota  der  Oromo).  —  die  Blätter  der  Aud-Staude  (acl  wöllö) 
oder  das  Aud-Gemüse  {äcö,  Aud  der  Amhara,  Aiiddi  der  Oromo),  — 
die  Bohnen  (ätö)  und  zwar  die  Spielart  Dongolo  (^ö/?^ö,  Dongolo  oder 
Make  der  Amhara,  Otongo  der  Oromo),  die  Saubohne  [öge  ätö,  auch 
bäqele,  Bakela  der  Amhara  und  der  Oromo)  und  die  Spielart  Atangari 
{ötöngörö,  Atangari  der  Amhara).  —  dif^  Erbsen  {aferö  oder  ^/iV  siitö, 
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Atar  der  Amhara,  Atara  der  Oromo),  —  die  Ackerlinsen  [mässirö, 
Misr  der  Amhara,  Misera  der  Oromo),  —  Maiskolben  {amärengö, 
Bokkolo  der  Oiomo),  d.  h.  vor  oder  in  der  Milchreife  ausgeschnittene 
Maiskolben,  die  von  den  Kindern  roh  verzehrt  werden,  —  die  Knollen 
des  Erdapfels  {dökö,  Dinnic  der  Amhara,  Dinnica  der  Oromo),  d.  h. 
einer  zweiten  Erdapfel-Art,  —  die  Kodari-Knollen  [qidö,  Kodari 
der  Oromo),  —  die  Ensett-Knollen  {ütö.  Amico  der  Amhara  und 
der  Oromo),  —  die  Blätter  des  Salat-Krautes  [glrärö  oder  girare 
wöllö,  Siingo  der  Oromo),  —  die  Blätter  des  Sklaven-Kohles  oder 
Kleinen  Kohles  {güje  sänö,  Arare  der  Oromo),  —  die  Wodischo- 
Knoilen  fwödisö),  —  Gri^ine  Paprikaschoten  (möcö  berberö),  die  sie 
i'oh  essen,  —  die  Wurzeln  des  Sauerampfer  (cäkkö),  die  von  den 
Knaben  gegessen  werden,  —  den  Knoblauch  [nece  tükisö),  Neje 
Siinkurt  der  Amhara,  Goliibl  Adl  der  Oromo),  —  die  Zwiebel 
{tükisö,  Sunkurt  der  Amhara,  Sunkiirta  der  Oromo),  —  Schwänmie 
und  Pilze  (täci  göyo,  Coman  der  Amhara,  Comene  oder  Wako  der 
Oromo),  —  das  Ensett  [köcö,  Inset  oder  Bulla  der  Amhara,  Bulla 
Koco,  Bulla  Worke  oder  kurz  Worke  der  Oromo),  —  und  haupt- 
sächlich Kohlblätter  {säno,  Kedat  der  Amhara,  Bala  der  Oromo). 
Obst:  Als  Obst,  d.  h.  roh  oder  gekocht  oder  bei  der  Bereitung 
von  Speisen  verwenden  die  Kaffitscho  die  Andoje-Früchte  (ägame 
dfo).  d.  h.  die  Frucht  des  Andoje-Strauches  [ägämö.  Huda  der 
Amhara  und  der  Oromo).  —  die  Agamsa-Beeren  (ange  äjö  odei- 
ange,  Agamsa  der  Amhara,  Sonkora  der  Oromo),  —  die  Aud- 
Früchte  (ace  äfo  oder  dcö).  die  von  den  Knaben  gegessen  Averden, 
--  die  Paradiesäpfel  {batln  jänö,  Dematos  dei-  Amhara),  —  Kür- 
bisse [bükö,  Ya  Bachr  Kel  der  Amhara,  Tabakola  der  Oi-omo),  — 
die  Schäfte  des  Zuckerrohres  {diqo,  Sonkora  Akada  der  Amhara, 
Da^wm  der  Oromo),  —  dieTamarhinden-Frucht(/'ä«/f^  äfö  oderjäükö, 
Hommar  der  Amhara),  —  die  Gambella-Früchte  {gämbelle  äfö  oder 
gämbellö,  Gambella  der  Amhara  und  der  Oromo),  die  von  den 
Knaben  gegessen  werden,  —  die  Jino-Früchte  [ylne  äfö  oder  yinö, 
Dokma  der  Amhara,  Kossu  der  Oromo),  —  die  wohlschmeckenden 
Tschokoffo-Früchte  {cökoffe  äfö  oder  cököffö,  Kossu  der  Oromo), 
—  die  Schäfte  des  Büschelmaises  [sangö,  Masila  der  Amhara, 
Mesinka  odor  Masila  der  Oromo),  —  die  Wognmo-Früchte  (wögame 
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äfö  oder  wögämö,  Lakajo  der  Atuhara,  Sonkora  der  Uronio),  — 
die  Maulbeer-Feige  {cäbärrö.  Sola  der  Amhara,  Harbii  der  Oroiiio), 
—  die  BrondDeere  {karre  äfö  oder  kärrö,  Bora  der  Amliara.  Bora 
oder  Koran  der  Oroino),  —  die  Banane  {miiso,\^Mv\s  der  Amhara, 
/Wtt5a  der  Oromo),  —  und  die  Zitrone  {tningö,  Triinko  der  Amhara 
und  der  Oromo). 

Gewürze:  Zum  Würzen  der  Speisen  oder  als  Beigabe  zu  diesen 
linden  Verwendung  die  Samen  des  Schwarzen  Asmut  {ääfö,  Tokiir 
Asmui  der  Amhara,  Asmut  Kuraca  der  Oromo),  —  des  Keffo  {kefö, 
Keffo  der  Oromo),  —  des  Schwarzen  Pfeffers  {nagäde  berberö, 
wörUich  „Händler-Pfeffer",  Gonda  Berberl  der  Amhara  und  der 
Oromo),  —  die  Samenschoten  und  Samen  des  Roten  Pfeffers  oder 
Paprika  {berberö,  Berberl  der  Amhara,  Mltmlta  der  Oromo),  — 
des  Mohnes  {bärteffö,  Tomkara  der  Oromo),  —  die  Paradieskörner 
[öflö,  Korarlma  der  Amhara,  Oglo  der  Oromo),  —  die  Kohlsamen 
[säcäfö  oder  Ice  räfö,  Ya  Gomen  Ser  der  Amhara,  Siinko  der 
Oromo),  —  die  Gewürznelken  {giiriimfilö,  Giiriimfiil  der  Amhara  und 
der  Oromo),  —  und  der  Ingwer  {slblmbillö  oder  jlnjlbällö,  Jljlmbll 
der  Amhara,  Jljlmbllla  der  Oromo),  der  auch  wegen  des  „guten 
Geruches"  gekaut  wird.  —  ferner  Kochsalz  {klö  oder  mäte  klö, 
wörtlich  „Eß-Salz",  Ya  Meder  Cau  oder  kurz  Caii  der  Amhara, 
Sogglda  der  Oromo,    Mitini  der  Ometo),    d.  h.  geriebenes  Seesalz. 

Fette  und  Ole:  Bei  der  Bereitung  der  Speisen  verwenden  die 
Kaffitscho  teils  Butter  [qefö,  Keblr  der  Amhara,  Dada  der  Oromo), 
teils  Leinöl  {mute  qefö,  wörtlich  <  Lein-Butter  ),  das  sie  aus  Lein- 
samen {miitö,  Delba  der  Amhara,  Dalba  der  Oromo)  pressen,  teils 
ein  aus  den  Samen  des  Schwarzen  Asmut  (ä'äfö),  oder  des  Weißen 
Asmut  igldecö,  Awiiseda  oder  Nej  Asmut  der  Amhara,  Nug  Addi 
der  Oromo)  oder  des  Nuk  [niigö,  Nuk  der  Amhara,  Nugi  der 
Oromo)  gepreßtes  Ol.  Letzteres  dient  den  sich  als  Christen  be- 
zeichnenden Kaffitscho  in  den  Fastenzeiten  als  Ersatz  für  die  ihnen 
in  diesen  Zeiten  verbotene  Butter. 

Fleisch  :  Die  Kaffitscho  verwenden  vornehmlich  das  Fleisch 
[menö,  Sega  der  Amhara,  Fon  der  Oromo,  Aso  der  Ometo)  der 
Haustiere  als  Nahrungsmittel  und  zwar  das  Fleisch  der  Flühner  (bükö), 
der  Ziegen  {emlsö,  Fon  Retl  der  Oromo),  der  Ochsen  {gätö,  Kola 
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Fon  (1er  Oroino)  und  der  Schale  (meläs).  Sie  verwenden  auch 
das  Fleisch  von  Wild  und  Wildgellügel,  so  der  Gazellen,  Antilopen. 
Tauben  und  Perlhühner,  soweit  ihnen  dessen  (Jenuß  nicht  diu'cli 
besondere  Speisegesetze  verboten  ist. 

Sonstige  Nahhungsmittel  :  Als  Nahrungsmittel  verwenden  sie 
auch  die  Kaffeebohnen  [biinö,  Biin  der  Anihara,  Buna  der  Öi'onio). 
deren  Schalen  sie  jedoch  ungenützt  fortwerfen,  während  diese  von 
dem  in  der  Stadt  Harar  wohnenden  Volke  der  Harari  grün  als 
Ciemüse  verwendet  werden,  —  den  Honig  [eyö,  Mar  der  Ainhara, 
Dama  der  Oronio),  —  die  Butter,  die  sie  teils  frisch,  teils  ge- 
schmolzen verwenden,  —  und  den  Quark  {möko,  Aiv  der  Amliara. 
Bedii  der  Uromo),  den  sie  aus  Kuhmilch  bereiten. 

18.  SCHLACHTUNG. 

VoHNAiiME  DER  ScHLACMTUNG :  Die  Kaffftscho  nehmen  die  Schlach- 
tung (basito)  der  zum  Genüsse  bestimmten  Haustiere  gewöhnlich 
im  Hofe  des  Gehöftes  vor.  Die  Schlachtung  muß  stets  von  einem 
Glaubensgenossen  vollzogen  werden.  Entweder  schlachtet  der  Haus- 
vater selber  oder  in  dessen  Auftrag  einer  seiner  Sklaven.  Gewerbs- 
]uäßig  wird  die  Schlachtung  in  Kaffa  nicht  betrieben.  Ebenso  findet 
kein  Verkauf  von  Fleisch  statt. 

Vorgang  bei  der  Schlachtung  :  Die  sich  als  Christen  und  die  sich 
als  Muslimin  bezeichnenden  Kaffitscho  schachten  das  zur  Schlachtung 
bestimmte  Tier,  d.  h.  sie  werfen  oder  legen  es,  wie  die  Amhara,  auf 
die  rechte  Seite,  durchschneiden  ihm  mit  dem  Dolchmesser  durch 
einen  raschen  Schnitt  die  Kehle  und  lassen  es  ausbluten. 

Die  eqö  oder  Weisen,  d.  h.  die  Priester  des  Heqo  und  die 
Christen,  begleiten  die  Schlachtung  mit  einem  kurzen  Gebete. 

Hühner  töten  die  Kaffitscho,  mit  Ausnahme  der  Weisen,  durch 
Abschneiden  des  Kopfes. 

19.  SPEISEGESETZE. 

Unreine  Speisen:  Allen  Kaffitscho  und  zwar  sowol  den  sich 
zum  /Y^^o-Glauben  bekennenden,  als  auch  den  sich  als  Christen 
oder  als  Muslimin  bezeichnenden,  gilt  das  Fleisch  bestimmter  Tiere 
als  Unreines  (cegänö).  Diese  unreinen  Tiere  sind  die  Pferde,  Esel, 
Maultiere,  Wildschweine,  AfTen  und  Flußpferde. 
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Den  C<hristen  und  den  Muslimin  gilt  außerdem  noch  da.s  Fleisch 
der  Antilopen,  Gazellen  und  Perlhülmer,  sowie  alles  sonstigen  Wildes 
und  Wildgeflügels  als  unrein.  Ferner  essen  die  Christen  nicht  das 
Fleisch  der  von  Muslimin  geschlachteten  Tiere,  die  Muslimin  wieder 
nicht  das  Fleisch  der  von  Christen  geschlachteten  Tiere  und  sowol 
( '.hristen  als  auch  Muslimin  nicht  das  Fleisch  der  von  //^^o-Bekennern 
geschlachteten  Tiere,  das  sie  gegenseitig  als  unrein  ansehen. 

Von  Tieren,  die  Knaben,  die  den  Brauch  beim  Schlachten 
nicht  kennen,  geschlachtet  haben,  essen  die  Erwachsenen  nicht. 

Verbotene  Speisen:  Allen  Kaffitscho,  und  zwar  sowohl  den 
/y^^o-Bekennern,  als  auch  den  Christen  und  den  Muslimin  ist  der 
Genuß  des  Fleisches  der  ihnen  als  Unreine  (kinö)  geltenden  Tiere 
verboten. 

Den  Frauen  aller  Kaffitscho  ist  der  Genuß  von  Hühnern  ver- 
boten.    Nur  die  Männer  dürfen  in  Kaffa  Hühner  essen. 

Den  eqö  oder  Weisen,  d.  h.  den  Priestern  des  Heqo,  ist  der 
Genuß  anderen  als  Rindfleisches,  d.  h.  Ochsenfleisches  (gate  menö) 
und  der  Genuß  von  Kohlgemüse  (sänöj  verboten.  Den  Frauen  der 
eqö  ist  es  verboten,  an  dem  Tage  vor  und  nach  dem  Gottesdienste 
im  Heqo-Hause  Kohlgemüse  zu  essen. 

Auch  den  Angehörigen  der  Sippe  Mindscho,  d.  h.  der  Familie 
des  Kaisers  von  Kaffa,  ist  der  Genuß  von  Kohlgemüse  verboten. 

Den  Christen  ist  in  der  Fastenzeit  der  Genuß  und  die  Ver- 
wendung von  Butter  bei  der  Bereitung  der  Speisen  verboten. 

Für  die  schwangeren  Frauen  bestehen  keine  besonderen  Speise- 
verbote. 

Grund  ues  Verbotes:  Die  Speiseverbote  der  //^<70-Bekenner 
bestehen  teils  als  Vorschriften  des  //^^o-Glaubens,  teils  als  ständische 
Vorschriften.  Die  Speise  verböte  der  Christen,  sowie  der  Miislimin 
sind  Glaubensvorschriften. 

Genuss  unreiner  Speisen:  Die  Mantscho  essen  das  Fleisch  aller 
Tiere,  auch  das  der  von  den  Kaffitscho  als  Unreine  verschmähten 
Tiere  und  zwar  das  Fleiscli  aller  Haustiere,  der  Gazellen,  Antilopen, 
Wildschweine,  Affen  und  Flußpferde,  sowie  des  Wildgeflügels  und 
anderer  Vögel. 
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20.  MEHLBEREITUNG. 

UiMFANfi  UEK  Mehlbereituno  :  Die  Bereitung,  d.  li.  das  Malileii 
(siko)  des  Meliles  {biidinö,  Diiket  der  Amhara.  Dako  der  Oromo), 
erfolgt  bei  den  Kaftitsclio  nicht  gewerbsmäßig,  sondern  in  jedem 
Gehöfte  für  den  eigenen  Bedarf  und  zwar  nicht  auf  Vorrat,  sondern 
stets  unmittelbar  vor  dei-  Herstellung  des  Brotes  in  der  jeweils 
benötigten  Menge. 

Vorgang  beim  Mahlen:  Beim  Mahlen  wird  der  iVlahlstein  nach 
unten  geneigt  aufgestellt.  Die  Mahlende  kniet  hinter  ihm.  Sie 
schüttet  jeweils  eine  Handvoll  der  zu  mahlenden  Ivörner  auf  den 
oberen  Rand  des  Mahlsteines  und  reibt  sie,  den  mit  beiden  Händen 
festgehaltenen  und  gegen  den  Mahlstein  gedrückten  Reiber  rasch 
auf  und  ab  schiebend,  zu  Mehl.  Dieses  wird  dann  vom  Mahlstein 
in  einem  vor  ihm  aufgelegten  Hautsack  gestrichen. 

Gewinnung  von  Ensett-Mark  :  Zwecks  Gewinnung  des  Ensett- 
Mark  oder  Ensett  {köcö),  d.  h.  des  Schaftmarkes  der  Ensett,  wird 
die  Ensett-Staude  entblättert,  d.  h.  mit  einer  Sichel  die  Blättei'wedel 
abgeschnitten,  und  dann  der  Schaftstrunk  entwedei'  mit  einer  kleinen 
Hacke  ausgehackt  oder  nahe  am  Boden  mit  einem  Schlagmesser 
abgehackt.  Dann  wird  der  Schaftstrunk  geputzt,  d.  h.  von  den  Wur- 
zeln luid  den  äußeren,  schon  ganz  oder  erst  halb  entwickelten  Blatt- 
stielen befreit.  Der  so  gereinigte,  aus  den  keimenden,  noch  weichen 
und  weißen  Blattsprossen  und  dem  eigentlichen,  sonst  von  den  Blatt-^ 
stielen  verborgenen  Schafte  bestehende  Kern  der  Staude  wird  mit 
dem  Ensett-Messer  (köcö  sikö),  Bild  184,  der  Länge  nach  in  etwa 
armdicke  Stücke  geschnitten.  Diese  Schaftstücke  werden  mit  dem 
Ensett-Schaber  C/77ör/'öj,  Bild  185,  sogleich  geschabt.  Ebenso  werden 
die  Blattrippen  mit  dem  Ensett-Messer  der  Länge  nach  entzwei 
geschnitten,  tüchtig  geklopft  und  sogleich  geschabt. 

Das  Schaben  wird  auf  einem  flachen  Steine  in  der  Weise  vor-  ; 
genommen,  dafs  die  Schabende  mit  der  linken  Hand  die  Schaftstücke  ! 
zwischen  dem  mit  dem  linken  Fuße  festgehaltenen  und  mit  der 
rechten  Hand  jedesmal  gegen  den  Stein  gedrückten  Ensett-Schaber 
und  dem  Steine  so  oft  gegen  sich  zieht,  bis  das  in  den  Schaftstücken 
zwischen  Bastfäden  (slö)  enthaltene  Schaftmark  oder  das  Ensett 
(köco)  herausgedrückt  ist. 
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Das  sich  beim  Schaben  vor  dem  Schaber  auf  einer  zu  diesem 
Zwecke  neben  dem  Steine  ausgebreiteten  Ziegeiihaut  oder  Schafhauf 
unsannnehide  Ensett  wird  dann  mit  den  Händen  tüchtig  geknetet  und 
ausgedrückt.  Das  geknetete  Ensett  wird  sogleich,  nach  seiner  Güte 
gesondert,  in  besondere  Einschlaggruben  [öppo,  wohl  auch  koci 
öppö,  d.  h.  Ensett-Grube)  eingelegt.  Diese  Einschlaggruben  sind  im 
Gemüse-Garten  oder  in  der  Ensett-Pflanzung  selber,  zwischen  den 
Ensett-Stauden,  angelegt.  Es  sind  dies  runde,  ^/a  bis  ^/^  m  im  Uurch- 
messer  haltende  und  ebenso  tiefe  Gruben,  die  vor  jedem  Einschlagen 
von  frischem  Ensett  mit  entrippten  Eusett-Blättern,  d.  h.  mit  frischeui 
Ensett-Laub  ausgelegt  werden.  Das  eingeschlagene  Ensett,  d.  h,  das 
in  die  Einschlaggruben  geleerte  Ensett  wird  ebenfalls  mit  frischem 
Ensett-Laub  zugedeckt.  Dann  wird  die  Einschlaggrube  bis  an  den 
Rand  mit  Erde  und  großen  Steinen  gefüllt  und  verschlossen.  Das  so 
in  die  Einschlaggruben  vergrabene  Ensett  geht  in  diesen  Gruben  in 
Gährung  über  und  verwandelt  sich  allmählich  in  einen  weichen  Teig. 
Je  länger  diese  Gährung  und  Zersetzung  dauert,  desto  besser  wird  das 
Ensett.  Nach  mindestens  zwei  Monaten,  wenn  möglich  aber  noch 
später,  mitunter  erst  nach  Jahren,  wird  die  Einschlaggrube  wieder 
geöffnet  und  der  Teig,  d.  h.  das  ausgegohrene  Ensett  [köcö,  Let  der 
Oromo)  herausgenommen.  Es  wird  nun  abgewaschen,  mit  dem  Ensett- 
Messer  solange  zerschnitten  und  zerrieben,  bis  es  gänzlich  zerfasert 
und  zerteilt   ist   und   schließlich   mit   den  Händen  fest  ausgedrückt. 

Als  Unterlage  beim  Zerschneiden  des  Ensett  verwenden  die 
Kaffitscho  wohl  auch  ein  viereckiges,  je  ^j^  m  langes  und  breites 
Geflecht  aus  längslang  gespaltenem  Bambusrohr  {Gongye  der  Ometo). 

Das  Ensett  ist  dann  zum  Genuß  fertig  und  vvii'd  entweder 
frisch,  mit  Wasser  abgekocht  als  Gemüse  verwendet  oder  trocken 
nach  Bedarf  mit  Wasser  zu  Teig,  d.  h.  Brot  verarbeitet. 

Die  Kaflitscho  unterscheiden  beim  Ensett  je  nach  der  Beschaffen- 
heit imd  nach  der  Dauer  der  Gährung  dreierlei  Güten,  und  zwar 
gawe  koco  d.  i.  Ensett  erster  Güte,  wörtlich  „Gutes  Ensett"  {Ho- 
lota  der  Oromo),  etino  d.  i.  Ensett  zweiter  Güte  [Inseta  der  Oromo) 
und  diifo  d.  i.  Ensett  dritter  Güte,  je  nachdem  das  Ensett  aus  dem 
Kerne  oder  Schafte  der  Staude  selber,  aus  den  keimenden  Blattsprossen 
oder  aus  den  Stielen  der  schon  entwickelten  Blätter  gewonnen  wurde. 
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21.  SPEISEN  UND  SPEISENZUBEREITUNG. 

Art  deh  Ernährung:  Die  Naliiiing-  der  Kaffitscho  besteht  vor- 
nehmlich aus  Pflanzen  inid  Pflanzenteilen.  Sie  essen  gewöhnlich 
nur  an  Festtagen  Fleiscli.  Ihre  Kost  oder  ihr  Essen  [mdmo,  Mablat 
der  Amhara)  ist  wenig  abwechslungsreich.  Sie  ist  jedoch  ausgiebig, 
sättigend  und  stets  reichlich.  Ihnen  ist  gewöhnlich  die  Menge  und 
nicht  die  Güte  der  Speisen  die  Hauptsache. 

Brot:  Sie  stellen  fünferlei  Brot  [köso  oder  mäyo,  Inj'era  der 
Amhara,  Biidena  der  Oromo,  Woita  der  Ometo)  her  und  zwar 
Ensett-Brot  {köcö,  Koco  Kita  der  Amhara,  Koco  der  Oromo),  d.  h. 
Brot  aus  Ensett  (koco),  d.  h.  dem  Schaftmark  der  Ensett-Staude, 
das  die  Hauptnahrung  aller  Stände,  mit  Ausnahme  der  sich  als 
Muslimin  bezeichnenden  Kaffltscho,  bildet,  und  Hirse-Brot  (^e^To,  7ye)7 
Kita  der  Amhara).  d.  h.  Brot  aus  dem  Mehle  der  Abessinischen 
Hirse,  Weizenbrot  (köso),  sowie  Maisbrot,  d.  h.  Brot  aus  dem  Mehle 
des  Büschelmais  oder  des  Kolbenniais,  das  nur  wenige  Kaffitscho 
und  selten  essen. 

Das  Ensett-Brot  wird  in  der  Weise  hergestellt,  daß  das  mit 
dem  Ensett-Messer  zerschnittene  trockene  Ensett  mit  Wasser  und 
einem  Teigreste  vom  Vortage  oder  nur  mit  Wasser  mit  den  Händen 
zu  einem  Teig  geknetet  und  dann  bis  zu  drei  Tagen  rasten  gelassen 
wird  oder  aber  nur  mit  Wasser  zu  einem  Teig  geknetet  und  frisch  ver- 
wendet wird.  Dieser  Teig  wird  auf  einem  dazu  bestimmten  Brette  aus- 
gebreitet und  von  ihm  aus  auf  eine  inzwischen  über  dem  Herdfeuer  heiß 
gemachte  Backschüssel,  Bild  G4,  in  Fladen,  d.  h.  in  einer  etwa  V2  ^'^ 
im  Durchmesser  haltenden  und  etwa  drei  Finger  dicken  Schicht  aus- 
gestrichen und  so  am  Herdfeuer  erst  auf  der  einen  und  nach  dem 
Wenden  des  Fladens  auf  der  anderen  Seite  gebacken.  Vor  dem 
Essen  werden  diese  Fladen  in  würfelförmige  Stücke  geschnitten. 

Bei  dem  aus  Mehl  bereiteten  Brote  unterscheiden  die  Kaffitscho 
solches  aus  Teig,  der  sclion  einige  Tage  gerastet  hat  {Injera  der 
Amhara,  Biidena  der  Oromo),  und  solches  aus  frischem  Teige  {Kita 
der  Amhara  und  der  Oromo),  Der  Teig  wird  hiebei  nur  mit  Wasser 
angerührt  und,  in  dünne  Fladen  ausgebreitet,  auf  der  mit  Leinöl 
etwas  gefetteten  Backschüssel  unter  Wenden  gebacken.  Das  Weizen- 
brot wird  mitunter  auch  in  Brotlaiben  {dabo,  Dabbo  der  Amhara), 
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(1.  li.  in  etwa  '2  '^'^  ^/4  •"  '"'  Durchmesser  liallenden  und  etwa 
drei  bis  vier  l'^iriger  dicken  runden  Broten  mit  liurter  braunei- I  linde 
ausgebacken. 

Fleischgerichte:  Die  Kaflitscho  essen  das  Fleisch  (mäno)  teils 
roll  und  zwar  frisch  oder  gedörrt,  teils  gebraten.  Roh  vei'zehren  die 
Kaftitschü  zumeist  das  Rindfleisch,  d.  h.  Ochsentleisch  (gate  meno), 
gebraten  das  Fleisch  von  Schafen,  Ziegen  und  anderen  Tieren.  Bei  dem 
roh  verzehrten  Fleische  untei'scheiden  sie  Rohfleisch  {biddö,  Brondo 
der  Amhara  und  derOromo),  d.h.  Ochsenfleisch,  und  zwar  gewöhnlich 
die  Keulen,  das  unmittelbar  nach  der  Schlachtung  und  nach  dem  Aus- 
bluten des  Tieres  abgeschnitten  und  so  roh  verzehrt  wird,  und  Dörr- 
fleisch (göngo,  Qonta  der  Oromo),  d.h.  Ochsenfleisch,  das  nach  der 
Schlachtung  in  schmale  Streifen  geschnitten  und,  an  gespannte  Schnüre 
gehängt,  der  Sonnentrocknung  ausgesetzt  wird.  Gewöhnlich  dörren 
sie  alles  nicht  unmittelbar  nach  dei-  Schlachtung  verzehrte  Fleisch. 

Das  als  Braten  verwendete  Fleisch,  gewöhnlich  die  Keulen  und 
die  Lendenstücke,  wird  mit  Salz  und  Paprikagewürz  eingerieben 
und  dann  auf  der  Glut  des  offenen  Herdfeuers,  wie  „Zigeuner-Braten" 
im  eigenen  Saft  gar  gebraten. 

Suppen  (cäbbö)  oder  Brühen  (säwicö)  stellen  sie  gewöhnlich 
durch  Kochen  von  Ochsenfleisch  oder  von  Hühnern  her. 

Tunken:  Als  Beigabe  zum  Brot  essen  die  Kaffitscho  gewöhnlich 
die  Pfeffertunke  {itö,  Waot  der  Amhara,  Wuotl  der  Oromo,  Bajin 
der  Ometo).  Zwecks  Herstellung  der  Pfeffertunke  rösten  sie  ge- 
schnittene Zwiebel  mit  Paprikagewürz  an.  Dann  mischen  sie  in 
kleine  Stücke  oder  in  Würfel  geschnittenes  Hühnerfleisch  oder  auch 
anderes  Fleisch,  mitunter  auch  Linsen,  Erbsen,  etwas  Mehl,  ein 
wenig  Salz,  einige  Paradieskörner  und  Butter  damit  und  schütten, 
richtig  bemessen,  nach  und  nach  Wasser  zu. 

Das  Paprikagewürz  wird  durch  Mischen  von  gestofsenem  Pa- 
prika mit  fein  geschnittenen  und  zerriebenen  Zwiebeln  und  Knoblauch 
hergestellt. 

Zuspeisen  :  Als  Zuspeise  zum  Brot,  d.  h.  als  Gemüse  essen  die  Kaf- 
litscho: Kohlgemüse  (sdno),  das  sie  durch  Abkochen  von  Kohlblättern 
(sänö)  mit  einem  Zusatz  von  Paprikagewürz  herstellen  und  das  neben 
dem  Ensett-Brot  ihre  Hauptnahrung  bildet,  —  Sklaven-Kohl  oder  Kleiner 
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Kohl  (güje  sänö)  und  Aud-Geinüse  (äcö),  d.  h.  die  Blätter  der  gieich- 
iiauiigen  Stauden,  die  wie  die  Kohlblätter  zubeieitet  werden,  —  Ensett 
(köco),  das  sie  frisch,  d.  h,  nach  dem  Ausnehmen  aus  den  Ein- 
sehlaggruben,  in  denen  es  gährte,  und  nach  dem  Abwaschen  oder 
Ixeinigen,  in  etwa  faustgroße  Stücke  schneiden  und  in  Wasser  ge- 
kocht essen,  —  Wilde  Erdäpfel  (djö),  und  zwar  sowohl  die  Knollen 
als  auch  die  Blätter,  —  angebaute  Erdäpfel  (dökö),  —  und  Ensett- 
Knollen  (ütö),  d.  h.  die  Wurzelknollen  von  jungen  Ensett-Stauden, 
die  in  Wasser  gekocht  und  mit  Butler  oder  Quark  gegessen  werden, 
—  Kodari-Knollen  (qido),  die  sie,  wie  Rüben,  in  Wasser  gekocht 
essen,  —  Erbsen  (atero  oder  gisi  sätö)  und  Bohnen  (ätö)  und  zwar 
Dongolo  (göbbo)  Saubohnen  (öge  ätö,  auch  bäqele)  und  Atangari 
(ötöngerö),  die  sie  in  Wasser  kochen,  —  Kürbisse  (^m/jö^,  deren  Fruclit- 
lleisch  sie  zerschneiden  und  in  Wasser  kochen,  —  Knoblauch  {nece 
tiikisö)  und  Zwiebel  (tukiso),  die  sie  roh  als  Zukost  zum  Brot  essen. 
Sonstige  Speisen:  Teils  als  Zukost,  teils  als  besondere  Speise 
essen  die  Kaffitsclio :  Paradiesäpfel  {batin  Jäno),  die  sie  roli  ver- 
zehren, —  Kaffeebohnen  {bunö,  Biin  der  Amhara,  Buna  der  Oromo), 
die  sie  mit  Butter  und  Salz  auf  der  Backschüssel  rösten  und  die  sie  mit 
Paradieskörnern  gemischt,  körnerweise  als  Zukost  auf  Wanderungen, 
Beisen  und  im  Kriege  essen,  —  Geröstete  Bohnen  [gölö,  Kolo  der  Am- 
hara), d.  h.  auf  der  Backschüssel  geröstete  oder  gebackene  Bohnen, 
die  sie  als  Zukost  und  besonders  auf  Wanderungen  essen,  —  Kolil- 
samen  (säcäfo  oder  ice  räfo),  die  sie  auf  der  Backschüssel  rösten 
und  so  essen.  —  Zuckerrohr-Schäfte  (diqo),  die  sie  schälen,  in  Stücke 
schneiden  und  roh  verzehren,  —  Mais-Schäfte  (märsängo)  und  Büschel- 
mais-Schäfte  (sängo),  die  die  Armen  wie  Zuckerrohr  kauen,  —  Gekochte 
Maiskolben  {güffö,  Nifro  der  Amhara,  Mulla  der  Oromo),  d.  h.  in  der 
Milchreife  ausgeschnittene  und  in  W^asser  abgekochte  Maiskolben,  — 
Gebackene  Maiskolben  [mätemö,  7>Ö5  der  Amhara,  Gaddi  der  Oromo), 
d.  h.  in  der  Glut  des  Ilerdfeuers  oder  des  Lagerfeuers  gebackene,  milch- 
reife  Maiskolben,  —  Gerösteter  Mals  [biingo,  Kolo  der  Amhara,  Akal 
oder  Akame  der  Oromo),  d.  h.  Vollreife  Maiskörner,  die  sie  auslösen, 
auf  der  Backschüssel  anrösten  und  als  Zukost  essen,  —  und  Mehl- 
brei [bätö,  Guonso  der  x\mhara).  Außer  Mehlbrei  werden  keine 
aus  oder  mit  Mehl  zubereiteten  Speisen  gegessen. 
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22.  GETRÄNKE  UND  GETRÄNKEBEREITUNG. 

Übliche  Getränke:  A\a  ileivi'mke  (üssimo)  [v'mkim  die  Karfifsclio 
aufaer  dem  Wasser  [häcö.  Ohha  der  Amhara,  Bisant  der  Oromn) 
gewöhnlich  Bier  {döjö,  Dalla  der  Amhara,  Farsso  dei'  Oromo),  — 
Honigwein  oder  Meth  {bitö,  Tej  der  Amhara,  Tadi  der  Oromo),  — 
Flonigwasser  {bürjö,  Birs  der  Amhara,  Bulbule  der  Oromo),  — 
Kaffee  {bi'inö,  Bun  der  Amliaia,  Buna  dei-  Oromo),  —  und  Milch 
[edjö,  Wodat  der  Amhara.  Marka  Arera  dei-  Oromo)  und  zwar  nur 
Kuhmilch  und  stets  nur  Buttermilch.  Bloß  die  Säuglinge  hekonmien 
Vollmilch,  d.  h.  frische  kuhwarme  Milch  zu  trinken. 

Bier-Bereitung  :  Das  Bier  bereiten  die  Frauen  und  die  Skla- 
vinnen und  zwar  teils  nur  für  den  Bedarf  des  eigenen  Haushaltes, 
teils  auch  zwecks  Verkauf.  Die  Bierbereitung  erfolgt  in  der  Wei.se, 
daß  eine  entsprechende  Menge  von  Gerste  (sekö)  oder  von  Büschel- 
mais (sängö)  und  zwar  entweder  von  änjirö  d.  i.  Elfenbein-farbeneni 
Büschelmais  oder  därö  d.  i.  Weifaem  ßüschelmais  auf  der  Back- 
schüssel so  wie  Kaffeebohnen  geröstet  wird.  Die  gerösteten  Körner 
werden  dann  mit  dem  Mahlsteine  gemahlen  und  durch  Ausblasen 
gereinigt.  Aus  dem  so  gewonnenen  Mehle  wird  mit  Wasser  ein 
Teig  geknetet,  der  auf  der  Backschüssel  gebacken  und  dann  zu 
Pulver  zerrieben  wird.  Von  diesem  Pulver  wird  eine  durch  die 
Erfahrung  bestimnjte  Menge  und  aufaerdem  Stücke  von  Ihrse-F^rot 
oder  von  einem  hiezu  aus  Dagussa  hergestelltem  Brote  in  einer 
großen  Kufe,  Bild  79,  mit  Wasser  angesetzt.  Diese  Kufe  wird  so- 
dann luftdicht  verschlossen  und  nun  ihr  Inhalt  durch  fünf  bis  acht 
Tage  der  Gährung  überlassen,  nach  deren  Ablauf  er  als  Bier  (döjö) 
genußfertig  ist  und  dem  Verbrauch  zugeführt  werden  kann.  Das 
feitige  Bier  wird  in  Rohrkrüge,  Bild  81,  mitunter  auch  in  Tonkrüge 
abgefüllt  und  in  diesen  aufbewahrt. 

Honigwein- BEREiTUN(i:  Auch  die  Bereitung  des  Honigweines 
nehmen  die  l^rauen  und  Slavinnen  vor.  Sie  erfolgt  in  der  Weise, 
daß  eine  große  Kufe,  Bild  70.  zur  Hälfte  mit  Honig  (evö)  und  zur 
Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  wird.  Dieses  Gemenge  wird  durch  drei 
Tage  dei'  Gährung  übei'lassen.  Dann  wird  das  auf  der  Obeifläche 
sich  absondei'ude  Wachs  abgeschöpft,  die  Kufe  wieder  versclilossen 
und  das  Honigwasser  neuerlich  durch  sechs  Tage  gähren  gela.ssen. 
nach  deren  Ablauf  es  als  Honigwein  (bitö)  genußfertig  i.st. 
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Seit  dem  Jalire  1897,  seit  der  Ansiedlung-  von  Anihara  in 
Katfa.  setzen  die  Katfitscho  mitunter,  wie  die  Amhara.  nach  dem 
Abschöpfen  des  Wachses  dem  gähienden  Honigwein  die  getrockneten 
Blätter  und  Stengel  des  Gescho  oder  Abessinischen  Hopfen  (gesö, 
Geso  der  Amhara  und  der  Oromo)  zu. 

Kaffee-Bereitung:  Den  Kaffee- Absud  [btinö,  Bun  der  Amhara, 
Safira  Buna  der  Oromo)  stellen  die  Frauen  vor  den  I\hthlzeiten 
stets  frisch  und  in  der  Weise  hei",  daß  sie  Kaffeel^ohnen  auf  der 
Backschüssel  rösten,  diese  gerösteten  Bohnen  im  Mörser,  Bild  (io. 
zu  Pulver  zerstoßen  und  dann  im  Kaffee-Siedekrug  am  Herdfeuer 
mit  Wasser  abkochen.  Den  fertigen  KafTee-Absud  tragen  sie  in  dem 
Kaffee-Topf  oder  der  Kaffee-Schüssel,  in  dem  er  gekocht  wurde,  auf. 
Sie  trinken  ihn  aus  kleinen  Kaffeetassen,  Bild  77,  und  zwar  ungeseiht 
und  ungezuckert  oder  von  jenen,  die  diese  Beigabe  lieben,  mit  Par.ldies- 
körnern  iöfiö)  oder  mit  Gewürznelken  (gürümfilö)  gewürzt. 

23.  ESSITTEN. 

Zahl  und  Zeit  der  täglichen  Mahlzeiten  :  Die  Kaffitscho  nehmen 
täglich  vier  Mahlzeiten  {mämö,  Mablad  der  Amhara,  Mata  der 
Oromo)  zu  sich  und  zwar  das  Frühstück  [säfro,  Marka  der  Oromo), 
das  sie  gewöhnlich  um  6  h  früh  nehmen,  das  Mittagessen  {iräto. 
Messab  der  Amhara,  Kita  der  Oromo),  das  sie  gewöhnlich  um  1 1  h 
vormittags  verzehren,  das  Vesperbrot  oder  die  Jause  (yebbe  lessö. 
Safira  Buna  der  Oromo),  die  sie  gewöhnlich  um  4  h  nachmittags, 
und  das  Nachtmahl  {irbädö,  Rat  Ibalal  der  Amhara,  Mata  der 
Oromo),  das  sie  gewöhnlich  um  8  h  abends  nehmen. 

Absonderung  beim  Essen:  Die  Mahlzeiten  nehmen  sie  gewöhnlich 
im  Wohnraum  des  Wohnhauses  oder  des  Saalhauses  oder  in  einem 
dei'  Frauenhäuser  zu  sich. 

Sobald  sich  die  Kaffitscho  zum  Essen  niederlassen,  schließen 
sie  das  Haus,  in  dem  gegessen  wird.  Gleichzeitig  lassen  sie  den  vor 
der  Tür  des  Wohnraumes  oder  des  Hauses  hängenden  Vorhang  und 
den  quer  durch  den  Wohnraum  aufgehängten  Vorhang,  und  zwar 
diesen  von  den  Essenden  selber  für  die  Dauer  der  Mahlzeit  herab. 
So  lange  sie  essen,  gewähi'en  sie  niemand  den  Eintritt  ins  Haus 
und  antworten  auch  nicht  auf  den  bei  ihnen  üblichen  Zuruf  von  außen. 
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Essgenossen:  Kein  Kaffitscho  ifät  allein.  Kv  mnfs  innner  gemein- 
sam mit  Hausgenossen,  Freunden  und  nötigenfalls  auch  mit  Fremden 
und  zwar  womöglicli  zu  Zweien  und  stets  zusammen  aus  einem 
Napfe  essen,  d.  h,  immei*  mit  einem  Zeugen,  der  das  sieht  und  kostet, 
was  er  verzehrt.  Dieser  Brauch  wird  so  strenge  eingehalten,  daß 
der,  der  ihn  nicht  beachten  wollte,  rechtlos  werden  würde.  Es 
halten  ihn  sowohl  die  Eheleute,  d.  h.  Mann  und  Frau,  als  auch 
andere,  einander  sonst  fremde  Leute  ein. 

Wenn  ein  Kaffitscho,  sei  es  in  seinem  Hause,  sei  es  im  Freien 
oder  auf  der  Reise,  eine  Mahlzeit  einnehmen  will,  so  ruft  er  einen 
Zweiten  herbei,  damit  er  als  äslbö  d.  i.  Eßzeuge  mit  ihm  esse.  Be- 
findet sich  ein  Kaffitscho  allein,  so  wartet  ei-  mit  dem  Essen  so- 
lange, bis  jemand  kommt,  der  an  seiner  Mahlzeit  teilnimmt.  Der 
äslbö  oder  Eßzeuge  mufa  ein  Erwachsener  sein,  der  gleichen  Volk- 
schaft oder  Kaste  angehören  und  als  solcher  anei'kannt  sein.  So 
sind  sich  stets  die  Ehegatten,  die  Schwestern,  die  Brüder,  die  Ver- 
wandten, Freunde  und  Genossen  untereinander  und  gegenseitig  äslbö 
oder  Eßzeugen. 

Ihre  Frauen  dürfen  nie  allein  essen.  Mitunter  ist  aber  der 
Mann  oder  Hausvater  lange  von  seinem  Hause  oder  Gehöfte  ab- 
wesend, die  Frau  ist  hungrig  und  ißt  daher  allein.  Um  sie  aber 
nicht  dabei  zu  betreten,  kündigt  der  Hausvater  sein  Kommen  schon 
vor  dem  Hause  durch  Zuruf  an.  Denn  wenn  eine  Fi-au  von  ihrem 
Manne  beim  Essen  überrascht  würde,  könnte  sie,  da  dies  als  Schande 
gilt,  nicht  mehr  bei  ihm,  d.  h.  in  seinem  Hause  bleiben  und  müßte 
fortgehen  und  ihren  Mann  verlassen. 

Anrichten  der  Speisen:  Bei  den  Adeligen  werden  die  Speisen 
gewöhnlich  in  Näpfen  oder  auf  den  Tischkörben,  Bild  55,  ange- 
richtet. Die  Tischkörbe  werden  dabei  mit  Brot  belegt,  auf  das  die 
Speisen  ausgeschüttet  werden.  Die  Bauern  stellen  gewöhnlich  die 
Speisen  in  Näpfen  oder  in  den  Kochtöpfen  selber  auf  eine  am  Boden 
ausgebreitete  Matte.  Zuweilen  richten  sie  die  Speisen  auch  auf  in 
Stücke  geschnittenem  frischen  Ensett-Laub  an.  Das  Rohfleisch  wird 
von  Sklaven  in  ganzen  Vierteln  oder  in  großen  Stücken  herum- 
gereicht, von  denen  sich  die  Essenden  mit  ihren  Fleischmessern, 
Bil<l  124,  nach  Belieben  Stücke  abschneiden  können. 
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Brauch  beim  Essen:  Die  äsibo  oder  Erzeugen  oder  alle  an  der 
Mahlzeit  Teilnehmenden  langen  gewöhnlich  gleichzeitig  zu.  Sie  essen 
von  einem  Tischkorb  oder  aus  einem  Napfe  oder  Kochtopfe. 

Die  Kaffitscho  essen  mit  den  Fingern.  Sie  reißen  dabei  mit 
dem  Daumen,  dem  Zeigefinger  und  dem  Mittelfinger  der  rechten 
Hand  ein  Stück  von  dem  aufgelegten  Bi^ote  ab,  fassen  mit  dem 
Brotstücke  einen  Teil  der  Speise,  die  sie  mit  dem  Daumen  gegen 
das  vom  Zeigeflnger  und  Mittelfinger  festgehaltene  Brotstück  drücken 
und  so  zum  Munde  führen.  Der  Goldfinger  und  der  Kleine  Fingoi- 
sollen  dabei  nicht  die  Speise  berühren.  Nur  die  Adeligen  waschen 
sich  vor  dem  Essen  die  Hände  in  der  Weise,  dafs  sie  sicli  von  einem 
Diener  oder  Sklaven  Wasser  über  diese  schütten  lassen,  ohne  jedoch 
die  Hände  dann  abzutrocknen. 

Das  Ensett-Bi'ot  schneiden  sie  beim  Essen  mit  dem  Fleisch- 
messer, Bild  124,  in  Stücke,  die  sie  dann  mit  der  Hand  mit  Kohl 
oder  anderem  Gemüse  belegen. 

Nur  zum  Verzehren  der  Suppe  verwenden  sie  an  Fe-llaj^on 
oder  bei  Gastmahlen  aus  Pvinderhorn  geschnitzte  Löffel. 

Das  Fleiscli  zerteilen  sie  mit  den  Fingern  und  durch  das  Kauen. 
Nnr  das  Rohfieisch  schneiden  sie  beim  Verzehren  in  kleine  Stücke, 
indem  sie  ein  gröfaeres  Stück  Fleisch  mit  der  einen  Hand  und  den 
Vorderzähnen  fassen  und  sich  mit  dem  Fleisch messer,  knapp  an  den 
Ijippen  von  unten  nach  oben  fahrend,  den  zu  verzehrenden  Bissen 
abschneiden. 

Einzelne  Adelige  haben  seit  dem  Jahre  1897,  seit  der  Ein- 
wanderung von  Amhara  nach  Kaffa,  zum  Teile  auch  die  Ef^sitten 
der  Amhara  angenommen,  so  das  Aufstehen,  wenn  das  Bi'ot  liei-ein- 
getragen  wird. 

Ordnun(t  beim  Essen:  An  den  Mahlzeiten  nehmen  die  Fhius- 
genossen  nacheinander  und  in  einer  bestinnnten  Ordnung  teil.  Ehe- 
leute oder  der  Hausvatei-  und  eine  seiner  Frauen  nehmen  die  Mahl- 
zeiten stets  gemeinsam  und  gleichzeitig  ein.  Ebenso  essen  die  er- 
wachsenen Kinder  mit  den  Eltern  zusammen.  Die  minderjährigen 
Kinder  essen  nach  den  Eltern  oder  mit  ihrer  Mutter.  Die  Diener  oder 
Kriegsknechte  und  die  Mägde  essen  nach  den  Kindern.  Die  Sklaven 
und  die  Sklavinnen  essen  nach  den  Dienern.  Aufgetischt  wird  bei 
den  Kaffitscho  nni'  einmal  und  zwai-  füi'  den  Hausvater  als  Erstem. 
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Sobald  er  zu  essen  beginnt,  werden  die  Leute  des  Hauses  vor  die 
Türe  geschickt  und  dann  erst  dei-  Ordnung  nach  zum  Kssen  gerufen. 
Jede  Tafeh'unde  erhält  daher  hiebei  nur  das  Essen  vorgesetzt,  das 
die  vorhergehende  Tafelrunde  übrig  gelassen  hat. 

Speisenfolge:  Das  Frühstück  besieht  gewöhnlich  aus  Kohlge- 
niüse  mit  Brot  und  zwar  zumeist  En-sett-F^rot  und  aus  Kaffee.  Das 
Nachtmahl  besteht  wech.selnd  aus  allen  Speisen  und  aus  Biot  mit 
Quark.  An  Fe.sttagen,  sowie  bei  Gastmahlen  essen  die  Kaffitscho 
zumeist  Ochsenfleisch  und  zwar  als  frisches  Rohfleisch. 

Gastmahle:  Die  von  den  Kaffitscho  bei  be.stinnnten  Gelegen- 
heiten ihren  Freunden,  Nachbarn,  Dienern  oder  Kriegsknechten  und 
Sklaven  gegebenen  Bewirtungen  (manjimo)  und  Festessen  oder 
Gastmahle  [misö  oder  gifirro,  Geber  der  Amhara)  halten  sie  ge- 
wöhnlich als  iMittagessen  ab. 

24.  TRINKSITTEN. 

Umfang  des  Genusses  GEisxKiER  Getränke:  Die  Kaffitscho  trinken 
sowohl  bei  den  Mahlzeiten,  als  auch  für  sich,  ohne  zu  essen.  II ne 
Gastmahle  enden  gewöhnlich  mit  längeren  Trinkgelagen.  Auch  auf 
den  Märkten  und  an  viel  begangenen  Kreuzwegen  halten  Frauen 
Bier  für  die  Wanderer  feil.  \n  den  Städten,  so  in  Anderatscha, 
gibt  es  auch  Schenken  (iiye  besö).  Trunkenheit  (giffö)  ist  jedoch 
nicht  häufig,  und  Betrunkene  {masltino,  Ibd  der  Amhara,  Mecoftii 
der  Oromo)  sind  in  Kaffa  selten. 

Das  Bier  trinken  die  Kaffitscho  in  großen  Mengen.  Es  ist  das 
gewöhnliche  Getränk  der  Bauern,  während  der  Honigwein  mehr  das 
Getränk  der  Adeligen  ist.  Die  sich  als  Muslimin  bezeichnenden  Kaf- 
fitscho trinken  nur  Honigwasser. 

Verbrauch  fremder  Geistiger  Getränke:  Von  den  Amhara  wird 
Honigschnaps  [Araki  der  Amhara)  teils  mit  nach  Kaffa  eingeführt, 
teils  in  Kaffa  selber  hergestellt.  Die.^er  amharische  Honigschnaps 
wird  jedoch  von  den  Kaffitscho  nur  selten  getrunken. 

Ein  Verbrauch  von  aus  Eui'opa  eingefühlten  geistigen  Geträn- 
ken, von  Schnäp.sen  oder  Likören,  findet  in  Kaffa  nicht  statt.  Sie 
sind  den  Kaffitscho  unbekannt. 

Brauch  beim  Trinken:  Das  Bier  setzen  die  Kaffitscho  gewöhn- 
lich  in   den   mit  Grasbüscheln  verschlos.sen  gehaltenen  Rohrkrügen. 
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Bild  81,  und  in  Trinivkrügen,  Bild  09,  den  Honigwein  in  den  Ton- 
krügen, Bild  78  und  79,  vor.     - 

Sie  trinken  aus  den  hölzernen  Trinkbechern,  Bild  70  und  71, 
den  Honigwein  wohl  auch  aus  den  Flornbechern,  Bild  72.  Nur 
Adeliget  rinken,  und  auch  diese  selten,  auch  aus  Trinkgläsern  oder 
aus  Bechern  aus  emailliertem  Eisenblech.  Jene  Adeligen,  welche  die 
Eßsitten  der  Amhara  angenommen  haben,  trinken  wohl  auch  aus 
Kugelflaschen  und  stützen  das  Trinkgefäß  beim  Trinken,  wie  die 
Amhara,  mit  dem  Rücken  der  untergelegten  linken  Hand. 

Die  Tischgenossen,  d.  h.  die  äsibö  oder  Efazeugen,  besonders 
aber  Eheleute  trinken  stets  gleichzeitig  und  aus  einem  Becher.  Sie 
sitzen  dabei  Seite  an  Seite,  legen  den  einen  Arm  um  den  Hals  des 
Tischgenossen  oder  Trinkgenossen,  drücken  Wange  an  Wange,  so 
daß  sich  die  Lippenpaare  berühi'en,  fassen  gleichzeitig  und  zwar 
der  eine  mit  der  linken  Hand,  der  andere  mit  der  rechten  Hand, 
den  Trinkbechei',  führen  ihn  so  zum  Munde  und  setzen  ihn  auch 
gleichzeitig  wieder  ab. 

Die  Adeligen  lassen  sich  beim  Trinken  wohl  auch  veihüUen, 
d.  h.  von  einem  Diener  oder  Sklaven  ein  Tuch,  gewöhnlich  einen 
Zipfel  des  Manteltuches,  vor  den  Mund  halten.  Der  Niedergestellte 
wendet  sich  gewöhnlich  vor  dem  Höhergestellten  beim  Trinken,  wie 
beim  Essen  ab. 

25.  TABAKGENUSS. 

Form  und  IImfani;  des  Tabakgenusses:  Die  Kaffitscho  verwenden 
Tabak  [köppö  oder  tiimbüö,  Tumbo  dei-  Amhara,  Tambo  der  Oromo) 
nui-  zum  Rauchen  [köppö  üyö,  wörtlich  „Tabak-Trinken",  Dilti 
der  Oromo).  Das  Sclmupfen  [Siireta  der  Oromo)  und  das  Kauen 
von  Tabak  sind  nicht  üblich. 

Nur  die  Männer  rauchen  Tabak,  und  zwar  sind  sie,  wie  die 
Oromo,  im  Gegensatze  zu  den  Amhara,  die  keinen  Tabak  rauchen, 
schnupfen  oder  kauen,  sehr  starke  Raucher.  Sie  rauchen  nicht  nur 
in  den  Ruhezeiten,  sondern  auch  auf  Reisen,  d.  h.  im  Gelien. 

Bescihaffunü  des  Tabaks:  Die  Kaffitscho  bauen  den  Tabak 
auf  ihren  Losen  und  zwar  im  Gemüsegarten  an.  Dei-  Tabak,  d.h. 
Tabakblätter,  werden  von  den  Monaten  September  und  Oktober 
des  Jahres  dei'  Aussaat  an  duich  das  ^aiv/.e  Jahr  geerntet. 
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HERRif;HTUN(i  DES  Rauciitabakes :  Die  fiisch  gepflückten  Tabak- 
l)l;Uter  [köppi  wöllo,  Bala  Tambo  der  Oromo)  werden  sogleich  im 
Mörser  zerstoßen  nnd  dann  mit  den  Fländen  fest  ausgedrückt.  Dei- 
so  zerkleinerte  Tabak  wird  durch  einige  Stunden  der  Sonnentrock- 
nung ausgesetzt,  dann  in  Kuchen  oder  Ziegel  gepreßt  oder  in  Zöpfe 
geflochten  und  diese  auf  einem  Brette  im  Hause,  und  zwar  an 
einer  dem  Rauche  des  Herdfeuers  ausgesetzten  Stelle,  aufbewahit, 
um  nach  Bedarf  verwendet  zu  werden.  Je  länger  der  Tabak  liegt,  als 
umso  besser  gilt  er.  Beim  Veibrauch  w-ei-den  jeweils  Stücke  von  dem 
Kuchen  abgebrochen  oder  von  dem  Zopfe  abgeschnitten,  die  die 
Raucher  in  einer  Falte  ihres  Manteltuches  oder  ihrer  Hose  mitführen. 
Rauchgerät:  Die  Raucher  gebrauchen  ausschließlich  dieWasser- 
jifeife  {bötö,  Ajumu  der  Oromo,  Gaya   dei'  Ometo),    Bild  HC».     Die 


80.  Wasserpfeife  (boiö)  mit  Pfeifenstopfer  (mi(ö)  und  Pfeifenputzer  (qori  gijo}. 
Wassei'pfeife  der  Kaffitscho  bestellt  aus  einem  Flaschenkürbis  (biiko). 
der  in  den  Wassersack  {bötö,  Büke  Gaya  der  Oromo,  Gossi'a  der 
Ometo)  und  den  Pfeifenhals  {yertämö.  Bori  und  Jalaba  der  Oromo, 
Sirbata  der  Ometo)  eingeteilt  wird.  Auf  den  Pfeifenhals  ist  der  Feuer- 
kopf [qöjö,  Kupo  der  Oromo,  Koniia  der  Ometo)  gesetzt  und  mit 
Schnüren  aus  Ensett-Bast  ein  Pfeifenstopfer  [mitö,  wörtlich  „Holz", 
Nekto  Gaya  der  Oromo,  Tuca  der  Ometo)  und  ein  Pfeifenputzer 
iqoci  gijö,  Koia  der  Ometo)  gebunden,  d.  h.  ein  kleiner  Stössel  und 
ein  Stichel  aus  Holz.  Der  Feuerkopf  ist  aus  rot  gebranntem  Ton, 
nbnehmbar  und  mit  schmalen  Riemen  am  Ende  des  Pfeifenhalses 
angehängt.  An  den  Wassersack  wird  beim  Rauchen  an  einer 
hierzu  bestimmten  Öffnung  das  mit  einer  Schnur  an  den  Pfeifen- 
hals gehängte  Pfeifenrohr  {yängö,  Diijlmo  der  Oromo,  Bikia  dei- 
Ometo)  angesetzt.     Dieses   ist  ein  gewöhnlich  mit  eingeritzten  Ver- 
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ziemngen  versehenes,  etwa  y^  "''  langes  und  daumendickes  Stück 
Bambusrohr. 

Art  des  Rauchens:  Zum  Rauchen  fiillt  der  Rauchei'  erst  den 
Wassersack  seiner  Pfeife  mit  Wasser  und  stopft  dann  den  Feuer- 
kopf mit  klein  gedrückten  und  zerzupften  Tabakstücken,  die  er 
mit  einem  Stück  Herdglut  oder  dem  Feuerzeug  zum  Glimmen  bringt. 
Den  Tabakrauch  zieht  der  Raucher  durch  das  an  den  Wassersack 
gedrückte  Pfeifenrohr  ein. 

Genuss  von  Haschisch:  In  Kaffa  wird  kein  Haschisch  verwen- 
det. Die  sich  als  Muslimin  bezeichnenden  Kaffitscho  pflegen  jedoch, 
wie  die  musliminischen  Cromo  und  die  Harari  Khat  [cätö,  Khat  der 
Amhara,  Cat  oder  Jimma  der  Oromo)  zu  kauen,  d.  h.  die  frischen, 
grünen  Blattspitzen,  Blätter  und  Zweigsprossen  des  Khat-Strauches 
(Celastrus  ediilis).  Das  Khat  erzeugt  einen ,  leichten  Rausch  und 
verscheucht  den  Schlaf.  Im  tjbermaß  genossen,  schwächt  es  jedodi 
das  Herz  und  die  potentia  coeundi. 

26.  BESCHNEIDUNG  DER  KNABEN. 

Grund  FÜR  die  Beschneidung:  Alle  Kaffitscho,  sowohl  die  sicli  zum 
/y^^o-Glauben  bekennenden,  als  auch  die  sich  als  (IHristeji  oder  als 
Muslimin  bezeichnenden,  lassen  die  Knaben,  sobald  sie  acht  Wochen 
alt  sind,  beschneiden,  d.  h.  ihnen  das  praepiitiiim  (sine  göko)  ab- 
schneiden. Sie  nehmen  die  Beschneidung  [dögöro,  Girsret  der  Am- 
hara, Hadu  der  Oromo),  wie  die  Amhara  und  die  Oromo,  nicht 
infolge  von  Glaubensvorschriften  vor,  sondern  „Weil  es  so  Brauch 
ist,  zur  Reinheit  des  Körpers".  Die  Kaffitscho  nennen  die  Beschnei- 
dung kurzweg  „Das  Gesetz**  (wögo)  und  betrachten  Menschen,  die 
nicht  oder,  so  die  Säuglinge,  noch  nicht  beschnitten  sind,  nicht  als 
Menschen  und  verweigern  solchen  Menschen,  sowie  den  unbeschnit- 
tenen Säuglingen  die  Bestattung  in  der  Erde  und  setzen  ihi-e  Leich- 
name unbestattet  in  der  Wildnis  oder  auf  Bäumen  aus,  Sie  erzäh- 
len in  kaffaischer  Sprache: 

'  Afäj'o  dso  wogen  bl  klti  gätä,  bin  diiho  ällo.  Dee  äsi 
büsö  tünetä.  Gisi  äst  büso  gätä,  bi  afäjo  nä  kiti  gätä,  bin  diiho 
ällö  ne.  Bin  oge  könio  darl  keqenon  genni  qeno  tömoji  bin  qejä. 
Ä/'ö  tömojä  äkko  bin  mähe. 
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Ämo  tetä  wögo  nä  kititi  äson  diiho  ällo  ne  sero  ne  Kaffi 
söwojä,  ebisi  Kafflcön  wögon  ogl  sätle.» 

Zu  Deutsch: 

„Bevor  er  nicht  gesetzlich  ein  Mensch  ist,  für  den  ist,  wenn 
er  gestorben  ist,  kein  Begräbnis.  Er  sei  denn  das  Kind  eines  Ade- 
ligen. Wenn  es  das  Kind  eines  geringen  Mannes  ist,  gibt  es  für 
ihn,  wenn  er  stirbt,  bevor  er  es  wäre,  kein  Begräbnis.  Sie  sollen 
ihn  in  eine  große,  ausgesetzte  Katzenfalle  eingezwängt  auf  ein  altes 
Sitzbett  legen.  Er  wird  dort  oben  von  den  Aasgeiern  gegessen 
werden. 

Weil  es  im  Lande  Kaffa  der  Brauch  ist,  daß  es  für  den  toten 
Menschen  kein  Begräbnis  gibt,  ohne  daß  das  vorhanden 
wäre,  was  das  Gesetz  sein  soll,  wird  das  Gesetz  bei  den 
Kaffitscho  sehr  gefürchtet." 

Nur  bei  den  kaffaischen  Muslimin  ist  die  Beschnei- 
dung auch  durch  das  Glaubensgesetz  vorgeschrieben. 

Die  Beschneidung  nehmen  nicht  die  Priester,  son- 
dern die  Beschneider  (dögorimo)  vor,  d.  h.  sachkundige 
Männer,  die  sich  berufsmäßig  gegen  Bezahlung  mit  dem 
Beschneiden  befassen.  Die  vom  Vater  des  beschnittenen 
Kindes  geleistete  Entlohnung  für  die  Vornahme  der  Be- 
schneidung besteht  gewöhnlich  in  Geld,  d.  h.  einem  Salz- 
,  /    i  ,      ,        .  1  ^^11  87.  Beschneide- 

barren [yammo)  oder  emem  anderen  Geschenke.  /-,,t,-, 

^-^  ^  messer   (abbo) 

Vorgang  bei  der  Besghneidung  :  Die  Beschneidung  und  Scher- 
selber  eifolgt  in  der  Weise,  daß  der  Beschneider  das  "besser  ranTrö;. 
praepiitium  des  am  Rücken  liegenden  und  so  festgehaltenen  Säug- 
lings mit  zwei  Fingern  der  linken  Hand  vorzieht  und  mit  dem  von 
der  rechten  Hand  geführten  Beschneidemesser  {äbbo,  Woronto  der 
Amhara,  Hadu  der  Oromo),  Bild  87,  rasch  abschneidet.  Eine  be- 
sondere Behandlung  der  durch  die  Beschneidung  verursachten  Ver- 
wundung ist  nicht  üblich. 

BEScHNEmuNGSFEST :  Den  Vollzug  der  Beschneidung  feiert  der 
V^ater  des  beschnittenen  Knaben  durch  ein  besonderes  Fest  [bäro, 
Jidda  der  Oromo)  an  dem  die  Nachbarn  teilnehmen  und  das  in 
einem  Gastmahle  und  dem  Trinken  von  Bier  besteht. 
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27.  BESCHNEIDUNG  DER  MÄDCHEN. 

Grunu  für  die  Beschneidung:  Wie  die  Knaben,  lassen  alle  Kal- 
titsclio,  und  zwar  sowohl  die  Heq o-Bekenner,  als  auch  die  Christen 
und  die  Muslimin,  auch  die  Mädchen  beschneiden,  d.  h.  ihnen  die 
Spitze  des  clltorls  {cöfo,  Kinter  der  Atnhara,  Kinterl  der  Oromo) 
abschneiden.  So  wie  bei  den  Knaben  wird  die  Beschneidung  der 
Mädchen  nicht  wegen  Glaubensvorschriften  vollzogen,  sondern  „Weil 
es  so  Brauch  ist".  Sie  erfolgt,  wenn  das  Kind  vier  bis  fünf  Monate 
bis  zu  einem  Jahre  alt  ist.  Die  Beschneidung  nehmen  ebenfalls 
nicht  die  Priester  oder  Ärzte,  sondern  berufsmäßige  Beschneiderin- 
nen  (etäkawäie),  d.  h.  sachkundige  Frauen  vor.  Sie  werden  dafür 
nicht  vom  Vater,  sondern  von  der  Mutter  des  beschnittenen  Kindes 
entlohnt,  gewöhnlich  mit  einem  Salzbarren  oder  einem  Geschenke. 
Vorgang  hei  der  Besghneiduni;  der  Mädchen:  Die  Abschneidung 
(aje  yeso)  des  clitoris,  d.  h.  die  Beschneidung  der  Mädchen  {Girsret 
der  Amhara,  Hadii  der  Oromo)  nimmt  die  Beschneiderin  in  der 
Weise  vor,  daß  sie  den  clitoris  des  auf  dem  Rücken  liegenden  und 
so  festgehaltenen  Kindes  mit  den  von  einem  Stück  reinen  Zeuges 
bedeckten  Nägeln  des  Daumens  und  des  Zeigefingers  der  linken 
Hand  faßt  und  diesen  festgehaltenen  Teil  des  clitoris  mit  einem 
raschen  Schnitt  mit  dem  von  der  rechten  Hand  geführten  Beschnei- 
demesser,  Bild  87  abtrennt.  Die  durch  die  Abschneidung  des  cli- 
toris verursachte  Wunde  wird  bloß  gewaschen,  eine  weitere  Behand- 
lung findet  nicht  statt. 

Beschneidungsfest:  Besondere  Festlichkeiten  halten  im  Gegen- 
satze zur  Beschneidung  der  Knaben,  die  Eltern  anläßlich  der  Be- 
schneidung eines  Mädchens  nicht  ab. 

28.  ENTMANNUNG. 
Grund  der  Entmannuni;:  Außer  der  Verstümmelung  der  im 
Kriege  getöteten  Feinde,  d.  h.  der  Entmannung  [miireso,  Sallaba 
der  Oromo,  Scllaba  der  Amhara)  von  Leichen,  vollziehen  die  Kaf- 
fitscho auch  die  Entmannung  [müresö,  Jidan  der  Oromo)  zur  Be- 
schaffung von  Versciniittenen  oder  Eunuchen  {tawäso,  wörtlich 
..Namen-Mann"  oder  „Sogenannter  Mann",  auch  sänägo,  Guemada 
der  Amhara,  Jidan  der  Oromo). 


29.  Körperverstümmelungen.  :2()3 

Die  Verschnittenen  wurden  vom  Kaiser  von  Kaffa  zur  Bewa- 
chung seiner-  Pfalzen  und  seiner  Frauen  verwendet  und  ebenso  von 
den  Adeligen  zur  Bewachung  der  mannbaren  Mädchen  gehalten. 

Vornahme  der  Entmannung:  Die  Entmannung  nehmen  nicht  die 
Kaftitscho  selber,  sondern  die  Mantscho  gegen  Bezahlung  vor.  Teils 
lassen  die  Kaftitscho  zu  diesem  Zwecke  gekaufte  kleine  Knaben  ent- 
mannen, teils  wurden  auch  im  Kriege,  d.  h,  in  Beutezügen  des 
Kaisers  von  Kaffa  gefangene  Knaben  entmannt.  Die  Entmannung 
wird  mit  dem  ßeschneidemesser,  Bild  87,  vollzogen. 

29.  KÖRPERVERSTÜMMELUNGEN. 

Verstümmelungen:  Die  Kaffitscho  und  die  Mantscho  nehmen 
weder  das  Ausbrechen  oder  Umformen  von  Zähnen,  noch  Verun- 
staltungen der  Ohrmuscheln,  außer  dem  Lochen  des  Ohrläppchens 
zwecks  Tragens  von  Ohrringen,  oder  eine  Ausdehnung  der  Lippen 
oder  eine  Umformung  der  Nase  vor.  Ebenso  wenig  erfolgt  bei 
ihnen  eine  Umformung  des  Kindsschädels  durch  Drücken  oder  Um- 
schnüren, und  außer  der  Beschneidung  die  Verstümmelung  (qiijitinö) 
einzelner  Körperglieder,  so  das  Abschneiden  von  Fingergliedern, 
Dagegen  fügen  sich  sowohl  die  Männer  als  auch  die  Frauen  als 
Blutopfer  beim  Tode  von  Angehörigen  Schnittwunden  und  Kratz- 
wunden zu. 

Infibulation  :  Im  Gegensatze  zu  den  Oromo  nehmen  die  Kaf- 
fitscho und  die  Mantscho  die  Vernähung  der  viilva  [Miica  Diirba 
der  Oromo),  d.  h.  der  Labia  minora  (sitö)  an  den  Mädclienkindern 
nicht  vor. 

Auch  eine  künstliche  Ausdehnung  der  viilva,  d.  h.  der  labia 
minora  nehmen  die  Frauen  weder  an  sich  selber,  noch  bei  den 
Mädchenkindern  vor. 

30.  HAUTZEICHNUNG. 

Form  der  Hautzeighnung  :  Nur  die  Frauen  schmücken  sich  bei 
den  Kaffitscho  nach  der  Hoclizeit,  d,  h.  nach  dem  ersten  coitiis,  um 
sich  von  den  ledigen  mannbaren  Mädchen  auszuzeichnen,  mit  einer 
Koyo  (köyö)  genannten,  Hautzeichnung  {Ya  Derrat  Nekassat  der  Am- 
hara)  Bild  96.  Sie  besteht  in  der  Blaufärbung  der  Unterlippe  und  einer 
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von  dieser  über  den  Hals  herab  bis  zwischen  die  Brüste  reichenden 
Reihe  kleiner  blauer  Ringe. 

Die  Männer  bringen  keinerlei  Flautzeichnungen  an,  weder  im 
Gesichte,  noch  am  Körper  oder  an  einzelnen  Körperteilen,  ebenso- 
wenig die  Jünglinge  und  Jungfrauen  nach  der  Erreichung  der  Mann- 
bai'kelt. 

x\rt  der  Anbringung:  Die  Färbung  der  Unterlippe  und  der  Koyo 
genannten  Hautzeichnung  erfolgt  in  der  Weise,  daß  die  Frauen  die 
Zeichnung  mit  einem  Stichel  (ditö)  in  die  Haut  stechen  und  das 
aus  den  Stichen  austretende  Blut  (demö)  mit  feiner  Asche  (tiillo) 
in   die  Stiche  verreiben,  wodurch  diese  dauernd  blau  geftlrbt  bleiben. 

Bemalung  des  Körpers:  Weder  die  Männer,  noch  die  Frauen 
nehmen,  ebensowenig  \v\e  die  Jünglinge  oder  Jungfrauen  bei  der 
Erreichung  der  Mannbarkeit,  zeitweilige  Bemalungen  des  Gesichtes, 
des  Körpers  oder  einzelner  Körperteile  vor. 

31.  ZIERNARBEN. 

Form  und  Zweck  der  Ziernarben  :  Bei  den  Kaffitscho  schmücken 
sich  nur  die  Männer  mit  Narben  {Dabassa  der  Amhara,  Godaniss 
oder  Istma  der  Oromo).  Die  Frauen  fügen  sich  keinerlei  Verwun- 
dung zwecks  Erzielung  von  Narben  zu.  Die  Ziernarben  der  Kaf- 
fitscho bestehen  in  einer  Anzahl,  zu  je  vier  oder  fünf  nebeneinander 
stehender,  am  rechten  Oberarm  an  dessen  Außenseite  von  der  Achsel 
nach  abwärts  angebrachter  Wülste. 

Die  Wunden  oder  Narben  auf  dem  Überarme  sollen  dem  Arme 
Stärke  zum  Werfen  und  Führen  des  Speeres  verleihen. 

Art  der  Anbringung:  Schon  als  Burschen  erzielen  die  Kaffitscho 
die  Ziernarben  in  der  Weise,  daß  sie  sich  von  einem  Freunde  an 
der  herkömmlichen  Stelle  mit  einem  Dolchmesser  fünf,  neun  oder 
mehr,  je  etwa  3  bis  4  cm  lange  Einschnitte   (hijö)  machen  lassen. 

32.  MENSTRUATION. 

Eintritt  der  ersten  Menstruation:  Bei  den  Mädchen  der  Kaf- 
fitscho tritt  die  erste  Menstruation  [iippö,  Hatef  der  Amhara,  Iga 
der  Oromo)  gewöhnlich  schon  im  zehnten  Lebensjahre  ein.  Mit 
der  ersten  Menstruation  erreichen   die  kaffaischen  Mädchen  die  Ge- 
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sclilechtsreire  oder  Mannbarkeit  (gurmäsltine),  sie  ^^ellen  nicht  mehr 
als  Mädchf^nkimler  (biise)  sondern  als  maiinbai'e  Mädchen  (giirmäse) 
und  können  als  solche  nun  verheiratet  werden. 

Änderung  drr  Kleidung:  Die  mannbaren  Mädchen,  die  bis  zur 
ersten  MenstrutTtion  nur  mit  ei;;em  Schamgürtel  [mäncö  oder  teko), 
Bild  102  oder  103,  bekleidet  waren,  tragen  von  da  an  die  Tracht 
der  verheii-ateten  Frauen. 

Reifefeste:  Eigentliche  Reifefeste  feiei-n  die  Kaftitscho  aus  An- 
laß des  Eintrittes  der  ersten  Menstruation  ihrer  Töchter  nicht.  Doch 
wird  das  erstmalig  menstruierende  Mädchen,  das  sie  nieje  allitc, 
d.  h.  wörtlich  „Frau- Verliererin"  nennen,  von  ihrem  Vater  mit  einer 
Kuh  und  einem  Manteltuche  beschenkt  und  mit  Honigwein  oder 
mit  Bier  bewirtet. 

V^ ERHALTEN    DER    FrAU    WÄHREND   DER    MENSTRUATION:    Die  MädcheU 

und  Frauen  der  Kaffitscho  tragen  während  der  Menstruation  ge- 
wöhnlich als  Monatsbinde  (Va  Hatef  Cerk  der  Amhara,  Cerka 
Biitiitu  der  Oromo)  ein  zwischen  die  Schenkel  gezogenes  Stück  Zeug 
an  den  Leibgurt  gebunden. 

So  lange  sich  die  Frau  im  Zustande  der  Menstruation  be- 
lindet,  ist  bei  den  Kaffitscho  die  Ausübung  des  coitus  nicht  ge- 
stattet. Die  menstruierende  Frau  gilt  als  Unreine  (cegäne)  und 
verbringt  diese  Zeit  in  ihrem  Frauen-Hause.  Sie  ißt  daher  nicht 
mit  dem  Manne,  sondern  in  ihrem  Frauen-Hause,  da  der  Hausvater, 
wenn  er  die  Nacht  bei  einer  seiner  Frauen  verbringen  will,  mit 
dieser  auch  schon  am  Tage  vorher  die  Mahlzeit  gemeinsam  einnimmt. 

33.  SEXUALLEBEN. 

Kleidung  und  Schamgefühl:  Das  Kleid  hat  bei  den  Kaffitscho 
und  zwar  sowohl  bei  den  Männern  als  auch  bei  den  Frauen  nur 
in  den  zur  Bekleidung  des  unteren  Rumpfes,  d.  h.  der  pudenda, 
dienenden  Bestandteilen  den  Clharakter  einer  Verhüllung.  Die  übrigen 
Bestandteile  des  Kleides  oder  der  Tracht  haben  nur  den  Zweck, 
den  Körper  gegen  die  Witterungseinflüsse  zu  schützen,  den  Reich- 
tum des  Trägers  zu  bezeugen,  also  zu  schmücken.  Sie  werden  un- 
bedenklich sowohl  im  Hause  als  auch  im  Freien  abgelegt. 
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Die  Entblößung  des  Oberkörpers,  d.  li.  der  Brust  oder  der 
Schenkel,  ^ilt  bei  beiden  (lesclilechlern  nicht  als  Nacktheit  (hölIä) 
(»der  als  schainlos.  So  legen  die  Frauen  und  Mädchen  das  ge- 
wöhnlich die  Brust  bedeckende  Manteltuch,  wenn  sie  im  Freien, 
etwa  an!"  dem  Markte,  sitzen,  unter  Entblöfsung  der  Brüste  unter- 
halb dieser  um  den  Leib. 

Verlagerung  des  Sciiamüefihles:  Eine  bewußte  Verhüllung  an- 
derer Körperteile  als  der  piidenda  nehmen  die  Männer  nicht  vor. 
Die  Frauen  und  Mädchen,  die  im  i lause  nm"  mit  einem  Lenden- 
rocke oder  Lendenschurze  bekleidet  sind,  verschieben  diesen,  der 
nur  zu  zwei  Dritteln  um  den  Leib  reicht,  d.  h.  den  Bauch,  die  viilva 
und  die  IJüften  bedeckt,  beim  Niedersitzen  so,  daß  er  dann  wohl 
die  Hinterbacken  vollständig  bedeckt,  der  Schoß  aber,  d.  h.  die 
Vulva,  nm-  duicli  die  Beinstelhmg  bei  dem  üblichen  Hocksitz  selber 
verhüllt  ist. 

Liehe:  Die  KalTitscho  heiraten  schon  sehr  früh.  Die  Burschen 
scljließen  gewöhnlich  vom  achtzehnten  Lebensjaln-e  an  Ehen,  die 
Mädchen  wei'den  vom  neunten  und  zehnten  Lebensjahre  angelangen 
verheiratet.  Ein  voreheliclies  Liebe-Ieben  ist  daher  angeblich  nicht 
vorhanden,  umsomehr,  da  die  mannbaren  Mädchen,  insbesondere 
die  der  Adeligen,  strenge  abgeschlossen  gehalten  werden. 

Die  Liebe  [siinö.  Flkir  der  Amhara,  Callala  der  ( )romo)  zwi- 
schen Mann  und  Weib,  d.  h.  das  Sexualleben,  betätigt  sich  bei  den 
Kaffitscho  vornelunlich  in  der  Ehe.  Eine  mehr  gemütliche  Auf- 
fassung der  Liebe  ist  dem  kaffaischen  Volkstume  fremd.  Sie  kennen 
keinen  Liebeskuß.  Der  Kuß  (sümö)  gehöit  bei  ihnen  zum  Gruße, 
sie  küssen  sich  die  Hände,  die  Arme  und  selbst  den  Boden,  aber 
nie  die  Lippen.  Auch  Liebeslieder  besitzen  sie  angeblich  nicht. 
Dagegen  haben  ihre  Tänze  eine  ausgesprochen  erotische  Eigenart. 
So  stellt  einer  dieser  Tänze,  Bablro  (bäbirö)  genannt,  fast  unver- 
iiüllt  den  coitiis  dar. 

Mit  besonderen  Niimen  bezeichnen  die  Kaffitscho  die  Weibes- 
srhönheit  (malecö),  die  Sciiöne  (malece  oder  pite),  die  Magere,  d.  h. 
Häßliche  (siie  meje),  die  Geliebte  (sunece,  Usma  der  Amhara),  den 
Geliebten  (sünecö),  die  Eifersucht  (kätö),  eine  Eifersüchtige  {katice) 
und  einen  Eifersüchtigen  (kailcö), 
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^VEIrrs(;HÄTzuN(i  der  Jungfrauschaft:  Die  Kaffitsclio  scliätzcii 
tue  Jiiiigrrnuscliiirt  {qldiditinö,  Gibrina  oder  Dingilnyet  der  Amliara. 
Diiberti  Gari  der  Orüiiio)  der  mannbaren  Mädchen  lioch,  und  nur 
die  beim  Vollzug  der  Ehe,  d.  h.  des  ersten  ehelichen  co/^tt5  als 
Jungfrau  {qldide,  Gibrina  Dingil,  d.  h.  „Unberührte"  der  Amhara. 
Diibra  der  Oromo)  befundene  Frau  ist  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
erbberechtigt.  Das  Fehlen  des  Beweises  der  bestandenen  Jungfrau- 
schaft gibt  dem  Manne  das  Reclit,  die  Frau  nach  der  Hochzeit,  die 
damit  ungiltig  wird,  ihrem  Vater  zurückzusenden.  - 

Freiheit  der  Mädchen  vor  der  Ehe:  Bei  den  Adeligen  bewachen 
Verschnittene  die  mannbaren  Mädclien.  Wie  die  Frauen  selber 
werden  sie  vor  Fremden  verborgen  gehalten  und  verbringen  ihr 
Leben  fast  ausschließlich  in  den  Frauen-Häusern  und  dem  den 
Fremden  unzugänglichen  Hinterhofe  der  Pfalzen  oder  Gehöfte.  Sie 
müssen  es  vei'meiden,  sich  ötfentlich  zu  zeigen.  Diese  Abschließung 
geht  so  weit,  daß  die  Fremden  in  ganz  Kaffa  außer  den  Frauen 
der  Bauern  und  außer  Kindern  keine  Frauen  oder  Mädchen  erblicken. 

Vorehelicher  Sexualverkehr  und  dessen  Fol(;en:  Ein  vorehe- 
licher, d.h.  außerehelicher  Sexualverkehr  der  Mädchen  gilt  bei  den 
Kaffitscho  als  ausgeschlossen.  Wurde  trotz  alledem  ein  Mädchen 
vorehelich  beschlafen,  d  h.  geschändet,  so  wurde  der  schuldtragende 
Verschnittene  geköpft  oder  ihm  die  Hand  abgeschlagen.  Der  Mann, 
der  das  Verbrechen  der  Notzucht  (kodditino)  oder  der  Schändung 
iyäho  odei-  säho)  oder  der  gewaltsamen  Defloration  (qididltino 
allemo,  wörtlich  Jungfrauschafts-Vernichtung^)  beging,  mußte  zwei 
Bindei'  als  Buße  zahlen.  Eines  dieser  Rinder  fiel  dem  Kaiser  zu, 
das  andere  dem  Vater  der  geschändeten  Jungfrau. 

CoiTus:  Die  Ausübung  des  coitus  bezeichnen  die  Kaffitscho 
mit  mehreren  besonderen  Namen  und  zwar  mit  dibito,  qemmito 
oder  mit  gitö,  wörtlich  Das  Kommen  >.  Mit  der  gemeinsamen  Be- 
zeichnung sitö,  d.  h.  wörtlich  „Das  Zeugende,  das  Erzeugende,  das 
Hervorbringende ",  bezeichnen  sie  sowohl  die  viüva,  die  labia  ma- 
jora  und  die  labia  minora,  als  auch  die  vagina.  Nur  den  clitoris 
bezeichnen  sie  mit  einem  besonderen  Namen  und  zwar  als  cötö. 
Mit  dem  Worte  mäje  gijö,  wörtlich  „Bauch-Gut",  bezeichnen  sie 
die   interior  pars  ventris   der   Frau,    d.  h.   den   iiterus.     Mit   dem 
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Worte  qrö,  wohl  von  qdro.  d.  Ii.  wörllidi  ,lIorn".  bezeichnen  sie 
das  membnim  virile. 

Coitiis  {dihö  oder  qemmo,  Mebdat  der  Amhara,  Raii  der 
Oroino)  ipsi  ad  libidinem  operari  diciintiir  aiit  ex  dextro  latere 
aiit  ex  sinistro  cubantes  ita,  iit  alterum  criis  mariti  super  alterum 
er  US  feminae  imponatur. 

Für  die  Zeit  der  Kohabilation  bestehen  keine  besonderen  Kegeln. 
Sie  findet  gewöhnlich  am  Abend,  auch  um  Mitternacht  oder  am 
Morgen  statt,  al-s  zu  den,  dem  Herkomme  i  nach  angemessenen  Zeiten. 

Außer  zur  Zeit  der  menses  der  Frau,  ist  es  den  Kaffitscho  aus 
CJiaubensgeboten  und  durch  das  Herkoiianen  verboten,  an  bestimm- 
ten Tagen  zu  kohabitieren.  So  muLHen  Bittsteller,  die  zum  Kaiser 
wollten,  vier  Tage  vor  dem  Gang  zum  Kaiser  die  Kohabitation  unter- 
lassen. Der  Kaiser  selber  und  die  eqö  oder  Priester  des  Heqo  oder 
die  Weisen  mußten  an  bestimmten  Tagen  enthaltsam  bleiben. 

i'ber  den  Vorgang  der  Zeugung  (Simo)  besitzen  die  Kaffitscho 
keine  Vorstellung. 

Mittel  zur  Verhütunc;  oder  Beföruerunc;  der  Konzeption:  Der 
Besitz  vieler  Kinder  ist  bei  den  Kaffitscho  erwünscht.  Zur  Ver- 
hütung der  Konzeption  (tifo,  wörtlich  des  „Bauches")  werden  daher 
weder  vom  Manne,  noch  von  der  Frau  Vorkehrungen  getrofien. 
Dagegen  bereiten  und  trinken  die  Frauen  zwecks  Herbeiführung  der 
Gravidität  {kekeffe,  Ergus  der  Amhara,  Ulfa  der  Oromo)  ein  von 
ihnen  geheim  gehaltenes  Mittel. 

Abortus  procuratio:  Die  vorsätzliche  Abtreibung  der  Leibes- 
frucht {yerimö,  Sil  der  Amhara),  und  die  beabsichtigte  Herbei- 
führung von  Frühgebuiten  {kindite,  Urea  der  Amhara)  nehmen  die 
Frauen  angeblich  nicht  vor. 

SrrTLicHKEiT :  Die  Kaffitscho  unterscheiden  in  Bezug  auf  die 
Sittlichkeit  (Ik)  zwischen  Scham  (yelö),  Schamhaftigkeit  oder  Sitt- 
samkeit (yelimö)  und  Unzucht  oder  Geilheit  [sinsinö,  Sinslnennet 
der  Amhara),  Lasterhaftigkeit  (hatäto),  Schande  (gonde  möyo)  und 
Zol\gkei\  (sieetö).  Mit  besonderen  Namen  bezeichnen  sie  die  Unzüch- 
tige oder  Geile  (sinsinece),  den  Unzüchtigen,  Geilen  oder  Lüsternen 
(slnsinecö),  den  Lasterhaften  (hatätitinö),  die  Wollust  (yähö)  und 
ein  Liebesgelage  (mäsö). 
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Die  Kaffitscho  erzählen  sich  g-erne  Zoten  {yimimo  odej-  sici'nw, 
Rekus  der  Amiiara). 

Dirnentum:  Das  gewerbsmäßige  Dirnentum  (yähö,  Semmiit  i\vv 
Amhara)  von  Mädchen  oder  von  Frauen  ist  dem  kaflaischen  Volks- 
tum fremd  gewesen.  Die  Ivaffitscho  .schließen  ihre  Töchter  in  den 
Gehöften  ab.  Mann  und  Weib  können  und  sollen  ihre  sexuellen 
Neigungen  in  der  bestehenden   Vielehe  befriedigen. 

Erst  seit  dem  Jahre  1807,  .seitdem  die  Amhara  nach  Kafl'a 
gekommen  .sind,  gibt  es  bei  den  Ivaffitscho  \)\\Y\en-{sämbö  oder  gale 
moto,  Sarmuta  oder  Galamofa  der  Amhara,  Sarmita  der  .Araber). 

Mit  dem  gewerbsmäfBigen  Dirnentum  wurde  durch  die  Amhara 
auch  die  Sy^philis  nach  Kafta  gebracht. 

Masturbation:  Die  Masturbation  fbüse  büsö  dibö)  üben  vor- 
nehmlich die  Knaben  und  zwar  et  se  ipsi  et  inter  se. 

P.ädikation:  Bei  oder  von  den  Kaffitscho  werden  pädorastische 
Handlungen  angeblich  nicht  vorgenommen. 

Thibadie:  Sowohr  Frauen  als  auch  Mädchen  üben  Tribadie 
(siio  giimö  dibö}.  Sie  wird  durch  das  gemeinschaftliche  Nächtigen 
der  Frauen  mit  den  Mädchen,  den  Mägden  und  (\en  jungfräulichen 
Sklavinnen  begünstigt. 

Bestialität:  In  KafVa  ist  Bestialität  durch  geistig  Gesunde  nicht 
selten.  Kohabitationen  mit  weiblichem  Vieh  (cote  niej'e)  vollziehen 
vornehmlich  größere  Knaben  oder  Burschen,  d.  Ii.  das  Vieh  hütende 
und  tagelang  sich  selber  überlassene  Hirten  und  zwar  als  mäce  dibö 
mit  Pferde-Stulen  und  als  küre  dibö  mit  Esel-Sluten.  Kühe  oder 
Ziegen  werden,  als  zur  Nahrung  dienende  Tiere,  nie  mißbraucht. 
Erwachsene  vollziehen  angeblich  derlei  Flandlungen  nicht. 

34.  KÖRPERPFLEGE. 

Wasciiunüen  :  Das  tägliclie  Waschen  (mässetö)  einzelnei'  Körper- 
teile, so  des  Gesichtes,  der  Hände  oder  des  Oberkörpers  ist  bei  den 
Kaffitscho  nicht  üblich.  Nur  die  Adeligen  waschen  sich  vor  den 
Mahlzeiten  die  Hände.  Sie  Ins.sen  sich  auch  beim  Betreten  ihres 
Hauses,  sowie  aucli  alle  Abende  von  einem  Sklaven  oder  ihrem 
Scliildlrä'ger    über    einem   Waschbecken  (mässö)  die  P'üße  wnsdipu. 


270        Nachrichten  über  Land  und  Volk,   Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

Der  Sklave  oder  Schildträger  küfst  nach  beendeter  Waschung  seinem 
Herrn  die  Großen  Zehen  heider  Füfäe. 

Wenn  die  Kaffitscho  in  der  Trockenzeit  leisen,  waschen  sie  sicji 
gewöhnlich  unterwegs  an  den  Wasserläufen  zur  Erfrischung  den  Kopf 
mit  kaltem  Wasser  und  immer,  d.  h.  so  oft  als  möglich,  die  Füße. 

Aus  Europa  über  Habesch  nach  Kaffa  eingeß&hrte  Waschseife 
{büfö  säwünö,  Sawona  der  Amhara  und  der  Oromo)  wird  nnf  den 
Märkten  feilgehalten. 

Vornahme  von  Räucherungen:  Nui-  die  Frauen  der  Adeligen 
nehmen  Räucherungen  des  Körpers  und  damit  •,\ue\^  der  vulva  voi-, 
ferner  räuchern  sich  ohne  Ausnahme  die  Fi'auen  der  Muslimin.  Von 
den  übrigen  Frauen  räuchert  sich  nur  die  eine  oder  die  andere. 

•  ,  Zu  diesen  Räucherungen  wird   aus  Arabien    über 

I  Habesch   nach  Kaffa  eingeführtes   Räucherwerk   (cinnö) 

. ^^w         verwendet  und  z.war:  Weihrauch  [etänö,  Etan  dei"  Am- 
^^^      hara.    Etanl   der  Oromo)   und  Rurkut-Rinde  {biirkiitö. 
^^^^S    Burkut  der   Amhara).     Sandel-Holz   [Santal  Incet  der 
W^       Amhara)  verwenden  sie  nicht  zu  Räucherungen. 
88.  Riechkraut  Verwendung  von  Duftwerk:  Als  Wolilgeruch  oder 

(kiibhö).  Duftwerk  (dee  clnnö)  führen  die  Männer  in  einer  am 
Gurte  des  Dolchmessers  hängenden,  aus  Elfenbein  oder  Hörn  ge- 
drechselten oder  geschnitzten  ()1-Büchse  oder  Salben-Büchse  (mute 
qetö),  Bild  150  und  158,  stets  Zibetli  {yerrö,  Slwat  der  Amhara, 
Trinn  der  Oromo)  mit  sich. 

Die  Frauen  tragen  an  den  Flals  gehängt  ein  kiibbö  d.  i.  Riech- 
kraut, Bild  88,  d.  h.  ein  mit  einem  Streifen  Z^ug  und  Garnfäden 
zusannnengehaltenes  Bündel  von  Blättern  des  stark  riechenden  Kodo- 
Krautes  (ködö  oder  göddö). 

Aus  Europa  und  zwar  aus  Frankreich,  Grofabritannien  und 
dem  Deutschen  Reiche  über  H.ibesch  nach  Kaffa  eingefühlte  wohl- 
riechende  Wässer  in  Fläschchen  (Sito  der  Amhara  und  der  Oromo), 
vornehmlich  Sandel-Wasser  {Santal  dei-  Amhara)  werden  aul'  den 
Märkten  feilgehalten. 

Die  Kaffitscho  lieben  starke  Wohlgerüche  und  nehmen  häufig 
damit  Salbungen  (glrmö)  und  Räucherungen  an  sich  vor  und  räuchern 
aufh   ihre  Häusei'  damit   nus,  so  daß  sie,  ihre  Häuser  und  die  von 


34.   Körperpflege.  ^71 


ihnen  benützten  Kleider,  Schnuickslnckf  uw]  Waften  bald  diese 
Gerüche  auch  annehmen  und  behalten. 

Schönheitsmittel:  Anf  den  Märkten  wird  Spieüj^lanz  Kii/  ndcr 
Kohot  der  Anihara.  Kuli  der  Cromo)  feilgehalten.  Er  wird  x.inii 
Schwärzen  der  Augenlider  benutzt. 

Zahnpflege:  Eine  besondei'e,  regelmäläige  Reinigung  der  Zähne 
nehmen  die  Kaffitscho  nicht  vor.  Sie  haben  scliMue  und  gesunde 
Gebisse.  Um  dem  Atem  einen  guten  Geruch  zu  gel)en,  kauen  sie 
kleine  Stücke  von  frischem  Ingwer  [slbimbülö  odei-  sanjibällo). 

Ungeziefer:  Als  Ungeziefer  sind  der  Floh  {pillö,  Konica  der 
Amhara.  Taffi  der  Oromo)  und  die  Kleiderlaus  {ciicö,  Kernel  der 
Amhara.  Inseran  der  Oromo)  ziemlich  häufig  anzuireü'en,  besonders 
liei  den  Armen. 

In  den  Häusern  sind,  außer  Spinnen  (gemöL  die  Wanze  (gergiö. 
auch  gergeyö)  und  der  Kakerlak  [qorgömbö.  Barari  der  ( )romo)  häiilig. 

Als  Mittel  zur  Vertreibfuig  der  Flöhe  aus  den  fläusein  ver- 
wenden  die  Kaffitscho  trockene  Judo-Blätter /'_y/]ü?/ icö//ö  (n\ev  yiidö), 
die  sie  als  Unterlage  beim  Schlafen  in  das  Betllager,  P.ild  ^2^.  ?rl 
oder  47,  legen. 

Als  Mittel  gegen  die  Kakerlaken  verwenden  sie  Schamuro- 
Blätter  (sämure  wöllo  oder  sämiiro). 

Defäkation  uni>  Miktion:  Die  Defäkation  wird  gewöhnlich  am 
Abend  und  von  den  Kaffitscho.  im  Gegensatze  zu  den  Amhara,  die  sie 
gewöhnlich  am  Morgen  und  auf  iliren  Feldern  besorgen,  im  Hause 
selber  an  einem  als  Abti-itt  bestimmten  Platze,  im  Freien  stets  an 
abgescln'edenen  Stellen  und  heimlich  vo?-genonunen.  Die  Exkremente 
[semö]  werden  dabei  immer  verborgen,  d.  h.  mit  Errle  bedeckt. 

Die  Miktion  (secitö)  nehmen  die  Männer  und  Frauen  gewöhn- 
licli  in  Flockstellung  vor  um  ein  Nässen  der  nackten  Fütae  durch 
den  flain  (seö)  zu  verhindein.  die  Männer  mitunter  auch  im  Stehen. 

Die  sich  als  Mnslimin  bezeicimenden  Kaffitscho  waschen  sich 
angeblich  sowohl  nach  der  Defäkation.  als  auch  nach  der  Miktion 
die  betieffenden  Körperstellen  ab. 
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35.  HAARTRACHT. 

Kämmen:  Die  llerrichlung'  der  Kopfhaare  (h^tö)  oder  das  Käm- 
nieti  (sisigitö)  nelimen  bei  den  Kaffitscho  die  Männer  selber  vor. 
Die  Frauen  der  Adeligen  lassen  sich  von  ihren  Mägden  kämmen. 
Gewöhnlich  kämmen  sich  die  Frauen  eines  Gehöftes,  d.  h.  eines 
FTausstandes,  immer  gegenseitig.  Das  Kämmen  wird  nicht  täglich, 
sondern  nur  von  Zeit  zu  Zeit  vorgenommen. 

Schermesser:  Zum  Scheren  der  Kopfhaare  verwenden  die  Män- 
ner eigene  Schermesser  [ariffö,  Melaj  der  Amhara,  Hadii  Mata 
der  Oromo),  Bild  87.  Diese  Schermesser  sind  wie  die  Beschneide- 
messer  kleine  zweischneidige  eiserne  Messerklingen  mit  Grif(i)latt 
Die  Männer  führen  sie  stets  in  einem  Ledertäschchen  am  Gurt  des 
Dolchmessers  mit  sich. 

Haarnadeln:    Die    Frauen    benutzen   bei    der    Herstellung    der 
Haartracht  Kämme  und  Haarnadeln  oder  1  laar- 
lockerer    [kübö,   Mldo  der  Oromo),    Bild  SD 
89.  Kamm  (kdbö).         und   90. 

Die   Kämme,    Bild  89,  sind    aus   hartem 


!)0.  Haarlockerer      Holze    geschnitzt,    haben  vier,    etwa   9  cm    lange 

(kdbö).  Zinken  und  ein  mit  einem  flachen  Knauf  und  ein- 

geritzten, schwarz  gefärbten  Ringen  verziertes  Grüi'blatt. 

Die  Haariockerer,  Bild  90,  sind  aus  hartem  Holze  geschnitzte. 
10  cm  lange  Nadeln  mit  einem  mit  eingeritzten,  schwarz  gefärbten 
Ringen  verziertem  Griffblatte. 

Salbenbüchsen:  Zum  Aufbewahren  von  Haaröl  oder  von  Zibeth 
verwenden  die  Männer  an  die  Dolchmesser-Scheiden  gehängte  Salben- 
Büchsen  oder  Öl-Büchsen  (mute  qetöl,  Bild  loG  und  158.  Die  Adeligen 
verwenden  besondere  Salbenbüchsen  {glsl  sätö,  wörtlich  „Kleine 
Büchse",  Narj  der  Amhara).  Es  sind  dies  aus  Elephantenzähnen 
geschnitzte,  aus  einem  mit  Ständer  versehenen  Unterteil  und  einem 
ebensolchen  Deckelteil  bestehende  kleine,  eiförmige  Büchsen.  Sie 
sind  mittels  durch  Ösen  gezogene  Lederstreifen  verschließbar. 

Haartracht  der  Männer:  Die  ledigen,  wie  die  verehelichten 
Männer  haben  die  gleiche  Haartracht.  Sie  tragen  das  Kopfhaar  teils 
natürlich  gelockt,  Tafel  V.  Bild  b,  VI,  Bild  b,  und  VII,  Bild  b.  mit- 
untei-  liis  zu  10  cm  Länsre.  so  daß  diese  nach  allen  Seiten  abslehend 


35.  flaartraciit. 
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91.  Haartracht  der  Kinder. 


einen    kugelförmigen    Schopf  bilden,    Bild    3    und    Tafel    XX,    teils 
scheren   sie   sich    das   Kopfhaar   von    Zeit  zu   Zeit  mit  dem  Scher- 
messer, Bild  87,  knapp  an  der  Kopihaut  ab,  Tafel  V,  Bild  c  und  d 
VII,  Bild  a,  und  IX,  Bild  b  bis  d.     Glatzen  sind  nicht  selten. 

Barttraghten  :   Die  Männer  tragen  teils 
natürliche  Vollbarte  {isänö,  Areda  devOromo), 
Tafel  VIII,  Bild  a,  teils  Knebelbärte  {kinde  necl), 
Tafel  VI,  Bild  a,  VII,  Bild  b  und  IX,  Bild  b  bi.s 
d,  oder  sie  sind  bartlos,  Tafel  VI,  Bild  b.  Schöne 
Vollbarte  sind  besonders  bei  den  Amaro  häufig. 
Die  Knebelbärte  der  Kaffitscho  sind  oft  bis  zu 
V2  ni  lang.     Sie  werden  aber  gewöhnlich  in 
eine  Anzahl   von  Wülsten   bis   an   das   Kinn 
eingedreht  getragen.     Nur   an   Festtagen,   im 
Kriege  jedoch  nicht,  öffnen  die  Männer 
die  eingedrehten  Knebelbärte  und  tra- 
gen sie  dann  in  voller  Länge  frei  herab- 
hängend. 

Haartracht  der  Kinder  :  Bis  zum 
Eintritt  der  Mannbarkeit  werden  so- 
wol  den  Knabenkindern  als  auch  den 
Mädchenkindern  die  Kopfhaare  bis  auf 
einen  runden  Haarschopf  am  Scheitel, 
Bild  91,  knapp  an  der  Kopfhaut  ab- 
geschoren. 

Haartracht  der  Mädchen:  Die 
mannbaren  Mädchen  tragen  bis  zu 
ihrer  Verehelichung  eine  besondere 
Haartracht  {Samba  der  Amhara).  Diese 
besteht,  Bild  92,  gewöhnlich  aus  einen 
oder  zwei,  von  Ohr  zu  Ohr  reichenden 
Haarwülsten,  von  denen  eine  Anzahl 
von  Zöpfchen  über  den  Scheitel  frei  in  den  Nacken  fällt 

Haartracht  der  Frauen:  Von  der  Hochzeit  an  tragen  die 
grauen  das  Kopfhaar  teils  natürlich  gelockt,  Bild  93,  oder  in  einem 
kleinen,  m  den  Nacken  hängenden  Schopf,  Bild  94,  teils  tragen  sie 


92.   Haartracht  der  mannbaren 
Mädchen. 
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besondere  Haartrachten,  die  entweder,  Bild  95,  aus  einem  von  Ohr 
zu  Ohr  reichenden  reifenförmigen  Haarwulst  und  von  diesem   über 


93.  Haartracht  der  Frauen.  94.  Haartracht  der  Frauen. 

den  Scheitel  in  den  Nacken  fallenden,  am  Kopf  anliegenden  Zöpfchen, 
oder,  Bild  96,  aus  wie  ein  Turban  um  den  Kopf  gelegten  Zopf- 
wülsten bestehen.     Mitunter  scheren  sie  sich  das  Kopfhaar  kurz  ab. 

Salben  des  Haares:  Sowohl  die  Männer,  als  auch  die  Frauen 
salben  sich  das  Kopfhaar  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Begießen  desselben 
mit  geschmolzener  Butter  (qefö)  oder  mit  Haaröl. 

Zur  Herstellung  von  Haaröl,  die  von  den  Frauen  selber  jeweils 
für  den  eigenen  Bedarf  vorgenommen  wird,  verwenden  diese  vor- 
nehmlich zwei  Spezereien  und  zwar  Afar  Kodschor  [äbäkosörö, 
Afar  Kojor  der  Amhara)  und  Ustumbul  [üstiimbüllö,  Ustumbal 
der  Amhara  und  der  Oromo). 

PERRtJcKEN :  Das  Tragen  von  Perrücken  {Refesa  Mata  der  Am- 
hara, Mata  Lafa  der  Oromo  von  Dschimma  Kaka),  wie  solche  die 
Frauen  der  Oromo  von  Dschimma  Kaka  tragen,  ist  bei  den  Katfitscho 
nicht  üblich  und  zwar  weder  bei  den  Männern  noch  bei  den  Frauen. 

Das  Färben  oder  Verfärben  der  Kopfhaare  ist  nicht  üblich. 

Beseitigung  der  Körperhaare:  Die  Kaffitscho  beseitigen  nur  die 
piibes  [üsindö,  Sugun  der  Amhara).  Die  sonstigen  Körperhaare, 
so  das  Achselhaar,   entfernen  sie  nicht.     Die  Männer  scheren  sich 


8G.   Kleiduno. 
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die  pubes  mit  dem  Schermesser,  Bild  87,   die  mannbaren  Mädchen 
und  die  Frauen  zupfen  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  einzeln  aus. 


95.  Haartracht  der  Frauen.  96.  Haartracht  der  Frauen  und 

Hautzeichnung  (köyö). 

Behandlung  der  abgeschnittenen  Haaue:  Nur  die  Adeligen  pflegen 
die  abgeschorenen  Haare  zu  begraben.  Die  sich  als  Muslimin  be- 
zeichnenden KaffdsL-ho  waschen  die  abgeschnittenen  Haare  und  be- 
graben diese  dann. 

36.  KLEIDUNG. 

Art  der  Kleidung  :  Das  Kleid  {tahö,  Llbs  der  Amhara,  Uffeta 
der  Oromo)  oder  die  Tracht  der  Kaffitscho,  und  zwar  sowohl  das 
Männerkleid  (tähö),  als  auch  das  Frauenkleid  (tähe),  hat  nur  zum 
Teile  bestimmte,  dem  Körper  anliegende  Formen.  Sie  besteht  in 
ihrem  Hauptbestandteile  in  einem,  mehr  oder  weniger  malerisch 
um  den  Körper  gelegten  Manteltuche,  dessen  Weiß  durch  bunte 
Farben  an  den  übrigen  Kleidungstückeii  gehoben  wird.  Die  kaffai- 
sche  Tracht  ist  leicht,  luftig  und  nicht  beengend.  Nur  der  Leibriemen 
oder  die  Gürtelbinde  schließen  sich  fest  an  den  Körper  an  und  außer 
dem  Leibriemen  hat  sie  keine  Verschlüsse,  Kennzeichnend  ist  jedoch 
für  die  Tracht  der  Kaffitscho,  daß  diese  und  zwar  die  Männer,  wie 
auch  die  Frauen  im  Gegensatze  zu  den  Amhara,  den  Oromo,  mit 
Ausnahme  jener  von  lUu,  und  den  Ometo  eine  Kopfbedeckung,  d.  h, 
eine  Mütze  oder  einen  Hut  tragen  und  die  Verwendung  von  Bast, 
Gras  und  Blättern  zur  Herstellung  von  Kleidungstücken.  Dagegen 
tragen    die   Kaffitscho   keine   Hemden   oder  Hemdkleider  {kito  oder 
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qamisö,  auch  qätö,  Kamls  der  Amhara).  Von  den  Amhara,  die 
selber  erst  seit  ungefähr  zwei  Menschenaltern  allgemein  Hemden 
tragen,  werden  sie  deshalb  als  ein  niedriger  stehendes  Volk  angesehen. 
Verwendete  Rohstoffe:  Zur  Herstellung  von  Kleidungen  ver- 
wenden die  Kaffitscho  vor  allem  die  Baumwolle  (hütö),  d.  h.  in 
Kaffa  selber  erzeugte  Baumwollen-Gewebe,  —  dann  den  Ensett- 
Bast  [siö,  Ganca  der  Amhara,  Alge  der  Oromo),  Bild  188,  d.  h. 
Bast  aus  dem  Schafte  und  den  Blattrippen  der  Ensett-Staude  und 
zwar  teils  lose,  teils  gesponnen,  d.  h.  zu  Schnüren  gedreht,  —  die 

Segge  oder  Simse 
{wöjö  oder  cäl- 
lämo,  Sälen  der 
Amhara ,  Merro 
der  Oromo,  Moca 
der  Sehe  und  der 
Oromo  von  Illu), 
d.h.Rietgras-Hai- 
me,  — dieEnsett- 
\i\ki\.Qr{koci  wöl- 
lo),  d.  h.  das  Laub 
der  Blätter  der 
Ensett-Staude,  — 

ferner  Leder  {gö- 
97.  Kniehose  (sanäfüo)  für  Männer  und  Frauen.  ,  r^     t    j.     ^ 

ko,    Kurbel    der 

Amhara,  IlUla  der  Oromo),  d.  h.  haarige  oder  gegerbte  Felle  und 
Häute,  und  zwar  vornehmlich  Rinderhäute  (mime  gökö),  —  Scharlach- 
tuch {Celle  gldö,  Suf,  auch  Kai  Cuch  der  Amhara),  d.  h.  rotge- 
färbtes Schafwolltuch,  —  Blautuch  [ät  gldö,  Cuch  oder  auch  Tokur 
Cuch  der  Amhara),  d.  h.  blau  gefärbtes,  starkes  Baumwollen-Zeug, 
—  Tuchenden  (tatäro),  d.  h.  die  Sahllelsten  von  Scharlachtuch,  — 
und  weißes  Baumwollen -Zeug  [abüsedö,  Abujedld  der  Amhara, 
Uoya  Jlrbl  der  Oromo),  d.  h.  seit  dem  Jahre  1897  über  Habesch 
aus  dem  überseeischen  Auslande  nach  Kaffa  eingeführte  ungebleichte 
und  ungefärbte  Gewebe  aus  Baumwolle. 

Herstellung  der  KLEmuNG:   Die   Herstellung   von    Kleidern  er- 
folgt teils  hauswirtschaftlich  durch  die  Frauen,    teils    gewerbsmäßig 
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durch  die  Weber  (semänö),  die  gleichzeitig  auch  Näher  oder  Schneider 
(napeCö  oder  qössimo)  sind,  und  durch  die  Gerber  (männo).  Haus- 
wirtschafthch  werden  vornehmlich  die  aus  Ensett-Bast  und  Riet- 
gras bestehenden  Kleidungsstücke  hergestellt.  Gewerbsmäßig  werden 
hauptsächlich  die  aus  Geweben  bestehenden  Kleider  und  die  Kopf- 
bedeckungen, d.  h.  die  Fellmützen,  erzeugt. 

Namen,  Beschaffenheit  und  Verwendung  der  KLEmuNGSSTücKE : 
Das  Kleid  der  Kaffitscho  zerfällt  in  eine  Anzahl  von  Kleidungs- 
stücken von  verschiedenartiger  Beschaffenheit  und  Verwendung,  die 
in  zahlreichen  Zusam- 
menstellungen die  kaffai- 
sche  Tracht  bilden.  Die 
Kaffitscho  tragen  als 
Kleider: 

sanäfllo,  auch  sanä- 
fllö,  d.  i.  Kniehosen,  Bild 
97  bis  100.  Es  sind  dies 
weite,  gewöhnlich  bis  an 
die  Knie  reichende  Hosen 
aus  mehrfarbig  geweb- 
tem, aus  weißem  und 
gestreiftem  oder  aus 
weißem  grobem  Baum- 
wollgewebe, die  um  die  Hüften  gegurtet  werden.  Sie  sind  ent- 
weder durchaus  farbig,  Bild  97,  und  bestehen  aus  zwei  Beinteilen, 
die  je  ^j^  m  breit  und  1  m  lang,  unten  eingefaßt  und  abwechselnd 
mit  blau-gelb-roten  wagrechten  Streifen  und  vier  gelben  Irrwegen, 
einer  breiten  blauen  Borde  und  zwei  Reihen  kleiner  grün-rot-gelber 
Vierecke  gemustert,  und  mit  blauem  Garn  zusammengeendelt  sind, 
an  die  oben  ein  etwa  eine  Spanne  breiter  oben  eingefaßter  und 
ebenfalls  blau-gelb-rot  gestreifter  Umschlag  mit  blauem  Garn  an- 
geendelt  ist  und  zwischen  die  ein  etwa  je  ^j^  m  im  Geviert  messen- 
der gelb-blau-rot  und  gelb-grün-rot  gestreifter  Zwickel  schräg  ein- 
gesetzt ist.     Oder 

sie  sind  weiß   und    farbig   gemustert,    Bild  98,    und    bestehen 
aus   zwei    Beinteilen,    die  je    ^j^  m  breit   und  1   m  lang,    oben  mit 


98.  Kniehose  (sanafüo)  für  Männer. 
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einer  schmalen  blau-rot-gelben  Borde,  unten  mit  einer  Rollnaht  ein- 
gefaßt und  mit  einem  breiten  blauen  und  schmalen  gelben  und  roten 
Streifen  gemustert  und  mit  blauem  Garn  zusammengeendelt  sind, 
oben  umgeschlagen  werden  und  zwischen  die  ein  je  ^/g  m  im  Ge- 
viert messender,  weißer,  mit  schmalen  blauen  Streifen  gemusterter 
Zwickel  schräg  eingesetzt  ist.     Oder 

sie  sind  zweifarbig,  Bild  99^  und  bestehen  aus  zwei  Beinteilen, 
die  je  ^'3  m  breit  und  I  m  lang,  weiß,  oben  mit  einer  schmalen 
Ijhui-gelb-roten  Borde,  unten  mit  einer  Rollnaht  eingefaßt  und  mit 

einer  etwa  eineSpnnne 
breiten  blauen  Borde, 
dann  mit  sieben  wag- 
rechten    daumenbrei- 
ten blauen  Streifen  ge- 
nuistert  sind, oben  um- 
geschlagen   werden 
und  zwischen  die  ein 
je    ^2  ^    ''^1    Geviert 
messender,    weißer, 
mit   schmalen   blauen 
Streifen     gemusterter 
Zwickel  schräg  einge- 
setzt ist.     Oder 
sie  sind  weiß  und  blau  gestreift,  Bild  100,   und  bestehen  aus 
zwei  Beinteilen,  die  je  ^2  ™  ^^''^it  und  etwa  ^2  "^  l'^^i»»  weiß,  mit 
wagrechten,    gepaarten,   schmalen  blauen  und  zwei  schmalen  roten 
Streifen  gemustert,  oben  und  unten  eingefaßt  und  mit  weißem  Garn 
zusammengeendelt  sind   und   an    die    zwei    weiße,    zusammen  etwa 
\/2  m  lange  und  über  ^4  ni  breite  Zwickel  schräg  angesetzt  sind.  Oder 
sie  sind  weiß  und  bestehen  aus  zwei  Beinteilen,  die  je  ^2  ^^ 
breit    und   etwa    ^2  "^  l'^ng,    weiß,    mit    dreimal    drei    wagrechten, 
schmalen  blauen  Streifen  gemustert,  oben  und  unten  eingefaßt  und 
mit  weißem  Garn  zusammengeendelt  sind  und  an  die  zwei,  je  über 
handbreite  und  über  ^4  ^^  lange  Zwickel  angesetzt  sind.     Oder 

sie  sind  weiß  und  bestehen  aus  zwei  Beinteilen,   die  je  etwa 
30  cm  breit  und  lang,  weiß,  oben  eingefaßt  und  mit  weißem  Garn 
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zusainmengeendelt  sind  und  an  die  zwei  weiße,  je  etwa  eine  Spanne 
breite  und  etwa  V4  ™  lange  Zwickel  angesetzt  sind. 

Die  farbigen,  sowie  die  weißen  und  farbig  gemusterten  Knie- 
hosen, Bild  97  und  98,  werden  bei  den  Kaffltscho,  wie  bei  den 
Ometo,  sowohl  von  den  Männern  als  auch  von  den  Frauen,  und 
zwar  hauptsächlich  von  den  Fi-auen  der  Adeligen  getragen.  Die 
zweifarbigen,  die  weißen  und  gesti-eiften  Kniehosen,  Bild  99  und  100, 
wei'dcn  nur  von  den  Männern  und  die  weißen  Kniehosen  werden 
gewöhnlicli  nur  von  den  Annen  getragen. 

säyö  d.i.  Leibriemen  für 
Männer  {Ya  Kiirbet  Giirda 
der  Amhara,  Gurda  der 
Oromo),  Bild  101.  Es  ist 
dies  ein  schmaler  Leder- 
sti'eif,  der  mit  Beschlägen 
aus  Bronze  oder  aus  Silber 
geziert  ist.  Er  wird  um 
die  Hüften  gegürtet.  Der 
Leibriemen  wird  sowohl 
von  den  Männern  als  von 
den  Frauen  getragen,  um 
die  Kniehosen  festzuhalten. 
säjö  d.  i.  Lenden- 
srhnüre  aus  Ensett-Bast  für  Knaben,  d.  h.  eine  um  die  Hüften  zu 
knotende  Schnur  aus  gedrehtem  Ensett-Bast.  Die  Lendenschnur 
bildet  die  einzige  Bekleidung  der  Knabenkinder. 

mänco  d.  i.  Schamgürtel  aus  Ensett-Bast  für  Mädchen  {Sabata 
der  Oromo,  Manca  der  Ometo),  Bild  102.  Sie  bestehen  aus  etwa 
dreißig  aus  Ensett-Bast  gedrehten  Schnürchen,  die  an  eine  eben- 
solche Schnur  geknotet,  etwa  15  cm  lang,  am  unteren  Ende  mit 
einem  Knopf  versehen  sind  und  frei  herabhängend  die  Vulva  ver- 
decken. Sie  werden  von  den  Mädchenkindern  bis  zur  ersten  Men- 
struation getragen. 

tekö,  auch  dekko  d.  i.  Schamgürtel  aus  Glasperlen  für  Mädchen 
{Gurda  der  Oromo),  Bild  103.  Sie  bestehen  aus  Schnürchen,  die  etwa 
eine  halbe  Spanne  lang,  von  einem  fingerbreiten  und  etwa  eine  Spanne 
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langen  Perlenband  herabhängen,  aus  Ensett-Bast  gedreht  sind  und 
auf  die  kleine  farbige  Glasperlen  aufgereiht  sind.  Sie  werden  mittels 
einer  Schnur,  auf  der  auch  größere  Glasperlen  und  Ringe  aus 
Bronzedraht  aufgereiht  sind,  über  die  Vulva  gebunden  und  vor- 
nehmlich von  den  Mädchenkindern  der  Adeligen  getragen. 


101.  Leibriemen  (sayo)  lür  Männer. 

bürrö  d.  i.  Gürtelbinden  für  Männer  und  Frauen  (Tukiir  Me- 
kanet  der  Amhara),  Bild  104.  Es  sind  dies  bunte,  d.  h.'_farbig  ge- 
webte, oder  weiße  und  farbig  gemusterte  Binden  aus  Baumwolle. 
Es  sind  entweder  über  ^4  "^^  breite  und  6  m  lange,  feine  grau- 
blaue Binden,  Bild  104,  die  in  Abständen  von  je  einer  Spanne  mit 
je  vier  eingewebten  schmalen  Querstreifen  oder  einer  ebenfalls  ein- 
gewebten breiten  roten  Borde  oder  eingewebten  rot-weiß-blauen 
und  rot-gelb-blauen  schmäleren  oder  breiteren,  in 
Rauten  oder  Streifen  gezeichneten  Borden  ge- 
mustert sind  und  von  deren  gefransten  Enden  eines 
zu  einer  Geldtasche  {gije  kello,  wörtlich  „Geld-Tor", 
Ya  Getiseb  Maaskya  der  Amhara)  zusammenge- 
näht ist.     Oder 

es  sind  ^^  m  breite  und  6'/ 4  m  lange,  feine 
102.  Schamgürtel  weiße  Binden,    die   an    den   gefransten,    mit   blau- 
aus  Ensett-Bast    rotem  Garn  zu  je  einer  Troddel  zusammengedrehten 
und  vernähten  Enden   mit   eingewebten,    schmalen 
roten  und  blauen  Querstreifen  und  je  einer  eben- 
falls eingewebten,  spannenbreiten  roten  und  gelb-grün-blauen  Borde 
gemustert  sind.     Oder 

es  sind  eine  Spanne  breite  und  12  72  m  lange,  grobe,  weiße 
Binden,  die  in  Abständen  von  je  1  m  mit  je  drei  eingewebten 
schmalen    blauen    und    roten    Querstreifen    und    an   den   gefransten 


(mdnto) 
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103.  Schamgürtel  aus^Glasperlen  (teko) 
für  Mädchen. 


Enden  mit  je  einer  blauen  Borde  gemustert   sind    und   in   die   eine 
Geldtasche  abgenäht  ist. 

Die  (lürtelbinden  werden  sowohl  von  den  Männern,  als  auch  von 
den  Frauen,  um  die  Kniehosen  oder  die  Lendenröcke  festzuhalten,  ge- 
tragen. Eine  Gürtelbinde 
kostete  früher  mitunter 
einen  Sklaven. 

küyo  d.  i.  Lenden- 
röcke aus  gesponnenem, 
d.  h.  zu  Schnürchen  ge- 
drehtem, Ensett-ßast  für 
Frauen,  Bild  105.  Sie  be- 
stehen aus  zahllosen,  aus 
Ensett  -  Bast  gedrehten 
feinen    Schnürchen,    die 

entweder,  Bild  105,  '/g  m  oder  auch  nur  ^^  m 
lang  und  an  eine  etwa  1  m  lange,  aus  Ensett- 
Bast  gedrehte  Bundschnur  dicht  nebeneinandei- 
geknotet  sind  und  frei  herabhängen.  Die  Lenden- 
röcke werden  mit  der  Bundschnur  um  die  Hüften 
gebunden  oder  auch  von  einer  Gürtelbinde  fest- 
gehalten und  bedecken  so  den  Bauch,  die  Vulva 
und  die  Hüften.  Sie  werden  von  den  Frauen  der 
Kaffitscho,  und  zwar  an  Stelle  des  Schamgürtels, 
von  der  ersten  Menstruation  an  unter  der  son- 
stigen Kleidung  bis  zum  Tode  getragen.  Außer 
Gebrauch  werden  sie  zusammengerollt  und  so 
aufgehängt  und  aufbewahrt. 

yöko  d.  i.  Lendenschurze  aus  losem,  d.  h. 
uiigesponnenem  Ensett-Bast  für  Frauen  (Ka  Koco 
Gildlm  der  Amhara),  Bild  106  bis  108.  Sie  be- 
stehen gewöhnlich  entweder,  Bild  106,  aus  etwa 
70  cm  langen,  dicht  nebeneinander  an  eine  etwa 
1  m  lange  Bundschnur  geknoteten  und  frei  herab-  ^.-^  j...^.  Männer  und 
hängenden,  unten  losen  Zöpfen  aus  Ensett-Bast.  Frauen  mit  Geldtasche 
Oder  (gij^  kellö). 


104.  Gürtelbinde  (bür- 
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sie  bestehen  mitunter,  Bild  108,  aus  ebenfalls  70  cm  langem, 
an  eine  etwa  1  m  lange  Bundschnur  geknoteten  und  frei  herab- 
hängenden, in  dünne  Zöpfchen  gedrehtem  Enselt-Bast. 

Die  Lendenschui-ze  werden  mittels  der  Bundschnur  um  die 
Hüften  gebunden  und  bedecken  so  den  Unterleib.  Sie  werden  haupt- 
sächlich   von    den    Fi-nuen    dei'  Bauern    getragen.     Außer  Gebrauch 


105.  Lendenrock  (küyo)  für  Frauen. 

werden  sie,  Bild  107,  zusanmiengerollt  und  so  aufgehängt  aufbewahrt. 

sörrö  d.  i.  Lendenschurze  aus  Leder  für  Männer  (Ya  Kurbet 
GÜdim  der  Amhara).  Sie  bestehen  aus  einem  mit  dem  Leibriemen 
um  die  Hüften  gebundenem  und  so  den  Unterleib  bedeckendem 
Stück  Leder. 

märtö  d.  i.  Lendenschurze  aus  Baumwollenzeug  für  Männer 
[Gildim  der  Amhara).  Sie  bestehen  aus  einem  mit  dem  Leibriemen 
um  die  Hüften  gebundenem  und  so  den  Unterleib  bedeckenden  Stück 
alten  Baumwollenzeuges. 

sübirö    d.   i.    Blätterschurze    oder    Lendenschurze    aus    frisch 
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gebrocheneil  Ensett-Laub.  Sie  bestehen  aus  etwa  V2  ^^^  langen 
Laubstreifen,  die  gewöhnlich  mit  einer  Gürtelbinde  an  den  Hüften 
festgehalten  und  so  lange  getragen  werden,  bis  sie  verdorren.  Vor- 
nehmlieh die  Frauen  der  Ar- 
men tragen  solche  Blätter- 
schurze. 

garännö  d.  i.  Doppel-Mantel- 
tücher für  Männer  und  Frauen, 
auch  korredö  d.  i.  Manteltuch, 
wörtlich  „Kleid",  Umschlag- 
tuch oder  Oberkleid  [Toga, 
Dirib  oder  Itif  Biiliiko  dei' 
Amhara,  Bofta  der  Oromo, 
Biiluko,  auch  Birseca  der 
Ometo),  Bild  111.  Das  Doppel- 
Manteltuch  ist  eine  so  gewebte 
und  auf  den  Märkten  feilge- 
haltene, 1  m  breite  und  H  m 
lange,  weiße,  ungebleichte,  an 

ihren  beiden  Enden  mit  eingewebten,  in  gelb-blau- 
roten Streifen  gemusterten  Borden  veizierte  Bahn 
oder  Manteltuch-Bahn  (gidö,  Yaltasafa  Biüiiko  der 
Amhara,  Deca  der  Oromo).  Zwecks  Verwendung 
als  Manteltuch  wird  diese  Bahn  in  der  Länge  vier- 
fach aufeinander  gelegt,  so  daß  die  Borden  auf 
eine  Seite  und  nach  außen  zu  liegen  kommen, 
Bild  109,  und  dann  die  vier  oberen  Längskanten 
mit  einer  gemeinsamen  Naht  aus  Überwindlings- 
stichen  zusammengenäht,  d.  h.  mit  blauem  Garn 
zusammengeendelt.  Dann  wird  die  Bahn  an  der 
einen  Bugfalte  durchschnitten,  Bild  110,  und  zwei- 
fach auseinandergelegt.  Sie  ist  so  als  ein  :2  in 
breites  und  3  m  langes  doppeltes  Manteltuch  oder 
als  garännö,  Bild  111,  fertig  zum  Gebrauch.  Dieses  garännö  oder 
Doppel-Manteltuch  besteht  so  aus  zwei  bäkö  d.  i.  Halben  {Natala  der 
Amhara,  Bake  der  Oromo)  oder  aus  vier  däf  (\.  i.  Vierteln  (Ferc  der 


lü').  Lendenschurz  (yöko)  aus  losem 
Ensett-Bast  lür  Flauen. 


107.  Lendenschurz, 
gerollt. 
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108.  Lendenschurz  (yoko)  aus  ge- 
drehtem Ensett-Bast  für  Frauen. 


Amhara).  Es  wird  in  einem  umgelegt  und  zwar  in  einer  bestimmten 
herkömmlichen  Weise,  so,  Tafel  V,  Bild  c  und  d,  und  Tafel  VIII,  Bild  a, 
daß  OS  den  Köiper  vom  Halse  bis  zu  den  Waden  einhüllt,  wobei  die 

rechte  Hand  gewöhnlich  frei  bleibt. 
Am  Abend,  d.  h.  bei  kalten  Wetter 
wird  es  wohl  auch  doppelt  genommen, 
d.  h.  zweifach  zu  2  m  Breite  und 
1^2  ni  Länge  zusammengelegt  und 
so  auch  als  Decke  bei  Schlafen  be- 
nützt. Das  Doppel-Manteltuch  oder 
Mantel tuch  überhaupt,  wird  bei  den 
Kaffitscho  sowohl  von  den  Männern, 
als  auch  von  den  Frauen  getragen 
und  zwar  vornehmlich  von  den  Ade- 
ligen und  Reichen. 
korrede  bäko,  auch  kurz  bäko  d.  i.  Einfache  Manteltücher  für 
Männer  und  Frauen,   wörtlich    „Halbes  Kleid"  oder  „Halbes"   {Na- 

tala  der  Amhara,  Bake  der 
Ororno,  Birseca  der  Ometo), 
Bild  114.  Das  Einfache  Mantel- 
tuch ist  eine  so  gewebte  und 
auf  Märkten  feilgehaltene,  1  m 
breite  und  6  m  lange,  weifde 
ungebleichte  baumwollene  Bahn, 
die  an  beiden  Enden  mit  in  gelb-rot-blauen  Streifen  gemusterten 
Borden  verziert  ist.     Zwecks  Verwendung  als  Einfaches  Manteltuch 

wird  diese  Bahn,  Bild  112, 
in  der  Länge  zweifach  auf- 
einandergelegt, so  daß  die 
Borden  auf  eine  Seite  und 
nach  außen  zu  liegen  kom- 
men. Die  zwei  oberen 
Längskanten  werden  dann 
durch  eine  gemeinsame  Naht  mit  blauem  Garn  zusammengeendelt 
und  schließlich  wird  die  Bahn  an  der  Bugfalte  durchschnitten  und, 
Bild  113,  einfach  auseinandergelegt.     Sie  ist  so  als  ein  2  m  breites 


109.  Falten  der  Manteltuchbahn  zum 
Doppel-Manteltuch. 
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111.  Doppel-Manteltuch  (gar anno 
oder  korridö). 


und  3  m  langes  einfaches  Manteltuch  oder  als  korrede  bäko  oder 
Einfaches  Manteltuch,  Bild  114,  fertig  zum  Gebrauch.  Dieses  Ein- 
fache Manteltuch  besteht  demnach  aus  zwei  Vierteln  [däf,  Ferc  der 
Amhara).  Es  wird  ent- 
weder doppelt  genommen, 
d.  h.  zweifach,  zu  1  m 
Breite  und  3  m  Länge  zu- 
sammengelegt und  in  einer 
bestimmten  herkömmli- 
chen Weise,  Tafel  VII, 
Bild  b,  getragen,  so  daß 
es  vornehmlich  die  Schul- 
tern, die  Brust  und  den 
Bücken  verhüllt,  wobei  die  Arme  gewöhnlich  frei  bleiben,  oder  auch 
einfach  genommen,    d.  h.  zu  2  m  Breite  und   3  m  Länge,    wie  das 

Doppel-Manteltuch,    so    umgelegt,  J^ 

daß  es  den  Körper  vom  Halse  bis 

zu  den  Waden  einhüllt,  wobei  die 

rechte  Hand  gewöhnlich  frei  bleibt. 

Es  wird  so  auch   als  Decke   beim 

Schlafen    benützt.     Das    Einfache 

Manteltuch  wird  sowohl  von   den 

Männern  als  auch  von  den  Frauen  getragen,  und  zwar  hauptsächlich 

von  den  Armen,  bei  warmen  Wetter  auch,  einfach  genommen,  von 

den  Adeligen  und  Reichen. 

garänne  bäko,  auch  kor- 
rede bäko  oder  kurz  bäko  d.  i. 
Halbe  Manteltücher  für  Männer 
und  Frauen,  wörtlich  „Halbes 
Doppel-Manteltuch"  oder  „Hai-  113.  Auseinanderlegen  der  Manteltuchbahn 
bes  Kleid"   oder  kurz   „Halbes"  ^"™  ""^'^"  Manteltuch. 

{Natala  der  Amhara,  GumaLa  der  Oromo).  Das  Halbe  Manteltuch 
ist  ein  entwei,  d.  h.  in  zwei  Halbe  (bäko)  geschnittenes  Doppel- 
Manteltuch  (garämö)  mit  nur  einem  bunten  Streifen  an  dem  einen 
Ende.  Es  wird  wie  das  Einfache  Manteltuch  hergerichtet  und 
getragen. 


112.  Falten  der  Manteltuchbahn  zum 
Halben  Manteltuch. 
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argübö  d.  i.  Große  Manteltücher  {Dirib  Jano  der  Amhara, 
Biiliiko  der  Oromo,  Afila  der  Ometo).  Das  Große  Manteltuch  ist 
ein  großes,  weißes  Doppel-Manteltuch,  das  aus  feinerer  Baumwolle 
gewebt  wird  als  dieses  und  mit  einem  eingewebten  breiten  grünen 
Streifen  geschmückt  ist.  Das  Große  Manteltuch  wurde  und  wird 
außer  vom  Kaiser,  von  den  Adeligen  und  zwiir  sowohl  von  den 
Männein,  als  auch  von  den  Frauen  getragen  und  auch  als  Decke 
bf^im  Schlafen  benützt. 


114.  Einfaches  Manteltuch  (korredt  bükö). 

Das  garänno  oder  korredö  oder  Doppel-Manteltuch,  das  kor- 
rede bäkö  oder  Einfache  Manteltuch,  das  garänno  bäkö  oder  bäko 
oder  Halbe  Manteltuch  und  das  argübö  oder  Große  Manteltuch  sind 
der  Hauptbestandteil  der  Tracht  der  Kaffitscho.  Sie  werden  bei  jedem 
Wetter  getragen,  bei  Regen  und  Sonnenschein,  bei  Kälte  und  Hitze, 
sie  bilden  nicht  nur  die  Decke  beim  Schlafen,  sondern  werden  als 
letzte  Hülle  dem  Toten  auch  ins  Grab  mitgegeben. 

maje  nändö  d.  i.  Kriegermäntel,  wörtlich  „Schwarzes  Leoparden- 
Fell"  {palliim,  Lenibd  der  Amhara,  Lemdi  der  Oromo,  Lamda  oder 
Landa  Mata  der  Ometo).  Als  Kriegennantel  verwendeten  die  Kaffitscho 


36.  Kleidung. 
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ursprünglich  wohl  nur  Schwarze  Leoparden-Felle  (mähe  nändö),  d.  h, 
zwecks  ihrer  Verwendung  als  Mantel  oder  Ki-agen  seitlich  aufgeschnit- 
tene und  weich  gemachte  Felle  des  Schwarzen  Leopard  (niähö), 
späterhin  auch  andere  Leoparden-Felle  {gindabl  gökö,  Ya  Naber  Koda 
der  Amhara)  und  auch  Löwen-Felle  {dähire  gökö,  Ya  Ambassa  Koda 
der  Amhara),  Bild  228,  und  in  der  Form  eines  Felles  geschnittene, 
ebenfalls  maje  iiätido  genannte  Kragen  oder  Kragenmäntel,  Bild  HS, 
aus  über  Habesch  von  Indien 
aus  nach  Kaffa  eingeführtem 
Scharlacht Qche.  Diese  Krieger- 
mäntel aus  Scharlachtuch,  Bild 

115,  sind  etwa  1  m  breit  und 
1  m  lang,  mit  blauem  Baumwoll- 
stoff eingefaßt  und  gefüttert.  Sie 
sind  am  Halsrande  mit  zwei,  am 
unteren  Rande  mit  sieben  eine 
Spanne  bis  \  2  '^^  langen,  unten 
mit  je  drei  in  der  Foi'm  von  Pfo- 
ten zugeschnittenen  Zacken  ver- 
sehenen Zipfeln  geziert  und  am 
Halse  geschlossen.  Dnrch  diese 
Halsüffnung  wird  der  Kopf  ge- 
steckt und  der  Kriegermantel  so 
über  die  linke  Schulter  gelegt, 
daß  der  rechte  Arm  frei  bleibt. 
Sie  wurden,  über  dem  Mantel- 
tuche, von  den  Adeligen  und  von 
jenen  Kriegern,  die  mit  solchen  vom  Kaiser  beschenkt  waren,  im  Kriege 
getragen  und  werden  auch  gegenwärtig  noch  von  den  Adeligen  angelegt. 

siö  d.  i.  Schulterschurze    aus   losem,    ungesponnenem   Ensett- 
Bast  für  Männer  und  Frauen  {Ya  Koco  Lembd  der  Amhara),   Bild 

116.  Es  sind  dies  Kragen  aus  etwa  1  m  langen  Ensettbast-Zöpfen, 
die  an  eine  etwa  ^j^  m  lange  aus  Ensett-Bast  gedrehte  Bundschnur 
geknotet,  oben  mit  einer  durchgezogenen  Schnur  untereinander  ver- 
knüpft, unten  lose  sind  und  frei  herabhängen.  Sie  werden  über  die 
Schultern  gelegt  und  am  Halse  gebunden  und  bedecken  so,  bis  über 


11.^.  Kriegermantel  (maje  nändo) 
aus  Scharlachtuch. 
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die  Hüften  reichend,  Brust  und  Rücken.  Sie  werden  sowolil  von 
den  Männern  als  aucli  von  den  Frauen  getragen,  und  zwar  vor- 
nehmlich von  den  Bauern  und  bei  Regenwetter.  Außer  Gebrauch 
werden  sie  zusammengerollt,  mit  einer  angeknüpften  Bastschnur 
gebunden  und  so  aufgehängt  aufbewahrt. 

mekö  d.  i.  Regenmäntel    aus    Gras    für   Männer   und    Frauen 
[Moca,    auch  Caffi  der  Oromo),    Bild  117  bis  119.     Es  sind   dies, 

wie  die  gleichen 
Mäntel  der  nord- 
westlich von  Kaffa 
siedelnden  Oromo 
von  Illu  und  der 
Japaner,  Kragen 
aus  etwa  1'/^  m 
langen,  getrockne- 
ten Rietgras  -  Hal- 
men (wdjo),  die  in 
zwei  Lagen  an  eine 
aus  Ensett-Bast  ge- 
drehte starke  Bund- 
schnur geknotet 
sind.  Die  obere, 
d.  h.  äußere  Lage 
besteht,  Bild  117, 
aus  oben  durch 
etwa  vier  durch- 
gezogene Schnüre 
untereinander  verknüpften  und  dann  frei  herabhängenden  Halmen, 
während  die  untere,  d.  h.  innere  Lage,  Bild  118,  aus  in  drei  Teilen 
abgeteilten  und  oben  etwa  doppelt  handbreit  mit  Schnüren  durchge- 
zogenen und  dann  ebenfalls  frei  herabhängenden  Halmen  besteht.  Sie 
werden  über  die  Schultern  gelegt  und  um  den  Hals  gebunden  und  be- 
decken den  Oberkörper,  den  sie  gegen  das  Regenvvasser,  das  an  ihnen 
herabläuft,  schützen,  Tafel  V,  Bild  a.  Sie  werden  in  der  Großen  Regen- 
zeit und  bei  Regenwetter  überhaupt,  sowohl  von  den  Männern,  als 
auch  von  den  Frauen,  und  zwar  vornehmlich  von  den  Bauern  getragen. 


116.   Schulterschurz  (sio)  aus  losem  Ensett-Bast 
für  Männer  und  Frauen. 
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Außer  Gebrauch,  werden  sie,  Bild  119,  zusanniieiigerollt  und  mit 
einer  angeknüpften  Schnur  zusammengebunden  und  so  aufgehängt 
aufbewahrt. 

Als    Mantel  verwenden   die   Männer    bei    besonderen  Gelegen- 
heiten, so  beim  Kreuzfeste  oder  vor  der  Eroberung  Kaffas  be.sonders 


117.  Regenmantel  (meko)  aus  Gras  für  Männer  und  Frauen, 
Außenseite. 

beim  Erscheinen  vor  dem  Kaiser  oder  Höhergestellten,  wohl  auch 
eine  Ochsenhaut  (mime  göko)  oder  das  Schlafleder  (gebö)  Bild  50 
und  51,  das  gewöhnlich  ein  Schildknappe  dem  Hausvater  zusammen- 
gebunden, Bild  51,  nachträgt.  Es  wird  jeweils  umgelegt  und  mittels 
der  daran  belassenen  zwei  Riemenstreifen,    die    durch  zwei  an  den 
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einen  Längsrand  des  Schlafleders  geschnittene  Ösen  gezogen  werden, 
an  den  Hals  gebunden. 

Kopfbedegkunüen:  Die  Kaffitscho  und  zwar  teils  die  Männer, 
teils  die  Frauen  tragen  als  Kopfbedeckung: 

ükö  d.  i.  Fellmützen  {Ya  Kurbet  Kob  der  Amhara,  Ganfo  der 
p^^_-  ,  ^    Oromo),  Bild  120.    Es 


sind  dies  spitze,  d.  h. 
kegelförmige  Kappen 
aus  dem  schwarz-wei- 
faen  lUickenstüek  von 
Fellen  des  Guressa-Af- 
fen  (ello).  Sie  sind  mit- 
unter mit  einer  ein- 
geknüpften Schnur  als 
Sturmband  versehen 
und  werden  niu'  von 
den  Männern  getragen. 
Ebensolche  Fellmützen 
ti'agen  auch  die  Priester 
im  Lande  Kiratu  im 
Osten  desOmo-Sti'ornes. 
baggeükö  d.  i.  Schaf- 
fellmützen {Hola  der 
Oromo),  für  Männer, 
Bild  12L  Es  sind  dies 
ebenfalls  spitze,  d.  h. 
kegelförmige  Kappen, 
die  aus  Schaffellen  ange- 
fertigt und  viel  getragen 
werden,  besondei's  und  zwai'  nahezu  ausschließlich  im  Gau  Gescha. 
bäyö  d.  i.  Spitzhüte  für  Männer  und  Frauen,  Bild  122.  Es  sind 
dies  etwa  eine  Spanne  hohe,  kegelförmige  steife  Hüte,  die  aus  dem 
getrockneten  Laube  von  Ensett-Blättern  gedreht,  mit  Garn  genäht 
werden  und  mitunter  an  der  Spitze  und  am  Bande  mit  Leder  oder 
mit  einem  Zeugstreifen  besetzt  und  mit  einem  Lederstreifen  als 
Sturmband  versehen  sind.     Sie    werden    sowohl    von    den  Männern 


118,  Regenmantel,  Innenseite. 
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als   auch  von   den  Frauen   getragen   und   sind    für    die  Tracht   der 
Kaffitscho  kennzeichnend,  der  sie  ein  besonderes  Gepräge  verleihen. 

Jene  Männer,  die  das  Kopfhaar  lang,  d.  h.  ungeschoren  tragen, 
so  die  Adeligen,  und  auch  deren  Frauen,  binden  es  wohl  zuweilen  in 
ein  Kopftuch  [melas,  Ya  Ras  Messaria,  oder 
auch  ^as  oder  Kufita  der  Amhara,  Sasl  der 
Oromo,  Giifta  der  Harari),  wie  die  Ometo  des 
Landes  Gardulla.  Dieses  Kopftuch,  Bild  123, 
ist  ein  etwa  eine  Spanne  breit  gewebtes  und 
etwa  zwei  Spannen  langes,  weißes  Tuch  aus 
Baumwolle,  das  aber  gewöhnlich  durch  das 
Haaröl  bald  gelb  gefärbt  wird.  Es  ist  an  den 
beiden  Schmalseiten  eingefaßt  und  mit  zwei 
an  zwei  der  Ecken  genähten,  an  den  Enden 
gefransten  Bindeschnüren  versehen.  Das  Kopf- 
tuch wird,  Tafel  VI,  Bild  a,  wie  der  Klaft  der 
alten  Ägypter  so  über  die  Stirne  gelegt  und 
im  Nacken  festgebunden,  daß  es  die  Stirne 
und  die  Haare  bedeckt  und  die  zwei  freien 
Ecken  über  dem  Haare  sich  lose  nach  den 
Seiten  herablegen. 

Bei  Regenwetter  pflegen  die  Kaffitscho, 
vornehmlich  die  Bauern,  mitunter  auch  Spitz- 
hüte aus  frischem ,  d.  h.  grünem  Laub  von 
Ensett-Blättern  zu  tragen,  Tafel  V,  Bild  a,  die 
sie  sich  bei 'Bedarf  durch  Zusammendrehen 
eines  halben  Ensett-Blattes  in  die  Form  eines 
Kegels  selber  herstellen  und  die  sie  nach  er- 
folgtem Gebrauche  wieder  fortwerfen.  119.  Regenmantel,  gerollt. 

Besghühung:  Weder  die  Männer  noch  die  Frauen  tragen  Schuhe 
{köpö,  Qama  der  Amhara),  noch  sonstige  Fußbekleidungen. 

Fremde  Kleidungsstücke:  Seit  dem  Jahre  1897,  seit  der  Ein- 
wanderung von  Habeschi  nach  Kaffa,  haben  einzelne  Kaffitscho,  be- 
sonders unter  den  Adeligen,  teilweise  auch  einzelne  Kleidungsstücke 
der  Tracht  der  Amhara  angenommen,  die  zumeist  in  Kaffa  selber 
von    Amhara    erzeugt    werden    und    zwar    die    Hosen    {sdrro    oder 
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L.... 


120.  Fellmütze  (äki))  iiir  Männer. 


sünl,  Sun  der  Amhara,  Sunt  der  Oromo),  die  enge  sind,  am  Knie 
anliegen,  mitunter  l)is  über  die  Waden  hinabreichen  und  aus  weißem 
ßaumwollenzeug  {Abiijedld  der  Amhara)  liergestellt  werden,  —  die 

.     Hemden     {kitö    oder    qamlsö, 

Kcimis  der  Amhara,  Kamlssa 
der  Oromo),  d.  h.  Hemdkleider 
aus  weifsem  Baumwollenzeug  für 
Frauen  und  Kriegshemden  aus 
buntem  Atlas  oder  bunter  Seide 
{Ya  Har  Kamis  der  Amhara) 
für  Männer,  —  die  Gürtelbinden 
aus  weißem  Baumwollen  zeug 
{biirro,  Makanet  der  Amhara), 
—  die  Manteltücher  mit  breiter 
roter  Borde  [jänö,  Jano  der 
Amhara),  —  die  feinen  Mantel- 
lücher  mit  buntfarbigem  Rand- 
streil'pii  [kiltä  oder  korrödö,  Kuta  der  Amhara,  Harasa  der  Oromo), 
—  die  Maiilelkräi^en  (/ea/;ö,  Kappa,  auch  Kaba,  der  Aniliara),  d.h. 

die  langen,  bis  an  die 
Kniekehlen  reichen- 
den, mit  schwarzsei- 
denen Schnüren  be- 
iiiUiten  und  gewöim- 
lich  mit  rotem  Taffet 
gefütterten,  ärmello- 
sen K  ragen  m  ante  1  aus 
schwarzem  Atlas,  wie 
solche  die  vornehmen 
Amhara  etwa  seit  dem 

121.  Schaffell-Mütze  (bagge  ükö)  für  Männer.  Kriege  mit  Italien  tra- 

gen, -  die  Hüte  [köbo, 
Berneta  der  Amhara),  die  aus  Europa  über  Habesch  (Adis  Ababa) 
nach  Kaffa  eingeführt  werden,  —  und  die  Kopftücher  {melas,  Ya 
Ras  Messaria,  auch  Sas  oder  Kufita,  der  Amhara,  Sasi  der  Oromo, 
Giifta  der  Haiari)  aus  über  Habesch  (Adis  Ababa)  nach  Kaffa  ein- 
geführtem weißen  Mußlin  {melas,  Sas  der  Amhara). 
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Die  förmlich  zur  Äthiopischen  Kirche  übergetretenen  und  vom 
Statthalter  von  Kaffa  mit  amharischen  Titeln  beschenkten  kaffaischen 
Adeligen  tragen  mitunter,  Tafel  VI,  Bild  a,  zu  ihrer  kaffaischen  Tracht 
nur  einen  Mantelkragen  aus  schwarzem  Atlas  (Kappa),  so  auch  der 
Kaiser  Gaki  Scherotscho,  Bild  3,  der 
nach  seiner  Gefangennahme  im  Jahre 
1S97  von  Ras  Wolde  Giorgis  mit  einem 
solchen  Mantelkragen  beschenkt  wurde. 
Oder  sie  haben  nahezu  vollständig  die 
Ti-acht  der  vornehmen  Amliara  ange- 
nommen und  tragen,  Tafel  VI,  Bild  b, 
eine  Hose  (Suri),  eine  Gürtelbinde  aus 
weißem  Baumwollenzeug  (Makatiet), 
ein  Manteltuch  mit  breiter  roter  Borde   122.  Spitzhut  (bmjö)  mit  Leder- 

(Jano)    und    einen    Mantelkragen    aus  ^'''^^^  ""^  Sturmband,  für  Mäa- 

1  ...         xr^  >  .  i*^!"  "iid  Frauen, 

schwarzem    Attas    (Kappa),    mitunter 

auch  ein   Kopftuch  (Ya  Ras  Messana)   aus  weißem  Mußlin,    wohl 
auch  Filzhüte  (Berneta),  die  zuweilen  auch  Fi-auen  tragen. 

Amharische  Hosen  . 
tragen    auch   einzelne  : 
Bauern  und  Kaufleute,   • 
wohl  weil  sie  billiger 
sind,    als    die    kaffai- 
schen Kniehosen. 

Schirme:  In  der 
Trockenzeit  tragen 
Männer  und  Frauen, 
vornehmlich  auf  den 
Märkten  und  auf  Wan-  ^ 
derungen  und  Reisen, 
wie  die  Oromo,  Son- 


123.  Kopftuch  (melas)  für  Männer 
und  Frauen. 


nenschirme  (Järrö  oder  sirö,  IIa  der  Amhara,  Meti  der  Oromo), 
Bild  190.  Es  sind  dies  aus  Palmblattfiedern  geflochtene,  halbkugel- 
förmige und  etwa  Va  "^  i^"  Durchmesser  haltende  Schirme,  die 
mit  einem  ebenfalls  geflochtenen  Knauf  verziert  und  an  einem 
etwa  1   m  langen   Stock  festgemacht  sind.     Sie  werden  gewöhnlich 
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geschultert    getragen    und    dienen    als    Schutz    gegen    die    Sonnen 
strahlen. 

Sonstige  Zutaten:  Die  Tracht  oder  das  Kleid  der  Kaffitscho' 
wird  durch  eine  Anzahl  von  Zutaten  vervollständigt.  Diese  Zutaten 
sind  bei  den  woräbl  räsö  und  den  räsö  der  Herrschaftsstab  (gumbö), 
Bild  227,  und  bei  allen  anderen  Kaffitscho  der  Gangstab  [yetö, 
Seng  der  Amhara,  Walle  der  Oromo),  d.  h.  ein  runder,  geglätteter, 
etwa  niannslanger  Stab,  der  stets  von  den  Männern,  mitunter  auch 

)von  schwangeren  Frauen  mitgeführt  wird, 
den  die  Männer  gewöhnlich  geschultert 
tragen  und  auf  den  sie  sich  beim  Berg- 
aufgehen stützen  und  beim  Stehen  auf- 
lehnen, wobei  sie  ihn  gegen  den  Boden 
stemmen,  —  das  Dolchmesser  (qiijö), 
d.  h.  lange  Dolche  mit  angehängtem  Feuer- 
zeug, Schermesser,  Dornenzieher,  Knejp- 
zange,  Salbenbüchse  und  Kratzer,  Bild 
156  und  158,  —  oder  das  Fleischmesser 
[sikö,  Bllaii  oder  Karra  der  Amhara, 
Nable  der  Oromo),  Bild  124  und  125, 
d.  h.  kurze  Dolche  oder  Messer  mit 
einer  18  oder  19  cm  langen,  oben  3  cm 
124  Fleisch-  ^^'^'t^'^'  zweischneidigen,  mit  Blutrinnen 

messer  versehenen  und  mitunter  mit  einge-  1^5.  Fleischmesser 
(sikö),  schnittenen  Punkten  und  Ringen  ver- 
^^^'  zierten,  geschweiften  Klinge,  Bild  124,  in  einem  mit  einem 
eisernen  Knaufe  verzierten  Griffheft  aus  Hörn,  die  in  ledernen,  mit 
einem  Gurtriemen  oder  mit  einem  kurzen  Riemchen  zum  Anhängen 
versehenen  Scheide  aus  Leder  stecken  und  gewöhnlich  nur  von 
jungen  Burschen  getragen  werden,  —  und  der  Beutel  (saüdo),  Bild 
126,  d.  h.  kleine  Täschchen  aus  weichem,  weiß  gegerbtem  Leder, 
die  mit  Vierecken,  Scheibchen  und  Streifen  rot  bemalt  sind,  und 
mit  zwei  durchgezogenen  Riemen  verschlossen  werden  können.  Sie 
werden  als  Behälter  für  Glasperlen,  d.  h.  als  Geldbeutel  benutzt. 
Die  Adeligen  tragen  wohl  auch  einen  Dornenzieher  (mancö)  in 
silberner  Hülse,  Bild  244,  an  den  Leibriemen  gehängt. 
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Tracht  der  Kinder:  Die  Kaffitscho  lassen  die  Kinder  bis  zum 
zweiten  Lebensjalire  unbekleidet,  und  zwar  sowohl  im  Hause  als 
auch  im  Freien. 

Vom  zweiten  Lebensjahre  an  tragen  die  Knabenkinder  die 
Lendenschnur.  Späterhin  bekleiden  sie  die  Knaben  mit  einem  Stück 
alten  Manteltuches,  Tafel  VIII,  Bild  a. 

Die  Mädchenkinder  tragen  vom  zweiten  Lebensjahre  an  bis 
etwa  zum  zehnten  Lebensjahre,  und  zwar  bis  zum  Eintritt  der  ersten 
Menstruation,  den  Schamgürtel  aus  Ensett-ßast,  Bild  102,  oder,  so 
die  Mädchen  der  Adeligen  oder  der  Reichen,  den  Schamgürtel  aus 
Glasperlen,  Bild  103. 

Tracht  der  Männer:    Das  Kleid  der  Männer  ist  je  nach  dem 
Stande  seines  Trägers  und  je  nach  der  Jahres- 
zeit verschieden. 

Die  Tracht  der  Adeligen,  so  der  woräbl 
rdsö  und  der  räsö,  besteht  gewöhnlich  aus 
einer  Kniehose,  einer  diese  festhaltenden  bunten 
»jürtelbinde  und  einem  über  die  Schulter  ge- 
legten und  den  Körper  bis  über  die  Knie, 
Tafel  VI,  Bild  a,  oder  bis  zu  den  Füßen,  Tafel 
VIII,  Bild  a,  einhüllenden  Großen  Mantelluche. 

Die  gewöhnliche,  d.  h.  die  von  den  Man-      126.  Beutel  ßaudö) 
nern  hauptsächlich  getragene  Tracht  besteht 

aus  einer  vom  Leibriemen  festgehaltenen  Kniehose,  einem  den  Ober- 
körper bis  an  die  Knie  einhüllenden  Einfachen  Manteltuche  oder 
einem  Halben  Manteltuche,  Tafel  V,  Bild  b  bis  d,  —  oder  aus  der 
Kniehose,  einem  den  Oberkörper  einhüllenden  Doppel-Manteltuch 
und  einem  Gangstock,  Tafel  VII,  Bild  a,  VIII,  Bild  a,  —  oder  aus 
der  Kniehose,  dem  die  Schultern  bedeckenden  Einfachen  Mantel- 
tuche und  dem  Gangstock,  Tafel  VII,  Bild  b,  —  oder  aus  der  Knie- 
hose, dem  Doppel-Manteltuch  und  der  Fellmütze,  Tafel  VIII,  Bild  a, 
—  oder  aus  einer  Hose,  dem  Doppel-Manteltuch  und  dem  Gang- 
stock, Tafel  VII,  Bild  a,  —  oder  aus  der  Hose,  dem  Doppel-Mantel- 
tuch und  der  Fellmütze, 

Die  Tracht  der  Bauern  besteht  gewöhnlich  aus  der  Kniehose, 
dem    Doppel -Manteltuch    und    dem   Gangstock,    Tafel  VII,    Bild  a, 
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VIII,  Bild  a,  —  oder  aus  der  Kniehose,  dem  Einfachen  Manteltuch  / 
und  dem  Gangstock,  —  oder  aus  der  Hose,  dem  Einfachen  Mantel- 
tuch und  dem  Gatigstock,  Tafel  VII,  Bild  a,  —  oder  aus  der  Hose 
und  dem  Doppel-Manteltuch,  Tafel  IX,  Bild  a  bis  d,  —  oder  aus 
der  Kniehose,  dem  Doppel-Manteltuche  und  der  Fellmütze  oder 
häufiger  einem  Spitzhut  und  in  der  Großen  Regenzeit,  sowie  bei 
Regenwetter  überhaupt,  einem  Regenmantel  aus  Gras,  —  oder  aus 
einem  Blätterschurz  und  dem  Einfachen  Manteltuch,  —  oder  aus  dem 
Blätterschurz,  einem  Schulterschurz  aus  Ensett-Bast,  der  Fellmütze 
und  dem  Gangstock,  Tafel  VIII,  Bild  a,  —  oder  aus  dem  Blätter- 
schurz, dem  Regenmantel  aus  Gras,  einem  Spitzhute  aus  frischem 
Ensett-Laub  und  dem  Gangstock,  Tafel  V,  Bild  a,  —  oder  aus 
einem  Lendenschurz  aus  Leder,  dem  Einfachen  Manteltuch  und  dem 
Gangstock. 

Die  Tracht  der  Armen  setzt  sich  gewöhnlich  zusammen  aus 
einem  Lendenschurz  aus  Ensett-Bast,  aus  Leder  oder  aus  einem 
Stück  alten  Manteltuches  und  in  der  Großen  Regenzeit  oder  bei 
Regenwetter  dem  Regenmantel  aus  Gras,  —  oder,  statt  der  Knie- 
hose und  dem  Doppel-Manteltuch  aus  einem  Stück  um  die  Lenden 
geschlungenen  und  einem  zweiten,  über  die  Schultern  gelegten  Stück* 
alten  Manteltuches. 

Tracht  der  Frauen:  Auch  das  Kleid  der  Frauen  ist  je  nach 
dem  Stande  des  Hausvaters  oder  dem  Stande  der  Trägerin  des 
Kleides  und  je  nach  der  Jahreszeit  verschieden. 

Die  Tracht  der  Frauen  der  Adeligen  besteht  gewöhnlich  aus 
einem  Lendenrock,  der  über  diesen  gezogenen  Kniehose,  der  Gürtel- 
binde und  dem  den  Körper  bis  über  die  Hüften  hinab  verhüllenden 
Großen  Manteltuch,  Tafel  VII,  Bild  b,  —  oder  aus  dem  Lenden- 
rock, der  Gürtelbinde  und  dem  Großen  Manteltuch. 

Die  gewöhnliche,  d.  h.  von  den  Frauen  hauptsächlich  getragene 
Tracht  besteht  aus  dem  Lendenrock,  der  Gürtelbinde  und  dem,  den 
Oberkörper  bis  an  die  Füße  verhüllenden  Doppel-Manteltuch,  Tafel 
Vll,  Bild  b,  —  oder  seltener  aus  dem  Lendenrock,  der  über  diesen 
gezogenen  Kniehose,  der  Gürtelbinde  und  dem  Doppel-Manteltuche, 
—  oder  aus  einem  Lendenschurz  aus  Ensett-Bast,  der  Gürtelbinde 
und  dem  Doppel-Manteltuch. 
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Die  Tracht  der  Frauen  der  Bauern  setzt  sich  gewöhnlich  zu- 
sammen aus  dem  Lendenschurz  und  einem  Schulterschurz  aus 
Ensett-Bast  und  dem  Spitzhute,  —  oder  aus  dem  Lendenschurz 
aus  Ensett-Bast  und  dem  Doppel-Manteltuch,  —  oder  aus  dem 
Lendenschurz  und  dem  Schulterschurz  aus  Ensett-Bast,  Tafel  VIII, 
Bild  b,  —  oder  aus  dem  Lendenschurz  aus  Ensett-Bast,  der  Gürtel- 
binde und  dem  Doppel-Mantel tuch  und  in  der  Großen  Begenzeit, 
sowie  bei  Begenwelter  überhaupt,  dem  Regenmantel  aus  Gras. 

Die  Tracht  der  Frauen  der  Armen  besteht  gewöhnlich  nur 
aus  dem  Lendenschurz  aus  Ensett-Bast,  der  Gürtelbinde  und  dem 
Einfachen  Manteltuch,  Tafel  VIII,  Bild  b,  —  oder  aus  dem  Lenden- 
rock und  dem  Einfachen  Manteltucii,  Tafel  VIII,  Bild  b,  —  oder 
aus  einem  Blätterst  hurz,  der  Gürtelbinde  und  dem  die  Schultern  und 
die  Brüste  bedeckenden  Einfachen  Manteltuch,  Tafel  VIII,  Bild  b, 
—  oder  aus  dem  Blätterschurz,  dem  Schulterschurz  aus  Ensett-Bast 
und  dem  Spitzhute  und  in  der  Großen  Regenzeit,  sowie  bei  Regen- 
wetter überhaupt,  dem  Regenmantel  aus  Gras, 

Festtraght:  Eine  besondere  Festtracht  besitzen  die  Kaffitscho 
nicht.  An  den  Festtagen  und  bei  festlichen  Anlässen,  d,  h.  an  den 
Tagen,  an  denen  sie  Feste  feiern,  kleiden  sich  sowohl  die  Männer, 
als  auch  die  Frauen  womöglicli  in  ein  frisch  gewaschenes  JMantel- 
tuch  und  legen  alle  Sclimuckstücke  an,  die  sie  besitzen  oder  zu 
tragen  berechtigt  sind. 

Die  Adeligen  legen  bei  den  Festen  ebenfalls  allen  Schmuck 
an.  Sie  kleiden  sich  in  ein  Großes  Manteltuch  und  legen,  wenn 
sie  ihn  zu  tragen  das  Recht  hatten,  den  Kriegermantel  um  und 
zwar  einen  solchen  aus  Scharlachtuch,  Bild  115,  oder  einen  solchen 
aus  dem  Felle  des  Schwarzen  Leoparden  oder  des  Löwen,  Bild  228, 
oder  sie  legen  und  binden,  so  beim  Kreuzfeste,  auch  eine  Ochsen- 
haut oder  ein  Schlaf leder,  Bild  50,  um  die  Schultern. 

Eine  besondere,  nur  beim  Auszug  zum  Kriege  anzulegende 
Kriegstracht  besitzen  die  Kaffitscho  nicht. 

KLEmERORüNUNuEN:  Bei  den  Kaffitscho  ist  das  Kleid,  das  ur- 
sprünglich, so  mit  dem  Leibriemen  nur  schmücken  und  dann,  so 
mit  dem  Lendenrock  und  dem  Lendenschurz,  die  pudenda  ver- 
hüllen sollte,    ein   Zeichen  des  größeren  oder  geringeren  Reichtums 
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oder  der  Vornehmheit  seines  Trägers.  Je  reicher  oder  vornehmer 
ein  Kaffitscho  ist,  desto  mehr  ist  sein  Körper  bekleidet.  Es  gilt  in 
Kaffa  als  ein  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  und  der  Armut  unbe- 
kleidet oder  wenig  bekleidet  zu  sein.  So  tragen  die  Armen  nur 
das  Einfache  Manteltuch.  Die  Sklaven  tragen  nur  den  Lendenschurz 
aus  Leder  und  keine  Kniehosen. 

Die  Mantscho  dürfen  überhaupt  keine  Kniehosen  tragen.  Ihre 
Kleidung  besteht,  Tafel  V,  Bild  a,  aus  einem  als  Lendenschurz 
um  die  Hüften  geknoteten  Felle,  einem  Spitzhut  aus  Ensett-Iiaub 
und  bei  Regenwetter  dem  liegenmantel  aus  Gras  oder  aus  einem 
Blätterschurz. 

Das  Tragen  schmutziger  und  schlechter  Kleidung  war  bei  den 
Kaffitscho  nicht  üblich.  Seit  der  Eroberung  Kaffas  pflegen  sie  jedoch 
häufig  schlechte  Kleider  zu  tragen,  um  den  Habeschi  gegenüber  als 
arm  zu  erscheinen. 

Ablegen  der  Kleider  im  Hause:  Die  Männer  legen  im  Hause 
alle  Kleidungsstücke  ab,  auch  die  Kniehose,  an  deren  Stelle  sie  ein 
die  pudenda  bedeckendes  Stück  alten  Manteltuches  zwischen  die 
Schenkel  ziehen  und  am  Leibriemen  feststecken.  Die  Adeligen  be- 
halten gewöhnlich  auch  im  Hause  die  Kleider  an. 

Die  Frauen  legen  im  Hause  ebenfalls  alle  Kleidungsstücke  ab, 
auch  die  Kniehose.  Sie  behalten  nur  den  Lendenrock  oder  den 
Lendenschurz  an. 

Nachtsüber,  d.  h.  beim  Schlafengehen  legen  sowohl  die  Männer, 
als  auch  die  Frauen  alle  Kleidungsstücke  ab. 

Reinigung  der  Kleider  :  Das  Waschen  (mäyö)  der  Kleider  nehmen 
die  Männer  vor.  Es  erfolgt  in  der  Weise,  daß  der  Wäscher  (mäs- 
simö)  die  zu  reinigenden  Kleider  im  Wasser,  d.  h.  /m  nächsten 
Wasserlauf  schwemmt,  mit  Blättern  des  Seifenstrauches  (yingämö) 
oder  zuweilen  auch  mit  über  Habesch  (Adis  Ababa)  aus  Europa 
und  zwar  aus  Marseille  eingeführter  Waschseife  {sämönö,  Samona 
der  Amhara  und  der  Oromo)  einseift,  sie  dann  auf  einem  flachen 
Steine  tüchtig  abtritt,  nochmals  schwemmt  und  schließlich  fest  aus- 
windet. Die  gewaschenen  Kleider  werden  dann  im  Freien  zum 
Trocknen  ausgelegt. 

Gewerbsmäßige  Wäscher  kommen  in  Kaffa  nicht  vor. 
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37.  SCHMUCK. 

Bedeutung  des  Schmuckes:  Die  Kaffitscho  tragen  Schmuck  oder 
Kleinodien  (süne  gijö)  als  Abzeichen  der  Würde  oder  als  Sinnbild 
der  Heldenschaft  des  Kriegers  oder  als  Abzeichen  des  Jägers.  Die 
Frauen  tragen  Schmuck  sowohl  als  Zierde,  als  auch  als  Abzeichen. 
Zum  Zeichen  der  Jungfrauschaft  tragen  die  Mädchen  in  Kaffa  keine 
besonderen  Schmuckstücke. 

Verwendete  Rohstoffe:  Zur  Herstellung  von  Schmuckstücken 
werden  verwendet:  Garne  (wösiko)  aus  Baumwolle,  —  Schnüre 
(däbbo)  aus  Ensett-Bast,  —  Straußfedern  {häkl  köcö,  Ya  Sagon 
Laba  der  Amhara)  und  zwar  die  vier  weißen  Flügelfedern  (Kapital- 
federn) der  Hähne,  —  Glasperlen  (yäciino),  die  je  nach  ihrer  Form 
oder  ihrer  Farbe  besonders  benannt  werden,  —  Elefantenzähne 
(dangeci  gäso)  oder  Elfenbein,  —  das  Hörn  des  Nashornes  (Ka 
Äiirari  Kind  der  Amhara),  —  Gold  (äcö),  —  Silber  (birewo),  — 
Bronze  (siimbeqO),  —  Kupfer  (göso),  —  Zinn  (qorqöro),  —  Scharlach- 
tuch (Celle  gido),  —  und  Tuchenden  {tatäro,  wörtlich  „Gestreiftes", 
Si  Giirgur  der  Amhara,  Biiburre  der  Oromo),  d.  h.  rot-weiße  und 
schwarzgestreifte  oder  blau- weiße  und  schwarz  gestreifte  Tuch- 
abschnitte oder   die   abgeschnittenen  Sahlleisten  von  Scharlachtuch. 

Herstellung  des  Schmuckes:  Den  Schmuck  stellen  teils  die 
Frauen  hauswirtschaftlich  für  den  eigenen  Bedarf  hei-,  teils  wird  er 
gewerbsmäßig  von  den  Schmieden  erzeugt.  Die  Frauen  machen 
vornehmlich  die  aus  Glasperlen  bestehenden  Schmuckstücke,  die 
Schmiede  die  Schmuckstücke  aus  oder  mit  Silber,  Bronze  oder  Kupfer. 

Name,  Beschaffenheit  und  Verwendung  der  Schmuckstücke:  Die 
Kaffitscho  tragen  als  Schmuckstücke: 

adäfto  d.  i.  Ohrringe  für  Frauen  {Aniarti  oder  Dago  Biri  der 
Oromo,  Dengira  der  Ometo),  Es  sind  dies  runde  Ringe  aus  starkem 
glatten  oder  gekörnten  Silberdraht,  die  etwa  4  cm  im  Durchmesser 
halten.  Sie  werden  von  den  Frauen  am  rechten  und  am  linken 
Ohrläppchen  getragen. 

wäyäj  aiämito,  auch  wäj  atämito  oder  auch  adäftö  d.  i. 
Ohrringe  für  Männer,  Bild  127.  Es  sind  dies  runde  Ringe  aus 
starkem  glatten  Bronzedraht,  die  etwa  2  cm  im  Durchmesser  halten. 
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Sie  werden  von  jenen  Männern  getragen,  die  Elefanten  getötet 
haben    und   zwar   von   dem,    der   einen    Elefanten   erlegt   hat,    am 

O     rechten  Ohre,  von  dem,  der  einen  zweiten  oder  mehrere 
Elefanten  erlegt  hat,  in  beiden  Ohrläppchen. 

qälläcö  d.  i.  Phalli  fiär  Krieger,  wörtlich  „Kopfstück" 
127.  Ohrring  '  &     '  »       F 

(wüjäj  atä-  o^^^'  „Kopfschmuck"  {phallos.  Kirn  derAmhara),  Bild  1:28, 
müö)      Es  sind  dies  stilisierte  Nachbildungen  eines  erigierten  mcm- 

fur  Manner.  [jf-nj^  virile  (sirrö  oder  qrö)  aus  Bronzeblech.  Sie  bestehen 
aus  einer  etwa  8  cm  im  Durchmesser  haltenden,  flach  gewölbten 
und  in  der  Mitte  durchlochten  runden  Scheibe  aus  mit  Gold  versetztem, 
gehämmertem  Bronzeblech.  Sie  ist  mit  einem  Ringe  aus  glattem 
Kupferdraht  und  am  Rande  mit  einem  Bande  verziert,  das  aus  je 
drei  Buckeln  zwischen  sieben  mit  Scharlachtuch  ausgelegten  und 
von  einem  glatten  Kupferdrahte  eingefaßten  Zacken  und  je  zwei 
gekörnten  Silberdrähten  besteht.  Auf  diese  Scheibe  ist  ein  1 1  cm 
langes,  unten  5  cm,  oben  2  cm  im  Durchmesser  haltendes,  nach 
rückwärts,  d.  h.  aufwärts,  gebogenes  rundes  und  hohles  Hörn  aus 
Bronzeblech  gestellt,  das  den  Schaft  des  membrum  virile  darstellt. 
Dieses  Hörn  ist  am  Boden  mit  einer  Schiingenöse  versehen,  mittels 
der  es  mit  einer  durchgezogenen  Bastschnui-  auf  der  Scheibe  fest- 
gehalten wird.  Es  ist  unten  und  oben  mit  einem  Bande  verziert, 
das  aus  je  zwei  Schlangenlinien  aus  glattem  Kupferdraht  zwischen 
je  drei  gekörnten  Kupferdrähten  besteht.  Das  untere  Band  ist  noch 
von  je  einem  glatten  Kupferdraht  eingefaßt.  Diesem  Hoin  ist  end- 
lich eine  kegelförmige  Kappe  aus  Bronzeblech  aufgesetzt,  die  etwa 
372  t-in  lang  ist,  unten  3^/3  cm  im  Durchmessei-  hält  und  die  glans 
darstellt.  Sie  ist  unten  mit  einem  Bande  verziert,  das  aus  einer 
Schlangenlinie  aus  glattem  Bronzedraht  zwi.schen  je  drei  gekörnten 
Bronzedrähten  besteht,  an  der  Spitze  mit  drei  gekörnten  Bronze- 
drähten und  vier  kleinen  runden,  tröpfchenförmigen  Knäufen  und 
an  den  Seiten  mit  vier  Stäbchen  verziert,  die  im  Viertel  zur  Spitze 
führen  und  aus  je  drei  gekörnten  Kupferdrähten  bestehen.  Der 
qälläcö  wird  mit  einer  Bastschnur  an  die  Stirne  gebunden  und 
zwar,  Bild  128,  so,  daß  er  mit  der  Spitze  nach  oben  steht.  Von 
der  ßastschnur,  mit  der  er  umgebunden  wird,  hängt  ein  gok^ 
säsö  d.  i.  Kupfernes  Glöckchenketten-Gehänge  [Acoac  der  Amhara), 
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Bild  128,  herab,  l^ieses  Glöckchenketten-Gehänge  besteht  aus  zwei 
über  die  Bastschnur  gestreiften  und  beim  Umbinden  an  die  Schläfen 
oder  vor  die  Ohrmuscheln  geschobenen  und  mit  je  drei  Doppel- 
reihen von  Kerben  verzierten  Hülsen,  an  die  je  zwei  Ringe  aus 
starkem  Kupferdraht  gehängt  sind.  An  je  einem  dieser  Ringe  hängen 
je  drei  aus  Bronzedraht  geflochtene,  je  7  cm  lange  sdsö  d.  i.  Glöck- 
chenketten.  Es  sind  dies  Drahtketten,  die  unten  je  ein  2  cm  langes, 
^/a  cm  breites,  viereckiges  und  oben  und  unten  mit  je  zwei  gekörnten 
Bronzedräliten  vei'ziertes  Starnitzel   oder  Dütchen    aus  ßronzeblecli. 


^-.^ 


128.  Phallus  (qalläcuJJüT  Krieger. 

d.  h.  ein  dütenförmiges  Glöckchen  ohne  Klöppel,  fingen,  wie  solche 
die  Ainhaia  als  Schutz  gegen  Böses  und  Zauber  an  ihren  Schmuck- 
stücken anbringen.  Die  beiden  anderen  Ringe  sind  durch  eine  an 
sie  gehängte  Bronze-Kette  (siimbeqi  qöqänö)  oder  Kinnkette  ver- 
bunden, d.  h.  durch  eine  aus  Bronzedraht  geflochtene,  38  cm  lange 
Drahtkette,  die  aber  auch  beim  Tragen  über  den  qälläcö  selber 
gelegt  wird. 

ace  qälläcö  d.  i.  Goldene  Plialli  für  Krieger,  Bild  129.  Es 
sind  dies,  so  der  des  äwä  räsö  oder  Obersten  Richters  und  Herolds, 
Bild  129,  ebenfalls  stilisiei'te  Nachbildungen  des  membrum  virile 
aus  Goldblech.     Sie  gleichen  den  qälläcö  aus  Bronze.    Nur  ist  die 
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goldene  Scheibe  am  Rande  mit  einem  Bande  verziert,  das  aus 
einer  Schlangenlinie  aus  glattem,  mit  Kupfei-  versetztem  Golddraht 
zwischen  je  einem  ebensolchen  Drahte  besteht,  und  i'ückwärts 
gewöhnlich  mit  einem  Stück  Tuchende  gefüttert.  Das  der  Scheibe 
aufgesetzte   goldene  Hörn   ist   etwa    IS^'g  ^m   lang  und   hält  unten 

5^/2,  oben  2  cm  im  Durch- 
messer. Es  ist  unten  mit  einem 
Bande  verziert,  das  aus  einem 
glatten,  drei  gekörnten  Gold- 
drähten, einer  Schlangenlinie 
aus  glattem  Golddraht  und 
vier  gekörnten  Golddrähten  be- 
steht. Oben  ist  es  mit  einem 
Bande  verziert,  das  aus  drei 
gekörnten  Golddrähten,  einer 
Schlangenlinie  aus  glattem 
Golddraht  und  sechs  gekörnten 
Golddrähten  besteht.  Die  dem 
Hörne  aufgesetzte  goldene 
Kappe  ist  etwa  4  cm  lang  und 
hält  unten  4  cm  im  Durch- 
messer. Sie  ist  unten  und  oben 
mit  je  zwei  gekörnten  Drähten 
und  mit  vier,  ebenfalls  aus  je  zwei  gekörnten  Drähten  bestehenden 
und  in  den  Vierteln  zur  Spitze  geführten  Stäbchen  verziert  und 
trägt  an  der  Spitze  selber  vier  tröpfchenförmige  Knäufe.  Von 
der  Bastschnur,  mit  der  der  ace  qälläcö  nach  aufwärts  gerichtet 
an  die  Stirne  gebunden  wird,  Bild  228,  hängt  an  beiden  Seiten 
je  ein  ace  säsö  d.  i.  Goldenes  Glöckchenketten-Gehänge  aus  mit 
Kupfer  versetztem  Gold  herab.  Dieses  Goldene  Glöckchenketten- 
Gehänge  besteht,  Bild  129,  aus  zw^ei  über  die  Bastschnur  ge- 
streiften und  beim  Umbinden  an  die  Schläfen  oder  vor  die  Ohr- 
muscheln geschobenen,  glatten  Hülsen  aus  mit  Kupfer  versetztem 
Goldblech,  an  denen  je  ein  starker  Drahtring  aus  mit  Kupfer 
versetztem  Gold  hängt.  An  jedem  dieser  Ringe  hängen  drei  8  cm 
lange   Goldene   Glöckchenketten   (ace  säsö)   und   eine  etwa   V4  ^"^ 


129.  Goldener  Phallus  (ace  qälläcö)  für 

Krieger,  des  divä  rasö  oder  Obersten 

Richters  und  Herolds. 
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starke  und  18  cm  lange  dirö  d.  i.  Venezianische  Kette  {Diri  der 
Amhara)  oder  Haftelkette,  die  aus  mit  Kupfer  versetztem  Golddraht 
geflochten  ist.  Die  Oilöckchenketten  sind  goldene  Drahtketten,  die 
je  ein  3  cm  langes  und  unten  8  mm  im  Durchmesser  haltendes, 
viereckiges  Dütenglöckchen  aus  mit  Kupfer  versetztem  Goldblech 
tragen,  die  am  Rande  und  an  der  Spitze  mit  je  zwei  gekörnten 
Golddrähten  verziert  sind.  Die  Venezianischen  Ketten  bilden  je  eine, 
etwa  9  cm  lange  Schlinge,  an  der  ein  gestieltes  Schildchen  hängt, 
d.  h.  ein  fünfeckiges,  unten  spitzes,  rautenförmiges  Goldblech,  das 
6  cm  lang  und  3^2  cm  breit  ist.  Von  diesem  Schildchen  hängen 
rechts  und  links,  d.  h.  an  den  beiden 
Seitenecken,  je  drei,  etwa  3  cm 
lange  Glöckchenketten  herab,  d.  h. 
1^2  cm  lange  und  ^2  cm  breite, 
oben  und  unten  mit  je  zwei  geköi'u- 
ten  Golddrähten  verzierte  Düten- 
glöckchen an  einem  1  cm  lan- 
gen Drahtkettchen.  Die  beiden 
Ringe  an  den  Hülsen  sind  schließ- 
lich durch  eine  an  sie  gehängte 
Goldene  Kette  (ac^  qöqänö)  oder 
Kinnkette  verbunden.  Es  ist  dies 
eine  aus  mit  Kupfer  versetztem 
Golddraht  geflochtene,  32  cm  lange  Drahtkette. 
Tragen  auch  über  den  qälläcö  gelegt. 

qälläcö  d.  i.  Dreifache  Phalli  für  Krieger,  Rild  130.  Diese 
Dreifachen  qälläcö  sind  aus  Bronze  in  einem  Stück  gegossen  und 
gehämmert  und  bestehen  aus  einer  runden,  etwa  13  cm  im  Durch- 
messer haltenden  und  flach  gewölbten  Scheibe  oder  einem  Schilde, 
das  am  Rande  rundum  mit  zwei  eingekerbten  Ringen  verziert  und 
mit  viermal  zwei  Ösen  versehen  ist.  Diesem  Schilde  erscheint  eine 
ebenso  verzierte  schmale  Lasche  aufgesetzt,  die  vom  oberen  bis  zum 
unteren  Rande  reicht.  Aus  dieser  Lasche  steigen,  in  einer  Linie 
hintereinandei-  stehend,  drei  zehnkantige  Hörner  mit  kegelförmigen 
Kappen  auf.  Sie  sind  hold  und  stellen  je  ein  stilisiertes  membnim 
virile  mit  der  glans  dar.     Alle   drei  Ilörner  sind   nach   rückwärts. 


130.  Dreifacher  Phallus  {qallaco) 
für  Krieger. 


Sie    wird    beim 
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d.  h.  aufwärts  gekrümmt.  Das  in  der  Mitte  des  Schildes  stehende 
Hörn  ist  7^2  cm  lang  und  hält  unten  4  cm,  ohen  2  cm  im  Durch- 
messer. Die  beiden,  über  und  unter  diesem  stehenden  Hörner  sind 
nur  je  4  cm  lang  und  halten  unten  je  2  cm,  oben  je  1  cm 
im  Durchmesser.  Er  wird  mit  einer  durch  die  Ösen  gezogenen 
Bastschnur  an  die  Stirne  gebunden  und  bedeckt  so  den  Kopf  des 
Trägers  bis  zum  Scheitel. 

Es  wurden  auch  qälläcö  aus  Silber  (birewi  qälläCö)  herge- 
stellt und  mit  birewi  säsö  d.  i.  Silbernen  Glöckchenketten-Gehängen 
ausgestattet,  auch  auf  Scheiben  aus  Elfenbein  gestellte  qälläcö  und 
Zweifache  qälläcö  aus  Bronze,  die  auf  einer  Scheibe  ein  grofses  und 
ein  kleines  Hörn  trugen. 

Der  einem  erigierten  membrum  virile  nachgebildete  qälläcö 
gilt  (\en  Kaffitscho  als  Sinnbild  der  zeugenden  und  das  Volk  mehren- 
den Manneskraft  fhäyö)  und  als  Träger  des  den  pudenda  des  Mannes 
innewohnenden  Zaubei-s.  Es  ist  darum  aucli  an  der  Heiligen  Krone 
der  Kaiser  von  Kaffa  als  Helmkleinod  angebracht  und  ein  sehr 
altes  Schmuckstück,  dessen  Besitz  von  allen  Männern  angestrebt 
wurde.  Das  qälläcö  wurde  vom  Kaiser  von  Kaffa  bei  den  nach 
einem  Kriege  abgehaltenen  Siegesfesten  und  beim  Kreuzfeste  an 
jene  Krieger  verlieben,  die  ihm  die  pudenda  odei*  Mannlieit  (kecö) 
der  getöteten  und  von  ihnen  entmannten  Feinde  vorwiesen,  und 
zwar  als  kaiserliche  Belohnung  für  die  duix'h  die  vollzogene  Ent- 
mannung dem  feindlichen  Volke  zugefügte  Einbuße  an  Zeugungs- 
kraft. Auch  jenen  Kaffitscho,  die  Elefanten  oder  Löwen  erlegt 
hatten,  verlieh  der  Kaiser  mitunter  ein  qälläcö.  Von  jenen  Männern 
und  Kriegern,  die  damit  begabt  waren,  wurde  das  qälläcö  als  Kopf- 
schmuck an  den  Festtagen  und  im  Ki'iege  getragen.  Die  im  Besitze 
der  Kaffitscho  befindlichen  qälläcö  sind  gewöhnlich  sehr  alt.  Sie  ver- 
erben sich  in  der  Familie  des  mit  ihnen  Beschenkten  von  Menschen- 
alter zu  Menschenalter  weiter,  Sie  wurden  von  den  Kaffitscho  während 
des  Krieges  gegen  die  Habeschi  im  Jahre  1897  gewöhnlich  vergraben- 
und  werden  von  ihnen  seither  nur  selten  gezeigt  und  sehr  ungern 
verkauft.  Sie  sind  oft  nicht  nur  mehrere  Jahrzehnte,  sondern  mit- 
unter selbst  einige  Jahrhunderte  alt  und  stammen  zuweilen  aus  dem 
siebzehnten  Jahrhundert,  so  das  Dreifache  qälläcö  aus Bionze.  Bild  1 30. 
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köjö  d.  i.  Stirnbinden  für  Krieger  [Gerdessa  der  Amhara), 
Bild  131.  Es  sind  dies  etwa  4  cm  breite  Binden  aus  Scharlachtuch 
oder  aus  doppelt  gelegten  und  an  den  Rändern  zusammen  geendel- 
ten  rot-weißen  und  schwarz  gestreiften  Tuchenden  oder  Sahlleisten 
von  Scharlachtuch.  Sie  sind  mitunter  auch  mit  farbigen,  zumeist 
roten  Garnen  bunt  bestickt  und  oben  und  unten  eingefaßt  und  dann 
auch  mit  Bändern  zum  Binden  versehen.  Die  Stirnbinde  wird  von 
den  Männern  unterhalb  des  Haaransatzes  an  die  Stirne  gebunden, 
unter  das  qälLäcö  und  über  die  Schnur,  die  dieses  hält  und  zwar, 
Bild  1228,  so,  daß  die  Enden  oder  Bänder  in  den  Nacken  hängen. 
Die  Stirnbinden  verlieh  der  Kaiser  an  tapfere  Krieger  als  Auszeich- 
nung. Sie  w^urden  von  den  damit  beschenk- 
ten Männern  als  Kopfschmuck  an  den  Fest- 
tagen und  im  Kriege  getragen. 

bälo  d.  i.  Heldenfedern-Büsche  für  Krie- 
ger, Bild  133  und  133.  Sie  bestehen  aus 
mindestens  zwei,  gewöhnlich  aber  aus  vier, 
sechs  oder  acht  bälö  d.i.  Heldenfedern  [Balo 
der  Oromo,  Guje  der  Ometo,  Bai  der  So- 
mal),  d,  h.  aus  Slraußfedern  (häkl  köcö) 
und  zwar  den  weißen  Flügelfedern  (Kapital-  131.  stirnbinde  (köjö)  mv 
federn)  des  Straußen-Hahnes,  die  den  Kaf-  Krieger, 

fitscho  als  Sinnbild  des  Heldentums  gelten  und  als  solche  mitunter 
einzeln  getragen  werden,  gewöhnlich  aber  zu  Heldenfedern-Büschen 
vereinigt  sind.  Der  Heldenfedern-Busch  (bälö)  der  hohen  Beamten, 
so  der  des  äwä  räsö  oder  Obersten  Richters  und  Herolds,  Bild  132, 
ist  ein  etwa  75  cm  hoher  und  etwa  20  cm  breiter  Straußfedern- 
Busch,  der  ursprünglich  aus  sechs  Heldenfedern  (bälö)  bestand,  zu 
welchen  jedenfalls  später  zwei  weitere  Heldenfedern  verliehen  wurden. 
Er  besteht  demnach  aus  den  acht  weißen  Flügelfedern  zweier  Strau- 
ßen-Hähne,  die  verziert  und  dann  in  ein  Gesteck  gefaßt  sind.  Diese 
acht,  je  50  cm  langen  und  etwa  20  cm  breiten  Straußfedern  oder 
Heldenfedern  sind  in  der  Weise  zu  einem  Busch  vereinigt,  daß  die 
Kiele  gespalten,  die  Seele  aus  der  Spule  oder  Pose  entfernt  und  die 
Fahnen  dann  aufeinander  gelegt  und  die  durch  einen  hinter  sie  ein- 
gelegten Span  aus  Bambusrohr  versteiften  Schäfte  der  unteren  sechs 
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Federn  zusammen  mit  dem  Span  mit  blauem  Garn  umwickelt,  die 
Schäfte  der  zwei  oberen,   später  verliehenen  Federn   aber  an  diese 

mit  weißem  Baumwollengarn  ge- 
schlungen werden.  Die  Enden  des 
blauen  Garnes  bilden  an  der  Spitze 
der  Fahnen,  d.  h.  des  Straußfedern- 
Busches  eine  Troddel.  Dieser  Strauß- 
federn-Busch,  d.  h.  die  so  verbun- 
denen und  versteiften  Schäfte  -der 
acht  Federn  sind  vorne  und  rück- 
w;irts  mit  je  einem  etwa  2  cm  brei- 
ten Bande  oder  Streifen  von  Schar- 
lachtuch besetzt  oder  verziert,  das 
die  Schäfte  verdeckt  und  bis  über 
die  Spitzen  der  Fahnen  reicht.  Die 
zwei  Bänder  sind  längs  der  Schäfte 
zwischen  den  Fahnen  mit  rotem 
Garn  mittels  Wendestichen  zusam- 
luengeendelt.  Das  vordere  Band  ist 
in  der  Mitte  mit  zwei  gegenständi- 
gen, von  unten  nach  oben  geführten 
Wellenlinien  bestickt,  die  aus  je 
zwei  Nähten  von  gelbweißem  und 
von  grünem  Garn  bestehen.  Das  Ge- 
steck, in  das  der  Straußfedern-Busch 
gefaßt  ist,  d.  h.  in  dem  die  Spulen 
stecken,  besteht  aus  einer  8  cm  lan- 
gen und  etwa  2  cm  breiten,  flachen 
und  gelöteten  Hülse  aus  Bronzeblech, 
über  die  oben  ein  4  cm  langes  Band 
aus  Kupferblech  geschoben  ist,  das 
mit  einem  Bande  aus  glattem  Kup- 
ferdraht umwickelt  und  an  den  Rän- 
dern mit  geschlagenen  Punktkerben 
verziert  ist.  Unten  sind  in  die  Hülse  zwei  je  15  cm  lange  und  4  mm 
starke,   an   den  Spitzen   gebogene  Zinken   oder  Nadeln   aus  Kupfer 


132.  Heldenfeder-Busch  (bdlö)  des 

äwä  rasö  oder  Obersten  Richters 

und  Herolds. 
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eingelassen.  Über  das  obere  Ende  des  die  Hülse  umschließenden 
Kupferbandes  ist  eine  3  cm  breite  und  14  cm  lange  Schleife  oder 
Masche  aus  Scharlachtuch  mit  zwei  je  6  cm  langen  Flügeln  so  ge- 
schoben und  mit  rotem  Garn  an  die  Zinken  und  die  Hülse  selber 
geschnürt,  dafs  sie  an  das  Band  anschließt,  das  die  Schäfte  der 
Fahnen  bedeckt.  Diese  Schleife  ist  vorne  und  rückwärts  querüber 
in  der  Mitte  ebenfalls  mit  zwei  gegenständigen  Wellenlinien,  am 
Rande  mit  einer  solchen  Wellenlinie  und  zwischen 
diesen  mit  zusammen  24  Ringen  bestickt,  die  aus 
je  zwei  Nähten  aus  gelbem  und  blauem  Garne 
bestehen. 

Der  Heldenfedern-ßusch  (bälö)  für  die  Krie- 
ger selber,  Bild  133,  ist  ein  etwa  60  cm  hoher 
und  etwa  20  cm  breiter  Straußfedern-Busch,  der 
ursprünglich  aus  zwei  Heldenfedern  (bälö)  be- 
stand, zu  welchen  jedenfalls  später  zwei  weitere 
Heldenfedern  verliehen  wurden.  Er  besteht  dem- 
nach aus  den  vier  weißen,  etwa  50  cm  langen 
und  etwa  20  cm  breiten  Flügelfedern  des  Strau- 
ßen-Hahnes.  Die  Kiele  dieser  vier  Straußfedern 
oder  Heldenfedern  sind  gespalten,  die  Seele  aus 
der  Spule  entfernt  und  die  Fahnen  dann  auf- 
einandergelegt. Die  Schäfte  der  zwei  unteren 
Federn  sind  mit  blauem  Garn  umwickelt  und  mit 
einem  ^j^  cm  breiten  Streifen  von  Scharlachtuch, 
der  in  der  Mitte  mit  blauem  Garn  durchnäht 
ist,  besetzt  und  so  aneinander  gebunden.  Die  133.  Heldenfeder-Busch 
Garnenden  bilden  an  der  Spitze  der  Fahnen,  d.  h.  (^^^'^^  *ür  Krieger, 
des  Heldenfedern-Busches  eine  Troddel.  Die  zwei  oberen,  später 
verliehenen  Heldenfedern  sind  mit  den  Schäften  an  die  unteren 
Federn  durch  einige  Stiche  angeheftet  und  längs  der  so  verdeckten 
Schäfte  mit  einem  1  cm  breiten  Streifen  oder  Bande  von  Scharlach- 
tuch besetzt,  das  ebenfalls  mit  einigen  Stichen  angeheftet  ist.  Mit 
den  Spulen,  die  am  Ende  mit  blauem  Garn  umwickelt  sind,  ist 
dieser  Heldenfedern-Bu?ch  in  ein  Gesteck  gefaßt,  das  aus  einer  5  cm 

20' 
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langen  Hülse  aus  1  cm  im  Durchmesser  haltendem  Bambusrohr  be- 
steht, an  der  zwei,  je  S^/g  cm  lange  Zinken  geschnitten  sind. 

Oder  er  ist  ein  Heldenfedern-Busch,  der  aus  vier  je  50  cm 
langen  und  etwa  20  cm  breiten  Straußfedern  besteht,  deren  Schäfte 
mit  blauem  Garne  umwickelt  sind,  das  an  der  Spitze  eine  Troddel 
bildet  und  mit  einem  2  cm  breiten  Bande  aus  Scharlachtuch  besetzt 
ist.  Er  ist  an  eine  aus  hartem  Holz  geschnitzte  Nadel  gesteckt,  die 
aus  einem  10  cm  langen  Stachel  an  einem  3  cm  langen  und  2  cm 
breiten  Blatt  besteht,  das  mit  eingebrannten  runden  Kerben  verziert 
und  mit  zwei  je  14  cm  langen  Zinken  versehen  ist,  an  die  eine 
Masche  aus  Scharlachtuch  gebunden  ist.  Die  Heldenfeder  oder  den 
Heldenfedern-Busch  stecken  die  Männer  mittels  des  Kieles  oder  des 
Gesteckes  oder  der  Nadel  so  rückwärts,  d.  h.  am  Hinterkopfe,  in 
das  Haar,  Bild  228,  daß  sie  auch  von  der  Stirnbinde  (köjö)  fest- 
gehalten werden  und  gerade  nach  oben  stehen. 


134.  Heldenfeder-Büchse  (bale  qeto). 

Die  Heldenfeder  oder  der  Heldenfedern-Busch  wird  gewöhnlich 
in  einer  besonderen  Heldenfedern-Büchse  [bale  qetö,  wörtUch  „Helden- 
feder-Haus",  Woja  der  Ometo),  Bild  134,  d.  h.  in  einer  Schote  von 
Bambusrohr  aufbewahrt. 

Die  Heldenfeder  (bälo)  wurde  vom  Kaiser  von  Kaffa  bei  den 
nach  den  Kriegen  abgehaltenen  Siegesfesten  und  beim  Kreuzfeste 
an  tapfere  Krieger,  d.  h.  an  jene  Krieger,  die  durch  das  Töten  von 
Feinden  ihr  Heldentum  bewiesen  hatten,  als  Auszeichnung  verliehen. 
Sie  gilt  den  Kaffitscho  als  äußeres  Zeichen  der  Heldenschaft  (nädl- 
tinö).  Sie  ist  deshalb  auch  als  ein  etwa  50  cm  hoher  und  etwa 
20  cm  breiter  Straußfedern-Busch  an  der  Heiligen  Krone  von  Kaffa 
als  Zimier  angebracht  und  wird  als  ein  sehr  altes  Schmuckstück 
angesehen.  Die  Heldenfedern  oder  Heldenfedern-Büsche  wurden  von 
den  damit  beschenkten  Männern  als  Kopfschmuck  an  den  Festtagen 
und  im  Kriege  getragen,  Sie  sind  oft  sehr  alt  und  selten  und 
werden   in   der  Familie  des   mit   ihnen  Beschenkten  weiter  vererbt. 
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wögerö  d.  i.  Stirnkronen  mit  Krongehängen  für  Frauen  von  Krie- 
gern {Wokarro  der  Oromo),  Bild  135  a  und  135  b.  Die  wögerö  besteht 
aus  der  eigentlichen  Krone,  Bild  135  a,  und  aus  einem  Krongehänge, 
Bild  135  b.  Die  Krone,  Bild  135  a,  besteht  aus  Silbernen  Kegeln,  die 
eine  stilisierte  Nachbildung  der  glans  eines  membrum  virile  sind.  Sie 
werden  mitunter  einzeln  getragen,  sind  gewöhnlich  aber  bis  zu  zwölf 
Stück  mittels  je  drei  an  ihrem  Boden  angebrachten  Schnurhülsen 
auf  Garnfäden  nebeneinander  aufgereiht.  Diese  Kegel  bestehen  aus 
Silberblech.  Sie  sind  hohl,  etwa  5  cm  hoch  und  haben  unten 
2^2  ein  Durchmesser.  Sie  sind  unten  mit  je  zwei  und  an  der  vier 
tröpfchenförmige,  Knäufe  tragenden  Spitze  mit  je  drei  Ringen  aus 
gekörntem  Silber- 
draht verziert.  An 
den  beiden  Enden 
der  die  Krone  bil- 
denden Reihe  von 
Kegeln    ist    je    ein 

Silbernes    Glöck- 

chen-Ketten-Ge- 
hänge     aufgereiht. 
Es  besteht  aus  sechs 
je    15  cm    langen 

Glöckchenketten 
(säsö),  d.  h.  Draht- 
ketten, von  denen 
je  drei  ein  vier- 
eckiges, 272  cm  lan- 
ges und  1  cm  breites,  oben  und  unten  mit  je  zwei  gekörnten 
Drähten  verziertes  Dütenglöckchen,  und  je  drei  ein  ebenso  ver- 
ziertes, rundes,  2  cm  langes  und  7  mm  breites  Dütenglöckchen 
tragen.  Das  Krongehänge,  Bild  135  b,  besteht  aus  zwölf  fünfeckigen 
Silber-Schildchen,  die  mit  einem  an  ihnen  angebrachten  und  mit 
drei  Knöpfchen  verzierten  Ösenring  zwischen  kleinen  blauen  Glas- 
perlen und  je  2  cm  langen,  mit  je  drei  Ringen  aus  glattem  Silber- 
draht verzierten  Schnurhülsen  auf  Garnfäden  aufgereiht  sind.  Die 
Schildchen  selber  sind  3^2  cm  lang,  oben  2  cm,  unten  3  cm  breit  und 
am  Rande  mit  je  drei  oben  eingebuchteten,  gekörnten  Silberdrähten 


135  a.  Stirnkrone  fwogero)  für  Frauen  von  Kriegern, 
Krone. 
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und  je  vier  silbernen  Knöpfchen,  einem  in  der  Einbuchtung,  drei 
unten  am  Rande,  verziert.  Sie  tragen  unten  an  je  drei  angelöteten 
Ösenringen  oder  an  kurzen  Kettchen  je  drei  rautenförmige,  oben 
und  unten  mit  Ösenringen  versehene  Schildchen  oder  je  drei  drei- 
eckige Schildchen  aus  Silberblech,  die  am  Rande  ebenfalls  mit  einem 
gekörnten  Silberdraht  verziert  sind,  oder  je  drei  Silberne  Glöckchen- 
ketten  (birewi  säsö)  mit  1  cm  langen,  oben  und  unten  mit  je  einem 
gekörnten  Silberdraht  verzierten  Dütenglöckchen. 

Die  wögero  tragen  bei  den  Kaffitscho,  wie  bei  den  Ometo, 
die  Frauen  jener  Krieger,  die  vom  Kaiser  mit  qälläcö  beschenkt 
worden    waren.     Sie  werden    in    der  Weise   an    den   Festtagen   als 

Kopfschmuck    ange- 
legt, dafa  sie,  einzeln 
v  /  j  ]     oder  zu  einer  Stirn- 

krone vereint,  so  an 
die  Stirne  gebunden 
werden,  daß  die  ein- 
zelnen Kegel  neben- 
emander  rundum 
vom  Kopfe  abstehen 
und   die   Glöckchen- 

ketten-Gehänge 
rechts  und  links  an 
den  Schläfen  frei 
herabhängen.  Dann  wird  das  Krongehänge  so  umgebunden,  daß 
zwischen  je  zwei  Kegeln  ein  Schildchen  auf  die  Stirne  herabhängt. 
säjo  oder  dirö  d.  i.  Silberne  Halsketten  für  Männer,  Bild  136. 
Es  sind  dies,  so  die  des  äwä  räsö  oder  Obersten  Richters  und 
Herolds,  Bild  136,  gewöhnlich  115  cm  lange  Kettengehänge.  Sie 
bestehen  aus  vier,  je  25  cm  langen  Gliedern,  die  wieder  aus  je  drei 
nebeneinander  liegenden,  je  4  mm  starken,  aus  glattem  Silberdraht 
geflochtenen  Venezianischen  Ketten  oder  Haftelketten  {dirö,^  Dirl 
der  Amhara)  bestehen.  In  der  iMitte  sind  die  drei  Ketten  dieser 
Glieder  durch  je  eine,  zusammen  durch  vier,  je  V2  ^"^  breite,  mit 
gekörnten  Silberdrähten  belegte  und  verschiebbare  Spange  zusammen 
und  nebeneinander  gehalten.    Die  zwei  oberen  Glieder  sind  oben  in 


135  b.  Stirnkrone,  Gehänge. 
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je  eine  Spange  aus  Silberblech  gefaßt.  Diese  zwei  Spangen  sind 
je  1  cm  breit,  an  den  Rändern  mit  je  drei  gekörnten  Silberdrähten 
und  vorne  mit  einem  runden  Buckel  verziert 
und  mit  je  einer  Öse  versehen,  die  am  Rande 
ebenfalls  mit  einem  gekörnten  Silberdrahte 
verziert  ist.  Durch  diese  Öse  ist  eine  blaue, 
mit  einer  eingeknüpften  Gelben  Glasperle  ge- 
schmückte Garnschnur  gezogen,  die  die  Span- 
gen zusammenhält.  An  ihrem  unteren  Ende 
sind  die  zwei  oberen  Glieder  in  je  eine  eben- 
solche 1  cm  breite,  mit  je  zwei  runden  Buckeln 
verzierte  Spange  gefaßt,  an  die  je  eine,  S'/gCm 
breite  und  lange  und  ^2  ^m  dicke,  viereckige, 
d.  h.  rautenförmige,  hohle  Kapsel  aus  Silbei- 
blech  {Talsam  der  Amhara)  mit  einer  Ecke 
festgelötet  ist.  Diese  so  auf  die  Spitze  ge- 
stellten Kapseln  sind  oben  am  Rande  mit  je 
fünf  gekörnten  Silberdrähten  und  in  der  Mitte 
mit  einem  runden,  von  drei  gekörnten  Siiber- 
drähten  umgebenen  Buckel  und  an  der  Seite 
mit  geschlagenen  Buckeln  verziert,  unten  aber 
glatt.  An  die  untere  Spitze  dieser  zwei  Kapseln 
ist  wieder  je  eine  zweite,  ebenfalls  I  cm  breite, 
mit  je  zwei  runden  Buckeln  verzierte  Spange 
festgelötet,  die  die  zwei  unteren  Glieder  tragen. 
Diese  sind  an  ihrem  unteren  Ende  in  je  eine 
1  cm  breite  Spange  gefaßt,  die  an  den  Rän- 
dern mit  je  drei  gekörnten  Silberdrähten  ver- 
ziert sind.  Diese  zwei  Spangen  sind  schließ- 
lich an  eine  dreieckige  hohle  Kapsel  aus  Sil- 
berblech festgelötet.  Diese  Kapsel  ist  oben 
rund  geschweift,  3  cm  breit,  2^2  cm  lang  und 
'/2  cm  dick.  Sie  ist  oben  am  Rande  mit  fünf 
gekörnten  Silberdrähten  und  in  der  Mitte  mit  einem  runden,  von 
drei  gekörnten  Silberdrähten  eingeschlossenen  Buckel  verziert,  an 
den  Seiten  und  unten  aber  glatt.    An  der  Spitze  ist  diese  Kapsel  mit 


136.  Silberne  Halskette 
(säjö  oder  dir'ö)  des 

dwä  rtisö  oder  Obersten 
Richters  und  Herolds. 
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fünf  feststehenden  silbernen  Drahtschlingen  versehen,  an  die  Silberne 
Glöckchenketten  (birewl  säsö),  d.  h.  kurze  silberne  Drahtketten  mit 
je  einem  silbernen  Dütenglöckchen,  gehängt  waren. 

Die  Silberne  Halskette  wurde  von  den  hohen  Beamten,  so  die 
Halskette,    Bild  136,    vom    äwä  räsö    oder   Obersten   Richter    und 

O   Herold,   soAvie  von   den   woräbi  räsö  und  den 
räsö,  um  den  Hals  gelegt,  als  Halsschmuck  ge- 
tragen und  wohl  auch  vom  Vater  auf  den  Sohn 
vererbt. 
mögö  d.  i.  Halsringe  für  Männer,  Bild  137. 


137.  Halsring  (mögo) 
für  Männer. 


Es  ist  dies  ein   V,  cm  breiter  Reif  aus  Bronze, 


der  mit  drei  glatten  Klammern  aus  Silber,  drei 
gekörnten  Silberdrähten  und  an  den  beiden  mit  silbernen  Schnur- 
ösen versehenen  Enden  mit  je  einer  silbernen  Klammer  verziert  ist, 

die  mit  zwei  Schlangenlinien  aus  glat- 
tem Silberdraht  zwischen  zwei  und 
je  drei  gekörnten  Silberdrähten  ge- 
schmückt sind.  Die  Halsringe  wurden 
vom  Kaiser  an  tapfere  Krieger  als  Aus- 
zeichnung verliehen  und  von  diesen  als 
Halsschmuck  an  den  Festtagen  und  im 
Kriege  getragen. 

döko  d.  i.  Perlen-Halsschnüre  für 
Männer.  Es  sind  dies  einfache  Hals- 
schnüre aus  auf  Garnfäden  gereihten 
langen  weißen,  rosa  gesprengelten  Glas- 
perlen. Sie  wurden  vom  Kaiser  an 
tapfere  Jäger  für  das  Erlegen  von  Ele- 
fanten verliehen  und  von  den  mit  ihnen 
Beschenkten  als  Halsschmuck  getragen. 
birewl  döko  d.  i.  Silberne  Perlen- 
Halsschnüre  für  Männer,  Bild  138.  Sie  bestehen  aus  großen,  runden 
oder  langen,  bunt  gesprengelten  Glasperlen  und  sechs  Silberschild- 
chen,  die  miteinander  abwechselnd  auf  blaue  Garnfäden  gereiht  sind. 
Die  Silberschildchen  sind  4^2  ^'^^  ^^^^r>->  ol^en  1  cm,  unten  2  cm 
breit,    oben    mit  einer  Schnuröse  versehen,   mit  einem  Bande,    das 


138.   Silberne  Perlen-Halsschnur 
(birewi  dökö)  für  Männer. 
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aus  einer  Schlangenlinie  aus  glattem  Sil- 
berdraht zwischen  je  drei  gekörnten  Silber- 
drähten besteht,  und  je  drei,  an  der  Spitze 
einen  kleinen  Knopf  tragenden  und  oben 
und  unten  mit  einem  Ring  aus  gekörntem 
Silbi-rdraht  umgebenen  Buckeln  verziert. 
Sie  gleichen  so  Löwentatzen.  Ihre  Rück- 
seite ist  mit  zwei  glatten  Silberdrähten  ver- 
ziert, die  auch  die  Schnuröse  einfassen. 
Sie  wurden  vom  Kaiser  an  tapfere  Krieger 
für  das  Töten  von  Feinden  und  an  Jäger 
für  das  Töten  von  Elefanten  und  Löwen 
verliehen  und  als  Halsschmuck  an  den  Fest- 
tagen getragen. 

dabbetö  d.  i.  Hals-Gehänge  für  Frauen, 
Bild  139   und    140,    wörtlich    „Netz"   oder 

.,  Genetztes".     E 


139.  Hals-Gehänge  aus 
Glasperlen  und  Silber 
(dabbetö)  für  Frauen. 


140.  Hals-Gehänge 

aus  Glasperlen  und   Silber 

(dabbetö)  für  Frauen. 


ist  dies  entweder  ein  aus 
kleinen  blauen  und  roten  und  aus  großen 
braunen  Glasperlen  gemustertes  netzartiges 
Gehänge,  von  dem  mit  je  einer  kleinen  Kauri- 
Muschel  {Sagol  der  Amhara)  verzierte 
Schnüre  herabhängen,  Bild   139,  oder 

ein  netzartiges  Gehänge  aus  kleinen 
blauen,  rosa  und  braunen  Glasperlen,  das 
durch  vier  kleine  runde  hohle  Kapseln  aus 
Silber  {Talsam  der  Amhara)  abgeteilt  ist, 
die  oben  und  unten  eine  Hülse  tragen  und 
mit  einem  Ringe  aus  je  zwei  gekörnten  Sil- 
berdrähten verziert  sind  und  an  dem  an  einer 
ebensolchen  großen,  runden  und  mit  drei  ge- 
körnten Silberdrähten  verzierten  Kapsel  eine 
netzartige  Troddel  herabhängt,  Bild  140. 
Diese  Hals-Gehänge  werden  von  den  Frauen 
der  Adeligen  als  Halsschmuck  getragen. 

qete  gtjo  d.  i.  Hals-Perlenschnüre  für 
Männer,  Frauen  und  Kinder,  Bild  141  und  142. 
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Es   sind   dies   teils   knapp   um    den   Hals   geknotete,    aus  Garn   ge- 
drehte einfache  Schnüre,  Bild  141,   teils  lose   um  den  Hals  gelegte 

und  mit  einer  frei  herabhängenden 
Troddel  versehene  Schnüre,  Bild  142, 
auf  die  in  buntem  Wechsel  kleine 
blaue,  rote  und  weiße  Glasperlen  und 
ebensolcher  Glasschmelz  aufgereiht 
sind.  Sie  werden  und  zwar  die  ein- 
fachen Schnüre,  Bild  141,  vornehm- 
lich von  den  Männern  und  Knaben- 
kindern, die  Schnüre  mit  Troddel, 
Bild  142,  von  den  Frauen  und  Mäd- 
chenkindern als  Halsschmuck  getra- 
gen. Mitunter  knoten  sich  die  Kaf- 
fitscho einen  etwa  1  cm  breiten  Fell- 
streifen als  qete  gijö  um  den  Hals. 
iike  gäsö  d.  i.  Zahnringe,  wört- 
Es  sind  dies 


141.  Hals-Perlenschnur  (qete 

gijö)  für  Männer,  Frauen  und 

Kinder. 


lieh  „Maus-Zahn",  Bild  143. 
in  je  eine  Schlinge  aus  abgenähtem  Leder 
gefaßte,  in  Kaffa  als  Seltenheit  geltende,  aus- 
gewachsene, d.  h.  zu  einem  Ring  verwach- 
sene Schneidezähne  von  Mäusen  (iikä).  Sie 
wurden  vom  Kaiser  an  seine  Gefolgsleute, 
an  die  Adeli^ien  und  deren  Kinder  als  „Er- 
innerung" verschenkt.  Sie  werden  von  den 
Männern,  Frauen  und  Kindern  teils  einzeln, 
teils  zu  zweien  oder  zu  dreien,  Bild  143,  an 
einer  Schnur  um  den  Hals  gehängt  und  so 
als  Schulz  gegen  „Böses",  d.  h.  gegen  die 
Scheelsucht  getragen. 

mätäbö  d.  i.  Christen- Schnüre  {Mateb 
der  Amhara).  Es  sind  dies  blaue  gespon- 
nene Schnüre,  die  aus  dem  überseeischen 
Auslande  über  Habesch  nach  Kaffa  einge- 
führt und,  mit  herabhängenden  Enden  ge- 
knotet,  um   den   Hals   gelegt   werden.     Die 


142.  Hals-Perlenschnur 
mit  Troddel  (qett  gijö). 
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Ghristenschnüre  tragen  nur  die  sich  als  Christen  bezeichnenden 
Kaffitscho  und  zwar  sowohl  die  Männer,  als  auch  die  Frauen  und 
Kinder,  sowie  die  in  Kaffa  seßhaften  Amhara  um  den 
Hals  gehängt.  Sie  gilt  den  Kaffitscho,  wie  den  Am- 
hara, als  äußeres  Zeichen  des  Christentumes, 

masqärö  d.  i.  Kreuze  {Maskai  der  Amhara).  Es 
sind  dies  kleine  glatte  Kreuze  aus  Bronze,  die  ge- 
wöhnlich an  die  Christenschnur  gehängt  sind.  Sie 
werden  vornehmlich  von  den  sich  als  Katholiken  be- 
zeichnenden Kaffitscho,    wie   auch  von    den   in    Kaffa 

148.  Zahnringe 
ansässigen  Amhara  getragen.  oder  Mauszähne 


(uk'e  gdso). 


hörrö  d.  i.  Brust-Gehänge  aus  Glasperlen  für 
Frauen,  Bild  144.  Fs 
sind  dies  von  einer,  aus 
kleinen  roten  und  gelben 
Glasperlen  geflochtenen, 
fingerbreiten,  mit  Sclinü- 
reii  VMXW  Binden  verse- 
henen Halsbinde  elwa 
HO  cm  lang  nebenein- 
ander fiei  herabhängende 
Peilenschnüre,  die  aus 
kleinen  roten,  weißen, 
blauen,  schwarzen,  gel- 
ben, grünen  und  durch- 
sichtigen, in  bunteiu 
Wechsel  aufgereihten 
Glasjjerlen  bestehen  und 
an  den  Enden  mit  klei- 
nen weißen  Kauii-Mu- 
scheln  verziert  sind.  Sie 
werden  von  allen  Frauen 
als  Halsschmuck  getragen 
und    zwar    so    um    den 

Hals  gebunden,   daß  die         ^^^    Brust-Gehänge  aus  Glasperlen  (htrrö) 
Perlenschnüre  über  und  mr  Frauen. 
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zwischen   den  Brüsten   liegen.     Die  Frauen  der  Armen  tragen  mit- 
unter solche  Brustgehänge  von  aus  Ensett-Bast  gedi-ehten  und  unten 

mit     einem     Knöpfchen     versehenen 
Schnüren, 

gijo  d.  i.  Hüftgehänge  aus  Glas- 
perlen für  Frauen,  Bild  145.  Es  sind 
dies  Gehänge,  die  aus  gewöhnlich  acht 
nebeneinander  geknoteten  Schnüren 
bestehen,  auf  die  in  buntem  Wechsel 
rote,  blaue,  grüne  und  weiße  Glas- 
perlen  aufgereiht   sind.     Sie   werden 

/    \to  *■  ^^'^    ^^'^    Frauen     zum    Lendenrock 

1      li\\  JlR  getragen.  I 

gebbö  d.  i.  Perlen-Gürtel  für 
Flauen  [Giirta  der  Oromo),  Bild  146. 
Es  sind  dies  etwa  eine  Spanne  breite 
Gürtel,  die  aus  kleinen  gelben  und 
grünen  Glasperlen  in  einem  rauten- 
förmigen Muster  geflocht^^n,  dreimal 
abgeteilt  und  an  beiden  Enden  mit  Bastschnüren  zum  Binden  ver- 
sehen_sind.     Sie  werden  von  den  Frauen  der  Adeligen  als  Hüften- 


145.  Hüft-Gehänge  aus  Glas- 
perlen (gijö)  für  Frauen. 


146.  Perlen-Gürtel  (gebbo)  für  Frauen. 

schmuck  getragen. 

dängäs  kecö  d.  i.  Elfenbein-Armreifen  für  Männer  {Ibora  oder 

Erbora  der  Oromo),  Bild  147.     Es  sind  dies  etwa 

3  cm  breite,  hohl  oder  erhaben  gekehlte  Ringe  aus 

Elfenbein.     Sie  sind  mitunter  vom  Alter  gelb  oder 

braun  nachgedunkelt  und  einige  Menschenalter  alt. 

147.  Elfenbein-     gj^  ^^gj-^jg^  j^^p  yon  jenen  Männern  als  Armschmuck 
Armreif  (dangas 
Mcö)  für  Männer,  getragen,   die  auf  der  Jagd  einen  Elefanten   erlegt 

haben  und   zwar  gewöhnlich  am  Unken  Arme,  mitunter  auch  auf 

beiden  Armen. 
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keco  d.  i.  Armreifen  für  Männer,  Bild  148  bis  151.  Es  sind 
dies  entweder  Armreifen  aus  dem  Hörne  des  Nashornes,  Bild  148, 
d.  h.  2  cm  breite  und  2  bis  3  cm  dicke  Horn- 
ringe,  die  mit  vier,  je  1  cm  breiten  silbernen  Quer- 
bändern verziert  sind,  die  mit  zwei  Schlangen- 
linien aus  glattem  Silberrlraht  zwischen  je  zwei 
gekörnten  Silberdrähten  geschmückt  sind,  Sie 
werden  nur  von  jenen  Männern  getragen,  die  einen 
Büffel  oder  einen  Elefanten  erlegt  haben.    Oder 

Armreifen  aus  der  Sohlenhaut  des  Elefanten 
{Ado  der  Amhara),  Bild  149  und  150,  d.  h.  roh 
geschnittene,    am  Außenrande    mit   Zacken   und 


148.  Armreif  (kecö) 
aus  Nashorn-Horn 
und  Silber  für  Elefan- 
ten- und  Büffeltöter. 


149.   Armreif  (keco)   aus  Ele- 
fanten-Sohlenhaut für  Männer. 


150.  Armreif  (kiro)  aus 
Elefanten-Sohlenhaut. 


mitunter  auch  mit  Löchern  verzierte  Ringe.     Oder 

Geschnitzte  Armreifen,  Bild  151,  die  aus  zwei  durch  Quer- 
stäbchen miteinander  verbundenen,  aus  der  Sohlenhaut  des  Ele- 
fanten geschnitzten  Ringen  bestehen,  deren  äußerer 
rundum  Knöpfchen  trägt,  die  mit  silbernen  Nagel- 
köpfen verziert  sind. 

Diese  Armreifen  tragen  jene  Männer,  die  einen 
Elephanten  erlegt  haben,  gewöhnlich  am  linken 
Arme,  mitunter  auch  auf  beiden  Armen. 

sägämo   d.  i.   Armspangen    für  Männer   und 
Frauen,  Bild  152.     Es  sind  dies  glatte,  runde  und 
offene,  etwa  V2  cm   starke  Ringe  aus  Bronze,  mitunter  aus  Silber. 
Sie  werden  von   den  Männern  und  von   den  Frauen  getragen  und 


151.  Geschnitzter 

Armreif  (kecö) 

für  Männer. 
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zwar  mitunter  nur  eine  solche  Armspange  am  rechten  Armgelenk, 
häufiger  je  sechs  solcher  Armspangen  nebeneinander  an  jedem 
Handgelenk. 

atämiio  d.  i.  Fingerringe.  Es  sind  dies  gewöhnlich  glatte, 
runde  Ringe  aus  starkem  Silberdraht.  Sie  werden  von  den  Frauen, 
von  der  Hochzeit  an,  auf  einem  Finger  der  rechten  Hand  getragen. 

däcö  d.  i.  Fußspangen  für  Frauen  [Danta  der  Ometo),  Bild 
153.     Es  sind   dies  etwa   1^2  cm  starke,   glatte,   runde  und  offene 

O      Ringe  aus  Zinn.     Sie  werden  von  den  Frauen  als  Fuß- 
schmuck getragen  und  zwar  je  drei  solcher  Fußspangen 
nebeneinander  an  jedem   Fußgelenk.     Die   Frauen    der 
152  Arm-      Adeligen    tragen    gewöhnlich    solche    Fußspangen    aus 
Spange  (sä-     Silber. 

^moj  aus  jj^    ^^^  Nase,    an    den  Lippen   oder  an  den  Zehen 

Männer  und     tragen  die  Kaffitscho  keineilei  Schmuckstücke  und  zwar 
Frauen.        weder  die  Männer  noch  die  Frauen. 

Männerschmuck:  Die  Männer  tragen  als  Schmuck  gewöhnlich 
nur  den  Ohrring,  Bild  127,  und  zwar  entweder  nur  in  einem  Ohre 
oder  in   beiden  Ohren,   und  eine  Perlen-Halsschnur,  Bild  141    oder 

0142.    Nur   mit   der  Festtracht   und   im    Kriege,    d.  h. 
mit  der  Kriegstracht,  Bild  228,  legen  die  Männer  alle 
Schmuckstücke  an,  die  sie  besitzen  oder  tragen  dürfen. 
Sie  tragen  dann  Ohrringe,  Bild  127,  den  qälläcö,  Bild 
153.  Fußspan-    128  oder  129  oder  130,  die  Stirnbinde,  Bild  131,  die 
Zinn  für       Heldenfeder   oder   den    Heldenfedern-Busch,    Bild   132 
Frauen.        oder  133,  einen  Halsring,  Bild  137,  oder  eine  Silberne 
Perlen-Halsschnur,  Bild  138,  mitunter,  so  die  hohen  Beamten,  auch 
eine    Silberne    Halskette,    Bild  136,    oder   eine    Hals- Perlenschnur, 
Bild  141  oder  142,  ferner  Elfenbein- Armreifen,  Bild  147,  oder  Arm- 
reifen aus  Büffelhorn,  Bild  148,  oder  solche  aus  der  Sohlenhaut  des 
Elefanten,  Bild  149  oder  150,  oder  Geschnitzte  Armreifen,  Bild  151. 
Frauenschmugk  :    Die  Frauen    der  Adeligen   tragen   gewöhnlich 
als  Schmuck  einen  Ohrring  in  jedem  Ohre,  ein  Hals-Gehänge,  Bild 
139  oder  140,  oder  eine  Hals-Perlenschnur,  Bild  141  oder  142,  einen 
oder    mehrere    Zahnringe    oder    Mauszähne,    Bild    143,    ein    Brust- 
Gehänge  aus  Glasperlen,  Bild  144,  oder  ein  solches  aus  Ensett-Bast, 
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mitunter  ein  Hüftgehänge,  Bild  145,  je  sechs  Armspangen  aus  Bronze, 
Bild  152,  an  jedem  Handgelenke,  ferner  einen  oder  mehrere  Finger- 
ringe und  je  drei  Fußspangen  aus  Zinn,  Bild  153,  oder  aus  Silber 
an  jedem  Fußgelenke. 

Mit  der  Festtracht  trugen  und  tragen  die  Frauen  der  vom 
Kaiser  mit  qälldco  beschenkten  Krieger  eine  Stirnkrone  mit  Kron- 
gehänge, Bild  135  a  und  135  b. 

Die  Frauen  der  Adeligen  tragen  mit  der  Festtracht  mitunter 
auch  einen  Perlen-Gürtel,  Bild  146. 

Die  Frauen  der  Bauern  tragen  als  Schmuck  gewöhnlich  nur 
einen  Ohrring  in  jedem  Ohre,  dann  Hals-Perlenschnüre,  Bild  141 
oder  142,  oder  Ghristenschnüre  und  Armspangen  aus  Bronze,  Bild 
152,  und  zwar  je  sechs  an  jedem  Handgelenke. 

Nur  an  den  Festtagen  legen  die  Frauen  alle  Schmuckstücke 
an,  die  sie  besitzen. 

38.  WAFFEN. 

Herstellung  der  Waffen:  Die  Kaffitscho  stellen  sich  ihre 
Waffen  (siine  torö)  nicht  selber  her.  Die  Waffen  werden  gewerbs- 
mäßig teils  von  den  Schmieden,  teils,  so  die  Schilde,  von  den  Ger- 
bern angefertigt.  Sie  werden  in  Kaffa  auch  nicht  auf  den  Märkten 
feilgehalten,  sondern  gewöhnlich  auf  Bestellung  hergestellt. 

Die  Kaffitscho  besitzen  weder  Kriegswaffen  aus  Stein  oder  mit 
Teilen  aus  Stein,  noch  verwenden  sie  solche.  Sie  kennen  auch  das 
Wurfholz  nicht. 

Speere:  Die  Hauptwaffe  der  Kaffitscho  ist  der  Speer  [glnö, 
Tor  der  Amhara,  Ego  der  Oromo,  Tora  der  Ometo),  Bild  154. 
Dieser  Speer  ist  ein  Schlachtspeer  oder  Stoßspeer.  Er  besteht  aus 
der  stets  nur  in  einer  herkömmlichen  Form  erzeugten  Speerklinge 
[väbö,  Worana  der  Oromo),  die  20  cm  lang,  unten  3^2  cm,  vor 
der  Spitze  2  cm  breit,  durch  eine  Mittelrippe  verstärkt,  an  den 
Schneiden  blank,  sonst  aber  schwarz  angelaufen  ist  und  an  einem 
gewöhnlich  36  cm  langen  Klingenstiel  sitzt,  und  dem  1^2  in  langen, 
in  den  Klingen  stiel  eingelassenen  Speerschaft  {glne  mite,  Muga 
oder  Somai  der  Oromo),  der  mit  einem  Greifleder  und  am  unteren 
Ende  mit  einer  eisernen  Schaftzwinge  {düko,  Jinfa  der  Oromo)  ver- 
sehen  ist.     Zur   Herstellung   der   Speerschäfte   wird    das   Holz   des 
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Speer- 
klinge 


Speerring  . 


Speer- 
schaft . 


Greifleder  , 


Schaft- 
zwinge 


154.  Speer 
(ginö). 


Federharz-Baumes  (gäyo)  verwendet.  Am  Ende  des  Klin- 
genstieles wird  der  dlkillö  d,  i.  Speerring  angebracht, 
d.  h.  ein  Schlangenband  aus  geglätteter  Bronze.  Dieser 
Speerring  sollte  nur  an  jenen  Speeren  angebracht  sein, 
mit  denen  im  Kampfe  ein  Feind  getötet  oder  auf  der 
Jagd  ein  großes  Tier  erlegt  worden  war. 

Die  Adeligen  führen  nahezu  stets  den  Speer  mit 
sich.  Beim  Stehen  pflegen  die  Kaffitscho  den  Speer, 
wie  die  Gangstöcke,  gegen  den  Boden  zu  stemmen  und 
sich,  ihn  in  Schulterhöhe  fassend,  darauf  zu  stützen. 
Diese  Haltung  beim  Stehen  ist  für  sie  kenn- 
zeichnend. 

Dolghmesser:  Als  Waffe  und  auch  als 
Werkzeug  führen  die  Kaffitscho  stets  ein  Dolch- 
messer {güjo,  Guradi  der  Amhara,  Bila  der 
Oromo,  Missil  der  Ometo),  Bild  155  bis  158, 
mit  sich.  Es  sind  dies  entweder  starke  Dolche, 
Bild  155  und  15G,  mit  einer  etwa  30  cm 
langen  und  oben  4^2  cm  breiten  zweischnei- 
digen Klinge,  die  auf  beiden  Seiten  mit  einer 
kurzen  Blutrinne  versehen  ist  und  in  ein  mit 
einem  großen,  kugelförmigen  Knauf  aus  Bronze 
verzierten  Griffheft  aus  Hörn  eingelassen  ist, 
Bild  155.     Sie   stecken   in  einer  Scheide  aus 

Leder,  die  oben  mit  einer  Schlinge  versehen, 

"  messer 

unten  gewöhnlich  mit  einem  Bronzeknauf  ver-  (qüjö), 
ziert  ist  und  ein  Fettäschchen  trägt,  Bild  156.  Klinge. 
Sie  werden  mit  einem  schmalen,  an  der  Scheide  be- 
festigten Gurtriemen  an  die  rechte  Seite  gegurtet.  An 
diesem  Riemen  hängen  gewöhnlich  ein  Feuerzeug  (bii- 
rädo),  das  aus  dem  Feuerstein  und  einem  hufeisenförmig 
gebogenen  Schlageisen  besteht  und  in  einem  ledernen, 
mit  Verzierungen  aus  Bronzedraht  und  ebensolchen 
Buckeln  verzierten  Täschchen  steckt,  —  ein  Schermesser 
(ariffö),  d.  h.  ein  kleines,  mit  dem  Griffe  etwa  10  cm 
langes,  zweischneidiges  Messerblatt  aus  Eisen,  das  in  einer 
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ledernen,  an  einem  Rie- 
men hängenden  Scheide 
steckt,  —  ein  Dornenzie- 
her  [maricö,  Bassa  der 
Ometo),  d.  h.  eine  kleine 
Kneipzange  mit  einem 
Stiche]  am  Ende,  die  in 
einem,  in  einer  ledernen 
Hülse  steckenden  Täsch- 
chen aus  Leder  steckt,  — 
eine  Salbenbüchse  (mute 
qetö),  d.  h.  eine  aus  Hörn 
geschnitzte,  kleine  Büchse 
mit  ebensolchem  Deckel, 
die  durch  Riemchen  ver- 
schlossen gehalten  wird 
und  gewöhnlich  niit  Zi- 
beth  gefüllt  ist,  —  und 
eine  am  Ende  des  Gurt- 
riemens befestigte  Kneip- 
zange [majlmö,  Karwa 
oder  Kar  aha  der  Oromo), 

aus  Bronze.  Oder  es  sind  starke  Dolche,  Bild  157  und  158 
mit  einer  etwa  20  cm  langen  und  oben  4  cm  breiten,  zwei- 
schneidigen Klinge,  die  geschweift,  mit  einer  Rippe  ver- 
stärkt und  in  ein  mit  einem  Knauf  aus  Hörn  verziertes 
Griffheft  aus  Holz  eingelassen  ist,  Bild  157.  Sie  steckt  in 
einer  Scheide  aus  Leder,  an  derem  durch  die  Scheide  ge- 
zogenen Gurtriemen,  Bild  158,  gewöhnlich  ein  Feuerzeug, 
eine  Salbenbüchse  und  ein  Kratzer  oder  Schaber  (majrämö), 
d.  h.  eine  in  Leder  gefaßte  Leopardenkralle  hängen. 

Schwerter  {Syeff  der  Amhara)  oder  Säbel  [Guradl 
oder  Sötll  der  Amhara,   Guradi  der  Oromo)   verwenden 
157.  Dolch-  die   Kaffitscho   nicht   als    Waffen,    ebenso   angeblich   auch 
"'^^^^f    keine  Keulen  iYa  Woiader  Biter  der  Amhara,  Dulla  oder 

(qujo),  ^  ' 

Klinge.    Tükarra  der  Oromo). 


156.  Dolchmesser  mit  Scheide  und  mit  Feuerzeug 

(buradö),  Schermesser  (ariffö),  Dornenzieher 

(maricö),  Salben-Büchse  (mutt  qttö)  und 

Kneipzange  (majimö). 
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3i22        Nachrichten  über  Land  und  Volk,   Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

Bogen  und  Pfeile:  Wie  im  Reiche  Äthiopien  nur  noch  die 
Somal,  die  Wuato  und  die  Neger,  führten  bei  den  Kaffitscho  früher, 
so  in  den  Kriegen  gegen  Konta,  wenn  der  Kaiser  mitzog,  alle  Krieger 

den  Bogen  {geto.  Kasi 
oder  Mandaffa  der  Am- 
hara,0/s^AZ/'^rderOromo), 
Bild  159,  und  Pfeile  (/wdö, 
Ya  Kasia  Tor  der  Am- 
hara),  Bild  160  bis  168, 
als  Waffe.  A 

Der  Pfeilbogen  der 
Kaffitscho  gleicht  dem  der 
Soinal  im  Lande  Ogaden. 
Dieser  Pfeilbogen,  Bild 
159,  besteht  aus  einem 
mannshohen,  167  cm  lan- 
gen, in  unbespanntem  Zu- 
stande fast  geraden  Bo- 
genstabe  aus  Holz,  Der 
Bogenstab  ist  unten  oder 
innen  flach,  oben  oder 
außen  halbrund  aufgewölbt,  in  der  Mitte  30  mm  breit  und  27  mm 
hoch,  an  den  Enden  aber  verjüngt  und  nur  10  mm  breit  und  15  mm 
hoch.  Er  besitzt  keine  Auflagen  oder  Wülste,  sondern  ist  an  beiden 
Enden  mit  je  4  cm  langen  Abkerbungen  oder  Sehnenlagern  versehen. 
Die  Sehne  besteht  aus  festgedrehtem  Ensett-Bast.  Sie  ist  kürzer  als  der 
Bogenstab  und  148  cm  lang,  in  dem  Sehnenlager  an  dem  einen  Ende  des 
Bogenstabes  festgebunden  und  bis  über  das  Sehnenlager  zehnmal  um 


158.  Dolchmesser  mit  Scheide  und  mit  Feuer- 
zeug, Salben-Büchse  und  Kratzer  (majramö). 


159.  Pfeilbogen  (geto). 
den  Bogenstab  festgeschlungen.    An  ihrem  anderen,  freien  Ende  ist 
die  Sehne   zu   einer   Schlinge   geknotet.    Beim  Bespannen  wird  der 
gegen  den  Boden  gestemmte  Bogenstab  gebogen  und  das  freie  Ende 


i 
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der  Sehne   mittels   der  Schlinge   über   das   obere  Ende  des  Bogen- 
stabes  in  das  zweite  Sehnenlager  gezogen. 

Die  Pfeile  der  Kaffitscho  bestehen  aus  einem  etwa  35  cm 
langen,  nicht  befiederten  Pfeilschafte  aus  dünnem,  8  bis  12  mm 
starkem  Bambusrohr,  an  dem  die  Pfeilspitzen  stecken.  Sie  werden 
durch  um  das  Schaftende  gewickelten,  gewachsten  Ensett-Bast  fest- 


t 


t 


160 


161 


162 


166 


I 


167 


168 


163  164  165 

160  bis  168.   Pfeile  (mäö). 

gehalten.  Die  Pfeilspitzen  sind  aus  Eisen  geschmiedet  und  entweder 
vierkantig  stachelförmig,  Bild  160,  oder  kurz  oder  länger  speer- 
klingenförmig,  Bild  161  oder  164,  oder  geschraubt  und  rund  stichei- 
förmig, Bild  167,  oder  vierkantig  keilförmig,  Bild  165  und  168, 
oder  mehr  oder  weniger  lang  angeiförmig,  mit  Widerhaken  ver- 
sehen und  schraubenförmig  gestielt,  Bild  162,  163  und  166. 
Die  Kaffitscho  vergifteten  angeblich  die  Pfeilspitzen  nicht. 
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Schleudern:  Zum  Werfen  kleiner  Steine  verwendeten  früher 
die  Krieger  auch  die  Schwingschleuder  {debbelö,  Woncif  der  Am- 
hara)  als  Waffe. 

Feuerwaffen:  Die  kaffaischen  Krieger  kannten,  führten  und 
besaßen  früher  keine  Feuerwaffen.  Die  ersten  Gewehre  [näftö  oder 
ndfltö,  auch  sune  törö,  Neft  der  Anihara,  Kaue  der  Oromo)  wur- 
den erst  unter  dem  Kaiser  Galli  Sgherodsgh,  der  von  1870  bis 
1890  herrschte,  nach  Kaffa  gebracht.  Es  waren  Beutestücke  der 
Kaffitscho  in  dem  Kriege,  den  der  Kaiser  von  Kaffa  im  Jahre  1880 
gegen  die  von  dem  König  Takle  Haimanot  von  Godscham  befeh- 
ligten Habeschi  führte.  Im  Jahre 
1897  betrug  die  Zahl  der  in  Kaffa 
vorhandenen  Gewehre  300.  Von  die- 
sen befanden  sich  1 80  Stück  Snyder- 
Gewehre  im  Besitze  des  Kaisers  sel- 
ber. Die  anderen  Gewehre  hatten 
die  woräbi  räsö  und  die  räsö  in 
Besitz.  Dem  Volke  selber  waren 
jedoch  Gewehre  und  ihre  Wirkungen 
unbekannt.  Die  Kaffitscho  nennen 
noch  gegenwärtig  den  Schuß  „mijö" 
oder  wörtlich  „Brand". 
169.  Schild  (gasö),  Außenseite.  Andere  Feuerwaffen,  wie  Pisto- 

len oder  Revolver  {siigätö,  Sugut  der  Amhara,  Kaue  Tinna  oder 
Sukuti  der  Oromo)  und  Geschütze  [medfö,  Medf  der  Amhara)  be- 
saßen die  Kaffitscho  nicht.  Sie  waren  ihnen  auch  nicht  bekannt. 
Schild:  Als  Wehr  führen  die  Kaffitscho  einen  Schild  [gäsö 
oder  gästö,  Gasa  der  Amhara,  Wuanta  oder  Gajena  der  Oromo, 
Gondole  der  Ometo),  Bild  169  und  170.  Der  Schild  der  Kaffitscho 
ist  ein  Speerschild  oder  Armschild.  Er  wird  in  einer  herkömm- 
lichen Form  aus  Büffelhaut  (gähi  gökö)  hergestellt.  Die  Schild- 
schale ist  rund  und  halbkugelförmig  gewölbt.  Sie  mißt  etwa  60  cm 
im  Durchmesser.  Der  Schildrand,  d.  h.  der  Rand  der  Schildschale, 
ist  aufgebogen,  umgebuckt  und  mit  zehn,  rundum  verteilten  Riemen- 
löchern versehen.  Die  Außenseite  der  Schildschale,  d.  h.  die  Narben- 
seite der  Haut,  ist  durch  Einreiben  von  Butter  dunkelbraun  gefärbt. 
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Die  Innenseite,  d.  h.  die  Aasseite  der  Haut,  ist  roh  belassen.  Es 
gleicht  so,  bis  auf  den  aufgebogenen  Schildrand,  einer  etwas  flachen 
Frauenbrust.  In  der  Mitte  der  etwas  abgeflachten  Schildschale  ist, 
gleich  der  Brustwarze,  ein  etwa  7  cm  hoher,  oben  runder  Zapfen 
herausgetrieben.  Die  Außenseite  des  Schildes  ist  mit  eingedrückten 
Zierlinien  geschmückt,  die  in  rundum  laufenden  Ringen,  Netzen  und 
versetzten  Würfeln  bestehen,  und 
zwar  folgen  vom  Rande  zur  Mitte 
einander  gewöhnlich  ein  Netz- 
band, zwei  Ringe,  ein  Würfel- 
band, zwei  Ringe,  dreimal  ein 
Netzband  und  drei  Ringe,  ein 
Würfelband,  zwei  Ringe,  ein  Wür- 
felband, drei  Ringe,  dreimal  ein 
Netzband  und  vier  Ringe,  ein 
Würfelband,  zwei  Ringe,  wieder 
ein  Würfelband  und  endlich  am 
Zapfen  siebzehn  Ringe.  An  der 
Innenseite,  Bild  170,  ist  der  Schild 
mit  einem  starken  Armbügel 
(kätö)  aus  Leder  versehen,  der  durch  die  Schildschale  selber  ge- 
knüpft ist.  Am  Armbügel  und  am  Schildrande  hängen  je  ein  kurzer 
Riemen  zum  Festhalten  und  Aufhängen  des  Schildes. 

Der  Schild  wird  nur  im  Kriege  geführt  und  gewöhnlich  im 
Hause  aufgehängt  aufbewahrt.  Die  Adeligen  lassen  sich,  wenn  sie 
ihre  Pfalz  verlassen,  ihren  Schild  gewöhnUch  von  einem  Knappen 
oder  Schildträger  (gäjecö)  nachtragen. 


170.  Schild,  Innenseite  mit  Armbügel 
(kätö). 


39.  WIRTSCHAFT. 

WiRTSCHAFTsvERHÄLTNis :  Das  Kaiserreich  Kaffa  bildete  infolge 
seiner  Lage  zwischen  Biye  Oromo  oder  Gallaland  und  den  Neger- 
Ländern,  sowie  seiner  Oberherrschaft  über  die  dem  Lande  Kaffa 
benachbarten  Völker  und  Länder,  vermöge  seiner  Fruchtbarkeit  und 
seines  Reichtumes  den  Mittelpunkt  des  Handels  des  südlichen  Teiles 
der  Äthiopischen  Hochlande,  d.  h.  des  gesamten  als  Hochland  von 
Kaffa   zu    bezeichnenden   Berglandes.     In  wirtschaftlicher  Beziehung 
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nahm  das  Kaiserreich  Kaffa  die  Stelle  ein,  die  gegenwärtig  das 
unter  der  Oberhoheit  des  Kaisers  von  Äthiopien  stehende  Königreich 
Dschimma  Kaka  inne  hat. 

Der  Reichtum  der  Kaffitscho,  insbesondere  an  Sklaven,  war 
groß.  Sie  besaßen  stets  große  Vorräte  von  hochwertigen  Handels- 
waren und  zwar  von  Elefantenzähnen,  Zibeth,  Honig,  Wachs  und 
Kaffee.  Der  Ertrag  der  von  ihnen  angebauten  Nutzpflanzen  über- 
traf weitaus  den  eigenen  Bedarf,  so  daß  sich  schon  frühzeitig  ein 
Handelsverkehr  nach  den  benachbarten  Ländern  und  dem  ferneren 
Auslande  entwickelte. 

Da  das  Volk  seine  Geräte,  Kleidungen,  Schmuck  und  Waffen 
im  Lande  selber  erzeugte  und  nur  wenige  Waren  aus  dem  Auslande 
bezog,  überwog  der  Wert  der  Ausfuhr  weitaus  den  der  Einfuhr. 

Seit  der  Eroberung  und  Einverleibung  des  Kaiserreiches  Kaffa 
in  das  Reich  Äthiopien,  d.  h.  seit  dem  Jahre  1897,  ist  Kaffa  oder 
das  Volk  der  Kaffitscho  wohl  infolge  des  durch  die  Äthiopische 
Oberherrschaft  eingetretenen  Rückganges  von  Handel  und  Gewerbe 
sehr  verarmt,  doch  ist  der  Wohlstand  noch  bedeutend.  Die  Herr- 
schaft der  Habeschi  in  Kaffa  ist  jedoch  auf  dem  Lehenwesen  auf- 
gebaut, das  den  Amhara  die  Nutznießung  des  Landes  sichert.  Sie 
suchen  von  den  ihnen  verliehenen  Lehen  in  möglichst  kurzer  Zeit 
ein  möglichst  hohes  Erträgnis  zu  erzielen,  ohne  Rücksichtnahme 
auf  die  wirtschaftliche  Zukunft  des  Landes,  dessen  Aufschwung 
damit  verhindert  wird,  und  ohne  Rücksicht  auf  die  wirtschaftliche 
Lage  der  ihnen  zinspflichtigen  Kaffitscho.  Diese  selber  beschränken 
sich  in  dei-  Ansicht,  daß  ein  erhöhter  Ertrag  doch  den  Habeschi 
zufallen  würde,  in  ihrem  Lebenserwerb  zumeist  nur  auf  die  zur 
Deckung  des  eigenen  Bedarfes  und  zur  Leistung  der  ihnen  auf- 
erlegten Steuern  und  Zinse  notwendige  Menge  oder  Arbeit.  Sie 
tragen  mit  Absicht  nur  schmutzige,  alte  Kleider,  um  nicht  als  wohl- 
habend zu  gelten,  in  der  Furcht,  daß  die  Habeschi  ihnen  ihr  Geld 
abnehmen  würden. 

Der  erste  Statthalter  von  Kaffa,  Ras  Wolde  Giorgis,  war 
wohl  gegen  die  Ausbeutung  des  Volkes.  Er  war  bestrebt,  durch 
Neubesiedlung  der  von  ihren  Besitzern  während  des  Kaffaisch- 
Äthiopischen  Krieges  im  Jahre    1897    verlassenen   Lose   und   durch 
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die  Förderung  von  Eheschließungen  zwischen  Amhara  und  den 
Mädchen  der  Kaffitscho  den  Wohlstand  Kaffas  zu  heben  und  den 
Gegensatz  zwischen  Kaffitscho  und  Habeschi  zu  vermindern.  Aber 
die  Lehensleute,  die  Inhaber  der  Thronlehen  und  noch  mehr 
die  Inhaber  der  Hinterlehen,  d.  h.  die  Söldner,  saugen  die  Kaf- 
fitscho, die  ihnen  als  Hörige  zinspflichtig  und  zur  Leistung  von 
Frohnarbeiten  verpflichtet  sind,  aus.  Sie  sind  gewandter  in  der 
Auslegung  des  im  Lande  Kaffa  bei  Streitigkeiten  zwischen  Kaffitscho 
und  Habeschi  in  Geltung  tretenden  Äthiopischen  Rechtes,  das  ihnen 
von  vornherein  günstiger  ist  al&  den  Kaffitscho.  Die  Folge  ist  eine 
fortschreitende  Vei-armung  der  Kaffitscho,  obwohl  diese  sehr  arbeit- 
sam sind.  Trotzdem  nimmt  das  Ausmaß  des  in  Anbau  stehenden 
Bodens  zu,  so  daß  allmählich  wieder  das  ganze  Land  bebaut 
sein  wird. 

Formen  des  Erwerbes:  Die  Hauptbeschäftigung  oder  der  Haupt- 
erwerb der  Kaffitscho  ist  der  Landbau  [gojibö,  auch  söhötö  d.  1. 
wörtlich  „Anbauung"),  den  sie  vornehmlich  als  Hackbau  betreiben, 
und  in  Verbindung  mit  dem  Landbau  der  Anbau  und  das  Sammeln 
von  Kaffee,  der  Anbau  von  Baumwolle,  die  Viehzucht,  d.h.  das  Halten 
von  Haustieren,  das  Halten  von  Zibethkatzen  und  die  Imkerei.  Sie 
betreiben  den  Landbau  und  seine  Nebenbetriebe  entweder  allein  oder 
in  Verbindung  mit  der  Ausübung  eines  Gewerbes  (siinö)  oder  eines 
Handwerkes  {seräto,  Sera  der  Amhara),  mit  dem  Betrieb  des  Han- 
dels (gitö)  und  zwar  entweder  in  Kaffa  selber  als  Händler  (gltecö) 
oder  Kleinhändler  und,  so  viele  Frauen,  als  Händlerin  (gltece),  oder 
nach  dem  Auslande  als  Kaufmann  (nagädo)  oder  Großhändler,  oder 
zusammen  mit  der  Verdingung  als  Diener  oder  Kriegsknecht  (näho) 
oder  als  Arbeiter  (san^Cö)  für  eine  bestimmte  Arbeit  (süno)  in  Kaffa 
selber  oder  im  Auslande. 

Nach  ihrer  Beschäftigung  oder  ihrem  Erwerbe  scheiden  sie 
sich  demnach  in  Landbebauer  oder  Ackerbauer  (gojtmö,  Bai  Agher 
der  Amhara,  Kotu  der  Oromo),  in  Handwerker  {sunecö  oder  serä- 
tecö,  Seri  oder  Serenya  der  Amhara)  und  in  Kaufleute  [nagädö, 
Negadi  der  Amhara  und  der  Oromo). 

f    ^'  Viele  Kaffitscho  sind  auch  eqö  oder  Priester  des  Heqo.   Andere 
betreiben  als  Nebenerwerb,  d.  h.  gegen  jedesmalige  Entlohnung,  die 
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Ausübung  des  Berufes  eines  Arztes  (arimo,  ateco  oder  ate  nihö) 
oder  eines  Beschneiders  (dögorimö),  die  Frauen  zuweilen  den  Beruf 
einer  Beschneiderin  (etäkawäte). 

Die  Bauern  und  die  Handwerker  sind  gewöhnlich  auch  gleich-? 
zeitig  Händler  (gliecö),  indem  sie  die  Märkte  besuchen,  um  ihre 
Erzeugnisse  auf  diesen  abzusetzen.  Mitunter  verdingen  sich  die 
Bauern  auch   als  Lastträger  (miemö)  oder  als  Taglöhner  (kinecö). 

Jene  Kaffitscho,  die  weder  Lose  oder  Landgüter,  noch  son- 
stiges Vermögen  besitzen,  d.  h.  die  Armen  und  besonders  junge 
Burschen,  verdingen  sich  wohl  auch  für  einen  bestimmten  Sold  oder 
Lohn  {gätio,  Galeb  der  Amhara)  als  Diener  oder  Kriegsknechte 
(nähö)  oder,  so  die  Mädchen,  als  Mägde  (nameje).  Die  Burschem 
wandern  wohl  auch  zuweilen  nach  der  Stadt  Adis  Ababa,  um  dort 
als  Taglöhner  oder  Diener  einen  Verdienst  (simö)  zu  finden. 

Vor  dem  Jahre  1897  durften  die  Männer  nur  mit  besonderer 
Erlaubnis  des  Kaisers  von  Kaffa  außerhalb  des  Landes  ihrem  Er- 
werbe nachgehen  und  zwar  auch  nur  in  den  dem  Kaiserreiche  Kaffa 
zinspflichtigen  Ländern  Gera,  Dschimma  Kaka,  Konta  und  Dauro. 
Der  Aufenthalt  in  anderen  Ländern  war  ihnen  verboten. 

Die  Mantscho  betreiben  lediglich  die  Jagd  (täbbö)  und  die 
Fischerei  (häse  veco)  als  Erwerb.  Sie  verdingen  sich  jedoch  auch 
als  Türhüter  oder  Torwächter  (kelli  kuyecö)  bei  den  Adeligen.  Sie 
nehmen  gegen  Entlohnung  auch  Entmannungen  vor. 

Verteilung  des  Besitzes:  In  Kaffa  herrscht  in  der  Verteilung 
des  Besitzes  (tätio)  eine  gewisse  Gleichheit  (täto).  Vor  der  Erobe- 
rung Kaffas  war  die  Zahl  der  Reichen  (gijecö)  größer  als  die 
der  Armen  (glreco).  Als  Reichtum  (gisö)  gilt  den  Kaffitscho  der 
Besitz  von  Losen  oder  Landgütern,  von  Sklaven,  von  Haustieren, 
von  vielen  Kleidern  und  von  Silberschmuck.  Als  Armut  (glrl- 
tinö)  gilt  ihnen  der  Mangel  an  dem  Besitz  von  Losen,  Sklaven 
oder  Rindern. 

Bettler  (qöllö)  sind  in  Kaffa  nicht  häufig  und  Bettlerinnen 
(qölle)  sehr  selten. 

Bodenwerte:  Der  Preis  oder  Wert  des  Ackerbodens  ist  in 
Kaffa  ein  niedriger.  Ein  Los  oder  Landgut  von  etwa  200  ha  Fläche 
kostete   im   Jahre    1905   30  Rinder   im    beiläufigen  Gesamtwert  von 
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etwa  300  Maria  Theresia-Talern  oder  rund  700  Kronen.  Seit  dem 
Jahre  1897  stehen  in  Kaffa  auch  die  in  Habesch  selber  üblichen 
Bodenpreise  in  Geltung.  Diese  betragen  für  ein  Stück  „guten" 
Landes  in  der  Größe  einer  „Flur"  {gäsö,  Gasa  oder  Qalad  der 
Amhara),  die  etwa  30  ha  umfaßt,  ein  Maultier  im  Werte  von 
30  Maria  Theresia-Talern  oder  rund  75  Kronen,  für  ein  ebenso 
großes  Stück  „schlechten"  Landes  5  Maria  Theresia-Taler  oder  rund 
12  Kronen. 

Kaufkraft  des  Geldes:  Die  Kaufkraft  des  Geldes  [gijö,  Flaß 
der  Amhara)  ist  in  Kaffa  eine  gute.  Der  Handelswert  der  meisten 
Erzeugnisse  ist  gering.  Schon  für  drei  bis  vier  Glasperlen  ist  in 
Kaffa  ein  Einkauf  möglich. 

Aufspeicherung  von  Geld:  Das  bei  den  Amhara  übliche  Ver- 
graben des  erworbenen  oder  ersparten  gemünzten  Geldes  [Bör  Mak- 
bar  der  Amhara,  wörtlich  „Taler-Grab")  an  verschiedenen  Stellen 
und  in  verschiedenen  Mengen  nehmen  die  Kaffitscho  angeblich  nicht 
vor.  Wenn  doch,  so  wird  das  Geld  unter  dem  Herdfeuer  vergraben. 
Die  in  ihren  Besitz  gelangten  oder  erworbenen  Maria  Theresia-Taler 
werden  von  ihnen  meistens  eingeschmolzen.  Sie  lassen  sich  von  dem 
so  gewonnenen  Silber  gewöhnlich  Schmuckstücke  anfertigen. 

40.  JAGD. 

Umfang  des  Jagdbetriebes:  Die  Kaffitscho  üben  die  Jagd  {tdbbö, 
Aden  der  Amhara,  Adamo  der  Cromo)  auf  die  in  KalTa  heimischen 
jagdbaren  Tiere  nur  gelegentlich  aus,  und  zwar  teils  zum  Vergnü- 
gen, als  Mutprobung  durch  Erlegen  gefährlicher  Tiere,  so  des  Löwen, 
des  Büffels  und  des  Schwarzen  Leoparden,  wie  auch  des  Elefanten, 
deren  Tötung  ihnen  als  ehrenvoll  und  als  Beweis  von  Mannesmut  gilt, 
teils  zwecks  Verwendung  des  Fleisches  der  erlegten  Tiere  als  Nahrung. 

Die  Jagd  auf  Elefanten  wurde  und  wird  außerdem  auch 
zwecks  Erbeutung  von  Elfenbein  oder  Elefanten-Zähnen  {dangeci 
gäsö,  Ya  Sahon  Ters  der  Amhara,  Dagaga  der  Oromo)  betrieben. 
Elefantenzähne  wurden  auch  von  den  dem  Kaiser  von  Kaffa  zins- 
pflichtigen Königen  als  Zins  an  diesen  abgeliefert  und  zum  gerin- 
gen Teile  in  Kaffa  selber  gewerbsmäßig  verarbeitet,  zum  größeren 
Teil  vom  Kaiser  durch  Kaufleute  nach  Gera,   Dschimma  Kaka  und 
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nach  dem  ferneren  Auslande  verkauft.  Seit  dem  Jahre  1897  werden 
die  in  Kaffa  erbeuteten  Elefantenzähne  nach  Adis  Ababa  an  den 
Kaiser  von  Äthiopien  abgeführt  und  von  diesem  nach  Europa  ver- 
kauft. Als  Steuer  werden  von  den  Bewohnern  der  seit  dem  Jahre 
1898  mit  dem  Lande  Kaffa  vereinigten  Neger-Länder  im  Süden 
Kaffas  Elefantenzähne  an  den  Statthalter  von  Kaffa  abgeliefert. 

Berufsmäßig  üben  die  Jagd  nur  die  Mantscho  aus,  deren  Nah- 
rung nahezu  ausschließlich  in  dem  Fleische  des  erbeuteten  Wildes 
besteht. 

Die  Jagd  war  und  ist  in  Kaffa  frei.  Nur  in  den  Wäldern 
des  Kaisers  durfte  nicht  gejagt  werden.  Seit  der  Einverleibung 
Kaffas  in  das  Reich  Äthiopien  dürfen  Elefanten  in  Kaffa  nur  mit 
einer  besonderen,  schriftUchen  Erlaubnis  des  Kaisers  von  Äthiopien 
gejagt  und  erlegt  werden. 

Grösse  der  Wildbestände:  Kaiser  Gaki  Sgherotscho,  der  von 
1890  bis  1897  herrschte,  ließ  in  Kaffa,  damit  die  Bauern  ruhig  ihre 
Ensett  anbauen  und  Ernten  erzielen  konnten,  alle  Raubtiere  ver- 
tilgen und  ausrotten,  vor  allem  die  Hyänen  und  die  Löwen.  Kaffa 
ist  daher  seitdem  arm  an  Wild  (cötö).  Häufig  sind  nur  Affen  und 
Vögel,  deren  Eindringen  die  Grenzgraben  nicht  verhindern  konnten. 

Von  Elefanten  bestehen  in  den  Urwäldern  in  den  westlichen 
Gauen  Kaff'as  und  im  Lande  der  Sehe  große  Bestände.  In  Kaffa 
selber  kommen  sie  vornehmlich  im  Tieflande  vor.  In  der  Graf- 
schaft Oda  des  Gaues  Kaffa  sind  Wildkatzen  häufig.  In  allen  Gauen 
Kaffas  sind  der  Schwarze  Leopard  und  der  Leopard  häufig.  Der 
Büffel  ist  im  Norden  Kaffas,  vornehmlich  im  Gau  Addio  in  den 
Grasniederungen  am  Godefo-Strome  häufig.  Ständig  ist  er  insbe- 
sondere in  der  Grafschaft  Dulla  des  Gaues  Addio,  wo  seit  der 
Eroberung  und  Einverleibung  des  Kaiserreiches  Kaff'a  in  das  Reich 
Äthiopien,  d.  h.  seit  dem  Jahre  1897,  von  dem  Statthalter  von 
Kaffa,  d.  h.  von  dem  Ras  Wolde  Giorgis,  Treibjagden  auf  ihn  ver- 
anstaltet wurden.  Selten  ist  in  Kaffa  die  Hyäne.  Sie  kommt  nur 
vereinzelt,  so  in  der  Nähe  der  Stadt  Anderatscha  und  in  der  Graf- 
schaft Dulla  des  Gaues  Addio  vor.  Ebenso  ist  der  Löwe  in  Kaffa 
selten.  Er  kommt  vornehmhch  im  Norden  des  Landes,  so  in  der 
Gemarkung  Diria  des  Gaues  Gimbo  vor. 
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Schonzeiten:  Die  Kaffitscho  kennen,  so  wie  die  Amhara  und  die 
Oromo,  keine  Schonzeiten  für  das  Wild.  In  der  Großen  Regenzeit 
wird  jedoch  gewöhnhch  nicht  gejagt,  da  das  üppige  Wuchern  des 
Unterholzes  und  des  Grases  das  ßirschen  erschwert  und  Treib- 
jagden nahezu  unmöglich  macht. 

Art  des  Jagens:  Bei  der  Jagd  werden  hauptsächlich  der  Speer, 
das  Dolchmesser  und  zur  Vogeljagd  die  Schwingschleuder  als  Waffen 
und  der  Schild  als  Wehr  verwendet. 

Die  Kaffitscho  jagen  teils  als  einzelne  Jäger  (täbbecö)  auf  der 
Birsche,  teils  gemeinsam,  d.  h.  mit  Freunden  oder  zu  Jagdgesell- 
schaften vereinigt  durch  Veranstaltung  von  Treibjagden,  teils  be- 
treiben sie  den  Fang  von  Tieren  in  Fallen.  Treibjagden  veranstalten 
sie  vornehmlich  auf  Elefanten  und  Büffel. 

Bei  der  Jagd  selber  trachten  die  Jäger  das  Wild  nur  durch 
Werfen  des  Speeres  zu  erlegen.  Wild,  dessen  Fleisch  zur  Nahrung 
verAvendet  werden  soll,  suchen  sie  womöglich  nur  zu  verwunden, 
um  es  mit  dem  Dolchmesser  vor  dem  Verenden  schachten  zu  können. 
Das  Jagen  mit  Hunden  (kunänö)  ist  nicht  üblich.  Die  Jäger 
suchen  das  Wild  nach  der  Losung  (händö)  und  anderen  Spuren 
selber  aufzuspüren.  Das  Beschleichen  des  Wildes  üben  sie  vor- 
nehmlich bei  der  Birsche  auf  Löwen,  Antilopen  und  Gazellen,  Das 
Verkleiden  des  birschenden  Jägers  in  Tierhäute  oder  Felle  beim 
Beschleichen  des  Wildes  wird  nicht  geübt.  Der  in  Kaffa  überall 
vorhandene  Wald  und  das  in  der  Großen  Regenzeit  bis  zu  3  m 
Höhe  aufschiefaende  Gras  gewähren  dem  Jäger  bei  der  Birsche  reich- 
liche Deckung.  Ebenso  werden  bei  den  Treibjagden  keine  Feuer- 
brände oder  Feuerketten  verwendet.  Die  Treiber  führen  das  Wild 
nur  durch  Rufe  gegen  den  Jäger. 

Fallen  :  Zum  Fang  von  Leoparden  legen  die  Mantscho  besondere 
Leoparden-Fallen  (gömö),  Bild  171a  und  171b,  an.  Diese  Fallen  sind 
Quetschfallen.  Sie  bestehen  aus  einem,  über  dem  vom  Jäger  in  Er- 
fahrung gebrachten  Wechsel  errichteten  Gitterwerk  von  starken  in  den 
Boden  gerammten  und  quer  an  diese  gebundenen  Stangen  von  Bambus- 
rohr, in  dem  am  Boden  ein  etwa  1  m  hohes  Tor  ausgespart  ist  und  einem 
gleichen,  vor  diesem  errichteten,  gleich  hohen  und  ebenfalls  am  Boden 
ein  Tor  besitzenden  Halbrund  aus  Stangen  von  Bambusrohr.    In  der 
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SO  entstehenden,  einem  Käfig  gleiclienden  Kammer  wird  eine  Schlag- 
falle aufgestellt,  die  aus  einem  hochkant  aufgestellten  Balken  und 
etlichen  auf  diesem  aufgelegten,  mit  Steinen  beschwerten,  etwa  2  m 
langen  Stämmen  besteht.  An  dem  Balken  ist  ein  Fleischköder  ge- 
bunden. Sobald  dieser  von  einem  Tiere  angerissen  wird,  kippt  der 
hochkant    gestellte  Balken    um,    und    die   mit   Steinen   beschwerten 

Stämme  töten  ent- 
weder das  Tier  oder 
halten  es  so  lange 
fest,  bis  es  der  Jäger 
erlegt. 

Zum  Fang  von 
Wildkatzen    und 
171  a.  Leoparden-Falle  (gömö).  Schleichkatzen,  d.  h. 

Zibethkatzen,  legen  die  Mantscho  besondere  Katzenfallen  oder  Fall- 
gruben {gilbö,  wörtlich  „Korb",  Bollo  der  Oromo),  Bild  172,  an.  Diese 
Katzenfallen  sind  Grubenfallen.  Sie  bestehen  in  einer  runden,  etwa 
1  m  oder  mehr  tiefen  Grube,  an  deren  Rand  starke  Stangen  von 
Bambusrohr  in  den  Boden  gerammt  sind,  die  durch  zwei  an  sie 
gebundene  Latten  zu  einer  Art  Käfig  verbunden  sind.  Auf  die  obere 
Latte  werden  mit  Steinen  beschwerte  Äste,  an  die  an  einer  Schnur 
ein  Fleischköder  gehängt  wird,  so  gelegt,  daß  die  Steine,  sobald 
ein  Tier  in  die  Grube  gelangt  ist  und  an  dem  Fleischköder  rüttelt, 
herabgleiten  und  das  Tier  töten. 

Die  Mantscho  verwenden  zur  Jagd  auch  Schlingen  oder  Netze 
{däbbö,  wörtlich 


„Schnur")  und  zwar 
vornehmlich    zum 
Fang     von     Zibeth- 
katzen. 


171b.  Leoparden-Falle,  Grundriß. 


Auch  den  Fang  von  Vögeln  betreiben  die  Kaffitscho  teils  mit 
Stellnetzen  oder  Schlingen  (däbbö),  teils  mit  Vogelfallen  (bällätö), 
die  sie  aus  zwei  Hölzern  herstellen. 

Jägersitten:  Der  Elefanten-Töter  (danglye  wütimö)  war  ver- 
pflichtet, einen  der  zwei  erbeuteten  Elefanten-Zähne  an  den  Kaiser 
von  Kaffa  abzuliefern,  der  ihn  gewöhnlich  dafür  mit  einem  Sklaven, 
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einem  Landgiite  oder  einem  Rinde  beschenkte  und  ihm  eine  Sil- 
berne Perlen-Halsschnur,  Bild  138,  oder  lange,  rosa  gesprengelte 
Glasperlen  zum  Aufreihen  als  Halsschnur  verlieh.  Der  Jäger,  der 
einen  Löwen  tötete,  war  ebenfalls  verpflichtet,  das  Fell  des  getöteten 
Löwen  an  den  Kaiser  abzuliefern,  der  den  Jäger  ebenso  beschenkte 
und  ihm  eine  Silberne  Perlen-Hals.schnur,  Bild  138,  verlieh.  Auch 
das  Fell  eines  zur  Strecke  gebrachten  Schwarzen  Leoparden,  das 
mähe  nändo  oder  mäje  nändö,  war  vom  Jäger  an  den  Kaiser 
abzuliefern.  Diese  Felle  verlieh  der  Kaiser  als  mäje  nändo  oder 
Kriegermantel  an  tapfere  Krieger.  Der  Jäger  bekam  vom  Kaiser 
für  das  Fell  ein  kleines  Ge- 
schenk. Die  Mantscho,  die 
einen  Elefanten  zur  Strecke 
brachten,  waren  verpflichtet, 
dem  Kaiser  dessen  beide 
Stoßzähne  abzuliefern,  eben- 
so das  Fell  eines  von  ihnen 
erlegten  Löwen.  Sie  wurden 
dafür  vom  Kaiser  mit  einer 
Kuh  beschenkt. 

Seit  dem  Jahre  1897 
haben  die  Elefanten-Töter 
einen  Stoßzahn  der  von 
ihnen  getöteten  Elefanten  und  zwar  jenen  Stoßzahn,  der  beim 
Stürzen  des  Tieres  den  Boden  berührte  oder  diesem  am  nächsten 
war,  für  den  Kaiser  von  Äthiopien  abzuliefern.  Die  Jäger  vergraben 
wohl  auch  die  erbeuteten  Elefanten-Zähne,  um  sie  vor  der  Wegnahme 
zu  sichern  und  halten  sie  so  lange  Zeit  verborgen. 

Abzeichen  für  erfolgreiche  Jäger:  Jene  Jäger,  die  einen  Ele- 
fanten getötet  haben,  dürfen  Ohrringe,  Bild  127,  aus  Silber  und 
zwar  in  beiden  Ohren  tragen,  dann  Perlen-Halsschnüre  aus  langen, 
rosa  gesprengelten  Glasperlen,  oder  Silberne  Perlen-Halsschnüre, 
Bild  138,  otler  Armreifen  aus  Elfenbein,  Bild  147,  oder  Armreifen 
aus  dem  Hörn  des  Nashorns  mit  Silberbeschlag,  Bild  148,  oder 
Armreifen  aus  der  Sohlenhaut  des  Elefanten,  Bild  149  und  150, 
oder  Geschnitzte  Armreifen,   Bild  151.     Für  jedes   zur  Strecke  ge- 


172.  Katzen-Falle  oder  Fallgrube  (giibo). 
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brachte  Tier  wurde   eines   dieser  Schmuckstücke  verliehen  und  ge- 
tragen. 

Jene  Jäger,  die  einen  Büffel  erlegt  haben,  dürfen  einen  Ai-m- 
reif  aus  dem  Hörn  des  Nashorns  mit  Silberbeschlag,  Bild  148,  tragen. 

Jene  Jäger,  die  einen  Löwen  erlegt  haben,  dürfen  eine  Silberne 
Perlen-Halsschnur,  Bild   138,  tragen. 

Jagdfeste:  Erfolgreiche  Jagden  auf  Elefanten  feiern  die  Kaf- 
fitscho mit  Festen  {bärö,  Cawata  der  Amhara).  Diese  Feste  be- 
stehen in  Trinkgelagen,  die  von  Tänzen  begleitet  sind  und  gewöhn- 
lich durch  sieben  Tage  wiederholt  werden. 

Namen  von  jagdbaren  und  anderen  Tieren:  Die  von  den  Kaf- 
fitscho und  den  Mantscho  vornehmlich  gejagten  oder  im  Lande 
Kaffa  hauptsächhch  vorkommenden  Tiere  (cötö)  und  Vierfüßer 
(aädde  bätecö)  sind:  der  äkko  d.  i.  Aasgeier,  auch  Oge  cötö,  wört-* 
lieh  „Großes  Tier"  [Amora  der  Amhara,  Cobirra  der  Oromo),  — 
die  böjö  d.  i.  Kudu-Antilope  [Antilope  Strepsiceros,  Dilarssa  oder 
Agassen  der  Amhara,  Orobo  oder  Gedemsa  der  Oromo),  die  von 
den  Mantscho  ihres  Fleisches  wegen  gejagt  wird,  —  die  börehö  d.  i. 
Wasserbock-Antilope  {Woraba  der  Amhara),  die  von  den  Heqo- 
Bekennern  ihres  Fleisches  wegen  gejagt  wird,  —  der  dähiw  d.  i. 
Löwe  [Ambassa  der  Amhara,  Lenca  der  Oromo),  der  von  den  Kaf- 
fitscho und  den  Mantscho  als  gefährliches  Tier  und  zwecks  Erbeu- 
tung des  Felles,  das  die  Kaffitscho  als  Kriegermantel,  Bild  228, 
verwenden,  gejagt  wird,  —  der  dängiyo  oder  dängecö  d.  i.  Elefant 
(Sahon  der  Amhara,  Arba  der  Oromo),  den  die  Kaffitscho  und 
die  Mantscho  zwecks  Erbeutung  seiner  Stoßzähne  jagen,  —  din- 
giro  d.  i.  Schlangen  [Ebab  der  Amhara,  Boffa  der  Oromo)  und 
zwar  vornehmlich  Boa  und  Abgott-Schlangen,  deren  Häute  [däribö, 
Sando  Kurbet  der  Amhara)  auf  den  Märkten  verkauft  werden,  — 
doidäbö  d.  i.  Doidabo  oder  Brieftiere,  ein  Insekt,  —  döllö  d.  i. 
Gazellen  [Dukula  der  Amhara,  Bossono  oder  Flce  der  Oromo)  und 
Antilopen  [Düble  der  Oromo),  die  von  den  sich  zum  Heqo-G\mxhen 
bekennenden  Kaffitscho  und  den  Mantscho  des  Fleisches  wegen  ge- 
jagt werden,  —  die  dörö  d.  i.  Weißköpfige  Krähe,  —  der  dügö  d.  i. 
Hornrabe  [Bucorvus  abyssinicus  GnieL,  Erkun  der  Amhara,  Hämo 
der  Oromo),  —  der  ellö  d.  i.  Guressa-Affe  {Colobus  gaereza,  Guressa 
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der  Amhara,  Uenni  der  Oromo),  der  seines  Felles  wegen  gejagt 
wird,  das  die  Kaffitscho  zur  Erzeugung  von  Mützen  verwenden,  — 
der  ete  cötö  d.  i.  Kriegsvogel  (Tor  Amora  der  Amhara,  Alati  Data 
der  Oromo)  oder  Kranich,  der  seiner  Flugweise  wegen  so  genannt 
wird,  —  der  gägänö  d.  i.  Nashornvogel  {Cirri  der  Amhara,  Elkan 
Arba  der  Oromo),  der  gäjo  d.  i.  Milan  [Jellad  der  Amhara,  Jiil- 
liile  der  Oromo),  —  der  gähö  d.  i.  Büffel  {Gos  der  Amhara,  Ga- 
farsa  der  Oromo),  den  die  Kaffitscho  als  gefährliches  Tier  und  die 
Mantscho  seines  Fleisches  wegen  jagen,  —  das  gamänö  d.  i.  Flußpferd 
[Hippopotamus  amphibius,  Gomari  der  Amhara,  Robi  der  Oromo),  das 
die  Mantscho  seines  Fleisches  wegen  jagen,  —  genqetö  d.  i.  Schnecken, 
—  gecö  d.  i.  Heuschrecken  {Korakis  der  Oromo),  —  der  glndäbö  d.  i. 
Schwarze  Leopard  {Gasella  der  Amhara,  Gicella  der  Oromo,  Delk  An- 
bassa  der  Ometo  von  Kambata),  den  die  Kaffitscho  und  die  Mantscho  als 
gefährliches  Tier  und  zwecks  Erbeutung  seines  Felles  jagen,  das  die 
Kaffitscho  als  Kriegermantel  verwenden,  —  dasgüdlnö  d.  i.  Wildschwein 
[Phacochocrus  Ailiani,  Ria  der  Amhara,  Boye  der  Oromo),  das  die 
Mantscho  seines  Fleisches  Avegen  jagen,  —  die  cännö  d.  i.  Silber- 
Meerkatze  [Cercocebus,  Canno  der  Oromo),  die  nur  in  den  Wäl- 
dern Kaffas  vorkommt,  —  cüe  d.  i.  Unken  {Unkarld  der  Amhara, 
Ekirra  der  Oromo),  —  die  icO  d.  i.  Ratte  {Ait  der  Amhara,  Andüt 
der  Oromo),  die  in  Kaffa  sehr  zudringlich  ist  und  angeblich  mit- 
unter tief  schlafende  Menschen  anfrißt,  besonders  an  den  Füßen,  — 
der  häci  dejö  d.  i.  Fischotter  [Agosta  der  Amhara,  Hola  Bisani, 
wörtlich  „Wasserschaf",  der  Oromo),  der  an  allen  Wasserläufen 
selir  häufig  ist,  —  der  häkö  d.  i.  Strauß  [Sagon  der  Amhara),  der 
im  Tieflande  im  Süden  und  Westen  Kaffas  vorkommt,  —  die  hä- 
lare  d.  i.  Wildkatze  [Hamako  der  Oromo),  die  als  gefährliches  Tier 
gejagt  wird,  —  die  kurecö  d,  i.  Krähe  [Kurra  oder  Arakeß  der 
Amhara),  —  die  qacemo  d.  i.  Hyäne,  die  lediglich  als  Schädling 
der  Viehherden  und  als  unheimliches  Tier  getötet  wird,  —  das 
mäce  kürö  d.  i.  Zebra,  wörtlich  „Eselpferd"  {Ya  Meder  Aya  der 
Amhara,  Harre  Ala  der  Oromo),  —  der  mähö  d.  i.  Leopard  {Naber 
der  Amhara,  Gerens  der  Oromo),  den  die  Kaffitscho  und  die  Mantscho 
als  gefährliches  Tier  und  seines  Felles  wegen  jagen,  das  die  Kaf- 
fitscho als  Kriegermantel  verwenden,  —  der  mal  mdö  d.  i.  Schwarze 
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Ibis  [Kaga  der  Amhara,  Imano  der  Oromo),  —  mätö  d.  i.  Bienen,  — 
die  öaricä  oder  wöaricä  d.  i.  Braune  Meerkatze  {Cercocebus,  Dota 
der  Amhara,  Gamale  der  Oromo),  —  öjö  d.  i.  Odscho,  ein  Insekt,  — 
der  setö  d.  i.  Mantel-Pavian  [Cynocephalus  hamadryas,  Jlnjero 
der  Amhara,  Jaldessa  der  Oromo),  der  besonders  in  den  Gauen 
Tscharra  und  Addio  häufig  ist,  —  die  slfö  d.  i.  Wildkatze  [Anarr 
der  Amhara,  lya  der  Oromo),  die  von  den  Kaffitscho  und  den 
Mantscho  als  gefährliches  Tier  gejagt  wird,  —  sitö  d.  i.  Falken,  — 
die  talle  emlso  d.  i.  Feldziege  {Meder  Fyel  der  Amhara,  Biet  oder 
Rc'e  Dlda  der  Oromo),  eine  Gazelle,  —  und  die  tito  d.  i.  Salt- 
Antilope  [Antilope  Madogna  Rilpp.,  Medako  der  Amhara,  Gruppe 
der  Oromo),  die  von  den  //^^o-Bekennern  und  den  Mantscho  ihres 
Fleisches  wegen  gejagt  werden,  —  die  turne  käfo  d.  i.  Fledermaus, 
wörtlich  „Nacht- Vogel",  —  die  ügö  d.  i.  Wildtaube,  —  ukä  d.  i. 
Mäuse,  —  wägökö  d.  i.  Frösche,  —  das  wöngö  d.  i.  Stachelschwein 
{Jarti  der  Amhara,  Dadde  der  Oromo),  —  yämo  d.  i.  Fliegen,  — 
yebätim  käfo  d.  i.  Papageien,  wörtlich  „Sprecher- Vogel"  [Dongora 
oder  Genger  Uef  der  Amhara),  —  und  die  yerrö  d.  i.  Zibethkatze 
[Vlverra  Civetta,  Trlnn  der  Amhara  und  der  Oromo),  die  die 
Mantscho  mit  Netzen  lebendig  fangen  und  an  die  Kaffitscho  zur 
Haltung  verkaufen. 

In  Kaffa  kommen  außerdem  das  Perlhuhn  [Numida  cristata, 
Jlggra  der  Amhara,  Gokori  der  Oromo),  das  Rebhuhn  [Gok  der 
Amhara),  —  Eulen  (Strix  bubo),  —  Adler  [Amora  der  Amhara),  — 
Schildkröten  {Eilt  der  Amhara),  —  Schakale  [Kabarro  der  Amhara, 
Uango  der  Oromo)  und  viele  Arten  kleiner  Vögel  (käfö)  vor, 

41.  FISCHEREI. 

Umfang  der  Fischerei:  Die  Fischerei  (häsi  yecö)  oder  der 
Fang  von  Fischen  [häsö,  Asso  der  Amhara,  Kortumi  der  Oromo) 
üben  die  Kaffitscho,  die  keine  Fische  essen,  nicht  aus,  sondern  nur 
die  Mantscho  und  zwar  vornehmlich  im  Godefo-Strome,  Tinscha- 
Flusse,  Guraa-Flusse,  Bittino-Flusse  und  Merro-Flusse.  Im  Godefo- 
Strome  werden  insbesondere  Welse  (Silurus)  gefangen. 

Die  erbeuteten  Fische  verwenden  die  Mantscho  als  Nahrungs- 
mittel.    Ein  Verkauf  der  Fische  findet  nicht  statt. 
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Gerät  und  dessen  Herstellung:  Zum  Fischfang  verwenden  die 
Mantsclio,  d.  h.  die  Fischer  (häse  yesecö),  teils  Angeln  (mäkatirö) 
aus  Eisen,  teils  Reusen  [gübö,  wörtlich  „Korb")  oder  Fischnetze 
[märebö,  Marebeb  der  Amhara). 

Die  Angeln,  die  Reusen  und  die  Fischnetze  stellen  sich  die 
Fischer  selber  her  und  zwar  die  Reusen  aus  ZweigAverk  und  die 
Netze  mit  aus  Ensett-Bast  gedrehten  Schnüren. 

Art  des  Fischens  :  Das  Angeln  betreiben  die  Mant.scho  gewöhn- 
lich mit  Setzangeln.  Sie  rammen  dabei  zwei  Stangen  nahe  an  den 
beiden  Ufern  in  das  Flußbett  und  spannen  dann  von  Stange  zu 
Stange  quer  über  den  Fluß  ein  Seil,  an  das  eine  Anzahl  von  mit 
Angeln  versehener  Schnüre  gebunden  sind,  die  durch  die  Strömung 
im  Wasser  schwebend  erhalten  bleiben.  Die  so  gesetzten  Angeln 
werden  sich  selber  überlassen»  Der  Fischer  konmit  nur  von  Zeit 
zu  Zeit,  um  die  Angelschnüre  einzuholen,  die  etwa  gefangenen  Fische 
abzunehmen  und  neue  Köder  aufzustecken. 

Das  Reuseniegen,  d.  h.  das  Auslegen  und  Einholen  der  Reusen, 
erfolgt  in  der  gleichen  Weise. 

Zum  Fischfang  verwenden  die  Mantscho  auch  die  Früchte  des 
ßirbir-Baumes  (blrbiro,  Milletia  ferruginea  ßak.J,  die  in  das  Wasser 
geworfen  werden  und  die  in  dem  Wasser  lebenden  Fische  töten. 

42.  VIEHZUCHT. 

Haustiere:  Die  Viehzucht,  d.  h.  das  Halten  von  Vieh  oder 
Haustieren  {cötö,  Ensessa  der  Amhara)  zur  Nutzung,  bildet  neben 
dem  Landbau  den  Haupterw-erb  der  Kaffitscho.  Sie  wird  in  allen 
Gauen  Kaffas  und  in  allen  Höhenlagen  und  stets  in  Verbindung  mit 
dem  Landbau  betrieben.     Als  Haustiere  halten  die  Kaffitscho : 

Rinder  [mimö,  Lam  der  Amhara,  Kotio  der  Oromo).  Das  kaöai- 
sche  Rind  gehört  der  Rasse  des  Zebu-Rindes  (Bos  Zebu)  an.  Es  ist 
hochbeinig,  hat  schmalen  Rücken,  eine  gewölbte  und  räumige  Brust, 
einen  schönen  Wampen  und  einem  ziemlich  hohen  Fetthöcker,  aber 
wenig  Fleisch  auf  den  Hüften.  Ebenso  setzt  das  Fleisch  an  den 
Flippen  und  den  Beinen  erst  hoch  an.  Die  Euter  und  Zitzen  der 
Kühe  sind  klein.  Die  Rinder  w^erden  vornehmlich  als  Schlachtvieh 
und  zwecks  Nutzung  der  Häute  und  Hörner  gehalten,  die  Kühe  zur 
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Gewinnung  von  Milch,  Bnttei'  und  Quark-  Die  Ochsen  werden  auch 
zur  Arbeit  und  zwar  zum  Pflügen  verwendet.  Sie  sind  vorzügliche 
Zugtiere,  gehen  schnell  und  lassen  sich  leicht  lenken  und  sind  gut- 
mütig. Die  Stiere  dienen  außerdem  noch  den  /-/^^o-Bekennern  als 
Opfertiere. 

Schafe  [meläs,  Beg  der  Amhara,  Hola  der  Cromo).  Das 
kaffaische  Schaf  gehört  der  Rasse  der  Fettsteiß-Schafe  (Ovisaries 
steatopyga)  an.  Es  ist  außerordentlich  groß  und  fett,  jedoch  kein 
Wollschaf.  Die  Schafe  aus  Kaffa  gelten  in  Biye  Cromo  oder  Galla- 
land und  in  Habesch  als  die  besten  Schafe  und  sind  ihrer  Größe 
wegen  in  diesen  Ländern  berühmt.  Sie  werden  als  Schlachtvieh 
verwendet.  Ihre  Wolle  ist  meist  haarähnlich,  hart,  strähnig  und 
mehr  oder  weniger  lang  und  reichlich. 

Ziegen  [emisö,  Fyel  der  Amhara,  Re'e  der  Cromo,  Tesa  der 
Cmeto).  Sie  sind  sehr  fett  und  werden  ebenfalls  nur  als  Schlacht- 
vieh verwendet. 

Pferde  oder  Rösser  {mäcö,  Farras  der  Amhara,  Ferda  der  Cromo, 
Farra  der  Cmeto).  Das  kaffaische  Pferd  ist  mittelhoch  und  schmal,  es 
hat  eine  gut  gebaute  Brust,  gleicht  dem  arabischen  Pferde  und  ist 
ausdauernd  und  kräftig.  Am  häufigsten  ist  in  Kaffa  der  Schimmel 
mit  seinen  Abarten,  Braune  oder  Fuchsen  sind  seltener,  Rappen 
sehr  selten.  Die  Pferde  werden  nahezu  ausschließlich  zum  Reiten 
verwendet  und  nur  selten  als  Lasttier.  Geladen  werden  nur  Stuten. 
Hengste  und  Wallachen  laden  die  Kaffitscho  nur  dann,  w^enn  sie 
alt  imd  nicht  oder  nicht  mehr  zum  Reiten  tauglich  sind. 

Esel  [küro,  Halya  der  Amhara,  Arre  der  Cromo).  Sie  sind 
klein  und  gewöhnlich  grau  mit  schwarzem  Streifen  auf  Rücken  und 
Schulter.  Schwarze,  Weiße  oder  Schecken  sind  sehr  selten.  Die 
Beine  sind  dünn,  die  Hufe  klein  und  hart.  Ihre  Gangart  ist  leb- 
haft, sie  sind  gute  Kletterer,  gehen  gern  im  Paßschritt  und  sind 
kräftig.     Sie  werden  nur  als  Lasttier  verwendet. 

Maultiere  {blcirö,  Baklo  der  Amhara,  Gange  der  Cromo, 
Bicire  der  Cmeto).  Sie  sind  klein,  haben  eine  gute  Brust  und 
gleichen  mehr  dem  Pferde  als  dem  Esel,  von  dem  sie  nur  den 
dunklen  Rückenstreifen,  die  langen  Ohren,  den  kennzeichnenden 
Schweif  und   die   langen  Beine   haben.     Sie   haben  einen  lebhaften 
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Gang  und  gehen'  gewöhnlich  im  Paß.schritt.  Sie  werden  von  den 
Kaffitscho,  und  zwar  vornehmUch  die  Stuten,  als  Reittier  [Baklo  der 
Amhara,  Gange  Kora  der  Oromo),  mitunter  auch  als  Lasttier  {Canet 
der  Amhara,  Gangola  Feissa  dei-  Oromo)  verwendet. 

Hunde  {kimänö,  Usa  der  Amhara,  Sarre  der  Oromo).  Sie 
gleichen  gewöhnlich  den  gelben  arabischen  Straßenhunden  und  dienen 
als  Hauswächter.  Der  Kaffitscho  liebt  Hunde,  und  die  Kinder 
spielen  mit  ihnen.  Katzen  {küläre,  Dimet  der  Amhara,  Adurre 
der  Oi'onio)  wei-den  in  Katfa  nicht  gehalten. 

Hühnei-  {bäkö,  Dow  der  Amhara,  Andako  der  Oromo).  Sie 
sind  klein,  wenig  ansehnlich  und  werden  nur  des  Fleisches  halber 
gehalten.  Die  Eier  {qabetö,  Uonkülal  der  Amhara,  Ankako  der 
Oromo),  die  klein  sind,  essen  die  Kaffitscho  nicht. 

Das  Kameel  und  das  Hausschwein  sind  in  Kaffa  unbekannt.  Die 
Sprache  der  Kaffitscho  besitzt  auch  keine  Namen  für  diese  zwei  Tiere. 

Grösse  der  Viehstände  :  Der  Viehstand  der  Kaffitscho  besteht 
vornehmlich  aus  Rindern.  Bestände  von  30  und  100  Stück  Rindern 
sind  in  Kaffa  sehr  häufig.  Es  gibt  jedoch  auch  viele  große  Bestände 
bis  zu  1000  Stück.  Vor  der  großen  Rinderpest  oder  Rinderkrankheit 
[mime  biyö,  Ya  Kaptii  Beseta  oder  Giilhei  der  Amhara,  Dokii  Bohori 
der  Oi'omo).  d.  h.  der  Seuche,  die  im  Jahre  1889  über  den  Hafen 
Ma.ssaua  eingeschleppt,  1892  wie  in  den  benachbarten  Ländern  auch 
im  Kaiserreiche  Kaffa  alle  Rinder  befiel,  besaßen  selbst  die  als  „arm" 
bezeichneten  Bauern  schon  Bestände  von  300  Stück  Rindern. 

Seit  dem  Jahre  1897  war  über  eine  Anordnung  des  Statthal- 
ters von  Kaffa,  d.  h.  des  Ras  Wolde  Giorgis,  der  dadurch  den  Vieh- 
bestand Kaffas  heben  wollte,  die  Ausfuhr  von  Rindern  aus  Kaffa  nur 
gegen  einen  Torschein,  d.  h.  einen  besonderen  Erlaubnisschein  gestattet. 

Außei-  Rindern  besitzen  die  Kaffitscho  große  Bestände  an 
Schafen,  viele  große  Bestände  an  Ziegen,  zahlreiche  mittlere  Be- 
stände an  Pferflen,  nur  kleine  Bestände  von  wenigen  Stück  an  Eseln 
und  Maultieren.  Von  Hunden  werden  in  vielen  Gehöften  eine  kleinere 
oder  größere  Anzahl  gehalten. 

Maultiere  werden  zumeist  nur  von  den  in  Kaffa  ansässigen 
Amhara  gehalten.  Nur  die  in  Kaffa  selber  gezogenen  Maultiere  sind 
gegen  die  Wetterlage  des  Landes  wider.standsfähig.     Fremde,    nach 
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Kaffa  eingeführte  Maultiere  gehen  in  kurzer  Zeit'  zu  (Gründe.  Am 
häufigsten  sind  die  Braunen  Maultiere  oder  Fuchsen.  Die  besten 
und  teuersten  Maultiere  sind  die  Rappen  und  Schimmel.  Schecken 
und  Zebra-Maultiere,  d.  Ii.  solche  mit  gestreiften  Beinen,  sind  selten, 
ebenso  die  Falben,  die  gewöhnlich  bösartig  sind  und  vornehmlich 
von  Adeligen  gehalten  werden. 

Die  Zahl  der  in  den  einzelnen  Gehöften  gehaltenen  Haustiere  ist 
verschieden  groß.  Gewöhnlich  umfaßt  der  Viehbestand  eines  Landgutes 
oder  Gehöftes  zwei  bis  dreißig  Rinder,  einige  Schafe  und  Ziegen,  ein 
oder  mehrere  Pferde  und  Esel,  mitunter  auch  Maultiere,  eine  kleinere 
oder  größere  Anzahl  Hühner  und  mindestens  einen  Hund. 

Das  Zeichnen  der  zu  einem  bestimmten  Besitze  gehörigen  Haus- 
tiere mit  Schnitten  oder  Brand  ist  nicht  üblich. 

Bezeichnungen  für  die  Haustiere:  Die  Kaffitscho  bezeichnen  die 
männlichen,  die  verschnittenen  und  die  weiblichen  Haustiere  (cote 
meje),  sowie  die  jungen  und  die  farbigen  Haustiere  mit  besonderen 
Namen. 

Bei  den  Rindern  unterscheiden  sie  mit  besonderen  Namen  den 
Bullen  oder  Stier  (uro,   Kellema   der  Amhara,    Kojir  der  Oroino), 

—  den  Ochsen  {gätö,  auch  barthö  oder  mimö,  Bari  der  Amhara, 
Kodyo  der  Oromo),  —  die  Mastochsen  oder  Großochsen  {ögi  gätö, 
auch  wögt  täto,  Dllbi  der  Amhara,  Sanga  der  Oromo),  —  die  Kuh 
[mime,  Lam  oder  Messena  der  Amhara,  Sa'a  der  Oromo,  Mlsa 
der  Ometo),  —  die  Färse  [qidere,  Kider  der  Amhara,  Rada  der 
Oromo),  —  das  Stierkalb  oder  Bullenkalb  {mämö,  Jibija  oder  Korma 
der  Oromo),  auch  das  Kalb  (Teja  der  Amhara,  Jibija  oder  Woifan 
der  Oromo)  überhaupt,  —  das  Kuhkalb  [mäme,  Jebbi  der  Oromo), 

—  das  Weiße  Rind  oder  das  Weiße  [nece  mimo  oder  nece,  Adi 
der  Oromo),  —  das  Rote  Rind  [jähe  mimö,  Dimo  der  Oromo),  — 
das  Schwarze  Rind  oder  das  Schwarze  [äl  mimö  oder  äö,  Garaca 
der  Oromo),  —  das  Braune  Rind  oder  das  Braune  (celle  mimö  oder 
woseö),  und  das  Scheckige  Rind  (wördre  oder  sörö,  Barre  der 
Oromo).  Bei  den  farbigen  Rindern  unterscheiden  sie  ebenfalls  die 
Stiere,  die  Ochsen  und  die  Kühe  durch  die  besonderen  Namen. 

Bei  den  Schafen  unterscheiden  sie  durch  einen  besonderen 
Namen  den  Widder  [bäggo,  Qorbessa  der  Oromo),  wie  das  Lamm 
[WuondBeg  der  Amhara,  Mola  Joli  der  Oromo)  und  den  Hammel 
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(Va  Beg  Miiket  der  Amhara,  Goromtl  der  Oroino),  von  dem  Mutter- 
schafe {me'läs,  Va  Syet  Beg  der  Amhara,  Hola  der  Öromo). 

Bei  den  Ziegen  unterscheiden  sie  die  Ziegenböcke  (emlse  iirö) 
und  die  Gaise  und  das  Zicklein  {emisi,  Re'e  der  Oromo). 

Bei  den  Pferden  unterscheiden  sie  mit  besonderen  Namen  den 
Hengst  (mdcö,  Igula  der  Oromo,  —  den  Wallachen  {sängio,  Iga 
der  Oromo),  —  die  Stute  {mäce,  Lama  der  Oromo),  —  das  Fohlen 
(mäce  mdcö),  —  den  Schimmelhengst  (nece  mdcö),  —  den  Schimmel- 
wallachen fnece  sängio),  —  die  Schimmelstute  (nece  mäce),  —  den 
Braunen  oder  Fuchshengst  (celle  mäco),  —  den  Fuchswallachen 
(celle  sängio),  —  die  Fuchsstute  (celle  mdce),  —  den  Rapphengst 
(äi  mdcö),  —  den  Rappwallachen  (äi  sängio),  —  die  Rappstute 
(äl  mdce),  —  den  Falbhengst,  den  Isabellenhengst  oder  den  Fako 
(bok^  mdcö,  Bora  der  Orome).  —  den  Falbwallachen  (boke  sängio), 

—  die  Falbstute  (boke  mdce),  —  den  Scheckhengst  oder  den  Tiger- 
hengst (cahi  mdcö).  —  den  Scheckwallachen  (cahi  sängio),  —  die 
Scheckstute  (cahi  mäce),  —  den  Eisenschimmelhengst  (tase  mdcö), 

—  den  Eisenschimmelwallachen  (tase  sängio),  —  und  schließlich 
die  Eisenschimmelstute  (tase  mdce). 

Bei  den  Eseln  unterscheiden  sie  den  Eselhengst  (kiirö)  und 
die  Eselstute  (küre),  ebenso  bei  den  Maultieren  den  Maultierhengst 
{bicirö,  Gange  der  Oromo)  und  die  Maultierstute  (bicire,  Delta  der 
Oromo).  Die  farbigen  Maultiere  unterscheiden  sie  mit  den  gleichen 
Namen  wie  die  Pferde,  und  zwar  den  Maultier-Schimmelhengst  (nece 
bicirö),  —  die  Maultier-Schimmelstute  (nece  bicire),  —  den  Maul- 
tier-Fuchshengst  (celli  bicirö),  —  die  Maultier-Fnchsstute  (celle 
bicire),  —  den  Maultier-Rapphengst  (äl  bicirö),  —  und  die  Maul- 
tier-Rappstute (äl  bicire). 

Bei  den  Hunden  unterscheiden  sie  den  Hund  (kundnö)  und 
die  Hündin  (kundne)  und  endlich  bei  den  Hühnern  den  Hahn  [bäke 
tirö,  Aura  Dora  der  Amhara,  Korma  der  Oromo)  und  die  Henne 
{bdke,  Doro  der  Amhara,  Indako  der  Oromo)  durch  besondere 
Namen. 

Zucht:  Die  Kaffitscho  betreiben  eine  eigentliche  Zucht  nur  bei 
den  Rindern  und  zwar  in  der  Art,  daß  sie  nur  kräftige  Färsen  von 
den  Stieren  belegen  lassen.     Besondere  Zuchtstiere  halten  sie  nicht. 
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Von  den  Stierkälbern  lassen  sie  nur  so  viele  stehen,  als  sie  zu 
biauclien  glauben.  Sie  wählen  dabei  gewöhnlich  nur  nach  der  Farbe, 
die  sie  lieben.  Die  übrigen  Stierkälber  werden  zu  Ochsen  gemacht. 
Die  Kälber  wechseln  langsam  und  gehen  leicht  ein. 

Eine  besondere  Zucht  von  Pferden  betreiben  die  Kaffitscho 
nicht,  sie  halten  diese  jedoch  besser  als  die  Rinder  und  Esel. 

Die  Zucht  von  Maultieren  durch  das  Belegen  von  Pferdestuten 
mit  E.selhengsten  betreiben  sie  nur  selten.  Sie  wählen  dazu  nur 
große  und  schwere  Eselhengste  mit  dicken  Beinen,  gut  gebautem. 
Rücken  und  starken  Hufen. 

VERScHNEmEN:  An  den  Pferdehengsten,  den  Maultierhengsten, 
den  Bullen  oder  Stieren  und  an  den  Widdern  lassen  die  Kaffitscho 
durch  die  Tierärzte  fatä  nihö)  das  Verschneiden  (qico)  vornehmen. 
Die  Eselhengste  lassen  sie  nicht  verschneiden,  da  diese  angeblich 
sonst  zu  langsam  laufen  würden. 

Bei  den  Hengsten  erfolgt  die  Verschneidung  durch  Abschneiden 
des  testiculus,  der  dann  fortgeworfen  wird,  mit  einem  Messer,  bei 
den  Stieren  und  den  Widdern  durch  Zerschlagen  des  testiculus  mit 
einem  Steine.  Bei  der  Vornahme  diesei-  Handlung  wird  das  Tier 
gefesselt  und  umgeworfen.  Unter  dem  testiculus  wird  dann  ein 
Stein  gelegt  und  im  ungeöffneten  testiculus  der  Samenstrang  so  lange 
mit  einem  zweiten  Stein  geschlagen,  bis  etwas  Blut  austritt.  Das 
Tier  bleibt  gewöhnlich  nachher  noch  einige  Zeit  betäubt  liegen. 
Für  die  Vornahme  der  Verschneidung  wird  der  Tierarzt  gewöhnlich 
mit  einer  Salzstange  oder  einem  Huhne  entlohnt. 

Beeinflussung  der  Hörnerform:  Wie  die  Neger  lassen  die  Kaf- 
fitscho, im  Gegensatze  zu  den  Amhara  und  den  Oromo,  die  Hörner 
(qärö)  der  Rinder  zusammenwachsen.  Sie  biegen  zu  diesem  Zwecke 
die  sprossenden  Hörner  der  Kälber  nach  einwärts. 

Das  Scheren  der  Mähne  und  Abkürzen  des  Schweifes  der 
Pferde  wird  nicht  vorgenommen.  Ebenso  ist  das  Beschlagen  der 
Hufe  (gümö)  der  Pferde,  Esel  und  Maultiere  nicht  üblich.  Die  Hufe 
sind  widerstandsfähig,  auch  bei  den  Rindei-n,  wachsen  aber  bei 
Eseln  und  Maultieren  häufig  aus. 

Wartung:  Die  Haustiere  werden  mit  großer  Sorgfalt  l)etraut. 
Ihre  Wartung  und  Pflege  obliegt    sowohl    deji    Männern,    als    auch 
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den  Frauen,  Kindern  und  Sklaven.  Das  Verhältnis  der  Hausge- 
nossen, die  gewöhnlich  mit  einem  Teile  des  zu  dem  betreffenden 
Landgute  gehörigen  Viehbestandes  begabt  sind,  zu  den  Haustieren 
ist  ein  geradezu  liebevolles.  Die  Lämmer  und  Zicklein  werden  bis 
zu  einer  bestimmten  Größe  tagsüber  im  Hause  gehalten  um  sie  vor 
der  Sonne  und  den  Raubtieren  zu  schützen.  Das  Pferd  des  Hau.s- 
vaters  steht  im  Wohnhause  neben  dem  Wohui'aume  in  einem 
besonderen  Gemach.  So  herrscht,  wenn  in  einem  Gehöfte  von 
einem  Adler  auch  nui-  ein  Huhn  geraubt  wird,  Trauer  in  dem  Ge- 
höfte.    Sogar  die  Nachbarn  kommen,  um  mitzuklagen. 

Herdengeiz  ist  jedoch  bei  den  Kaffitscho  nicht  vorhanden.  Sie 
geben  oft  und  gerne  ihre  Rinder  als  Opfer  und  sei  dachten,  um 
Gäste  zu  ehren,  unbedenklich  ein  oder  mehrere  Haustiere. 

Fütterung  :  Die  Fütterung  der  Haustiere  und  zwar  der  Rinder, 
der  Schafe  und  der  Ziegen,  sowie  der  Pferde,  der  Esel  und  der 
Maultiere  erfolgt  ausschließlich  und  in  allen  Jahreszeiten  durch  Ab- 
fressen der  Futtergräser  auf  den  Wiesen  {möcö,  Kcillo  Ceffi  der 
Oromo)  oder  den  die  Gehöfte  umgebenden  Brachfeldern,  Nur  den 
Hammeln  und  Ziegenböcken  wird  zuweilen  besonderes  Futter  ver- 
abreicht. Ebenso  wird  den  Pferden  Gi-as  vorgelegt  und  auch  Gerste 
gefüttert,  durch  die  sie  ein  glänzendes  Fell  bekommen.  Die  Rinder 
sind  genügsam,  fressen  aber  schnell.  Noch  genügsamer  sind  die 
Esel,  die  mit  jedem  Futter  vorlieb  nehmen.  Salz  wird  nur  den 
Pferden  verabreicht,  den  Rindern  gewöhnlich  nicht,  nur  gelegentlich 
kranken  Kühen. 

Das  Tränken  des  Viehs  erfolgt  an  dem  nächstgelegenen  Wasser- 
lauf, teils  suchen  die  weidenden  Tiere  selber  die  Tränke  auf.  Die 
Rinder  brauchen  nur  einmal  täglich  Wasser,  auch  wenn  sie  arbeiten. 
Die  Pferde  und  Maultiere  bekommen  ebenfalls  nur  einmal  Wasser, 
gewöhnlich  gegen  Abend. 

Mast:  Nur  die  Hammel  und  die  Ziegenböcke  mästen  die  Kaf- 
fitscho. Sie  werden  dadurch  sehr  fettreich  und  erreichen  mitunter 
die  Größe  junger  Kälber.  Eine  Mästung  der  als  Schlachtvieh  Ver- 
wendung findenden  Rinder  nehmen  sie  nicht  vor.  Sie  lassen  jedoch 
kräftige  Ochsen,  um  Großochsen  (ögi  gätö)  zu  erzielen,  nur  weiden, 
ohne  sie  zur  Arbeit  zu  verwenden,    wodurch   diese  Ochsen  fleisch- 
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reicher  werden  und  gewöhnlich  350  kg,  mitunter  400  kg  Lebend- 
gewicht erreichen. 

Hut:  Das  Vieh  weidet  das  ganze  Jaln-  auf  den  Wiesen  unter 
der  Aufsicht  oder  Hut  (kiiyitinö)  von  Knaben  oder  Burschen  als 
Hirten  (kiiy^cö,  Nolaal  der  Amhai-a,  Badassa,  Bossonu  oder  Dikse 
der  Oromo).  Sie  treiben  das  Vieh  oder  die  Herden  (mäggo)  auch 
auf  die  das  Gehöfte  umgebenden  Felder,  sobald  diese  behackt  oder 
bepflügt  sind. 

Für  die  Hut  der  Ziegen  errichten  sich  die  Hirten  mitunter 
auch  auf  den  Bergwiesen  aus  Zweigen  und  Gras  oder  Stroh  kleine 
Hütten  in  der  Form  von  Bienenkörben  als  Unterkunft. 

Außer  der  Wartung  und  Hut  des  eigenen  Viehs  obliegt  seit 
der  Eroberung  Kaffas  jenen  Kaffitscho,  die  Hörige  des  Statthalters 
von  Kaffa  oder  der  Inhaber  von  Hinterlelien  sind,  noch  die  Wartung 
und  Hut  der  als  Kostvieh  [Merlt  der  Amhara)  bei  ihnen  einge- 
stellten Rinder  des  Statthalters  und  der  sonstigen  Lehensherren. 
Der  Hörige  ist  verpflichtet,  diese  Rinder  wie  seine  eigenen  zu  warten 
und  zu  hüten,  so  lange,  bis  sie  von  ihrem  Besitzer  zurückgefordert 
werden.  Allwöchentlich  sammelt  der  Richter  und  Steuereinnehmer 
oder  der  Vogt  die  aus  der  Milch  des  Kostviehes  gewonnene  Butter 
bei  den  Hörigen  ein.  Die  beim  Buttern  als  Rückstand  gebliebene 
Buttermilch  verbleibt  den  Hörigen  als  Entschädigung  für  die  War- 
tung des  Kostviehes. 

Unterkünfte:  Die  Rinder  treiben  die  Kaffitscho  nachtsüber  der 
Raubtiere  wegen  teils  in  einen  an  den  Hof  des  Gehöftes  anschließen- 
den Viehpferch  (tnäko),  Bild  5,  teils  stellen  sie  diese,  so  die  Kühe 
und  die  Kälber,  in  einem  der  zum  Gehöfte  gehörigen  Häuser  ein, 
die  Kühe  in  den  durch  Balken  abgegrenzten  Kuhstand  (möjö),  Bild 
24.  Die  Pferde  oder  die  Maultiere  stellen  sie  in  den  als  Pferde- 
Stand  (mäce  qeto)  oder  als  Maultier-Stand  (bicire  qäto)  bestimmten 
Plausteile  ein.  Die  Hühner  lassen  sie  nachtsüber  auf  einen  an  der 
Hauswand  befestigten  Hühnertritt,  Bild  24.  Die  Esel,  die  keine 
besondere  Pflege  erfahren,  stellen  sich  wohl  auch  selber  ein,  so  in  der 
Regenzeit  zwischen  die  Säulen  oder  in  die  Vorhallen  der  Wohnhäuser. 

MiLGHGEWiNNUNG :  Die  Kühe  geben  gewöhnlich  bis  zum  siebenten 
Monat  nach  dem  Kalben  Milch    {edjö,    Wodat   der   Amhara.    Anen 
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der  Oronio),  mitunter  bis  zum  zehnten  Monat,  Doch  sind  trocken 
stehende  Kühe  nicht  selten.  Durchschnittlich  liefern  die  Kühe  täglich 
je  1^2  '^>'s  ^  1,  mitunter  bis  zu  i  I.  Das  Melken  [säbö,  Hllml  der 
Oroino)  wird  gewöhnlicli  nur  zweimal  im  Tage  vorgenommen,  am 
Morgen  und  um  Abend.  Melkei-  (sabenecö)  sind  sowohl  die  Männer, 
als  auch  die  Frauen.  Die  Ziegengaisen  werden  in  Kaffa  angeblich 
nicht  gemolken. 

Die  Kuhmilch  ist  sehr  fettreich.  Sie  wird  nahezu  au.sschließlich 
zur  Ei-zeugung  von  Butter  (qefö)  und  von  Quark  oder  Topfen  (mökö) 
verbraucht.  Die  Kaftitscho  genießen  nur  die  beim  Verbuttern  des 
Rahmes  als  Rückstand  verbleibende  Buttermilch.  Nur  den  Kindern 
verabreichen  sie  Vollmilch.  Eine  Sonderung  der  Sahne  oder  des 
Obers  von  der  Milch  durch  Abstehen  der  kuhwarmen  Milch  und 
Abschöpfen  nehmen  sie  hiebei  nicht  vor. 

Die  zum  Genuß  bestimmte  Milch  räuchern  die  Kaftitscho  vor 
der  Verwendung.  Das  Räuchei-n  der  Milcli  [Gorasma  dei'  Oromo) 
nehmen  sie  in  der  Weise  vor,  daß  sie  die  zur  Aufnahme  der  Milch 
bestimmten  Kürbisflaschen  mit  einem  Stück  glühenden  und  qual- 
menden Holzes  vom  Ölbaum  einräucliern  und  daim  so  lange  zuge- 
deckt halten,  bis  diese  gefüllt  werden.  Das  Holz  wird  dann  ge- 
wöhnlich zu  weiteren  Räucherungen  aufbewahrt. 

Beim  Ausbleiben  der  Milch  suchen  sie  wohl  auch  die  Kuh  da- 
durch zur  Milchabsonderung  zu  bringen,  daß  ein  Mann  durch  kräf- 
tiges Blasen  in  die  vagina  Luft  in  den  iiterus  zu  treiben  versucht, 
wobei  das  Tier  von  je  einem  Manne  an  den  Hörnern  und  am 
Schwänze  festgehalten  wird. 

Als  Gift  gegen  die  Kakerlaken  (gorgöntbo)  und  um  diese,  die 
nach  ihi-er  Meinung  die  Milch  trinken,  zu  vertreiben,  verwenden  sie 
die  Blätter  der  in  den  Wäldern  wild  wachsenden  Schamuro-Staude 
(sämürö). 

Art  der  Butterbereitung:  Zwecks  Bereitung  von  Butter  {gefo, 
Kebir  der  Amhaia,  Dada  der  Oromo,  Oessa  der  Ometo)  schöpfen 
die  Kaftitscho  die  Sahne  ab  und  lassen  diese  Sahne  durch  Ab- 
stehen sauer,  d.  h.  zu  Rahm  werden.  Beim  Buttern  (kijö)  selbei' 
schütten  sie  diesen  Rahm  in  einen  Hautsack.  Den  Hautsack 
schütteln  sie  dann  so  lange,  bis  sich  die  Rutter  in  Kugeln  abscheidet. 
Diese   Kugeln    werden   dann   geknetet.     Die    so    gewonnene    Butter 
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vermischen  die  Kaffitscho,  um  sie  gelb  zu  färben,  frisch  zu  erhalten 
und  vor  dem  Faulen  zu  schützen,  mit  zerriebenem  Ampher  {mamöko, 
Mekmeko  oder  Makmago  der  Amhara,  Mokmoko  der  Oromo)  und 
iormen  sie  zum  Verbrauch  als  frisclie  Butter  in  große  Butterkugeln. 

Die  nicht  zur  sofortigen  Verwendung  bestimmte  Butter  wird 
am  Herdfeuer  geschmolzen.  Dieses  Butterschmalz  gießen  sie  in  einen 
Hautsack,  in  den  dann  so  lange  weiter  Butterschmalz  gegossen  wird, 
bis  er  voll  ist.  Der  volle  Hautsack  wird  zugebunden  und  so  frei- 
hängend in  der  Vorratskammer  aufbewahrt. 

Die  Butter  wird  teils  bei  der  Herstellung  von  Speisen,  teils 
zum  Salben  des  Haares,  teils  in  der  Gerberei  verwendet. 

Die  nicht  für  den  Hausbedarf  notwendige  Butter  wird  in  Butter- 
kugeln, das  Buttei'schmalz  in  Hautsäcken  auf  den  Märkten  verkauft. 

IvÄsEBEREiTUNci :  Die  Kaffitscho  bereiten  keinen  Käse.  Zwecks 
Bereitung  von  Quark  oder  Topfen  [mökö,  Aiv  der  Amhara)  wärmen 
sie  Saure  Milcli  an.  Diese  angewärmte  Sauermilch  drücken  sie  aus 
und  schütten  das  sich  hiebei  absondernde  Wasser  weg. 

Fleischverwendung  :  Die  Kaffitscho  verwenden  das  Fleisch  (menö) 
der  Haustiere  und  zwar  das  Ochsen-Fleisch  (gate  menö)  und  das 
Fleisch  der  Widder,  dei'  Hammel,  der  Lämmer,  der  Mutterschafe, 
der  Ziegen  und  der  Hühner  als  Nahrungsmittel  und  zwar  teils  frisch, 
d.  h.  roh,  gekocht  oder  gebraten,  teils  gedörrt.  Einen  Fleischhandel, 
wie  die  Ometo,  betreiben  sie  nicht. 

Kälber  schlachten  sie  nicht,  Kühe  nur,  wenn  sie  nicht  mehr 
aufnehmen. 

Von  den  geschlachteten  Haustieren  verwerten  sie  alle  genieß- 
baren Teile  mit  Ausnahme  der  Augen  und  den  Talg  oder  das  Fett 
{äwiiö,  Sew  der  Amhara,  Mona  der  Oromo).  Die  Knochen  (sa- 
ivüsö)  Averfen  sie  ungenützt  fort. 

Häuteverwendung  :  Die  Häute  (göko)  der  geschlachteten  Rinder 
spannt  der  Schlächter  unmittelbar  nach  der  Schlachtung  mittels 
kleiner  Holzpflöcke  am  Boden  aus,  um  sie  so  zu  trocknen.  Die 
trockenen  Rindshäute  [mime  gökö,  Ya  Lam  Koda  der  Amhara, 
Kolaji  der  Oromo)  werden  teils  einzeln  in  den  Handel  gebracht, 
teils  gewerbsmäßig  weiter  verarbeitet.  Der  Handelsvvert  einer  Rinder- 
haut betrug  im  Jahre  1905  in  Kaffa  3  Kronen  50  Heller.  Die  Häute 
sind  im  allgemeinen  leicht. 
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Die  Ziegenhäute  [emlse  göko,  Ya  Fyel  Koda  der  Arnhaia, 
Re'ero  d^^i-  Oromo)  werden  teils  ausgespannt,  getrocknet  und  dann 
so  in  den  Handel  gebracht  oder  gewerbsmäßig  weiterverarbeitet, 
teils  zur  Herstellung  von  Hautsäcken  verwendet.  Der  Handelswert 
einer  Ziegenhaut  betrug  im  Jahre  11)05  in  Kafta  etwa  90  Heller. 

Die  Häute  der  Schafe  {Kaie  der  Oromo)  vei-wenden  die  Kafli- 
tscho  voinehmlich  naß  zur  Herstellung  von  Hautsäcken. 

Die  Hörner  der  Rinder  und  der  Ziegen  verarbeiten  sie  teils 
hauswirtschaftlich  oder  gewerbsmäßig,  teils  werden  diese  ungenützt 
fortgeworfen. 

Eine    Verarbeitung  des  Wollvließes 
der  Schafe  zu  Wollentuch  nehmen  sie  nicht  vor. 

Herstellung  von  Hautsägken  :  Die  Kaffitscho 
stellen  Felleisen,  Ledersäcke  oder  Hautsäcke  {mo- 
letö,  Selica  der  Ainhara,  KalkaUo  der  Oromo), 
Bild  173,  her  und  zwar  nur  hauswirtschaftlich, 
für  den  eigenen  Bedarf  un  solchen. 

Die  zu  Hautsäcken  bestimmten  Häute  wer- 
den mit  einem  Halsschnitt  abgetrennt  und  dem 
Tiere  gleich  nach  der  Schlachtung  abgezogen 
und  zwar  ganz,  ohne  sie  aufzuschneiden.  Die 
nasse  Haut  wird,  mit  der  Aas.seite  nach  innen, 
zu  einem  Bündel  geschnürt  und  so  durch  zwei 
bis  drei  Tage  ins  Dach  gehängt,  dem  Rauche 
des  Herdfeuers  ausgesetzt.  Dann  wird  das 
Bündel  geöffnet,  die  Fußöffnungen  und  die  After- 
öffnung des  Balges  werden  fest  abgebunden,  dieser  wird  mit  der  Hals- 
öffnung an  ein  Rohr  gebunden,  aufgeblasen  und  schließlich  auch 
die  Halsötfnung  abgebunden.  Hierauf  werden  mit  der  Hand  die 
Haare  abgezupft.  Dann  wird  der  Balg,  um  ihn  auszudehnen,  mit 
Bohnen  gefüllt  und  mit  einem  Stocke  abgeklopft  oder  der  aufge- 
blasene Balg  wird  so  lange  getreten,  bis  ei-  die  gewünschte  Weich- 
heit erlangt  hat,  mit  ein  wenig  Wunderbaumöl  oder  Rizinusöl  f'gw/öj 
eingerieben,  d.  h.  gefettet  und  so  in  Gebrauch  genommen. 

Tierärzte:  Die  Behandlung  kranker  Haustiere  mit  Heilmitteln 
(ätö,.  Medanlt  der  Amhara,  Korija  der  Oromo)  betreiben  in  Kaffa 
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(möletö). 


348        Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitschn. 

besondere  Ärzte  [ate  nihö,  wörtlich  „Vater  des  Heilmittel",  Ogessa 
der  Oromo). 

Sie  werden  für  die  geleistete  Hilfe  in  der  Weise  entlohnt,  daß 
für  die  Heilung  eines  Ochsen  dessen  Eigentümer  drei  bis  vier  Tage 
auf  den  Feldern  des  Arztes  arbeitet.  Für  die  Heilung  einer  Kuh 
wird  dem  Arzte  durch  drei  bis  vier  Tage  die  neue  Milch  und  die 
frische  Butter  gesendet. 

Tierkrankheiten  :  Fremde,  d.  h.  nicht  in  Kaffa  geborene  Pferde  und 
Maultiere  werden  gewöhnlich  bald  von  einer  Krankheit  befallen,  die 
angeblich  durch  den  Stich  einer  am  Godefo-Strome  und  anderen  Flüssen 
vorkommenden  Fliege  (yämö),  wohl  der  Tsetse  (Glossina  palpalis) 
oder  einer  dieser  verwandten  Art,  verursacht  wird.  Diese  Krankheit 
gelangt  einige  Tage  nach  dem  Aufenthalte  der  Tiere  in  den  Fluß- 
niederungen zum  Ausbruch  und  führt  in  wenigen  Stunden  unter 
Atemnot  und  Fieber  zum  Tode  der  Tiere,  nach  dessen  Eintritt  seifige 
Schaummengen  aus  dem  Maule  des  Aases  treten. 

Tierheilmittel:  Als  Heilmittel  für  kranke  Haustiere  verwenden 
die  Kaffitscho  Bambusrohr-Blätter  (sinäti  wöllö),  die  sie  mit  Milch 
mischen  und  den  Rindern  bei  Darmkrampf  verabreichen,  —  Ka- 
kalano-Blätter  (yagä  wöllö)  und  Sombo-Blätter  (horori  wöllö),  die 
zerstampft  und  mit  Wasser  aufgegossen  werden.  Mit  diesem  Auf- 
guß waschen  sie  bei  SchAväche  der  Tiere  oder  bei  Erkrankungen 
der  Füße  die  kranken  Stellen.  Vor  Reisen  in  die  Wüste,  d.  h.  in 
das  Tiefland,  räuchern  sie  das  Vieh  mit  Gabaritscho  {gabaricö, 
Gabarico  der  Amhara  und  der  Oromo). 

Säugeverhinderungen:  Um  bei  den  Kühen  das  überlange  Säugen 
der  Kälber  zu  verhindern  und  diese  zu  entwöhnen,  binden  sie  an  die 
Schnauze  der  Kälber  Dornen,  die  den  Euter  der  Kuh  verletzen,  so 
daß  sie  das  Kalb  des  Schmerzes  wegen  vertreibt  und  nicht  mehr 
säugen  läßt. 

Wert  der  Haustiere:  Die  Größe  des  Viehbestandes,  d.  h.  der 
Besitz  an  Haustieren,  vornehmhch  an  Rindern,  gilt  in  Kaffa  als 
Maßstab  für  den  größeren  oder  geringeren  Reichtum  einer  Familie 
oder  einer  Haushaltung. 

Der  Handelswert  oder  Marktwert  der  einzelnen  Haustiere  be- 
trug in  Kaffa  im  Jahre  1905   für  je   ein  Stück  Ochsen  18  Kronen, 
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Mastochsen  oder  Großochsen  3:2  Kronen,  Kühe  28  Kronen,  Schafe 
1  bis  5  Kronen,  gemästete  Schafe  {Dumallca  Hola  der  Orornoj  8 
Kronen,  Ziegenböcke  7  Kronen,  Ziegengaisen  2  bis  3  Kronen,  Maul- 
tiere mittlerer  Güte  8()  Kronen,  sehr  gute  Maultiere  {Sakar  der 
Amhara,   Sakari  der  Oromo)    184  Kronen  und  Hühner   15  Heller. 

43.  ZIBETHKATZEN-HALTUNG. 

Umfang  des  Betriebes:  Das  Halten  von  Zibethkatzen,  d.h.  Zibeth- 
katzen-Katern  {yenö,  Viverra  clvetta,  Trlnn  der  Amhara  und  der 
Oromo)  und  die  Gewinnung  von  Zibeth  (yenö)  betreibt  die  Mehr- 
zahl der  Bauern  neben  dem  Landbau  und  der  V^iehzucht  als  Erwerb, 

Die  Zahl  der  von  den  Bauern  in  ihren  Gehöften  gehaltenen 
Zibethkatzen  ist  sehr  groß.  Auch  viele  der  seit  1897  in  Katta  an- 
sässigen Amhara  betreiben 
die  Zibethkatzen-Haltung. 
So  hielt  der  Statthalter  von 
Kaßa,  Ras  Wolde  Giorgis. 
in  seiner  Pfalz  zu  An- 
(leratscha  zahlreiche  Zi- 
bethkatzen. 

Auch  in   lllu  wurde 
1909     die     Zibethkatzen-  1^4.  Käfig  (kdffö)  für  Zibethkatzen. 

Haltung  von  den  Oromo  betrieben  und  zwar  für  Rechnung  des 
Statthalters  von  lUu. 

Beschaffung  des  Betriebes  :  Die  Zibethkatze  ist  in  Kaffa  überall 
heimisch.  Die  zur  Ergänzung  der  Bestände  notwendigen  Zibeth- 
katzen-Kater  werden  von  den  Mantscho  durch  Fang  beschallt.  Den 
Fang  selber  nehmen  sie  in  der  Weise  vor,  daß  sie  die  nach  den 
Fährten  aufgespürten  Schlupfwinkel  der  Zibethkatzen  mit  Stellnetzen 
umgeben,  in  die  sie  die  Tiere  durch  Lärmen  treiben.  Da  nur  die 
Kater  Zibeth  liefern,  lassen  die  Mantscho  die  gefangenen  Katzen 
wieder  frei.  Vorher  stutzen  sie  ihnen  jedoch  die  Krallen,  um  so 
deren  Fährten  wieder  zu  erkennen  und  sich  unnützes  Birschen  zu 
ersparen. 

Der  Preis  eines  Zibeth  liefernden  Katers  betrug  in  Kaffa  früher, 
da  sie  noch  häufiger  waren,  6  bis  8,  im  Jahre  1905  aber  schon  1:2, 
13  und  14  Maria  Theresia-Taler. 


H50       Naoliricliton  über  Land   und  Volk,  Brauch  lind  Sitte  der  Kaffitseiu». 

Verwahrung  :  Die  Zibethkatzen  werden  von  den  Kaffitscho  ein- 
zeln in  Käfigen  [käffo,  Kaffo  der  Oromo),  Bild  174,  verschlossen. 
Diese  Käfige  sind  je  ^j^  ni  breite  und  hohe  und  etwa  1  rn  lange 
Verschlage  oder  Gitterkörbe.  Sie  werden  aus  dünnen,  mit  Schling- 
ranken aneinander  gebundenen  Stäben  von  Bambusrohr  verfertigt,  hi 
dem  langen,  aber  schmalen  Käfig  kann  sich  die  gefangen  gehaltene 
Zibethkatze  wohl  bewegen,  aber  nicht  umwenden.  An  der  einen 
(iei-  Schmalseiten  des  Käfigs,  die  dui'ch  Herausziehen  einiger  Stäbe 
geöffnet  werden  können,  ist  ein,  aus  einem  Stück  Holz  geschnitztei' 
Futtertrog  [mdgö,  Bitinu  der  Amhara,  A/a^g/ der  Oromo),  Bild  175, 
festgebunden. 

Die  Käfige  mit  den  Zibethkatzen  stellen  die  Kaffitscho  im  Innern 
der  Häuser  in  einem  vollkommen  dunklen  Räume  auf  einem  Balken- 
rost auf.  Fremde  dürfen  die  Zibethkatzen  nicht  sehen,  „weil  es 
nicht  in  Ordnung  ist". 

Wartung  und  Ernährung  der  Tiere:    Der   Raum,    in    dem    die 
Käfige  mit  den  Zibethkatzen  aufgestellt   sind,    wird    durch    ein    be- 
ständig unterhaltenes  Feuer  geheizt  und 
gleichmäfaig  warm   gehalten,    damit   die 
Zibethkatzen    es  jederzeit  waim   haben 
und  sciiwitzen.     Je  wärmer  sie  gehalten 
175.  Futtertrog  (mägö)  für        werden,  umsomehr  Zibeth  sondern  sie  ab. 
Zibethkatzen.  pj^    gefangen     gehaltenen    Zibeth- 

katzen werden  mit  einei-  aus  Wasser  und  dem  Mehle  dei-  Abessini- 
schen  Hirse  bereiteten  Brühe  und  mit  in  kleine  Stücke  geschnittenem 
und  gebratenem  Ochsenfleisch,  mit  Butter,  Milch  und  Mais- Brei 
gefüttert  und  zwar  nur  am  Abend,  da  sie  in  der  Wildnis  auch  am 
Tage  schlafen  und  nur  am  Abend  ihre  Nahrung  sich  suchen.  Zur 
Ernährung  von  je  fünfzig  Zibethkatzen  wird  täglich  das  Fleisch  eines 
Ochsen  benötigt. 

Vorgang  bei  der  Zibeth-Gewinnung  :  Das  von  den  Zibethkatzen 
unter  dem  After  und  mehr  zwischen  den  Hinterläufen  abgesonderte 
Zibeth  {yerro,  Sibat  der  Amhara,  Trinn  der  Oromo)  wird  alle  neun 
Tage  abgenommen.  Hiebei  öffnet  der  Züchter  die  hintere  Schmal- 
seite des  Käfigs  durch  Herausziehen  einiger  Stäbe,  bindet  wolil  auch 
mit  einer  Leine  das  Tier  an  den  Gitterstäben  fest,  und  streiclit  das 
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Zibeth  mit  dem  Zibeth-Löffel  {mito,  wörtlich  „Holz",  Ya  Sibat  Injet 
der  Amhara,  Falano,  d.  h.  Löffel,  der  Oromo),  d.  h.  einem  löffel- 
artig  geformten,  hölzernen  Spatel,  aus  der  Aftertasche,  die  er  dabei 
umstülpt,  ab.  Das  so  gewonnene  Zibeth,  das  ein  weißer  Schaum 
ist,  der  bald  braun  trocknet,  wird  in  ein  kleines  Ochsenhorn  (iöfö) 
gestrichen  und  in  diesem,  das  sie  mit  einem  Stück  Leder  zubinden, 
aufbewahrt.  Eine  Zibethkatze  liefert  jährlicli  ein  solches  Ochsen- 
horn von  einer  Spanne  Länge  voll  Zibeth. 

V^ ERWENDUNG  DES  ZiBETH :  Das  gewonnene  Zibeth  bringen  die 
Bauern  in  den  Ochsenhörnern,  in  denen  sie  es  sammeln,  in  den 
Handel.  Es  wird  teils  in  Kaffa  selber  als  Duftwerk  (dee  clnno  oder 
siko)  verbraucht,  teils  über  Habesch,  d.  h.  Adis  Ababa  nach  dem 
überseeischen  Auslande  verkauft  und  ausgeführt. 

44.  BIENENWIRTSCHAFT. 

Betriebsart:  Nahezu  alle  Bauern  und  (irundbesitzer  in  Kaffa 
betreiben  Bienenwirtschaft  {mäti  gendi  tifo,  wörtlich,  das  „Bienen- 
Klotz-Hissen"),  d.  h.  die  Gewinnung  von  Flonig  {syö,  Mar  der  Am- 
hara. Dama  der  Oromo,  Essa  der  Ometo)  und  von  Bienenwachs 
{gibbö,  Sam  der  Amhara,  Gaka  der  Oromo)  neben  dem  Landbau 
und  der  Viehzucht  als  Erwerb. 

Die  Kaffitscho  betreiben  jedoch  keine  Bienenzucht  mit  zahmen, 
d.  h.  gezogenen  Bienen,  sondern  nützen  die  überall  in  Kaffa  vor- 
kommenden wilden  Bienen  {mäto,  Neb  der  Amhara,  Kanissa  der 
Oromo).  Sie  hängen  Bienenklötze  entweder  in  der  Nähe  der  Gehöfte 
oder  in  den  Wäldern  in  die  Kronen  der  Bäume  aus.  Diese  aus- 
gehängten Bienenklötze  werden  sich  selber  überlassen  und  gewöhn- 
lich alsbald  von  schwärmenden  wilden  Bienen  besiedelt.  Den  von 
ihnen  einmal  in  Besitz  genommenen  Bienenklotz  bevölkern  die 
wilden  Bienen  dann  stets  wieder,  wenn  beim  Ausleeren,  d.  h.  beim 
Ausnehmen  der  Honigwaben,  nicht  die  Königin  und  die  Brut,  d.  h. 
Eier,  Larven  und  Puppen,  zugrunde  gegangen  sind. 

In  dem  als  Hochland  von  Kaffa  zu  bezeichnenden  Berglande 
kommen  zwei  Arten  von  Bienen  frei  und  wild  vor  und  zwar  eine 
gelb  gestreifte  Biene  {Frenji  Neb  der  x4.mhara)  und  eine  Biene  mit 
stärkeren  schwarzen  Ringen  {Sankala  Neb  der  Amhara).   Die  Tracht, 
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sowohl  die  Blüten,  als  auch  das  Eingebrachte,  ist  überall  in  Kaffa 
eine  gute.  Die  Flugzeit  der  Bienen  ist  jedoch  kurz,  da  sie  in  Kaffa, 
mit  Ausnahme  der  Trockenzeit,  nur  in  den  Mittagstunden  Flug- 
wärme finden. 

Bienenkörbe:  Als  Bienenkörbe  oder  Bienenklötze  {mäti  gändo, 
Kaffo  der  Amhara,  Gargura  dei-  Oromo),  Bild  176,  werden  aus- 
schließlich Klotzbeuten  verwendet.  Es  sind  dies  hohle  Klötze  oder 
Baumstrünke,  die  an  beiden  Enden  durch,  mit  einem  Flugloche  ver- 
sehene Brettchen  verschlossen  sind.  Sie  werden  mittels  eines  in  der 
Mitte  um  sie  geschlungenen  Seiles  an  einen  Baumast  gebunden. 

Ausnehmen  des  Honigs  :  Die  Kaffitscho 
nehmen  die  Ausleerung  der  gefüllten  Bienen- 
klötze in  der  Nacht  vor,  da  dann  die  Bienen 
der  Kälte  wegen  nicht  fliegen  und  angreifen. 
Sie  zünden  außerdem  unter  dem  Aste,  der 
den  auszunehmenden  Bienenklotz  trägt,  ein 
Feuer  an,  um  durch  dessen  Rauch  die 
Bienen  zu  vertreiben.  Ein  Mann  besteigt 
dann  den  betreffenden  Baum,  schneidet 
die  den  Bienenklotz  haltende  Schlinge  durch 
und  läßt  ihn  an  einer  Leine  herab.  Nach 
der  Herausnahme  der  Honigwaben  wird  der 
Bienenklotz  wieder  gehißt  und  angebunden. 
Er  wird  dann  gewöhnlich  bald  wieder  von 
dem  zugehörigen  Bienenvolke  besiedelt. 

Zwecks  Sonderung  des  Wachses  vom  Honig  werden  Tonkrüge, 
Bild  78,  oder  Kufen,  Bild  79,  zur  Hälfte  mit  Waben  und  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllt,  und  dieses  Gemenge  drei  Tage  lang  der  Gährung 
überlassen.  Dann  wird  das  durch  die  Gährung  an  die  Oberiläche 
getriebene  Wachs  behutsam  abgeschöpft  und  auf  einer  Tenne  durch 
zwei  Tage  der  Sonnentrocknung  überlassen.  Das  so  gewonnene 
Wachs  wird  dann  gekocht  und  in  noch  flüssigem  Zustande  in  einen 
Sack  aus  Baumwollenzeug  geschüttet,  aus  dem  es  durch  Auswinden 
in  mit  kaltem  Wasser  gefüllte  Reinen  gedrückt  wird.  Am  Grunde 
der  Reinen  erstarrt  es  in  Form  von  Kuchen.  Die  im  Sacke  zurück- 
bleibenden Unreinigkeiten  und  Rückstände,  der  Wachsschmutz,  wird 
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fortgeworfen.     Die  Wachskuchen  werden   in   Hautsäcken,    Bild  173, 
aufbewahrt  und  so  in  den  Handel  gebracht. 

Den  gewonnenen  Honig  verwenden  die  Kaffitscho  teils  zur 
Bereitung  von  Honigwein,  teils  bewahren  sie  ihn  in  Tonkrügen, 
Bild  78,  oder  in  Rohrkrügen,  Bild  81,  oder  in  Hautsäcken,  Bild  173, 
auf  und  bringen  ihn  auch  so  in  den  Handel. 

45.  LANDBAU. 

Umfang  der  Landbebauung:  Der  Landbau  [gojitö  oder  gojlbö, 
gdsö  oder  gasebö,  auch  göyo  oder  goyetö,  wohl  auch  kocltö  d.  i. 
Kotscho-Bau  oder  Ensett-Bau,  söhötö  d.  i.  Wirtschaft,  wörtlich  „An- 
bauung", Kotu  der  Oromo)  ist  der  Haupterwerb  in  Kaffa.  Jeder 
Kaffitscho  ist  mehr  oder  weniger  Bauer  oder  Grundbesitzer  (gojlmö, 
wohl  auch  kocimö  d.  i.  Kotscho-Bauer  oderEnselt-Bauer,  oder  goyecö 
d.  i.  Gärtner,  Balagher  der  Amhara).  Auch  der  Kaiser  von  Kaffa  selber 
betrieb  auf  seinen  Landgütern  inSchadda,  Buna  und  Durra  den  Landbau. 

Seit  dem  Jahre  1897  ist  infolge  der  Flucht  eines  Teiles  der 
Landbau  treibenden  Bevölkerung  Kaffas,  die  während  des  Krieges 
gegen  die  Habeschi  ohnedies  schon  sich  nahezu  um  die  Hälfte  ver- 
ringert hatte,  das  Ausmaß  des  für  den  Anbau  von  Nutzpflanzen 
benützten  Bodens  in  Kaffa  gesunken.  Die  bebaute  Fläche  betrug 
daher  im  Jahre  1905  nur  beiläufig  zwei  Fünftel  des  anbaufähigen 
und  wohl  auch  früher  bebaut  gewesenen  Bodens.  Nur  im  Norden 
der  Stadt  Anderatscha  und  in  den  Gauen  Tscharra  und  Addio  werden 
größere  Flächen  bebaut.  In  diesen  Gauen  sind  auch  noch  Spuren 
des  früheren  ausgedehnten  Landbaues  vorhanden.  Auch  in  den 
übrigen  Gauen  liegen  seit  der  Flucht  der  Bevölkerung  große  Teile 
früher  zum  Landbau  benützten  Ackerlandes  brach,  die  wieder  von 
Wald  überwuchert  worden  sind.  Infolge  dahin  zielender  Bemühungen 
des  ersten  Statthalters  von  Kaffa,  des  Ras  Wolde  Giorgis,  kehrten 
seit  dem  Jahre  1905  zahlreiche  Flüchtlinge  nach  Kaffa  zurück  und 
erbauten  sich,  gewöhnlich  auf  ihren  verlassen  gewesenen  Land- 
gütern, neue  Gehöfte.  Es  dürfte  demnach  wohl  allmählich  wieder 
der  gesamte  anbaufähige  Boden  bebaut  werden. 

Der  anbaufähige  Boden  macht  mehr  als  drei  Viertel  der  Boden- 
fläche Kaffas  aus.    Nahezu  das  ganze  Land,  vornehmlich  die  Täler, 
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deckt  eine  schwarze,  an  pflanzlichen  Verwitterungsresten  reiche  und 
allerorten  ziemHch  mächtige,  feinschollige  Ackerkrume,  die  zum 
großen  Teile  noch  jungfifiulich,  d.  h.  unberührtes  Land  (Dingil,  d.  h. 
„Jiuigfrauen-Erde",  der  Amhara),  ist.  Die  Fruchtbarkeit  (söqiro) 
des  kaffaischen  Bodens  ist  so  groß,  daß  verlassene  oder  brach- 
liegende Felder  binnen  zwei  Monaten  wieder  vom  Wald  über- 
wuchert sind. 

Der  für  den  Landbau  verwendete  Boden  liegt  hauptsächlich 
im  Mittellande.  Das  Tiefland  gilt  als  Wüste,  d.  h.  als  wohl  frucht- 
bares, aber  unbewohntes  Land.  Im  Hochlande  liegt  etwa  ein  Viertel 
des  zum  Landbau  benützten  Bodens. 

Betriebsart:  Den  Landbau  betreiben  die  Kaffitscho  auf  Farmen, 
Losen  oder  Landgütern  {gäffö,  Meeryet  der  Amhara,  Lefa  der 
Oromo)  von  größerer  oder  kleinerer  Ausdehnung,  d.  h.  verschiedener 
Größe.  Diese  Lose  oder  Landgüter  bestehen  stets  aus  dem  Gehöfte 
oder  der  Pfalz  des  Besitzers  mit  einem  Gemüsegarten  [göyo,  Atagilt 
der  Amhara,  Orgoftu  der  Oromo),  den  anschließenden  und  rundum 
das  Gehöfte  umgebenden  Feldern  {näkö,  Keterr  der  Amhara,  Ma'assa 
der  Oromo)  und  anschließenden  und  zugehörigen  Teilen  des  Waldes 
(gübo)  oder  aber  aus  frei  im  offenen  Gelände  liegenden  Fluren 
{gäsö,  Gasa  der  Amhara).  Die  Landgüter  der  Bauern  sind  nahezu 
stets  Einschichten,  die  abseits  von  den  Straßen,  von  dem  meistens 
ebenfalls  von  Jungwald  bedeckten  Brachlande  eingeschlossen,  in- 
mitten des  Waldes  oder  Niemandslandes  liegen.  Sie  sind  gegen 
den  sie  umgebenden  und  verbergenden  Wald  oder  Grasboden  durch 
dichte  lebende  Hecken  aus  starken  Bäumen  abgeschlossen  und  von 
den  Straßen  oder  Wegen  aus  nicht  sichtbar.  Auf  diesen  Land- 
gütei-n,  d.  h.  von  den  Bauern  oder  kleinen  Grundbesitzern,  wii'd  der 
Landbau  teils  als  Gartenbau  (göyö  oder  goyeto)  oder  Gartenwirt- 
schaft oder  gartenbaumäßig,  d.  h.  durch  den  Anbau  einzelner  Nutz- 
pflanzen auf  Beeten  oder  in  Gemüsegärten  (göyo)  betrieben,  teils 
als  Feldbau  (gäsö  oder  gas^bö)  oder  Felderwirtschaft  oder  feld- 
mäßig, d.  h.  durch  Anbau  einzelner  Nutzpflanzen  auf  Feldern  (näkö) 
betrieben.  Nui-  im  Tale  des  Tinscha-Flusses  im  Norden  der  Stadt 
Anderatscha  und  in  den  Gauen  Tscharra  und  Addio  im  Norden 
des  Butto-Gebirgcs  liegen  auch  im  offenen  Gelände,  d.  h.  außerhalb 
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des  geschlossenen  Waldes  Landgüter,  auf  denen  gewöhnlich  der 
Landbau  von  den  Adeligen  oder  großen  Grundbesitzern  als  Acker- 
bau, d.  h.  durch  den  Anbau,  sämtlicher  Nutzpflanzen  auf  Feldern, 
betrieben  .wird. 

Die  Kaffitscho  betreiben  den  Landbau  als  Urwechsel- Wirt- 
schaft, d.  h.  wilde  Feldgraswirtschaft,  in  Verbindung  mit  dem  Hack- 
waldbetrieb, wobei  gewöhnlich  nicht  der  ganze  zu  einem  Lose  oder 
Landgute  gehörige  Boden  zu  gleicher  Zeit  bebaut  wird.  Sie  lassen 
abwechselnd  einzelne  Felder  oder  Beete  oder  Pflanzungen  brach 
liegen,  roden  Teile  des  Waldes,  d.  h.  des  unberührten  Landes  oder 
des  Brachlandes  neu  aus,  indem  sie  diese  abholzen,  ausbrennen  und 
dann  behacken  oder  pflügen,  oder  sie  reißen  Wiesen  auf.  Sie  be- 
treiben Dreifelder- Wirtschaft,  d.  h.  sie  bebauen  die  bearbeiteten 
Felder  oder  Beete  oder  Pflanzungen  gewöhnlich  je  nach  der  Boden- 
beschaffenheit durch  vier  bis  fünf  Jahre,  lassen  sie  dann  ein  Jahr 
brach  liegen  und  wechseln  wohl  auch  nach  der  Brache  die  Frucht, 
jedoch  ohne  regelmäßigen  Fruchtwechsel  zwischen  Halmfrüchten 
und  den  anderen  angebauten  Nutzpflanzen.  Oder  sie  benutzen  die 
Brachen  als  Weide,  um  sie  dann  von  selber  wieder  zu  Wald  werden 
zu  lassen. 

Die  Bodenbearbeitung  erfolgt  bei  den  Bauern  gartenwirtschaft- 
lich oder  gartenbaumäßig,  d.  h.  nahezu  ausschließlich  als  Hackbau 
(gojitö)  durch  Behacken  {gojitö,  Rukuta  Konfaranl  oder  Gonfora 
der  Oromo)  der  Beete  oder  der  Felder  mit  der  Hacke  (decö)  und 
dem  Spaten  (wöllö),  beim  Anbau  des  Ensett-Krautes  oder  der  Ensett- 
Staude,  d.  h.  Ensett-Bau  (kocitö)  durch  Ausheben  von  in  Reihen 
angeordneten  Gruben  mit  der  Hacke. 

Nur  auf  den  gewöhnlich  mehrere  Fluren  (gäsö)  umfassenden 
Landgütern  der  Adeligen  oder  großen  Grundbesitzer,  vornehmlich 
in  den  Gauen  Tscharra  und  Addio  erfolgt  die  Bodenbearbeitung 
feldwirtschaftlich  oder  feldmäßig,  d.  h.  als  Ackerbau  (gäsö  oder 
gasebö)  durch  Pflügen  [gasttö,  Kotu  der  Oromo). 

Hackbau  :  Der  Hackbau  (gojitö)  wird  in  Kafla  teils  im  Gemüse- 
garten (göyö),  d.  h.  auf  Beeten  im  Hofe  des  Gehöftes,  gewöhnlich 
im  Hinterhofe  (dädö),  teils  auf  den  das  Gehöfte  umgebenden  Feldern 
(näkö),  mitunter  auch  in  besonderen  Pflanzungen  (göyö)  betrieben. 

23* 
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Ausschließlich  durch  Hackbau  oder  gartenwirtschaftlich  bauen 
die  Kaffitscho  an  und  zwar  als  Brotfrucht  die  Ensett-Staude,  als 
Gemüse  den  Baumkohl,  den  Knoblauch  und  die  Zwiebel,  als  Ölfrucht 
den  Weißen  Asmut,  als  Gewürze  den  Ingwer,  den  Keffo,  die  Para- 
dieskörner, den  Mohn,  den  Paradiesapfel  oder  die  Tomate,  den  Pa- 
prika oder  Roten  Pfeffer  und  den  Schwarzen  Asmut,  als  Obst  die 
Bananen-Staude,  den  Kürbis  und  die  Große  Zitrone  oder  den  Medi- 
schen  Apfel,  ferner  den  Abessinischen  Hopfen  oder  Gescho,  den  Khat, 
den  Tabak  und  die  Limone. 

Ackerbau:  Der  Ackerbau  (gäsö  oder  gasebö)  wird  in  Kaffa  teils 
auf  den  das  Gehöfte  umgebenden  Feldern  (näkö),  teils  von  den  großen 
Grundbesitzern  auf  frei  im  Gelände  liegenden  Fluren  (gäsö)  betrieben. 

Durch  Ackerbau  oder  feldwirtschaftlich,  d.  h.  feldmäßig  bauen 
die  Kaffitscho  mitunter  an  und  zwar  als  Brotfrüchte  die  Abessini- 
sche  Hirse  oder  den  Tyeff,  den  Büschelmais  oder  Sorghum,  die  Da- 
gussa,  die  Gerste,  den  Gonbero  oder  Emmer,  den  Kolbenmais  oder 
Mais  und  den  Weizen,  als  Gemüse  die  Ackerlinse,  die  Bohnen  und 
zwar  die  Spielarten  Dongolo  und  Atangari  oder  die  Arabische  Bohne 
oder  Lubia-Bohne,  die  Erbse,  den  Erdapfel,  die  Kodari  oder  den 
Ägyptischen  Aron,  die  Saubohne  und  den  Wilden  Erdapfel,  als 
Ölfrüchte  den  Lein  und  die  Nuk,  und  als  Obst  das  Zuckerrohr. 

Wiesennutzung  :  Da  die  Kaffitscho  keine  Graswirtschaft,  sondern 
Urwechsel-Wirtschaft,  d.  h.  wilde  Feldgraswirtschaft  betreiben,  be- 
nützen sie  dasselbe  Grundstück  abwechselnd  als  Grasland  oder  Weide 
und  als  Feld,  Beet  oder  Pflanzung.  Die  Nutzung  des  Wiesengrases 
{möcö.  Sar  der  Amhara),  das  in  der  Großen  Regenzeit,  d,  h.  in  den 
Monaten  Mai  bis  Septembei-,  bis  zu  3  m  Höhe  aufschießt,  in  der 
Trockenzeit,  d.  h.  in  den  Monaten  September  bis  März  trocknet,  und  sich 
gelb  färbt,  beschränkt  sich  in  Kaffa  auf  die  Verwendung  der  Wiesen 
als  Hutweide  für  die  Rinder,  Ziegen,  Schafe,  Pferde,  Maultiere  und 
Esel.  Das  Heumachen  ist  bei  den  Kaffitscho  nicht  üblich.  Nur 
gelegentlich  schneiden  sie  frisclies  Wiesengras  mit  der  Sichel  (ma- 
qädo)  als  Futter  für  einzelne,  nicht  weidende  Flaustiere.  Eine  Pflege 
der  Weiden  findet  nicht  statt.  Im  Dezember  wird  gewöhnlich  das 
Grasland  abgebrannt. 

Bewässerung:  Bewässerungsgräben  {Boye  der  Oromo)  werden 
nicht  hergestellt.     Die  Flüsse  und  Bäche  des  Landes  führen   durch 
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das  ganze  Jahr  Wasser,  und  solches  ist  allerorten  in  Kaffa  und  in 
allen  Jahreszeiten  reichlich  vorhanden.  Die  Reifezeit  und  die  Ernte 
nahezu  aller  in  KafTTa  angebauten  Nutzpflanzen  fällt  in  die  Kleine 
Regenzeit,  d.  h.  in  die  Monate  März  bis  Mai,  sowie  in  die  Große 
Regenzeit,  d.  h.  in  die  Monate  Mai  bis  September,  in  denen  alle 
Tage  reichlich  Regen  fällt,  während  in  der  Trockenzeit,  d.  h.  in  den 
Monaten  September  bis  März,  die  durch  starken  Tau  erhöhte  natür- 
liche Feuchtigkeit  des  von  Waldland  umschlossenen  Ackerbodens 
vorhält  und  eine  besondere  Bewässerung  (üyö 
oder  üsö)  überflüssig  macht. 

Besorgung  der  Feldarbeiten  :  Sowohl  djp 
Männer  als  auch  die  Frauen  be- 
sorgen in  Kaffa  Feldarbeiten  (söhä 
serimö).  Den  Männern  obliegt  das 
Baumfällen  und  Roden  (qatitö), 
das  Behacken  des  Bodens  oder  das 
Pflügen  (gasitö),  das  Säen  und  An- 
bauen (söqo),  der  Schnitt  oder  das 
Mähen  (wähtö),  das  Schneiden, 
Raufen  oder  Pflücken  der  Frucht, 
das  Dreschen  (bücitö)  und  das  Ab- 
brennen des  Stoppelstrohes.  Den 
Frauen,  d.  h.  den  Gattinnen  des 
Hausvaters,  dessen  Töchtern  und 
den  Sklavinnen  obliegt  das  Jäten 
(söcötö)  des  Unkrautes. 

Geräte:  Zur  Bearbeitung  des  i78.  Hacke 
Bodens  und  bei  den  sonstigen  Ar-  (decö,  auch 
beiten  auf  dem  Felde  und  im  Ge- 


177.  Kleine  Hacke 
(wölisö  oder  gisi  decö). 


müsegarten  oder  bei  der  Einbringung  und  Herrichtung   der   Frucht 
verwenden  die  Kaffitscho  als  Geräte: 

Kleine  Hacken  {wölisö  oder  gisi  decö,  Massar  der  Amhara, 
Takarra  der  Oromo),  Bild  177.  Es  ist  dies  eine  kleine  Keilhaue. 
Sie  besteht  aus  einem  eisernen,  mit  einer  Schneide  versehenen  Keile, 
Bild  200,  der  in  einen  hölzernen,  etwas  über  72  "^  langen,  oben 
knollig  verdickten  Knüppel  oder  Keulenstil  als  Hackenstiel  {decenio, 
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eigentlich  dece  nihö<  d.  i.  „Hacken-Vater",  EJibe  der  Amliara, 
Muka  Takarra  der  Oromo)  eingelassen  ist.  Die  Kleine  Hacke  ver- 
wenden sie  zum  Aufhacken  und  Behacken  des  Bodens  und  zum 
Holzfällen  beim  Roden. 

Hacken  {decö,  auch  dejö,  Dijenu  der  Amhara)  oder  auch 
Große  Hacken,  Bild  178.  Es  ist  dies  eine  schAvere  Keilhaue,  die 
lediglich  größer  ist  als  die  Kleine  Hacke  (wölisö).  Die  Hacke  ver- 
wenden sie  ebenfalls  vornehmlich  zum  Behacken  des  Bodens  und 
auch  zum  Holzfällen  beim  Roden. 

Holzhacken  (niäkecö,  Matrabia  der  Am- 
hara, Koto  der  Oromo),  Bild  179.  Es  ist  dies 
eine  Blatlhaue.  Sie  besteht  aus  einem  eisernen, 
mit  einer  quer  gestell- 
ten Schneide  versehenen 
Blatte,  das  an  einen 
hölzernen,  etwa  zwei 
Spannen  oder  ungefähr 
^2  ni  langen,  knieförmig 
oder  hakenförmig  ge- 
stalteten, oben  verdick- 
ten Holzhakenstiel  [mä- 
Ä^c^Az/ö,  eigentlich  mä- 
kece  nihö(  d,  i.  „Holz- 
hacken-Vater" McitrcL- 
179.  Holzhacke  (mäkecö).  ,  .     f,   ,       ,       '.      ,  180.  Schlagbeil  (qoffiö). 

bia  Saba  der  Amhara, 

Muka  Koto  der  Oromo)  geschlagen,  d.  h.  geschmiedet  ist.  Die 
Holzhacke  verwenden  sie  zum  Behacken,  vornehmlich  aber  zum 
Baumfällen  und  Holzschlagen  beim  Roden. 

Schlagbeile  {qoffiö,  Matrabia  der  Amhara,  Koto  der  Oromo), 
Bild  180.  Es  ist  dies  ein  Schlagbeil.  Es  besteht  aus  einem  schmalen 
eisernen  Keil,  der  an  einen  hölzernen,  etwas  über  ^j^  m  langen, 
knieförmig  oder  hakenförmig  gestalteten,  oben  verdickten  Schlagbeil- 
stiel [qofficeniö,  eigentlich  >qoffice  niho<  d.  i.  „Schlagbeil-Vater") 
geschlagen,  d.  h.  geschmiedet  ist.  Das  Schlagbeil  verwenden  sie 
vornehmlich  zum  Schlagen  von  kleinem  Holze  beim  Roden. 
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Schlagmesser  [wöllo,  wörtlich  „Blatt",  Dakarra  der  Amhara, 
Gonfara  oder  Konfara  der  Oromo),  Bild  181.  Es  ist  dies  eine 
Blatthaue.  Sie  besteht  aus  einem  eisernen,  zweischneidigen,  oben 
in  einen  Haken  auslaufenden  Messerblatte  (wöllo),  Bild  204,  das 
mittels  des  Piakens  beweglich  in  einem  hölzernen,  etwa  ^2  "^  langen 
und  oben  knollig  verdickten  Stiel  oder  Knüppel  hängt,  d.  h.  ein- 
gelassen ist.  Das  Schlagmesser  verwenden  sie  beim  Roden,  zum 
Abschlagen  von  Wurzelresten  im  Boden  und  zum  Aus- 
schlagen des  Unkrautes. 

Pflüge  {gindö,  Avörtlich  „Gabel",  auch  gäte  gindö, 
wörtlich  „Ochsen-Gabel",  Ya  Barya  Eka  der  Amhara, 
oder  gate  gäffö,  wörtlich  „Ochsen-Gut",  oder  woäncö 
oder  gäsö  oder  auch  manäso,  w^örtlich  „Zunge",  Ga- 
gana der  Oromo),  Bild  182.  Der  Pflug  der  Kaffitscho 
ist  ein  Haken  pflüg  ohne  Räder.  Er  hat  die  gleiche  Form, 
wie  der  Pflug  der  Oromo.  Er  ist  nahezu  ausschließlich 
aus  Holz  und  besteht  aus  dem  Grindl  oder  Pllugbaum 
[gindä,  Mofer  der  Amhara),    d.  h.  einem  starken,    nach 

oben    gebogenen    und    entsprechend    zurecht   behauenen  ^^^'  Schlag- 

niGSSGr 
Baumstamme.    An  dessen  eines  Ende  ist  das  Joch  {man-      (h,'iiq\ 

Pflugbaum 
/ 


Joch 


Pflugschar 


182.  Pflug  (gindö). 

jiö,  Kamher  der  Amhara),  d.  h.  ein  Stangenjoch,  gehängt.  An  sein 
rückwärtiges  Ende  ist  der  Rister  oder  die  Sterze,  d.  h.  Leitstange 
{Erf  der  Amhara)  gesteckt.  Unten  sind  an  dieses  Ende  zwei  schmale 
Bretter  (D^Ä^rder  Amhara)  als  Schaufeln  schräg  nach  vorne  gebunden. 
Sie  sind  unten  durch  ein  eisernes,  spitzes  Pflugmesser  {maräsä,  Marasa 
der  Amhara),  das  als  Pflugschar  dient,  zusammengehalten  und  durch 
einen  vom  Pflugmesser  zum  Grindl  geschlungenen  Seilhaken  (Wogel 
der  Amhara)  festgehängt.     Bespannt  wird  der  .Pflug  mit  Ochsen. 
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Sicheln  [maqädo,  Mact  der  Anihara,  Hamdu  der  Oromo), 
Bild  183.  Die  Sichel  der  Kaffitscho  besteht  aus  einem  starken, 
am  Innenrande  sägeartig  gezähnten  eisernen  Blatte,  das  in  einen 
kurzen  hölzernen  Handgriff  eingelassen  ist.  Die  Sichel  wird  vor- 
nehmlich zum  Schneiden  der  Halmfrüchte  verwendet.  Die  Sense 
benutzen  die  Kaffitscho  nicht, 

Dreschstöcke  [mal  bütö,  Duma  der  Oromo).  Es  sind  dies 
2  bis  3  m  lange,  am  oberen  Ende  knollig  verdickte  Stäbe. 

Mörser  (mödo),  Bild  63.  Sie  werden  zum  Enthülsen  von  Körner- 
früchten verwendet. 

Ensett-Messer  (köcO  slkö),  Bild  184.  Das  Ensett- Messer  ist 
ein  besonders  starkes  und  breites  Messer.  Es  besteht 
aus  einem  spitz  zulaufenden,  zweischneidigen  Messer- 
blatte, das  etwa  eine  Spanne  lang  und  und  oben  vier 
Finger  breit  ist.  Es  ist  in  einem  starken 
hölzernen  Griff heft  eingelassen.  Das  Ko- 
tscho-Messer  verwenden  sie  zum  Schneiden 
und  Zerteilen  des  Schaftes  der  Ensett-Staude 
und  des  Ensett,  d.  h.  des  Schaftmarkes  des 
Ensett-Staude. 

Ensett-Schaber  (mdrrö),  Bild  185.  Es 
sind  dies  etwa  ^2  "^  lange  und  zwei  Finger 
starke  Schoten  von  Bambusrohr,  die  in  der  ^^^"  ^nsett- 

■    ,_,_,      Weise  angeschnitten  sind,   daß  ein  scharf-  .. -.-  ./.^j 
(maqado).  ^  '  (koco  siko). 

kantiges,    etwa    15   cm    langes    und    etwa 
einen  Daumen  breites  Loch  gebildet  wird.     Den  Ensett-Schaber  ver- 
wenden sie  bei  der  Gewinnung  des  Ensett  zum  Schaben. 


185.  Ensett-Schaber  (märro). 
Pflügen  :  Jene  Kaffitscho,  die  den  Landbau  feldmäßig,  d.  h.  mit 
dem  Pfiuge  betreiben,  pflügen  das  Feld  dreimal.  Das  erste  Mal 
werden  Acker  angelegt,  d.  h.  Furchen  in  der  Länge  gefahren.  Zwei 
Monate  später  werden  diese  Acker  quer  überfahren,  oder  gekreuzt, 
d.  h.  es  wird  in  der  Breite  gepflügt.  Ein  weiterer  Monat  später 
wird  wieder  in  der  Länge  gepflügt  und  gleichzeitig  die  Aussaat  vor- 
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genommen.  Die  Acker  sind  gewöhnlich  einen  m  breit,  d.  h.  die 
Pflugfurchen  sind  durchschniülich  l  m  voneinander  entfernt  und 
sehr  seicht.  Der  Boden  wird  beim  Pflügen  nur  etwa  15  cm  tief 
aufgerissen  und  fast  nicht  gewendet. 

Die  Zeit  des  Pflügens  ist  in  Kaffa,  so  wie  die  des  Anhackens 
oder  Behackens,  bei  den  einzelnen  feldmäfaig  angebauten  Nutzpflanzen 
verschieden,  sie  fällt  jedoch  zumeist  in  die  Trockenzeit  {Bonna,  d.  h. 
Pflügezeit,  der  Oromo),  d,  h.  in  die  Monate  September  bis  März. 

Düngung:  Eine  Beschickung  der  Beete  oder  Felder  mit  Kuhmist 
(dengö)  oder  Dünger  (kinö)  nehmen  die  Bauern  nicht  vor.  Sie 
lassen  jedoch  das  Vieh  auf  den  behackten  oder  bepflügten  Feldern 
weiden.  Im  Monat  Dezember  wird  außerdem  in  Kaffa  allenthalben 
das  Gras  und  das  stehengebliebene  Stroh  (biito)  abgebrannt  und 
dessen  Asche  auf  den  Feldern  verteilt. 

Aussaat:  Beim  Hackbau  nehmen  die  Bauern  die  Aussaat  (yere 
wöcitö)  oder  den  Anbau  [söqö,  Facasa  der  Oromo)  teils  durch 
Auswerfen  von  Samen,  Saatkorn  oder  Saat  (yärö),  teils  durch  Aus- 
pflanzen von  Setzlingen  oder  Einlegen  von  Knollen  vor. 

Beim  Ackerbau  besorgen  sie  die  Au.ssaat  der  Samen  gleich- 
zeitig mit  dem  letztmaligen  Pflügen,  d.  h.  sobald  eine  Furche  ge- 
zogen ist.  Die  Äcker  werden  auch  sogleich  durch  Zuschaufeln  mit 
den  Händen  geschlossen.  Das  Saatgut  der  Körnerfrüchte  lesen  die 
Bauern  gewöhnlich  nicht  aus. 

Die  Zeit  der  Aussaat  ist  in  Kaffa  bei  den  einzelnen  angebauten 
Nutzpflanzen  verschieden.  Sie  fällt  jedoch  zumeist  in  die  Kleine 
Regenzeit  (Afarssa,  d.  h.  Säezeit,  der  Oromo),  d.  h.  in  die  Monate 
März  bis  Juni. 

Die  Aussaat  von  Samen  oder  Saat  nehmen  sie  vor  beim 
Anbau  von  Ackerlinsen,  Baumkohl,  Bohnen,  Emmer,  Kürbissen, 
Leinen,  Mohn,  Nuk,  Paprika,  Paradieskörnern,  Saubohnen,  Schwar- 
zem Asmut,  Sorghum,  Tabak,  Tomaten,  Tyeff,  Weizen  und  Zwiebel. 

Das  Auspflanzen  von  Setzlingen  nehmen  sie  vor  beim  Anbau 
von"  Bananen,  Ensett,  Gescho  und  Zuckerrohr. 

Das  Aussetzen  von  Knollen  nehmen  sie  vor  beim  Anbau  von 
Ägyptischem  Aron,  Erdäpfeln,  Ingwer  und  Wildem  Erdapfel. 

Das  Aussetzen  von  Stecklingen  nehmen  sie  endlich  beim  Anbau 
des  Khat-Strauches  vor. 
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Jäten:  Die  Bauern  lassen  das  Jäten  (söcötö)  des  auf  den  Feldern 
und  in  den  Pflan7Aingen  wuchernden  Unkrautes  [siiO,  Arama  der 
Oromo)  unausgesetzt  vornehmen.  Die  natürliche  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  ist  in  KafTa  so  groß,  daß  die  Anpflanzungen,  wenn  nicht 
fleißig  gejätet  wird,  in  wenigen  Wochen  von  Trieben  der  Wald- 
bäume, den  Waldkräutern  und  Gräsern  mehr  als  mannshoch  über- 
wuchert sind. 

Feldschutz  :  Die  Felder,  d,  h.  die  Lose  oder  Landgüter  selber, 
sind  nahezu  stets  von  dem  Hag  (^ägäro),  d.  h.  mit  einer  Hecke  von 

dicht  aneinander  gesetzten  und  in- 
einander verwachsenen  Bäumen 
umschlossen.  Dieser  Hag  soll  so- 
wohl das  Überwuchern  oder  Herein- 
wachsen des  Waldes,  als  auch  das 
Eindringen  von  Tieren  verhindern. 
Zur  Reifezeit  errichten  die  Kaffit- 
scho vornehmlich  auf  den  Sorghum- 
Feldern  aus  Baumstämmen  und 
Ästen  etwa  3  bis  4  m  hohe  Gerüste 
oder  Feld  warten  [woarice  gödö, 
wörtlich«  Meerkatzen-Hütte", AfaÄa 
der  Amhara,  Sine  Miianl  der 
Oromo),  Bild  186.  Auf  diesen 
Feldwarten  ist  ein  Mann  oder 
ein  Knabe  als  Wächter  aufgestellt, 
der  durch  Steinwürfe  die  Affen  oder  die  Vögel  von  den  Feldern  zu 
vertreiben  hat. 

Der  Gemüsegarten  und  die  Beete  im  Hofe  der  Gehöfte,  d.  h. 
die  Gehöfte  selber,  sind  durch  den  starken  Fenz  oder  Zaun  (ma- 
sero)  aus  längslang  gelegten  gespaltenen  Stangen  von  Bambusrohr 
geschützt  und  abgeschlossen  oder,  so  in  den  Pfalzen  der  Adeligen, 
von  den  Zaunwänden  (böcö)  eingeschlossen. 

Brachliegende,  nicht  von  Hecken,  Fenzen  oder  Zaunwänden 
umschlossene  und  geschützte  Felder  und  Gehöfte  oder  Höfe  werden 
binnen  zwei  Monaten  wieder  vollständig  vom  Walde  überwachsen 
und  in  Besitz  genommen. 


186.  Feldwarte  (ivoarlce  gödo). 
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Schädlinge:  Außer  den  Vögeln  und  den  Affen,  besonders  den 
Meerkatzen  und  den  Pavianen  bedrohen  mitunter  auch  Heuschrecken 
(gecö)  die  reifenden  Saaten.  Heuschrecken-Züge  kommen  in  der 
Trockenzeit  in  Kaffa  angeblich  alle  Jahre  vor. 

Die  Ensett  wird  hauptsächlich  von  zwei  Insekten  bedroht,  von 
dem  Odscho  (öjö),  einem  Insekte,  das  die  jungen  Wurzeln  der 
Ensett  abfrißt,  und  von  dem  Doidabo  oder  Brieftiere  (doldäbö), 
einem  Insekte,  das  die  ßlattsehossen  der  Ensett  an  den  Schaft  fest- 
bindet und  dann  die  jungen  Sprossen  abfrißt. 

Ernte:  Von  den  meisten  der  angebauten  Nutzpflanzen  werden 
in  Kaffa  zwei  und  drei  Ernten  [mäco,  /Is/w^rra  der  Oromo)  im  Jahre 
erzielt.  Der  Ertrag  ist  verschieden.  So  wird  bei  den  Körnerfrüchten 
gewöhnlich  das  Zwanzigfache,  beim  Tyeff  das  Sechzigfache  und  mit- 
unter auch  das  Hundertfache  geerntet. 

Das  Ernten  selber  erfolgt  teils  durch  Abschneiden  der  Frucht- 
büschel, Frqichtkolben  oder  Blätter,  teils  durch  Baufen  der  Pflanzen, 
durch  Pflücken  der  Früchte  oder  Blätter  oder  durch  Aushacken 
oder  Ausheben  der  Pflanzen,  Knollen  oder  Zwiebel. 

Durch  Abschneiden  der  Ähren  oder  der  Fruchtbüschel  vom 
Halme  mit  der  Sichel  ernten  die  Kaffitscho  die  Dagussa,  den  Emmer, 
den  Sorghum  und  den  Tyeff,  den  Weizen  durch  Abschneiden  des 
ganzen  Halmes.  Den  Tyeff  sammeln  sie  nach  dem  Mähen  oder  dem 
Schnitte  auf  dem  Felde  in  Manndeln,  wo  er  dann  belassen  wird. 
Die  Fruchtbüschel  des  Sorghum  werden  auf  dem  Felde  selber  in 
Haufen  zusammengeworfen. 

Durch  Abschneiden  der  Früchte,  der  Fruchtkolben,  der  Stengel 
oder  der  Blätter  mit  der  Sichel  oder  dem  Messer  ernten  sie  die 
Banane,  die  Ensett,  den  Kürbis  und  den  Mais. 

Durch  Baufen  des  Krautes  oder  der  Stauden  nach  erreichter 
Vollreife  ernten  sie  die  Ackerlinse,  die  Bohnen,  die  Erbse,  den  Keffo, 
den  Knoblauch,  den  Lein,  die  Nuk,  die  Saubohne,  den  Schwarzen 
Asmut,  den  Weißen  Asmut  und  die  Zwiebel. 

Durch  Pflücken  der  Früchte  oder  der  Blätter,  teils  nach  er- 
reichter Vollreife,  teils  nach  Bedarf,  ernten  sie  den  Baumkohl,  die 
Bohnen,  den  Gescho,  den  Khat,  die  Limone,  den  Medischen  Apfel, 
den  Mohn,  den  Paprika,  die  Paradieskörner,  die  Saubohne,  den  Tabak 
und  die  Tomate. 
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Durch  Ausheben  der  Knollen  oder  Aushacken  mit  der  Hacke 
ernten  sie  den  Ägyptischen  Aron,  den  Erdapfel,  die  Ensett,  den 
Ingwer  und  den  Wilden  Erdapfel. 

Die  Zeit  der  Haupt-Ernte  ist  bei  den  einzelnen  angebauten 
Nutzpflanzen  verschieden,  Sie  tritt  auf  den  im  Tieflande  gelegenen 
Landgütern  früher  ein,  als  auf  den  im  Mittellande  gelegenen  Land- 
gütern und  auf  diesen  früher  als  auf  den  im  Hochlande  gelegenen. 
Sie  fällt  jedoch  bei  der  Mehrzahl  der  angebauten  Nutzpflanzen  in 
die  Große  Regenzeit  [Ganna,  d.  h.  Erntezeit,  der  Oromo),  d.  h.  in 
die  Monate  Juni  bis  September, 

Die  Ernte  selber  feiern  die  Kaffitscho  weder  durch  Erntefeste 
noch  durch  Opfer. 

Dreschen:  Die  eingebrachte  Frucht  (mäyo  oder  mäydfö)  wird 
im  Hofe  des  Gehöftes  in  großen  Haufen  oder  Schobern  (ikköj  gijo) 
ausgeschüttet.  Das  Dreschen  {bücltö,  Tiinui  der  Oromo)  der  Halm- 
früchte, d,  h.  der  Dagussa,  des  Emmer,  des  Sorghum,  des  Tyeff 
und  des  Weizens  nehmen  die  Kaffitscho  auf  einer  im  Freien,  im 
Hofe  des  Gehöftes  dazu  besonders  hergerichleten  Tenne  (gödö,  Ogdi 
der  Oromo)  mit  den  Dreschstöcken  (mai  bütö)  vor. 

Verwahrung  der  Ernte:  Die  Frucht,  d.  h.  die  eingebrachte 
Ernte  an  Körnerfrüchten,  wird  in  dem  hierfür  bestimmten  Haus- 
teile, der  Vorratskammer  (dädi  qeto),  verwahrt.  Nur  in  den  Pfalzen 
der  Adeligen,  die  auf  ihren  Landgütern  einen  ausgedehnteren  Land- 
bau, d,  h,  Ackerbau  betreiben,  wird  die  Fechsung  in  eigenen  Schatz- 
häusern (gije  qeiö)  oder  in  besonderen  Kornspeichern  (kötö),  Bild 
12  und  13,  aufbewahrt. 

Vor  dem  Einschütten  in  die  Vorratskammer  oder  In  den  Speicher 
wird  die  Fechsung  an  Körnerfrüchten  mit  einem  „Maß"  in  die  Maß- 
körbe eingemessen  und  so  die  Größe  des  Ertrages  (döffo)  und  des 
vorhandenen  Vorrates  bestimmt. 

Die  Ensett-Staude,  d.h.  deren  zur  Gewinnung  von  Ensett-Schaft- 
mark  verwendeten  Schaft,  schälen  die  Kaffitscho  nach  dem  Aus- 
hacken ab.  Der  geschälte  Schaft  wird  der  Länge  nach  in  Stücke 
geschnitten  und  diese  geschabt,  um  den  Ensett-Bast  (stö)  und  das 
Ensett-Schaftmark  oder  Enselt  (köcO)  abzusondern.  Das  Schaftmark 
wird  dann  in  den  dazu  bestimmten  Gruben  oder  Mieten  vergraben, 
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um  ZU  gähren  und  nach  Bedarf  ausgegraben,  gewaschen  und  dem 
Verbi-auch  zugeführt  zu  werden.  Die  Blätter  der  Ensett  lauben  sie 
gleich  nach  dem  Abschneiden  ab,  um  die  Blattrippen  zur  Gewin- 
nung von  Ensett-Bast  zu  verwenden.  Das  Mark  der  Blattrippen 
werfen  sie  ungenützt  fort. 

Die  Früchte  des  Paradieskornes  hängen  sie,  an  Schnüre  ge- 
reiht, im  Innern  des  Hauses  zum  Trocknen  auf. 

Den  Knoblauch  und  die  Zwiebel  binden  die  Kaffitscho  in  Bündel, 
die  sie  im  Innern  des  Hauses,  über  dem  Herdfeuer  aufhängen. 

Die  sonstigen  Nutzpflanzen  verwenden  sie  teils  frisch,  teils 
bewahren  sie  diese  in  Hautsäcken,  Bild  173,  in  Krügen,  oder,  so 
die  Gewürze,  in  Taschen,  Bild  59,  auf. 

Die  Ei'nte  wird  vor  allem  für  den  Bedarf  der  eigenen  Haus- 
genossen nach  und  nach  aufgebraucht  und  auch  zur  Leistung  von 
Abgaben  verwendet.  Den  Überschulj  verkaufen  die  Bauern  in  kleinen 
Mengen  auf  den  Märkten,  oder  sie  tauschen  ihn  gegen  andere  Waren 
ein.     Ein    Verkauf  der    Ernte  im  Ganzen  ist  in  Kaffa  nicht  üblich. 

Namen  der  angebauten  Nutzpflanzen,  deren  Säezeit,  Erntezeit 
UND  Verwendung:  Die  von  den  Kaffitscho  im  Gemüsegarten,  d.  h. 
gartenbaumäßig,  oder  auf  den  Feldern,  d.  h.  feldmäßig,  durch  Hack- 
bau oder  Ackerbau  angebauten  Nutzpflanzen,  die  Zeit,  in  der  bei- 
läufig ihre  Aussaat  und  Ernte  erfolgt,  sowie  die  Verwendung,  die 
sie  finden,  sind: 

ääfö  d.  i.  Schwarzer  Asmut  oder  Schwarzer  Kümmel  (Carum 
copiicum.  Tokur  Asmut  der  Amhara,  Asmut  Guraca  der  Oromo). 
Er  wird  als  Gewürzpflanze  gartenbaumäßig  angebaut.  Die  Aussaat 
der  Samen  erfolgt  in  den  Monaten  Mai  bis  Juni,  das  Raufen  der 
Pflanzen  wird  bis  in  den  Monat  November  vorgenommen.  Die 
Samen  des  Schwarzen  Asmut  werden,  wie  Künmiel,  als  Brotgewürz, 
als  Buttergewüiz  und  als  Zusatz  zum  Paprika  oder  Roten  Pfeffer  ver- 
wendet.    Das  Kraut  selber  wird  fortgeworfen. 

äjö  d.  i.  Wilder  Erdapfel  {Coleus  tuberosus  R.,  Dinnica  der 
Amhara,  Anjote  der  Oromo),  Er  wird  als  Gemüse  gartenbau- 
mäßig angebaut.  Der  Anbau  erfolgt  im  Mai.  Die  Blätter  werden 
gepflückt  und,  wie  Kohl,  mit  Salz  gekocht  als  Gemüse  verwendet. 
Die  eigentliche  Ernte  durch  Aushacken  der  Knollen  erfolgt  im  Juli. 
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Die  Knollen  werden,  mit  Butter  und  Quark  zubereitet,  als  Gemüse 
verwendet, 

ämbrängö  d.  i.  Baumkolil  {Brassica  carinata,  Gomat,  auch 
Gommen,  der  Amhara,  Rafu  oder  Gommano  der  Oromo),  eine  aus  dem 
Lande  Gurague  stammende  Kohlart.  Er  wird  gartenbaumäßig  und 
zwar  meistens  um  das  Haus  und  neben  der  Ensett-Staude  angebaut.  Die 
Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juli.  Die  Kaffitscho  lassen  ihn  in  Samen 
gehen,  wobei  er  bis  1  m  Höhe  erreicht.  Das  Pflücken  der  Kohlblätter 
und  der  reifen  Samen  nehmen  sie  dann  nach  Bedarf  durch  zwei 
bis  vier  Jahre  vor.  Nach  vier  Jahren  wird  die  Staude  gerauft,  fort- 
geworfen und  frischer  Samen  gesät.  Die  Kohlblätter  oder  der  Kohl 
{sänö,  Kedat  der  Amhara,  Bala  der  Oromo)  verwenden  sie  frisch 
als  Gemüse.  Sie  sind  neben  dem  Brot  aus  Ensett-Schaftmark  die 
Hauptnahrung  des  Volkes.  Die  Kohlsaat  oder  Kohlsamen  {säcäfö 
oder  ice  räfo,  Ya  Gomen  Ser  der  Amhara,  Sunko  der  Oromo)  essen 
sie  teils  geröstet,  teils  verwenden  sie  diese  als  Zusatz  zum  Paprika 
oder  Roten  Pfeffer,  um  ihm  die  Schärfe  zu  nehmen. 

ätö  odei"  göbbo  d.  i.  Bohnen  und  zwar  die  Spielart  Dongolo 
{Vigna  sp.,  Dongolo  oder  Make  der  Amhara,  richtig:  Otongo  der 
Oromo).  Sie  wird  als  Gemüse  feldniäßig  angebaut.  Die  Aussaat 
erfolgt  gleichzeitig  mit  der  Aussaat  des  Sorghum,  teils  mit  diesem 
zusammen  auf  einem  Felde,  teils  gesondert.  Das  Pflücken  der 
reifen  Schoten  wird  vom  Jänner  bis  Februar  vorgenommen.  Die 
Bühnen  selber  werden  geröstet  oder  gekocht  als  Gemüse  verwendet. 
Das  Kraut  wird   gerauft,   trocken  ausgedi'oschen   und  fortgeworfen. 

aterö  oder  glsi  sätö  d.  i.  Erbsen  [Plsum  sativum  L.,  Atar  der 
Amhara,  Atara  der  Oromo).  Sie  werden  als  Gemüse  feldmäßig 
angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  in  den  Monaten  Juli  und 
August,  die  Haufe  erfolgt  im  September  und  Oktober.  Die  Erbsen 
werden  von  den  Kaffitscho  gekocht  als  Gemüse  verwendet,  das 
Kraut  selber  wird  gerauft  und  fortgeworfen. 

bärteffo  d.  i.  Mohn,  eigentlich  bärt  teffö,  d.  h.  wöitlich  „Meer- 
Tyeff"  {Papaver,  Tankora  der  Oromo).  Er  wird  gartenbaumäßig 
im  Gemüsegarten  angebaut.  Die  Mohnköpfe  werden  gepflückt.  Das 
Kraut  selber  wird  fortgeworfen. 

bat  In  Jänö  d.  i.  Paradiesapfel  oder  Tomate  {Solanum  Lyco- 
perslcum  L,  Dematos  der  Amhara.     Sie  wird  als  Obst  gartenbau- 
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mäßig  im   Gemüsegarten  angebaut.     Die  Früchte  werden  gepflückt 
und  teils  roh  gegessen,  teils  als  Speisenzusatz  verkocht. 

berbero  d.  i.  Paprika  oder  Roter  Pfeiler  {Capslcum  abysslnlcum, 
Berberi  der  Anihara,  Mitmita  der  Oromo,  Pambaria  der  Ometo). 
Er  wird  als  Gewürzpflanze  gartenbaumäßig  angebaut.  Die  Au.ssaat 
der  Samen  erfolgt  in  gut  bearbeitetem  Boden.  Die  aufkeimenden 
Pflanzen  werden  alle  drei  Tage  begossen  und  werden,  der  Vögel 
wegen,  mit  Stroh  bedeckt.  Vierzig  Tage  nach  der  Aussaat  werden 
die  Sämlinge  je  ^2  ^  voneinander  entfernt,  versetzt.  Das  Pflücken 
der  Schoten  wird  von  Oktober  an  vorgenommen.  Sie  werden  teils 
grün  gepflückt  und  so  gegessen,  teils  getrocknet,  zerrieben  und 
mit  Schwarzem  Asmut,  Kohlsamen,  geschnittenem  Zwiebel  und 
Knoblauch  gemischt  und  so  als  Speisenwürze  verwendet.  Die  Staude 
selber  wird  gerauft  und  fortgeworfen. 

bdkö  d.  i.  Flaschen-Kürbis  {Cucurbita  lagenäria,  Ya  Bachr  Kei 
der  Amhara,  TabakoLa  der  Oromo).  Er  wird  als  Obst  gartenbaumäßig 
im  Gemüsegarten  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im 
Juni,  das  Abschneiden  der  Früchte  im  September.  Das  Kraut  selber 
wird  gerauft  und  ungenützt  fortgeworfen.  Die  Kürbisfrüchte  (bilkö) 
werden  frisch  durch  Zerschneiden  und  Kochen  des  Fruchtfleisches 
als  Obst  verwendet.  Die  getrocknete  Schale  des  Flaschen-Kürbis 
dient  als  Kürbisflasche  (bdkö),  Bild  73,  oder  als  Tabakpfeife,  Bild  86. 

dägössö  d.  i.  Dagussa  {Eleusine  coracana,  Dagussa  der  Am- 
hara, Dagossa  der  Oromo).  Sie  wird  als  Bierwürze  oder  Maische 
feldmäßig  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juni  und  Juli, 
der  Schnitt  wird  im  November  und  Dezember  vorgenommen.  Die 
Dagussa  findet,  gemalzt,  mit  Sorghum  vermengt,  bei  der  Bierbereitung 
Verwendung.    Das  Stoppelstroh  wird  nach  dem  Schnitt  abgebrannt. 

diqö  d.  i.  ZncVewohr  [Sacchamm  officlnarumL.,  SonkoraAkada 
der  Amhara,  Dagma  der  Oromo).  Es  wird  mit  und  zwischen  dem 
Mais  feldmäßig  angebaut.  Der  Anbau  erfolgt  mittels  Aussetzen  von 
Stecklingen  durch  das  ganze  Jahr,  vornehmlich  im  Juli.  Das  Ab- 
schneiden der  Schäfte  nehmen  die  Kaffilscho  gleichzeitig  mit  der 
Ernte  des  Mais,  von  Mitte  Juni  an  oder  sechs  Monate  nach  dem 
Aussetzen  der  Stecklinge  vor.  Das  Zuckerrohr  wird  frisch  und  i'oh 
gegessen.     Eine  weitere  Nutzung  ist  in  Kaffa  nicht  bekannt. 
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döqö  d.  i.  Erdapfel  [Solanum  tuberosum  L.,  Dinnlc  der  Arn- 
hara,  Dinnica  der  Oromo).  Er  wird  als  Gemüse  feldmäßig  angebaut. 
Der  Anbau  selber  erfolgt  durch  Aussetzen  junger  Knollen  im  April 
und  Mai,  das  Aushacken  der  Knollen  im  Oktober  und  November. 
Die  Knollen  werden  frisch  als  Gemüse  verwendet.  Das  Kraut  wird 
fortgeworfen. 

gäsö  d.  i.  Abessinische  Flirse  oder  Tyeff  {Eragrostis  abyssi- 
nlca,  Tyeff  der  Amhara,  Tafi  Adl  der  Oromo).  Er  wird  als  Brot- 
frucht feldmäßig  angebaut.  Die  Kaffitscho  säen  den  Tyeff  dreimal 
jährlich.  Die  erste  Aussaat  erfolgt  im  Januar,  die  zweite  Aussaat  im 
April  und  Mai,  die  dritte  Aussaat  im  Juli  und  August.  Den  Schnitt 
nehmen  sie  gewöhnlich  stets  etwa  einen  Monat  nach  der  Aussaat 
vor  und  zwar  im  März,  Ende  Juni  zwischen  zwei  Ernten  von  Sorghum 
und  im  September  und  Oktober  vor.  Die  Samen  des  Tyeff  ver- 
wenden sie  zur  Herstellung  von  Brotmehl.  Das  Stroh  {büto)  wird 
nach  dem  Schnitt  gerauft,  durch  Abklopfen  der  Erde  von  den 
Wurzeln  gereinigt  und  so  teils  zum  Dachdecken,  teils  als  Häcksel 
bei  der  Herstellung  von  Mörtel  verwendet. 

geso  d.  i.  Abessinischer  Hopfen  oder  Gescho  (Rahmnus  Staddo 
/?.,  Geso  der  Amhara,  Gese  der  Oromo).  Er  wird  von  den  Kaf- 
fitscho seit  dem  Jahre  1897  hie  und  da  gartenbaumäßig  angebaut. 
Die  Blätter  und  Stengel  des  Gescho  werden  gepflückt,  getrocknet  und 
als  Zusatz  bei  der  Herstellung  von  Honigwein  verwendet. 

gldecö  d.  i.  Weißer  Asmut  [Gulzotla  abyssinica  Cass.,  Awuseda 
oder  Nej  Asmut  der  Amhara,  Nug  Adl  der  Oromo).  Er  wird  als 
Ölfrucht  gartenbaumäßig  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt 
im  Mai  und  Juni,  die  Baufe  bis  in  den  November.  Die  Samen  des 
Weißen  Asmut  verwenden  die  Frauen  der  Kaffitscho  durch  Zerreiben 
zur  Herstellung   von  Salböl.     Das  Kraut  selber   wird  fortgeworfen. 

gönberö  d.  i.  Gonbero  oder  Emmer  (Trltlcum  dlcoccum  Schrk., 
Aja  der  Amhara,  Omborrl  der  Oromo).  Er  wird  als  Brotfrucht 
feldmäßig  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juli,  der 
Schnitt  im  September.  Der  Emmer  wird  zur  Bereitung  von  Brot- 
mehl verwendet,  das  Stoppelstroh  abgebrannt. 

cätö  d.  i.  Khat  [Catha  edulls  F.,  Cat  der  Amhara,  Khat  der 
Oromo,  Kat  der  Araber).     Der  Khal-Strauch  wächst  in  KafTa  teils 
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wild,  SO  in  der  Gemarkung  Dulla  des  Gaues  Addio,  teils  wird  er  von 
den  sich  als  Muslimin  bezeichnenden  Kaffitscho  gartenbaumäßig  ange- 
baut. Das  Aussetzen  der  Stecklinge  erfolgt  durch  das  ganze  Jahr, 
ebenso  das  Pflücken  der  Blätter  und  der  Zvveigspitzen  und  zwar 
durch  drei  Jahre  nach  dem  Aussetzen,  da  stets  Wasser  zugeführt 
wird.  Die  Blätter  und  Zweigspitzen  werden  frisch  gekaut.  Der 
Strauch  selber  wird,  sobald  er  ^2  ^^^  hoch  ist,  gerauft  und  fortgeworfen. 
-  kefö  d.  i.  Keffo  {Keffo  der  Oromo).  Er  wird  als  Gewürzpflanze 
gartenbaumäfaig  angebaut  und  zwar  durch  Auswerfen  von  Samen. 
Die  Ernte  erfolgt  durch  Baufen.  Der  Same  wird  als  Speisen  würze 
verwendet. 

köcö  d,  i.  Ensett-Staude,  Ensett-Kraut  oder  Kotscho  {Müsa- 
Ensete,  Henset  oder  Inset  der  Amhara,  Koco  oder  Inseta  der 
Oromo,  Hiita  oder  Koco  der  Ometo)  und  zwar  die  2  bis  3  m,  aber 
auch  bis  5  m  Höhe  erreichende  baumartige  Ensett-Staude  mit  grünem 
Schaft,  d.  h.  grünen  Blattscheiden,  und  grünen  Blattrippen  [Gona- 
gona  der  Oromo).  Die  Ensett-Staude  wird  von  den  Kaffitscho 
und  außerdem  (wie  in  der  Urzeit  der  Gonga  nur  von  den  kuschi- 
tischen  Äthiopen)  nur  von  den  Ometo,  den  Gurague,  den  Oromo 
und  den  Agau  (oder  nur  von  den  im  Äthiopischen  Hochlande 
siedelnden  Kuschiten  und  Hamiten)  angebaut.  Sie  wird  von  den 
Kaffitscho,  wie  von  den  Ometo,  Gurague,  Oromo  und  Agau,  teils 
als  Gemüse,  teils  als  Brotfrucht,  sowie  auch  zur  Erzeugung  von  Bast 
und  Bastgespinsten  verwendet.  Die  Habeschi  oder  Amhara  und  die 
Tigreer  (d.  h.  die  im  Hochlande  von  Habesch  siedelnden  Semiten) 
dagegen  bauen  die  Ensett-Staude,  deren  amharischen  Namen  »Inset« 
sie  der  Sprache  der  Gurague  entlelmt  haben,  weder  an,  noch  essen 
sie  deren  Teile. 

Die  Kaffitscho  betreiben  den  Anbau  der  Ensett-Staude  oder 
der  Ensett  oder  den  Ensett-Bau  {kocitö)  nicht  wie  die  Gurague  und 
die  Oromo  und  auch  die  Ometo  auf  offen  im  freien  Gelände  liegenden 
Ensett-Feldern,  sondern  gartenbaumäßig,  gewöhnlich  im  Gemüse- 
garten oder  in  eigenen  Ensett-Pflanzungen  [kocitö]  oder  Ensett- 
Gärten  [kocl  göyö),  die  meistens  im  Vordeihofe  der  Gehöfte  oder 
Pfalzen  liegen.  Mitunter  pflanzen  sie  die  Ensett  auch  um  das  Wohn- 
haus  in    größerer    oder    kleinerer   Anzahl.     Der  Anbau    der  Ensett 

Anthiopos-Bibliotluk.     Reihe  II,  Band  2:  Fr.  J.  Bii-ber,  Kafta.  24 


370       Nacliricliton  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitsclio. 

selber  cifülgl  hauptsächlich  durch  Auspflanzen  von  Sprossen  der 
selber  gezogenen  Ensett,  zum  Teil  auch  durch  Aussaat  von  Koba- 
Sainen  [epi  yärö  oder  epö,  Koba  Fri  der  Amhai'a),  d.  h.  der  Samen, 
die  in  einer  grofsen  Kapsel  an  dem  kolbenartigen,  überhängenden 
Blütenstande  der  Ivoba  [epö,  Koba  der  Amhara)  sitzen,  eines  in  Kalfa 
in  den  Wäldern  des  Tieflandes  frei  und  wild  wachsenden,  bis  (>  m 
und  selbst  8  m  Höhe  erreiclienden  Enselt-Krautes,  Beim  Anbau 
mittels  Sprossen  schneiden  die  Kaffitsclio  schon  zweijährige  Ensett- 
Stauden  im  Jänner  nahe  am  Hoden  ab.  Dann  hacken  sie  den  ver- 
bleibenden Wurzelstrunk  aus  und  teilen  ihn  in  Viertel.  Diese  setzen 
sie  in  neu  angelegte  Gruben  aus  und  umgeben  sie  mit  Kuhmist  und 
Erde.  Die  Strunk- Viertel  treiben  dann  im  März  fünfzig  bis  hundert  neue 
Sprossen.  Diese  nehmen  sie  im  Mai  ab  und  pflanzen  sie  im  Gemüse- 
garten oder  in  den  Pflanzungen  in  kleine,  je  30  cm  im  Geviert  von  ein- 
ander  entfernt  neu  angelegte  Gruben  aus,  wo  sie  selber  Wurzel  fassen. 
Beim  Anbau  mittels  Samen  der  Koba  werden  die  Samenkerne  einzeln 
in  kleine,  ebenfalls  je  30  cm  von  einander  entfernte  Gruben  ein- 
gelegt. Die  Kaffitsclio  verwenden  dazu  die  Samen  der  Koba,  da 
sie  die  Ensett  schon  als  zweijähriges  Kraut,  d.  h.  vor  Erlangung 
der  im  sechsten  Jahre  eintretenden  Blüte  und  Samenbildung,  ab- 
schneiden und  verbrauchen.  Die  ausgepflanzten  Stecklinge,  wie 
auch  die  Sämlinge  werden  schief  in  den  Boden  gesetzt,  um  deren 
Austrocknen  durch  die  senkrechte  Sonnenstrahlung  zu  verhindern. 
Nach  einem  Jahre  Averden  die  Blätter  und  die  Schaftspilze  gestutzt 
und  dann  die  Stauden  noch  einmal  in  neu  angelegte  grofse,  je  1 
bis  2  m  im  Geviert  von  einander  entfernte  Gruben  umgesetzt.  Die 
Ensett  wächst  nach  der  Umsetzung  im  Gemüsegarten  oder  in 
den  Pflanzungen  in  sieben  Monalen  bis  zu  2  und  mehr  m  hohen 
baumartigen  Stauden  auf  und  bildet  so  frischgrüne,  schattige  Alleen. 
Geerntet  wird  die  Ensett  von  den  Kaffitsclio  zweifach  und  zwar  durch 
Abschneiden  von  Blättern  und  durch  Aushacken  der  Staude  selber. 
Die  Nutzung  der  Ensett  durch  Abschneiden  von  Blättern  mit  der 
Sichel  nehmen  sie  vom  Dezember  des  Jahres  der  Auspflanzung  an 
durch  zwei  Jahre  vor,  d.  h.  die  im  Mai  ausgepflanzten  Ensett-Stauden 
liefern  schon  im  Dczeml)er  des  ersten  Jahres  zur-  Verwendung  ge- 
eignete Blätter. 
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Die  Nutzung  der  Ensett  selber  als  Brotfrucht  oder  Gemüse 
durch  Aushacken  der  ganzen  Staude,  d.  h.  die  Ernte  der  Enselt, 
nehmen  sie  vom  Jännej-  des  vierten  Jahres  nach  der  Auspflanzung 
an  vor,  sobald  sich  im  Innern  des  Schaftes  der  Blüten.schaft  ent- 
wickelt, der  das  Schaftmark  oder  Ensett  bildet.  Nach  dem  Ab- 
schneiden aller  Blätter  wird  hiebei  der  von  den  Blattscheiden  ver- 
borgene Schaft  der  Ensett-Staude  mit  der  Hacke  ausgegraben,  d.  h. 
ausgehackt  und  aus  ihm  sogleich  das  Stärke  und  Zucker  enthaltende 
Schaftmark  gewonnen.  Die  Ensett  ist  die  Hauptnutzpflanze  der 
Kaffitscho.  Die  Ensett-BIätter  [koce  zuöllö,  Bala  Coco  oder ßalaWorke 
der  Oiomo)  verwenden  sie  frisch,  d.  h.  grün,  zum  Dachdecken,  deren 
Laub  nach  dem  Ausschneiden  der  Blattrippe  zum  Packen,  zur  Pol- 
sterung der  Betlstellen  und  Bettlager,  alsLendenschuiz  und  frisch  oder 
getrocknet  zur  Herstellung  von  Hüten.  Die  Rippen  der  Blätter  ver- 
wenden sie  zur  Gewinnung  von  siö  d.  i.  Ensett-Bast  [Ganca  der 
Amhara,  Alge  der  Oromo),  Bild  188,  den  sie  zu  Bindfaden  und 
Seilen  vei'arbeiten  oder  den  sie  veispinnen  und  zur  Herstellung  von 
Bastkleidern,  Taschen  und  anderen  Flechtereien  benützen.  Die  Haut 
des  Ensett-Blattes  oder  Enseft-Haut  {koci  gimö,  Offico  der  Oromo) 
verwenden  sie  zum  Packen.  Den  Schaft  der  Ensett  verwenden  sie 
zur  Gewinnung  des  Ensett-Markes  [köcö,  laset  oder  Bulla  der  Am- 
hara, Bulla  Koco  oder  Bulla  Worke  oder  kurz  Koco  oder  Worke, 
auch  Let,  der  Oromo),  das  sie  teils  als  Brot,  teils  als  Gemüse  ver- 
zehren, und  ebenfalls  zur  Gewinnung  von  Ensett-Bast.  Die  Wurzel- 
knollen {ütö,  Amlco  der  Amhara  und  der  Oromo)  von  jungen  Ensett- 
Stauden  verwenden  sie  als  Gemüse.  Die  Ensett  wird  demnach  von 
den  Kaffitscho  zur  Herstellung  der  Behausung,  der  Lagerstätte,  der 
Kleidung  und  der  Nahrung  verwendet. 

köppö  oder  tünibäö  d.  i.  Tabak  {Nicotiana  rustlca,  Tumbo  der 
Amhara,  Tumbao  der  Oromo).  Er  wird  gartenbaumäßig  angebaut 
und  zwar  durch  Aussaat  von  Samen  im  Juni  und  Juli.  Die  Säm- 
linge werden  später  versetzt.  Das  Pflücken  der  Blätter  wird  vom 
September  und  Oktober  des  Jahres  der  Aussaat  an  durch  das  ganze 
Jahr  vorgenommen.  Die  Staude  selber  wird  dann  gerauft,  fort- 
geworfen und  wieder  frischer  Same  ausgesät.  An  Güte  gleicht  der 
Kaffaische  Tabak  dem  Türkischen  Tabake. 

24* 
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qete  köco  d.  i.  Koba-Staiide,  Koba-Kraut  oder  Koba  [Koba 
der  Amhara,  Worke  der  Oromo),  d.  li.  die  Ensett-Staude  mit  roter 
Blaltrippe,  die  bei  den  Amhara  lediglich  durch  Verwendung  des 
Laubes  zum  Einhüllen  des  Brotes  beim  Backen  Nutzung  findet.  Die 
Koba  wird  von  den  Kaffitsclio  so  angebaut,  geerntet  und  verwendet 
wie  die  Ensett  {köco). 

qido  d.  i.  Kodari  oder  Ägyptischer  Aron  [Colocasia  antiquonim 
Schott,  Kodari  der  Oromo).  Seine  Wurzelknolh;  wird  als  Gemüse 
feldmäßig  angebaut  und  zwar  durch  Aussetzen  von  jungen  Knollen 
im  April  und  Mai.  Das  Aushacken  der  Knollen  erfolgt  im  Oktober 
und  November.  Die  Knollen  werden,  gekocht,  als  Gemüse  verwendet. 
Das  Kraut  selber  wird  fortgeworfen. 

märsdngö  oder  märyängö,  auch  amäri  ydngö  d.  i.  Mais  oder 
Ko]henmms  {Zea  Mais,  Marmasila  der  Amhara,  Bokkolla  der  Oromo, 
Batalla  der  Ometo).  Er  wird  als  Brotfrucht  angebaut.  Die  Kaf- 
fitscho  säen  den  Mais  dreimal  jährlich.  Die  erste  Aussaat  nehmen 
sie  vom  Mai  bis  Juni,  die  zweite  Aussaat  vom  Juni  bis  Juli  und 
die  dritte  Aussaat  im  Oktober  vor.  Sie  ernten  den  Mais  eben- 
falls dreimal  jährlich  oder  alle  sechs  Monate.  Die  erste  Aussaat 
wird  durch  Ausschneiden  von  Fruchtkolben  in  der  Milchreife  im 
Juni  und  Schneiden  der  Vollreifen  Fruchtkolben  im  Juli  geerntet. 
Die  zweite  Aussaat  wird  durch  Ausschneiden  milchreifer  Frucht- 
kolben im  September  und  Schneiden  der  Vollreifen  Fruchtkolben 
im  Oktober  geerntet.  Die  dritte  Ernte  wird  im  April  und  Mai 
erzielt.  Die  in  der  Milchreife  ausgeschnittenen  Fruchtkolben  {amä- 
rengö,  Bokkolo  der  Oromo)  verwenden  sie  teils  roh,  teils  in 
der  Glut  des  Herdfeuers  gebacken  oder  in  Wasser  gekocht  als  Ge- 
müse Die  Vollreifen  Körner  verwenden  sie  teils  auf  der  Back- 
pfanne gebacken  oder  in  Wasser  gekocht  als  Gemüse,  teils  bei  der 
IJerslellung  von  Bier  und  zur  Herstellung  von  Brotmehl.  Die  jungen 
Kolben  werden  roh  von  den  Kindern  gegessen.  Die  Armen  kauen  die 
noch  grünen  Schäfte  wieZuckerrohr.  Das  Stoppelstroh  wird  abgebrannt. 

mässirö  d.  i,  Ackerlinsen  {Erviim  lens  L.,  Miser,  d.  h.  „Ägypter", 
der  Amhara,  Miserra  der  Oromo),  Die  Kaffitsclio  bauen  sie  feld- 
mäfsig  an.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juni,  die  Baufe  im 
September.     Die  Linsen  werden  bei  der  Bereitung  von  Tunken  ver- 
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wendet.  Das  Kraut  seibor  wird  gerauft,  trocken  ausgedroselien  und 
von  ihnen  ungenützt  fortgewoifen. 

miiso  d.  i.  Bananen -Staude,  Bananen -Kraut  oder  Paradies- 
Feige  [Miisa  paradisiaca,  Mus  der  Amhara,  Miisa  der  Oromo). 
Die  Bananen-Staude  oder  die  Banane  wird  in  Kaffa  hie  und  da  als 
Obst  gartenbaumäßig  angebaut,  teils  im  Gemüsegarten,  teils  zwischen 
der  Ensett.  Der  Anbau  der  Banane  erfolgt  teils  durch  Aussetzen 
von  Samen,  teils  durch  Auspflanzen  von  Sprossen  wie  bei  der  Ensett. 
Das  Pflücken  der  Bananen  nehmen  die  Kaffitscho  vom  ersten  Jahre 
nach  der  Anpflanzung  angefangen  durch  das  ganze  Jahr,  haupt- 
sächlich im  Juli  vor.  Die  Früchte  werden  roh  verzehrt.  Eine  weitere 
Nutzung  der  Früchte  oder  der  Staude  selber  ist  nicht  üblich. 

miitö  d.  i.  Lein  [Llniim  usitaiissimum  L.,  Telba  der  Amhara, 
Talba  der  Oromo).  Er  wird  als  Ölfrucht  feldmäßig,  um  den  Tyeff 
herum  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juli,  die  Raufe 
des  Lein,  der  später  als  der  Tyeff  reift,  im  Oktober  und  November. 
Die  Leinsaat  (miitö)  verwenden  die  Kaffitscho  teils  zerrieben  zur  Her- 
stellung von  Leinöl  {mute  qefö,  wörtlich  „Lein-Butter"),  teils  als 
Speisezusatz.  Das  Leinöl  wird  von  den  sich  als  Christen  bezeichnenden 
Kaffitscho  in  der  Fastenzeit  an  Stelle  der  Butter  gebraucht.  Die 
Gewinnung  von  Flachs  findet  nicht  statt.  Die  Halme  werden  unge- 
nützt fortgeworfen. 

nece  tükiso  d.  i.  Knoblauch,  wörtlich  „Weißer  Zwiebel"  [Allium 
sativum  L.,  Nece  Sunkurt  der  Amhara,  Golubl  Adi  der  Oromo). 
Er  wird  als  Gemüse  gartenbaumäßig  angebaut  und  zwar  durch  Aus- 
setzen von  Zehen  im  Mai.  Die  Raufe  erfolgt  im  Oktober.  Den 
Knoblauch  essen  die  Kaffitscho  teils  roh  als  Zukost  zum  Brot,  teils 
verwenden  sie  ihn  bei  der  Herstellung  von  Tunken  oder  mit  Rotem 
Pfeffer  oder  Paprika  gemischt. 

nügö  d.  i.  Nuk  {Polymnia  abyssinica,  Nuk  der  Amhara,  Nugi 
der  Oromo).  Sie  wird  als  ()lfrucht  teldmäßig  angebaut.  Die  Aus- 
saat der  Samen  erfolgt  im  Mai,  die  Raufe  von  September  bis 
November.  Die  Nuk  oder  Ölsaat  (niigö)  verwenden  die  sich  als 
Christen  bezeichnenden  Kaffitscho  in  der  Fastenzeit  •  an  Stelle  der 
Butter.     Die  Pflanze  selber  wird  fortgeworfen. 

öfiö  d.  i.  Paradieskörner,  auch  Afrikanischer  Pfeffer  oder  Gui- 
nea-Pfeffer [Cardamomen  Ammomum  Korarima  Pereir.  Korarima 
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der  Amhara,  Ogio  der  Oromoj.  Sie  wachsen  teils  wild  in  den 
Wäldern  und  zwar  am  Fuße  von  Bäumen,  teils  werden  sie  als  Ge- 
würzpflanze und  als  Hellmittel  gartenbaumäßig  in  großem  Ausmaße 
an  oder  in  den  Wäldern  angebaut.  Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt 
in  den  Monaten  April  und  Mai  oder  Juni.  Das  Pflücken  der  Samen- 
kapseln nehmen  die  Kaffitscho  im  Jänner  vor,  gleichzeitig  mit  der 
Ernte  der  Kaffeebeeren,  d.  h.  sobald  sie  rot  sind.  Die  Pflanze  selber 
wird  belassen.  Die  Paradieskörner  werden  in  Kaffa  teils  getrocknet, 
gestoßen  und  zerrieben  als  Pfeffergewürz  bei  der  Tunken-Bereitung, 
teils  als  Heilmittel  verwendet. 

öge  ätö,  auch  baqele,  d.  i.  Saubohnen  oder  Puffbohnen,  wörtlich 
„Große  Bohnen"  {Vlcia  Faba  L.,  Bakela  der  Amhara  und  derOromo). 
Sie  werden  als  Gemüse  feldmäßig  angebaut.  Die  Aussaat  der  Saubohnen 
erfolgt  im  Juli,  das  Pflücken  der  reifen  Schotten  wird  im  Oktober 
vorgenommen.  Die  Saubohnen  werden  geröstet  oder  gekocht  als  Ge- 
müse verwendet.     Das  Kraut  selber  wird  gerauft  und  fortgeworfen. 

ötöngörö,  auch  ätö,  d.  i.  Bohnen  und  zwar  die  Spielart  Atan- 
gari  oder  die  Arabische  Bohne  oder  Lubia-Bohne  {Vigna  sinsensis 
Endl.,  Atangari  der  Amhara,  richtig:  Adiingiiri  der  Oromo).  Sie 
wird  als  Gemüse  feldmäßig  angebaut.  Die  Aussaat  erfolgt  gleichzeitig 
mit  der  Aussaat  des  Sorghum,  teils  mit  diesem  zusammen  auf  einem 
Felde,  teils  gesondert.  Das  Pflücken  der  reifen  Schoten  wird  vom 
Jänner  bis  Februar  vorgenommen.  Die  Bohnen  selber  werden  ge- 
röstet oder  gekocht  als  Gemüse  verwendet.  Das  Ki-aut  wird  gerauft, 
trocken  ausgedroschen  und  fortgeworfen. 

sängö  d.  i.  Sorghum,  Durrah  oder  Büschelmais  [Andropogon 
Sorghum  Brot.,  Maslla  der  Amhara,  Mesinka  oder  Masila  der 
Oromo).  Er  wird  als  Brotfrucht  feldmäßig  angebaut  und  zwar  in 
drei  Spielarten,  der  änjiro  d.  i.  Elfenbeinfarbene  {Anjiro  der  Oromo), 
der  dabo  d.  i.  Rote  [Dappo  der  Oromo)  und  der  därö  d.  i.  Weiße 
[Gurdod  der  Oromo).  Der  Sorghum  wii-d  von  den  Kaffitscho  zwei- 
mal jährlich  gesät.  Die  erste  Aussaat,  bei  der  viel  ausgesät  wird, 
erfolgt  im  April.  Die  zweite  Aussaat,  bei  der  nur  wenig  ausgesät 
wird,  nehmen  sie  von  Mai  bis  Juli  vor.  Geerntet  wird  der  Sorghum 
ebenfalls  zweimal  jährlich.  Der  Schnitt  der  ersten  Aussaat  erfolgt 
im  August,  der  der  zweiten  Aussaat  in  den  Monaten  September 
bis  November.     Der  Sorghum  wird   zur  Herstellung  von  Brotmehl 
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und  zur  Bier-Bereitung  verwendet.  Die  Armen  kauen  auch  die  noch 
grünen  Schäfte.     Das  Stoppelstroh  wird  abgebrannt. 

seqö  d.  i.  Abessinische  Gerste  [Hordeum  hexastlchiim,  Gebs  der 
Amhara,  Gerbu  der  Oromo).  Sie  wird  als  Futter  teldmäßig  angebaut. 
Die  Aussaat  der  Samen  erfolgt  im  Juni,  der  Schnitt  im  Oktober  und 
November.  Die  Gerste  wird  als  Futter  für  die  Pferde  verwendet. 
Das  Stoppelstroll  wird  gerauft,  durch  Abklopfen  der  Erde  von  den 
Wurzeln  gereinigt  und  so  zum  Dachdecken  verwendet. 

sibimbillö  oder  jlnjlbällö  d.  i.  Ingwer  {Amomuni  Zlngiber, 
Jljimbil  der  Amhara,  Jljimbllla  der  Oromo).  Er  wird  als  Gewürz- 
pflanze gartenbaumäfsig  angebaut  und  zwar  durch  Aussetzen  von 
Wurzclknollen  an  Stellen,  wo  Wasser  vorhanden  ist,  durch  das 
ganze  Jahr.  Geerntet  wird  der  Ingwer  durch  Aushacken  von  Wurzel- 
knollen ebenfalls  durch  das  ganze  Jahr.  Die  Pflanze  selber  wird 
belassen.  Den  Ingwer  verwenden  die  Kaffitscho  teils  frisch  oder 
roh  zum  Kauen,  um  dem  Atem  einen  guten  Geruch  zu  geben,  teils 
getrocknet  als  Beigabe  zum  Fleisch. 

trunbö  d.  i.  Limonen  {Citrus  Litnonium  L.,  Var.  piisilla,  Lomiti 
(\ev  Amhara,  Lomi  der  Oromo).  Der  Baum  wächst  teils  in  den  Wäldern 
wild,  teils  wird  er  als  Färbemittel  und  Gerbemittel  gartenbaumäßig 
angebaut.  Die  Aussaat,  d^^h.  das  Einlegen  der  Samen  erfolgt  im 
Juni.  Zwei  bis  drei  Monate  nach  dem  Einlegen  werden  die  Säm- 
linge ausgepflanzt.  Das  Pflücken  der  reifen  Früchte  wird  durch  das 
ganze  Jahr  vorgenommen.  Sie  werden,  mit  Unkoifrüchten  gemischt, 
zum  Beizen  und  Gelbfärben  der  Häute,  d.  h.  des  Leders,  verwendet. 

triingö  d.  i.  Große  Zitronen  oder  Medischer  Apfel  {Citrus 
niedica  L.,  Trunko  der  Amhara  und  der  Oromo).  Der  Baum  wächst 
teils  in  den  Wäldern  wild,  teils  wird  er  als  Obst  gartenbaumäßig 
angebaut.  Er  wird  wie  die  Limone  gesät  und  ausgepflanzt.  Die 
Frucht  wird  durch  das  ganze  Jahr  gepflückt  und  roh  gegessen. 

tükisö  d.  i.  Zwiebel  {Allium  Cepa  L,  Sunkurt  der  Amhara, 
äunkurta  der  Oromo).  Er  wird  als  Gemüse  gartenbaumäßig  an- 
gebaut und  zwar  durch  Aussetzen  von  in  die  Hälfte  geschnittenen 
Zwiebeln.  Die  Raufe  erfolgt  im  Oktober  und  November.  Die  Zwiebel 
werden  teils  roh  als  Zukost  zum  Brot,  teils  bei  der  Tunken-Be- 
reitung oder  mit  Rotem  Pfeffer  oder  Paprika  gemischt  verwendet. 
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tebbo  oder  t^po  d.  i.  Weizen  (Tnticiim  vulgare,  Sindi  der 
Amhara,  Saka  oder  Gamadi  der  Oromo).  Er  wird  als  Brotfrucht 
feldmäßig  angebaut.  Die  Aussaat  erfolgt  im  Juli,  der  Schnitt  im 
November.  Der  Weizen  wird  zur  Flerstellung  von  Brotmehl  ver- 
Avendet.     Das  Stoppelstroh  wird  abgebrannt. 

46.  KAFFEE-PFLANZUNGEN. 

Umfang  des  Kaffee-Baues:  Bis  zur  Eroberung  des  Kaiserreiches 
KalTa  im  Jahre  1897  betrieben  die  Kaffitscho  neben  dem  Landbau 
den  Anbau  des  seit  jeher  in  den  Wäldern  Kaffas  frei  und  wild  in 
großen  Beständen  wachsenden  büuö  d.  i.  Kaffaischen  Bohnenbaumes 
oder  Kaffeebaumes  {Coffea  arabica  L.,  richtiger  Coffea  kaffensis 
Bieber,  Biin  der  Amhara,  Buna  der  Oromo,  Dukke  der  Ometo). 
Der  Anbau  des  Kaffeebaumes  wurde  auf  besonderen  Baumfeldern, 
d.  h.  in  Kaffeebaum-Gärten  (büne  göyo)  oder  Kaffeebaum-Pflanzun- 
gen (bünitö)  betrieben,  die  gewöhnlich  in  den  Wäldern  angelegt 
waren.  Große  Kaffeebaum  -  Pflanzungen  oder  Kaffee -Pflanzungen 
befanden  sich  besonders  im  Gau  Tschatta,  wo  in  der  Grafschaft 
Arra  der  für  den  Gebrauch  des  Kaisers  von  Kaffa  bestimmte  Kaffee 
angebaut  war.  Die  in  Arra  geernteten  Kaffeebohnen  verwendete 
der  Kaiser  teils  in  seiner  Hofhaltung,  teils  verteilte  er  sie  als  Ge- 
schenk an  vornehme  Fremde. 

Seit  1897  bauen  die  Kaffitscho  den  Kaffeebaum  nur  noch  in 
geringer  Zahl  an.  Kleine  Pflanzungen  befinden  sich  aber  nahezu 
auf  allen  Losen  und  Landgütern,  Größere  Kaffee-Pflanzungen  be- 
finden sich  hauptsächlich  in  der  Umgebung  der  Stadt  Anderatscha, 
in  der  Grafschaft  Gitscha  und  auch  noch  in  der  Grafschaft  Arra 
des  Gaues  Tschatta. 

Der  Kaffee-Bau  wird  in  Kaffa  vornehmlich  in  den  Wäldern 
des  Mittellandes  betrieben. 

Auch  in  dem  von  der  Volkschaft  Amfllo  des  Volkes  der  Gonga 
bewohnten  Lande  Amfilo  wird  der  Kaffee-Bau"  betrieben. 

Betriebsart:  Die  Kaffitscho  betreiben  den  Anbau  von  Kaffee- 
bäumen als  freie  Wiitschaft  oder  Kaffee-Wirtschaft,  teils  im  Großen 
zwecks  Verkaufes  der  erzielten  Ernte,  teils  im  Kleinen  zur  Deckung 
des  eigenen  Bedarfes  und  zwar  als  Hackbau.    Der  Anbau  im  Großen 
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erfolgt  durch  Anptlnnzung  einer  größeren  Anzahl  von  Kaffeebäumen 
in  einem  abgegrenzten,  aber  nicht  gerodeten  Teil  des  als  Brachland 
zu  den  Landgütern  gehörigen  Waldes.  Die  KafTeebäume  pflanzen 
die  Kaffitscho  dabei  nicht  in  geschlossenen  Beständen  aus,  sondern 
sie  mischen  sie  unter  die  anderen  Bäume,  die  den  Kafieebäumen 
später  als  Schattenbäume  dienen.  Der  Anbau  im  Kleinen  erfolgt 
auf  den  Losen  oder  Landgütern  selber  durch  Anpflanzung  einiger, 
gewöhnlich  von  ein  oder  zwei  Dutzend  Kafieebäumen  im  Gemüse- 
garten, d.  h.  im  Hofe  des  Gehöftes  oder  im  Hinterhofe  der  Pfalzen. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens,  die  verwendeten  Geräte  und  die 
Arbeitteilung  zwischen  Männern  und  Frauen  sind  beim  Kaffee-Bau 
die  gleichen  wie  beim  Hackbau. 

Anbau:  Der  Anbau  selber  wird  entweder  durch  Aussaat  von 
Kaffeebohnen  feldmäßig,  oder  durch  Auspflanzen  von  Setzlingen 
gartenbau mäßig  vorgenommen. 

Zur  Aussaat  werden  Bohnen  von  in  der  Rotreife  gepflückten 
Kaffeebeeren  oder  Kaffeekirschen  (biino)  vei-wendet,  die  zu  diesem 
Zwecke  von  der  ei-sten  Hülsenhaut  befreit  und  getrocknet  werden. 
Die  Aussaat  selber  erfolgt  wie  beim  Anbau  von  Körnerfrüchten  durch 
Werfen  und  in  der  Großen  Regenzeit,  d.  h.  im  August  und  September, 
bis  nach  dem  Jahresfeste. 

Zum  Auspflanzen  von  Setzlingen  werden  Sprossen  verwendet, 
die  aus  auf  den  Boden  gefallenen  Kaffeebeeren  von  in  den  Wäldern 
wild  wachsenden  Kaffeebäumen  aufgekeimt  sind.  Diese  wilden 
Sprossen  werden  mit  der  die  Wurzel  umgebenden  Erde  ausgegraben 
und  in  den  Pflanzungen  ausgepflanzt. 

Umsetzung:  Sobald  die  ausgesäten  Bohnen  aufkeimen  und  die 
ausgepflanzten  Kaffeebaum-Sprossen  ^/.^  m  hoch  sind,  gewöhnlich 
ein  bis  zwei  Jahre  nach  der  Aussaat  oder  der  Auspflanzung,  werden 
sie  umgesetzt. 

Für  die  umzusetzenden  Kaffeebäume  werden  je  1  m  regel- 
mäßig im  Geviert  voneinander  entfernte  Löcher  gegraben,  so  daß 
dann  auf  1  ha  etwa  800  Kaffeebäume  zu  stehen  kommen. 

Das  Umsetzen'  selber  erfolgt  in  der  Weise,  daß  den  Setzlingen 
nur  die  Pfahlwurzel  belassen  wird  und  sie  etwa  eine  Spanne  über 
den  Boden   heiausragen    und   schief  stehen.     Die   Setzlinge  werden 
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schief  gesetzt,    um    ein  Austrocknen  der  jungen  Pflanzen  dnrch  die 
sonst  senkrecht  auffallenden  Sonnenstrahlen  zu  verhindern. 

Pflege  :  Die  Aveitere  Pflege  und  Wartung  der  Pflanzungen  be- 
schränkt sich  auf  fleißiges  Jäten  des  zwischen  den  Kaffeebäumen 
aufschießenden  Unkrautes  durch  die  Frauen  und  das  Abgipfeln  aus- 
gewachsener Pflanzen. 

Die  erste  BUite  der  Kaffeebäume  fällt  in  Kaffa  in  die  Kleine 
Pvegenzeit  und  zwar  in  den  Monat  Apiil  des  dem  Jahre  der  Aussaat 
oder  des  Auspflanzens  folgenden  Jahres.  Die  Kaffeebäume  eireichen 
in  den  Pflanzungen  eine  Höhe  von  3  bis  höchstens  4  m. 

Ernten:  Die  erste  Ernte  von  Kaffeebeeren,  d.  h.  Kaffeebohnen, 
erzielen  die  Kaffitscho  drei  Jahre  nach  der  Aussaat  oder  dem  Aus- 
pflanzen. Die  Kaffeebäume  bleiben  dann,  je  na  h  der  Mächtigkeit 
der  Erdkrume,  bis  zum  zwanzigsten  und  auch  bis  zum  dreißigsten 
Jahre  ertragsfähig  und  liefern  jedes  Jahr  eine  Ernte. 

Die  I{affee-Ernte  (biine  mäcö)  oder  das  Pflücken  der  Kaffee- 
beeren nehmen  die  Kaffitscho  in  der  Trockenzeit  vor  und  zwar 
in  den  Monaten  von  August  bis  Dezember. 

Zu  Beginn  der  Kaffee-Ernte  reinigen  sie  den  Boden  unter  den 
Kaffeebäumen.  Ein  Mann  steigt  dann  der  Reihe  nach  auf  die  ein- 
zelnen Kaffeebäume  und  streift  die  Kaffeebeeren  von  den  Zweigen, 
während  andere  Männer  oder  die  Frauen  und  Kinder  sie  vom  Boden 
in  große  Maß-Körbe,  Bild  209,  sammeln.  Die  Arbeiten  begleiten 
die  daran  Teilnehmenden  mit  einem  Schargesang. 

Trocknen  der  Kaffeebeeren:  Zur  Zeit  der  Kaffee-Ernte  richten 
die  Kaffitscho  neben  den  Gehöften  Trocken-Tennen  oder  Kaffee-Tennen 
(büne  öppö),  d.  h.  flache  Gruben  her.  In  diese  Kaffee-Tennen  werden 
die  geernteten  Kaffeebeeren  ausgeschüttet  und  in  einer  dicken  Schicht 
ausgebreitet.  Schon  beim  Ausschütten  sondern  sie  die  schwarzen 
oder  Vollreifen  und  die  roten  oder  halbreifen  Kaffeebeeren.  So 
bleiben  die  Kaffeebeeren  in  den  KalTee-Tennen  liegen,  wobei  die 
roten  oder  halbreifen  Kaffeebeeren  voll  ausreifen.  Die  ausge- 
schütteten Kaffeebeeren  werden  täglich  mittags  mit  den  Händen 
umgeschaufelt  und  durcheinander  gewendet.  Nach  einen  Monat 
breiten  die  Kaffitscho  die  Kaffeebeeren  in  den  Kaffee-Tennen  in 
einer  dünnen  Schicht  aus  und  setzen  sie  so  durch  sieben  Tage  der 
Sonnentrocknung  aus. 
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Enthülsen  und  Auslesen  der  Bohnen:  Nach  beendeter  Trocknung 
der  Kaffeebeeren  wird  das  Kaffee-Schälen  (büne  talläö)  oder  Ent- 
hülsen, d.  li.  Befreien  der  Kaffeebohnen  (büno)  von  den  eingetrock- 
neten Hülsen  und  der  Pulpe  oder  dem  Fruchtdeische  vorgenommen. 
Zürn  Enthülsen  oder  Entpulpen  verwenden  die  Kaffitscho  ein  be- 
sonderes Putzholz  (jabäleko). 

Ein  Auslesen  der  Kaffeebohnen  nach  der  Gröfae  oder  nach 
deren  Güte  nehmen  sie  nicht  vor.  Sie  verwahren  den  Kaffee  so,  wie 
er  fällt. 

Verwahrung  und  Verwendung  der  Ernte:  Die  enthülsten  und 
damit  zum  Verbrauch  geeigneten  Kaffeebohnen  oder  den  Kaffee 
[büno,  Biin  der  Amhara,  Buna  der  Oromo,  Dukke  der  Ometo) 
messen  die  Kaffitscho  entweder  in  Kaffee-Säcke  [büne  möleto,  Ya 
Biin  Selica  der  Amhara),  d.  h.  in  besondere  Hautsäcke,  oder  in 
die  Maßkörbe,  Bild  209,  ein,  um  so  die  Größe  des  Vorrates  zu  be- 
stimmen. Die  gefüllten  Kaffee-Säcke  verwahren  sie  in  dem  als 
Vorratskammer  bestimmten  Hausteile  oder  sie  schütten,  so  in  den 
Pfalzen  der  Adeligen,  den  Kaffee  aus  den  Maßkörben  lose  in  das 
Schatzhaus  oder  in  den  Speicher  ein. 

Den  jeweils  frisch  geernteten  Kaffee  verwenden  sie  teils  zur 
Herstellung  des  Kaffeetrankes  (bünö)  oder  geröstet  als  Zukost,  teils 
bringen  sie  ihn  nach  und  nach  in  den  Handel.  Die  Schalen  der 
Kaffeebohnen,  d.  h.  das  Kaffeebeeren-Fleisch,,  das  in  der  Stadt  Harar 
grün  als  Gemüse,  im  Jemen  zur  Herstellung  von  Schalenkaffee  [Glser 
der  Araber),  verwendet  wird,  werfen  sie  ungenützt  fort. 

47.  BAUMWOLLE-PFLANZUNGEN. 

Umeani;  des  Baumwolle-Baues:  Die  im  Tieflande  ansässigen 
Bauern  betreiben  neben  dem  Landbau  in  großem  Umfange  den  An- 
Imu  der  Baumwoll-Staude  [hütö,  Gossypiiim  arboreum,  Det,  auch 
Düht  der  Amhara,  Jirbl  der  Oromo,  Futo  der  Ometo)  und  zwar 
der  (etwa  um  das  Jahr  1820  von  Maho-Bey  aus  Habesch  nach 
Ägypten  eingebürgerten  und  ursprünglich,  bis  zur  Einbürgerung  der 
der  Amerikanischen  Baumwoll-Staude  {Gossypiiim  barbadense  L.) 
angebauten  und  dort  veredelten)  in  Habesch  auch  frei  und  wild 
wachsenden  Abessinischen  Spielart. 
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Die  Baumwolle  wii'd  in  Kaffa  iialiezu  ausschließlich  im  Tief- 
lande angebaut,  besonders  in  den  Gauen  Gescha  und  Goba. 

Am  !20.  Juni  1906  erteilte  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien  den 
Österreichern  Alphons  Freiherrn  von  Mylius  und  Dr.  Friedrich  Do- 
minik Schwarz  urkundlich  die  Gerechtsame  und  das  alleinige  Vorreciü, 
auf  die  Dauer  von  fünfzehn  Jahren  in  Kaffa,  Konta,  Dauro,  Jamma 
und  ßije  Oromo  oder  Gallaland,  auf  einem  Gebiete  von  180  000  km^ 
Baumwolle  anzubauen  und  Baumwoll-Gewebe  zu  erzeugen.  Von  der 
Erzeugung  sollten  zusammen  18^0  und  von  dem  erzielten  Nutzen 
5  7o  ^"^Is  Abgabe  abgefülu't  werden.  Die  Einfuhr  von  Baumwoll- 
geweben sollte  nach  wie  vor  unbehindert  sein.  Eine  Hinterlage  in 
der  »Bank  of  Abyssinia<  im  Betrage  von  200  000  Maria  Theresia- 
Talern  sollte  als  Sicherstellung  dienen.  Den  Betrieb  der  Baumwolle- 
Pflanzungen  sollte  eine  zu  gründende  Handelsgesellschaft,  die  »Öster- 
reichische GaUaland-Compagnie«  führen.  Von  dieser  Gerechtsame 
ist  kein  Gebrauch  gemacht  worden. 

Betriebsart;  Die  Kaftitscho  betreiben  den  Baumwolle-Bau  als 
freie  Wirtschaft  oder  Baumwolle-Wirtschaft  auf  besonderen  Banm- 
Avollstauden-Feldern,  Baumwolle-Feldern  oder  Baumwoll-Pflanzungen 
{hüte  göyö  oder  auch  hutitö).  Sie  säen  in  diesen  Pflanzungen  die 
Baumwollsamen  alle  Jahre  neu  aus  und  zwar  auf  verschiedenen, 
Avomöglich  bis  dahin  nicht  mit  Baumwollstauden  bestanden  gewe- 
senen Feldern,  um  jedes  Jahr  eine  volle  Ernte  an  Baumwolle  vor- 
nehmen zu  können. 

Die  Bearbeitung  des  Bodens,  die  verwendeten  Geräte  und  die 
Arbeitsteilung  zwischen  Männern  und  Frauen  sind  beim  Baumwolle- 
Bau  die  gleichen  wie  beim  Ackerbau. 

Aussaat  :  Die  Aussaat  der  Samen  der  Baumwoll-Staude  erfolgt 
in  Kaff"a  in  den  Monaten  April  oder  Mai  bis  Juli,  Die  Baumwoll- 
samen werden  dabei  mit  Sorghum-Saat  gemischt  und  auf  gut  be- 
hacktem oder  gepflügtem  Boden  ausgeworfen. 

Die  rasch  aufschießenden  Halme  des  mit  den  Baumwollsamen 
ausgesäten  Sorghum  schützen  die  aufkeimenden  Baumwoll-Stauden 
vor  der  Austrocknung  durch  die  Sonnenstrahlung.  Im  August  des 
Jahres  derAussaat  werden  die  Fruchtbüschel  des  Sorghum  geschnitten, 
dann  das  zwischen  den  Baumwoll-Slauden  stehen  gebliebene  Stoppel- 
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stroh  gerauft  und  der  Boden  mit  dem  Spaten  behackt.  Die  weitere 
Wartung  beschränkt  sich  auf  das  Jäten  des  aufvvuchernden  Unkrautes. 

Ernten:  Die  erste  Ernte  an  Baumwollflocken  oder  Bollen  {wös 
käfö  oder  hiitö,  Det  der  Amhara,  Jlrbi  der  Oromo,  Futo  der  Ometo) 
erzielen  die  Kaffitscho  ein  Jahr  -nach  der  jeweiligen  Aussaat  von 
Baumwollsamen.  Diese  erste  Ernte  ergibt  die  zahlreichsten  Bollen. 
Weitere,  jedoch  minder  ergiebige  Ernten  nehmen  sie  dann  durch 
zwei,  drei  und  vier  Jahre  vor.  Die  Ernte  oder  das  Pflücken  der 
Bollen  selber  nehmen  sie  in  der  Kleinen  Regenzeit,  im  April  und 
Mai,  vor  und  zwar  in  der  Weise,  daß  ein  oder  mehrere  Männer  der 
Reihe  nach  die  reifen  Bollen  mit  den  Händen  abreißen  und  in  um 
die  Schulter  gehängte  Hautsäcke  sammeln.  Nach  vier  Jahren  werden 
die  keine  Bollen  mehr  liefernden  Baumwoll-Stauden  gerauft  und  eine 
neue  Aussaat  vorgenommen.  Eine  Baumwoll-Staude  liefert  durch- 
schnittlich etwa  3  kg  Baumwolle. 

Die  geernteten  Bollen  werden  in  den  Hautsäcken,  in  die  sie 
beim  Pflücken  gesammelt  wurden,  festgestampft,  die  Säcke  sodann 
gebunden  und  so  in  der  Vorratskammer  oder,  auf  den  Pfalzen  der 
Adeligen,  im  Schalzhaus  oder  Speicher  aufbewahrt. 

Verwendung  der  Ernte:  Die  geernteten  Bollen  bereiten  die 
Kaffitscho  teils  selber  auf  und  verspinnen  sie  zu  Garn,  teils  bringen 
sie  diese  roh,  d.  h.  ungereinigt  und  nicht  entkernt,  in  den  Haut- 
säcken selber  oder  in  Ballen  (käfö)  aus  Ensett-Laub  gepackt  in  den 
Handel.  Sie  werden  von  den  Bauern  teils  auf  den  Märkten  in 
kleinen  Mengen  zwecks  weiterer  Aufbereitung  und  Verarbeitung  ver- 
kauft oder  gegen  andere  Waren  getauscht,  teils  im  Grofsen  von 
kaffaischen  oder  fremden  Kaufleuten  aufgekauft  und  nach  dem  Aus- 
lande ausgeführt. 

48.  WALDNUTZUNG. 

Umfang  der  Waldbestände:  KafT'a  ist  mit  Ausnahme  der  Graf- 
schaften am  Godefo-Strome  im  Norden  der  Gaue  Gimbo,  Tscharra 
und  Addio,  nahezu  vollständig,  sowohl  im  Tieflande  und  im  Nieder- 
lande, als  auch  im  Hochlande,  mit  immergi'ünem,  frei  wachsendem 
Walde  (^«öö,  Cakka  der  Oromo  und  der  Amhara,  Wora  der  Ometo) 
bestanden.     Dieser  Wald  umschließt  die  zumeist  einzeln,  inselgleich 
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in  ihm  gelegenen  Lose  oder  Landgüter  und  Gehöfte  der  Kaftitscho, 
so  daß  das  ganze  Land  Kaffa,  da  die  Niederlassungen  nur  von  der 
Höhe  der  Bei'ge,  helle  Flecken  im  dunklen  Grün  der  Wälder  bildend, 
siclitbar  werden,  als  ein  unbewohntes  Waldland  erscheint. 

Auch  die  nördlich  von  Kalla  liegenden  Länder  Didu,  Koro 
und  lllu  sind,  wie  der  Westen  des  als  Hochland  von  Kaffa  zu  be- 
zeichnenden Berglandes  überhaupt,  von  dichlen  und  zusammenhän- 
genden Urwald-Beständen  bedeckt. 

BESCHAFFENHErr  DER  WÄLDER :  Der  kaffaische  Wald  bildet  einen 
geschlossenen,  wild,  d.  h.  ohne  jede  Menschenarljeit,  emporgewach- 
senen Bestand,  dessen  Beschaffenheit  nnd  Eigenait  jedoch  je  nach 
der  Höhenlage  verscliieden  ist. 

So  bildet  im  Tieflande  von  dem  in  etwa  J300  bis  1500  m 
Seehöhe  den  Godefo-Strom  begleitendem  Uferwald,  der  aus  hoch- 
stämmigen Bäumen,  darunter  Palmen,  aus  dichtem  Unterholz  und 
Gestrüpp  besteht,  unbewohntes  Grasland  mit  einzeln  stehenden 
Silberbäumen  und  weitei'hin  mit  anderen  Laubbäumen  und  Kräutei- 
werk,  Tafel  I  Bild  a,  den  Übergang  zu  lichtem  Schirmakazien-Busch. 
Diesem  folgt  in  etwa  IGOO  m  Höhe  von  dichtem  Unterholz  undurch- 
dringlich gemachter  Akazien-Busch  oder  Trockenwald.  An  dessen 
Stelle  tritt  in  etwa  IGOO  m  Höhe  an  dei'  unteren  Grenze  des  Nieder- 
landes hochstämmiger,  immeigrüner  Laubwald  mit  Palmbäumen  und 
Leuchterbäumen,  der  teils  in  geschlossenen  Beständen  die  Wohn- 
stätten der  Kaffitscho  umschliefat,  teils  mit  Wiesengründen  wechselnd 
parkartige  Bestände,  Tafel  II,  Bild  a,  bildet.  In  den  im  Tieflande 
von  etwa  1600  m  Höhe  abwärts  gelegenen  Flufaniederungen  im 
fnnern  Kaffas  bilden  mit  Schmarotzerpflanzen  bedeckte  und  von 
Schlingranken  umsponnene  Laubbäume,  Palmen,  Baumfarnen, 
Stauden,  Kräuter,  Flechten  und  Moose  undurchdringliche,  dunkle 
Urwälder,  Tafel  XV.  Von  diesen  wieder  bildet  ein  Gewirr  von  Laub- 
hölzern —  dai'unter  der  Kaffabohnen-Baum  oder  Kaffeebaum  — , 
Stauden  —  darunter  die  Ensett  — ,  und  Schlingranken  den  Über- 
gang zu  den  Gehölzen  dei-  Parkwälder  des  Niederlandes.  Die  von 
2400  m  Höhe  aufwärts  gelegenen  Wälder  des  Hochlandes,  für  die 
das  Fehlen  der  Palme  kennzeichnend  ist,  bestehen  aus  Laubbäumen 
—  darunter  dei'  Kusso-Baum  — ,  die  mit  dem  dichten  Unterholz  — 
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darunter  die  Praehtlilie  {Methonica  superba),  die  Wilde  Rose  oder 
Heckenrose,  der  Brombeer-Straucli  — ,  mit  Standen  und  Kräutern,  mit 
Schlingranken,  Flechten,  Bartmoos,  Gräsern  und  Moosen  undurch- 
dringliche Wildnisse  bilden.  Diese  Waldbestände  gehen  endlich  in  etwa 
2800  bis  3000  m  Höhe,  so  am  Bntto-Gebirge,  in  ausgedehnte  und  reine 
Bestände  von   hochhalmigen   Bambussen,    Tafel  XVI,    Bild  b,    über. 

Die  Kaffitscho  unterscheiden  je  nach  der  Beschaffenheit  des 
Waldbestandes  Urwald  oder  Hochwald  {öge  giibo,  wörtlich  „Grofser 
Wald")  und  Buschwald,  Gehölze  oder  Haine  {gisise  gübo,  wörtlich 
„Kleiner  Wald"). 

Als  Hocliwald  bezeicluien  sie  vornehmlich  den,  nur  hie  und 
da  von  einzelnen  Mantscho-Familien  bewohnten,  zumeist  jedoch 
jungfräulichen  Urwald  des  Tieflandes,  besonders  der  Flußtäler  und 
die  das  Hochland,  besonders  die  Höhen  des  Gescha-Gebirges  in  den 
Gauen  Gescha  und  Buta  und  des  Bulto-Gebirges  in  den  Gauen  Kaffa, 
Tscharra,  Tallo  und  y\ddio  bedeckenden  Hochwälder,  die  ebenfalls 
fnst  unbewohnt  oder  jungfräulich  sind. 

Als  Buschwahl  bezeichnen  sie  die  kleinen,  von  Wiesen  oder 
Grasland  (möcö)  und  von  Sümpfen  (süriml  köhö  oder  si'ikkö)  durch- 
zogenen Wälder  und  Gehölze  oder  Haine  des  Niederlandes. 

Eigentumsrecht  am  Walüe:  In  Kaffa  sind  die  Wälder  zum 
größten  Teile  Niemandsland  oder  Kronland,  d.  h.  Land,  das  dem 
Kaiser  als  dem  Eigentümer  alles  Bodens  gehörte  und  das  die  Kaf- 
fitscho gübo  oder  Wald  [Bado,  auch  Berha  oder  Udma,  d.  h.  Wald 
oder  Wildnis,  der  Amhara,  Mogga,  d.  h.  Unbewohnte  Wildnis,  der 
Oromo)  nennen.  Ein  geringer  Teil  der  Wälder  ist  Brachland  {Darl 
dei-  Ainhara,  Beda  der  Oromo],  d.  h.  Land,  das  zu  einzelnen  Losen 
oder  Landgütern  gehört  und  als  Erblehen  im  Besitze  der  Bauern 
ist,  von  diesen  jedoch  nicht  oder  nur  zeitweise  bebaut  wird.  Das 
Brachland  ist  gewöhnlich  von  Jungwald  überwuchert. 

Das  Nutzungsrecht  an  den  als  Niemandsland  oder  Allmende  gel- 
tenden Wäldern  war  unbeschränkt.  Nur  die  ebenfalls  zum  Niemands- 
lande  gehöi-igen  Kaffeebaum-Wälder  oder  Kaffee- Wälder  {büne  giibö, 
Ya  Biin  Cakka  der  Amhara),  d.  h.  die  Wälder,  deren  Unterholz  vor- 
nehmlich aus  Kaffaischen  Bohnenbäumen  oder  Kaffeebäumen  besteht, 
waren  seit  altersher  in  Lose  abgeteilt.    Jedes  dieser  Wald-Lose  war  im 
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Besitze  einer  Sippe  oder  Familie.  Nur  die  mit  einem  solchen  Wald- 
Lose  begabte  Sippe  hatte  das  Recht,  in  dem  betreffenden  Lose  Kaffee- 
beeren zu  sammeln.  Die  Gröfae  oder  der  Umfang  dieser  Wald-Lose 
war  so  bemessen,  daß  beim  Sammeln  auf  einen  räsö  200  Maükörbe 
oder  Scheffel  (gübö),  auf  einen  Bauer  50  Scheffel  Kaffeebeeren  entfielen. 

Bestimn)te  Wälder,  so  der  Disso-Wald  am  Butto-Gebirge  im 
Gau  Kaffa,  der  ausschließlich  aus  Bambusrohr  besteht,  waren  beson- 
deres Eigentum  des  Kaisers.  In  diesen  Königs-Wäldern  (täte  gübö) 
durfte    niemand    Holz    fällen   oder  eine  sonstige  Nutzung  ausüben. 

Nach  der  Eroberung  KafTas  im  Jahre  1897  ist  das  Nutzungs- 
recht der  das  Niemandsland  bildenden  Waldungen  unbeschränkt 
geblieben.  Die  Kaffee-Wälder  jedoch  wurden  von  dem  Statthalter 
von  Kaffa,  dem  Ras  Wolde  Gioi-gis,  in  Besitz  genommen  und  das 
Recht  zum  Sammeln  von  Kaffee  von  ilmi  als  Lehen  an  als  Ge- 
folgsleute in  seinem  Dienste  stehende  Habeschi  verliehf^n.  Jedem  der 
so  Begabten  ist  ein  im  Umfange  seinem  Range  enlsprechendes  Los 
zugewiesen. 

Bewirtschaftung:  Die  Kaffitscho  nehmen  eine  Bewirtschaftung 
der  Wälder  durch  Kahlabtrieb  oder  durch  das  Anlegen  von  Baum- 
feldern oder  Forsten  nicht  vor,  ebensowenig  das  Neupflanzen  von 
Bäumen  als  Ersatz  für  gefälltes  Holz.  Die  Anpflanzung  von  Bäumen 
erfolgt,  außer  bei  der  Anlage  von  Kaffeebaum-Pflanzungen  oder 
Kaffee-Gärten,  nur  bei  der  Herstellung  von  Hagen  oder  Baumhecken 
um  die  Lose  oder  Landgüter  oder  längs  der  Straßen. 

Diese  Anpflanzungen  erfolgen  durch  die  Auspflanzung  von 
Stecklingen.  Sie  verwenden  hiezu  den  Wolenso-Baum  (berrö),  den 
Yudo  (yüdö)  und  den  Leuchterbaum  (käco).  Mitunter  pflanzen  sie 
auch  die  Abessinische  Eibe  oder  den  Birbis-Baum  (jiddö)  als  Weiter- 
baum oder  als  Zierbaum  an. 

Im  Jahre  1905  ließ  Kaiser  Menilik  von  Äthiojjien  als  Gesetz 
verkünden,  daß  jeder,  der  einen  Baum  fälle,  verpflichtet  sei,  einen 
Baum  neu  auszupflanzen. 

Nutzung:  Trotzdem  die  Kaffitscho  keinerlei  Waldwirlschaft 
treiben,  ziehen  sie  aus  dem  Walde  reiclie  Erträgnisse.  Sie  fällen 
Holz  {mitö,  Missa  der  Ometo,  Injet  der  Amhara)  zum  Bauen  oder 
zur  Herstellung  von  Geräten,  schlagen  Brennholz  und  sanuneln  oder 
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pflücken  die  Früchte,  Samen  oder  Blätter  zahlreicher  in  den  Wäl- 
dern frei  oder  wild  wachsender  Nutzpflanzen,  so  des  Kaffeebaunies, 
des  Wunderbaunies,  der  Palme,  der  Paradieskörner.  Oder  sie  sam- 
meln nutzbare  Pflanzen  selber.  Sie  gewinnen  in  ihnen  Federharz, 
entnehmen  Sämlinge  und  benützen  die  Wälder  zur  Anlage  von 
Pflanzungen,  so  von  Kaffeebäumen  oder  von  Paradieskörnern.  Sie 
schneiden  das  an  den  Sümpfen  wachsende  Rietgras  und  das  Wald- 
gras. Schließlich  verwandeln  sie  zum  Brachland  gehörige  Waldteile 
durch  Roden,  d.  h.  Fällen  und  Niederbrennen,  in  Ackerland. 

Holzgewinnung:  Das  Fällen  von  Bäumen  oder  das  Holzfällen, 
Abholzen  oder  Roden  (gätitö)  nehmen  sie  nur  nach  Bedarf  vor.  Sie 
verwenden  hiezu  die  Holzhacke,  Bild  179.  Dann  und 
zwar  zum  Holzschlagen  die  Kleine  Hacke,  Bild  177,  auch 
die  Hacke,  Bild  178,  und  das  Schlagbeil,  Bild  180,  zum 
Behauen  der  Stämme  das  Schlagmesser,  Bild  181,  und 
den  Schlägel  {madösö  oder  auch  qoffiö,  Matrebia  der 
Amhara),  Bild  187.  Es  ist  dies  ein  viereckiger  Schlägel  aus 
hartem  Holze,  der  an  einen  etwa  ^3  ^^^  langen  Stiel 
gesteckt  ist. 

Die  Säge  und  deren  Anwendung  ist  den  Kafifitscho 

nicht  bekannt.    Große  Bäume  fällen  sie  daher  gewöhnlich 

durch  Anlegen  von  Feuer  am  Fuße  des  Stammes  der  so 

zu  fällenden   Bäume,    das  glimmend  erhalten  wird  und   „,  '  u^,^^^ 
'  °  aus  rioiz 

den   Stamm   nach  einigen  Tagen   so  weit  verkohlt,    daß    (madösö 
der  betreffende  Baum  stürzt.  ''^^'"  ^''^^'^^^ 

Das  zum  Bauen  bestimmte  Holz  schlagen  sie  gewöhnlich  am 
Ort  in  der  gewünschten  Stärke  und  Länge.  Sie  rinden  es  sogleich 
ab  und  behauen  es  im  Walde  selber.  Dann  erst  schleifen  sie  das  Holz 
nach  dem  Bauplatze.  Als  Bauholz  verwenden  die  Kaffitscho  vor- 
nehmlich das  Bambusrohr,  das  Holz  des  Bitto-Baumes,  des  Baum- 
farnes und  der  Ecker.  Auch  das  zur  Herstellung  von  Geräten  be- 
stimmte Holz  schlagen  und  behauen  sie  womöglich  am  Orte  in  der 
benötigten  Stärke,  Länge  oder  Form. 

Als  Brennholz  wird  meistens  nur  grünes  Holz  verwendet.  Das 
Fällen  von  Holz  für  den  Verkauf,  die  Verwertung  von  Baumrinden 
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als  Lolie  beim  Gerben  und  die  berufsniäfaige  Erzeugung  von  Holz- 
kohle sind  in  Kaffa  nicht  üblich. 

Kaffee- Wälder:  In  den  Wäldern  Kaffas  und  zwar  in  allen 
Gauen,  vornehmlich  im  Niederlande,  besteht  das  Unterholz  teils  aus- 
schließlich, teils  in  kleineren  oder  größeren  Beständen  aus  dem  frei 
und  ohne  jede  Pflege  wild  wachsenden  bünö  d.  i.  Kaffaischen  Bohnen- 
baume oder  Kaffabohnen-Baum  [Coffea  arablca  L.  var.  Kaffensis 
Bieter,  Biin  der  Amhara,  Buna  der  Cromo,  Diikke  der  Ometo).  Dieser 
Kaffaische  Bohnenbaum  wurde  von  Kaffa  durch  musliminischeKaufleute, 
die  seine  Bohnen  bis  dahin  über  Massaua  aus  Kaffa  bezogen  hatten, 
zur  Zeit  der  Herrschaft  des  Königs  Madi  Gafo  oder  Wodi  Gafo,  der 
vor  elf  Menschenaltern,  d.  i.  etwa  von  1530  bis  1565,  herrschte,  nach 
dem  Lande  Arabien  gebracht  und  von  den  Arabern  nach  dem 
Namen  des   Landes  Kaffa  Kaffa-Baum  oder  Kaffee-Baum    genannt. 

Eigentliche  Kaffeebaum- Wälder  oder  Kaffee- Wälder  {büne  gübö, 
Ya  Biin  Cakka  der  Amhara),  d.  h.  Wälder,  deren  Unterholz  aus- 
schließlich oder  vorherrschend  aus  Kaffeebäumen  besteht,  befinden 
sich  im  Gau  Tschatta,  hauptsächlich  in  der  Gemarkung  Arra,  in 
Bobba,  in  Gaja,  in  den  Gauen  Gescha,  Buta,  Tekia  und  in  den 
Ländern  der  Sehe.  Auch  in  den  Wäldern  des  von  der  V'^olkschaft 
Amfilo  des  Volkes  der  Gonga  bewohnten  Lande  Amfilo  wächst  der 
Kaffeebaum  frei  und  wild,  wie  auch  in  den  Wäldern  des  Landes 
Illu.  Der  Kaffee  aus  Amfilo  ist  großbohnig.  Er  gelangt  nicht  in 
den  Handel,  sondern  wird  von  den  Amfilo  selber  verbraucht. 

Ektragsfähigkeit  der  Kaffee- Wälder:  Der  wild  wachsende 
Kaffeebaum  liefert  weitaus  mehr  Bohnen  als  die  in  den  Pflanzungen 
gezogenen  oder  ausgepflanzten  Kaffeebäume.  Der  durchschnittliche 
Ertrag  eines  wild  wachsenden  Kaffeebaumes  beträgt  jährlich  15  bis 
20  kg  Bohnen.  Seine  Beeren  enthalten  gewöhnlich  zwei,  aber 
auch  eine,  drei  oder  vier  Bohnen,  die  größer  sind  als  die  der  aus- 
gepflanzten Kaffeebäume.  Die  Beschaft'enheit  seiner  Bohnen  ist  eben- 
falls besser.  Sie  haben  mehr  Geschmack  und  Duft.  Er  wird  auch 
höher  und  seine  Ertragsfähigkeit  dauert   zwanzig  bis  dreißig  Jahre. 

Die  Blütezeit  des  wild  wachsenden  Kaffeebaumes  fällt  in  die 
Kleine  Begenzeit,  d.  h.  in  den  April,  die  Reife  der  Kaffeebeeren 
in  die  Trockenzeit,  d.  h.  in  den  Dezember  und  Jänner. 
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Kaffee-Lese:  Die  Ernte  des  wilden  Kaffees,  d.  h.  die  Lese  der 
reifen  Kaffeebeeren  in  den  Wäldern  nehmen  die  Kaffitscho  all- 
jährlich am  Ende  des  Dezembers  und  im  Jänner  vor.  Zum  Sam- 
meln der  Kaffeebeeren  ziehen  sie  mit  den  Frauen,  Kindern  und 
Sklaven  zusammen  in  die  Wälder,  jeder  auf  sein  Los  im  Kaffee- 
Walde.  Sobald  sie  in  ihren  l.,osen  ang'ekommen  sind,  reinigen  sie 
zuerst  den  Boden  unter  den  Kaflfeebäumen  von  allem  Unkraut. 
Dabei  werden  die  schon  zum  größten  Teil  reif  abgefallenen  Kaffee- 
beeren  von  den  Frauen  und  Kindern  aufgelesen  und  in  umge- 
hängte Hautsäcke  gesammelt.  Dann  besteigen  die  Männer  die  Kaffee- 
bäume und  streifen  die  noch  auf  den  Zweigen  sitzenden  Kaffee- 
beeren ab,  die  dann  ebenfalls  gesammelt  werden.  Diese  Arbeit 
begleiten  die  Kaffiitscho  mit  dem  in  der  Schar  stetig  wiederholten 
Absingen  eines  Ernteliedes.  Dieses  Scharlied  lautet: 
»Ahd,  äbo,  yerö,  hö, 

Äbo,  >holäsä<  getö. 

Oh  ^hö-ö-hö-ö-hö\« 
Zu  Deutsch : 

„Aho,  oh  Vater,  Gott,  ho, 

0  Vater,  ,Holascha'  Avird  gesagt. 

Oh  'ho-o-ho-o-ho'." 
Die  gesammelten  Kaffeebeeren  werden  nach  der  Lese,  wie 
die  Kaffeebeeren  des  ausgepflanzten  Kaffeebaumes,  im  Hofe  der 
Gehöfte  auf  Tennen  ausgeschüttet,  getrocknet  und  enthülst.  Die 
Kaffeebohnen  werden  dann  in  die  Vorratskammern  oder  in  die 
Speicher  eingemessen  und  verwahrt,  um  nach  und  nach  verbraucht 
oder  in  den  Handel  gebracht  zu  werden. 

Gewinnung  von  Federharz:  Seit  dem  Jahre  1906,  d.  h.  seit  die 
„Milch"  oder  das  Federharz  von  den  in  Adis  Ababa  ansässigen 
Europäern  aufgekauft  wird,  sammeln  die  Kaffitscho  in  den  Wäldern 
und  zwar  in  allen  Gauen  Kaffas  auch  Fedei'harz  oder  Rohgummi 
[jemmö,  semmö  oder  yemmö,  auch  sebö,  Kautschuk  oder  Restna 
elastica,  Lastlk  der  Amhara,  Gebo  der  Oromo)  berufsmäfaig. 

Der  Handel  mit  Federharz  ist  im  Lande  Kaffa,  wie  in  Bije 
Oromo  oder  Gallaland,  seit  dem  Jahre  1907  ein  Kronrecht.  Das 
Sammeln    des    in    den  Wäldern    frei    vorhandenen    Federharzes    ist 
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freigegeben.  Das  Federharz  kann  wohl  von  den  Kaffitscho,  wie  von 
jedermann,  gesammelt  werden.  Das  gesammelte  Federharz  darf 
aber  nur  an  den  Kaiser  von  Äthiopien,  d.  h.  an  dessen  zum  An- 
kauf von  Federharz  berechtigte  Vertreter  abgegeben  werden.  Es  wird 
von  allen  Hörigen  des  Statthalters  von  Kaffa  Federharz  gesammelt. 

Das  Federharz  wird  von  der  in  den  Wäldern  in  Kaffa  überall 
in  großen  Beständen  frei  und  wild  wachsenden,  d.  h,  auf  den  Bäumen 
wuchernden  Schlingranke  Jemmo  {yemmö,  auch  jemmo  oder  sebö, 
Gebo  der  Oromo,  den  Blättern  und  Früchten  nach  Landolphia 
Florida  Benth.,  eine  Gattung  der  Apocynaceen  oder  Hundstod- 
Pflanzen)  gewonnen  oder  gesammelt.  Die  Jemmo-Schlingranke  oder 
Feilerharz-Ranke  wurde  von  den  Kaffitscho  bis  zum  Jahre  1905, 
wie  von  den  Öronio,  etwas  an  einem  Feuer  angewärmt,  ausschließlich 
nur  beim  Hausbau  und  zwar  zum  Binden   der  Stangen  verwendet. 

Das  Sammeln  des  Federharzes  nehmen  die  Kaffitscho  durch 
das  ganze  Jahr  vor.  Die  Sammler  arbeiten  einzeln  in  den  Wäldern, 
Wie  die  Oromo  in  lUu  und  Dschimma  Kaka,  die  Federharz  sam- 
meln, beginnen  die  Sammler  die  Arbeit  gewöhnlich  damit,  daß  sie 
die  Jemmo-Ranken  von  den  Bäumen,  an  denen  diese  emporwuchern, 
mit  dem  Schlagmesser  oder  der  Großen  Hacke  herabschlagen.  Das 
herabgestürzte  Gewirr  von  Ranken  ziehen  sie  dann  am  Boden 
lang,  um  die  Ranken  bequem  anzapfen  zu  können.  Das  Anzapfen 
nehmen  die  Sammler  in  der  Weise  vor,  daß  sie  die  einzelnen  Ranken 
in  Abständen  von  je  einer  Elle,  d,  h,  ^2  ^^i  '^''i^  einem  Messer  ein- 
kerben oder  anschneiden.  Unter  die  Kerben  stellen  sie  Kürbisschalen, 
um  den  aus  den  Kerben  abtropfenden  dickflüssigen,  w^eißen  Milch- 
saft, die  „Milch",  aufzufangen,  die  sich  in  den  Kürbisschalen  sammelt. 

Bis  zum  Jahre  1913  war  etwa  ein  Dritteil  der  in  Kaffa 
vorhandenen  Bestände  an  Jemmo-Ranken  von  den  Sammlern  in 
Angriff  genommen.  Bis  1909  wurden  jährlich  etwa  80000  kg  Feder- 
harz gewonnen.  Eine  Schonung  der  Bestände  wird  nicht  geübt. 
Durch  das  Herabschlagen,  Auseinanderreißen  und  Langziehen  der 
gewöhnlich  in  ganzen  Dickichten  oder  Netzen  wuchernden  Jemmo- 
Ranken  werden  oft  zahlreiche  Ranken  ausgerissen  und  auch  viele 
Ranken  dem  Verdorren  überlassen,  ohne  angezapft  zu  werden. 
Ebenso  werden  nach  der  Erschöpfung  der  einzelnen  Bestände  keine 
neuen    Auspflanzungen    von  Jemmo-Ranken   vorgenommen.    Durch 
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besondere  Kundmachungen  wurden  jedoch  im  Jahre  1909  die  Sammler 
angewiesen,  das  Federharz  so  zu  sammehi,  daß  dabei  die  Bäume, 
d.  h.  die  Ranken  selber  nicht  beschädigt  werden. 

Ein  Sammler  kann  täglich,  wenn  er  fleißig  ist,  etwa  zwei 
aniharische  Pfund  [Rotel  der  Amhara)  oder  etwa  2^/4  kaffaische  Pfund 
[arägüto  oder  natirö,  Nater  der  Amhara),  d.  h,  rund  90  dg,  Federharz 
sammeln.  Die  tagsüber  gesammelte  „Milch"  wird  am  Abend  auf  den 
Backschüsseln  an  einem  offenen  Feuer  geräuchert,  d.  h.  angewärmt 
oder  getrocknet,  und  so  das  Federharz  (jemmö)  selber  zum  Ge- 
rinnen gebracht.  Es  bildet  dann  nach  der  Form  der  Backschüsseln 
fingerdicke,  herzförmige,  etwa  eine  Spanne  breite  und  eineinhalb 
Spannen  lange  Fladen,  die  weißgelb,  hell  und  durchscheinend  sind 
und  weder  Wasser,  noch  andere  Unreinigkeiten  enthalten.  Diese 
Fladen  stapeln  die  Sammlei'  auf  und  liefern  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
in  das  Zollhaus,  d.  h.  an  das  Schatzhaus  des  Statthalters  von  Kaffa, 
in  Anderatscha  ab.  Hier  werden  .sie  ihnen  von  dem  in  Anderatscha 
und  Scharada  wohnhaften  Vertreter  [WakU  der  Amhara)  der  »Regie 
co-interessee  du  caoiitchaouc<^  zu  dem  landesüblichen  Preise  ab- 
genommen. Dieser  Preis,  der  ihnen  als  Lohn  für  das  Sammeln  bezahlt 
wird,  betrug  im  Jahre  1908  für  ein  kg  Federharz  rund  zwei  amharische 
Groschen  [malekö,  Mahalek  der  Amhara)  oder  rund  40  Heller,  im 
Jahre  1909  etwas  mehr.  Für  ein  halbes  kaf falsches  Pfund  oder  sechs 
amharische  Unzen  [Okiet  der  Amhara),  d.  h.  rund  17  dg,  Federharz 
wurde  im  Jahre  1909  angeblich  ein  halber  Maria-Theresia-Taler  [Alat 
der  Amhara)  oder  rund  P20  Kronen  bezahlt. 

Von  Kaffa  wird  das  Federharz  durch  besondere  Handelszüge 
nach  Goreh  im  Lande  Illu  und  nach  Adis  Ababa  gebracht,  gewöhn- 
lich in  der  Trockenzeit.  Die  Federharz-Fladen  werden  vor  der 
Beförderung  zwischen  Gras  verpackt.  Das  kaffaische  Federharz, 
das  weniger  Feuchtigkeit  enthält,  als  das  in  Form  von  Käsen  in 
den  Handel  gelangende  und  bis  zur  Hälfte  des  Gewichtes  Wasser 
haltende  Federharz  von  Lekemti  in  ßije  Oromo  oder  Gallaland,  gilt 
als  das  beste  P^ederharz  in  Äthiopien. 

Namen  und  Verwendung  von  nutzbaren  und  anderen  Wald- 
pflanzen: Namen  von  in  den  Wäldern  Kaffas  heimischen  und  in 
größeren  oder  kleineren  Beständen  frei  oder  wild  wachsenden  Bäumen 
und  Pflanzen,    sowie  die  Nutzung  oder  Verwendung,    die  viele  von 
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ihnen  bei  den  Kaffitscho  finden,  sind  außer  dem  Kaffaischen  Bohnen- 
baum oder  Kaffeebaum  (bünO)  und  der  Jemmo-Ranke  oder  Feder- 
harz-Ranke (yemmö)'. 

abrömo  d.  i.  Abromo-Kraut, 

ägämö  d.  i.  Andoje-Strauch  {Andoye  der  Amhara,  Huda  oder 
Hoda  der  Oromo),  dessen  Frucht  (ägame  äfö)  eßbar  ist, 

äcö  d.  i.  Aud-Staude  [Aiid  der  Amhara,  Auddi  der  Oromo), 
deren  Blätter  (ace  wöllö  oder  äcö),  wie  Kohlblätter,  als  Gemüse 
verwendet  werden  und  deren  Frucht  (ace  äfö  oder  äcö),  von  den 
Knaben  gegessen  wird, 

äjö  d.  i.  Wilder  Erdapfel  [Coleiis  tiiberosus  R.,  Dinnica  der 
i\.mhara,  Anjofa  der  Oromo)  dessen  Blätter  (äje  wöllö  oder  äj'o) 
und  dessen  Knollen  (äjö)  die  Kaffitscho,  wie  Kohl,  als  Gemüse 
verwenden  und  der  auch  in  den  Gemüsegärten  angebaut  wird, 

änge  d.  i.  Agamso-Baum  [Carissa  ediills  VahL,  Agamso  der 
Amhara  und  der  Oromo),  ein  Bäumchen,  dessen  schwarze  Beeren- 
frucht (ange  äfö  oder  änge)  eßbar  ist, 

bejo  oder  mejen  gide  d.  i.  Holziger  Bärenklau  {Acanihus  ar- 
boreiis  F.,  Kososila  der  Amhara,  Kossoro  oder  Nej  Korat  der 
Oromo),  eine  großblütige  Staude, 

beko  d.  i.  Rietgras  {Sälen  der  Amhara,  Caffe  der  Oromo), 
das  die  Kaffitscho  und  die  Sehe  zur  Herstellung  von  Regenmänteln 
und  als  Bodenstreu  verwenden, 

berrö  d.  i.  Koritsch-Baum  [Korlc  der  Amhara,  Wolenso  der 
Oromo),  den  die  Kaffitscho  als  Heckenbaum  auspflanzen, 

betö  oder  bitö  d.  i.  Umatsch-Baum  [Uniac  der  Amhara,  Afarsa 
der  Oromo),  ein  in  den  Wäldern  häufiger  Baum  mit  roten  Kugel- 
blüten, dessen  Holz  weiß  und  weich  ist  und  in  KafTa  als  Bauholz 
verwendet  wird, 

biyö  oder  tio  d.  i.  Eckerbaum  [Cordia  abysslnica  R,  Br., 
Wansa  der  Amhara,  Wodessa  der  Oromo),  dessen  Holz  sehr  gut 
ist  und  vornelimlich  zur  Heistellung  von  Holsschnitzereien,  so  der 
Sprechtrommeln,  Bild  61,  verwendet  wird, 

blrbtrö  d.  i.  Dunkelfarbige  Milletia  [Milletia  ferraginea  Bak., 
Birbirra  oder  Blrbir  der  Amhara,  Blrbirra,  Hota  oder  Sotalla  der 
Oromo),  ein  Baum,  dessen  Frucht  (blrbirö)  die  Mantscho  als  Fisch- 
gift verwenden, 
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böko  d.  i.  Boko-Baum  [Loljisa  der  Oromo),  ein  dem  Kaffai- 
schen  Bohnenbaum  oder  Kaffeebaum  ähnliches  Bäumchen, 

böto  d.  i.  Botto-Baum  [Boforo  der  Oromo),  ein  Baum  mit 
Schotenfrucht, 

bütö  d.  i.  Gatama-Baum  {Gatama,  Katama  oder  Gatame  der 
Amhara,  Gagoma  oder  Gagama  der  Oromo),  ein  Baum  mit  dem 
Laube  des  Wunderbaumes  ähnlicher  Belaubung,  dessen  Blätter  (büti 
wöllö)  die  Kaffitscho  als  Füllung  für  Kopfkissen  verwenden, 

dange  retö  d.i.  DangeReto-Baum,  der  in  den  Wäldern  häufig  i.st, 

dänkerto  d.  i.  Schifrohr  oder  Baumgras  {Phragmites  communis 
L.,  Simbeko  oder  Sumboko  der  Amhara,  Sambale  der  Oromo), 

dibö  d.  i.  Dibbo,  ein  Baum  oder  Strauch,  dessen  Rinde  die 
Kaffitscho  als  Farbholz  zum  Schwarzfärben  von  Garnen  und  von 
Leder  verwenden, 

didö  d.  i.  Dido-Strauch  {FyelFec  der  Amhara,  Herta  der  Oromo). 

dikäkö  d.  i,  Dambi-Baum  {Dambi  der  Amhara  und  der  Oromo), 

döjö  d.  i.  Dodscho,  dessen  Blätter  (dojl  wöllo)  die  Kaffitscho 
als  Füllung  für  Kopfkissen  verwenden, 

däbbö  d.  i.  Dubbo-Baum, 

dupö  d.  i.  Unkoko  [Unkoko  der  Amhara,  Anko  der  Oromo), 
eine  Schlingranke,  deren  Frucht  (dupö)  die  Kaffitscho,  mit  Kusso- 
Blüten  gemischt,  als  Abführmittel  verwenden, 

düsimö  d.  i.  Duschimo-Baum, 

ehö  d.  i.  Tschakima-Baum  [Cakima  der  Amhara,  Kobo  der 
Oromo), 

emo  d.  i.  Lankassa-Baum  {Lankassa  der  Amhara,  Lego  der 
Oromo),  der  in  Kaffa  durch  Auspflanzen  von  Sprößlingen  als  Hecken- 
baum verwendet  wird, 

epo  d.  i.  Koba  [Musa  Enset  GmeL,  Koba  der  Amhara),  d,  h. 
eine  Ensett-Staude  mit  rotem  Schafte  und  roter  Blattrippe,  die 
einzeln  in  den  Großen  Wäldern  des  Mittellandes  vorkommt,  (>  bis 
8  m  Höhe  erreicht  und  von  der  in  Kaffa  nur  der  Same  {epi  yärö 
oder  epö,  Koba  Fri  der  Amhara)  zum  Anbau  der  Ensett-Staude 
(köco)  Verwendung  findet, 

gäddö  d.  i.  Gaddo-Staude,  eine  Kürbis-Pflanze,  deren  Frucht 
(gadde  äfo)  von  den  Kaffitscho  zum  Gerben  der  Häute  verwendet  wird, 
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gaji  gärö  d.  i.  Akazie  [Acacia,  Girar  der  Anihara),  ein  Baum 
mit  zähem  Holze,  der  im  Tieflande  häufig  ist, 

gäyö  d.  i.  Kaffaischer  Federharz-Baum  {Ficiis  sp.,  Gelbo  der 
Oromo),  der,  besonders  an  den  Wasserläufen,  im  Tieflande  große 
Bestände  bildet  und  dessen  Holz  die  Kaffitscho  zur  Herstellung 
von  Speerschäften  verwenden,  während  sie  eine  weitere  Nutzung 
des  Baumes  durch  Sammeln  des  von  ihm  abgesonderten  Federharzes 
bis  zum  Jahre  1905  nicht  vornahmen, 

gämbellö  d.  i.  Gambella-Baum  {Gambella  der  Amhara  und  der 
Oromo),  dessen  Frucht  (gämbelle  äfo  oder  gämbellö)  die  Knaben  essen, 

gärdrö  oder  könäcö  d.  i.  Kortsch-Baum  [Korc  oder  Gorho  der 
Amhara,  Wolenso  der  Oromo),  ein  rot  blühender,  laubwerfender 
Baum,  der  in  Kaffa  als  Heckenbaum  ausgepflanzt  wird, 

gäräsö  d.  i.  Sombo-Baum  {Sombo  der  Amhara,  Orrora  der 
Oromo), 

gare'sö  d,  i.  Sassa-Baum  {Otostegia  repanda  Bth.,  Sassa  der 
Amhara,   Cai  der  Oromo), 

gärö  d.  i.  Heckenrose  oder  Abessinische  Böse  {Rosa  abyssinica 
H.,  Gaga  der  Amhara,  Korra  der  Oromo), 

gäcö  oder  iimbäkö  d.  i.  Krummblätteriger  Nachtschatten  {So- 
laniim  campvlacanthum  H.  oder  Solanum  coagiilens  F.,  Umbal  oder 
Amboye  der  Amhara,  Hiddl  der  Oromo),  dessen  Frucht  (gace  äfö 
oder  ämbake  äfo,  auch  gäco  oder  iimbäko)  die  Kaffitscho  als  Gerbe- 
mittel  und  beim  Ablegen  eines  bestimmten  Eides  verwenden, 

glnö  d.  i.  Gino-Baum   {Gedessa  der  Oromo), 

glrärö  d.  i,  Salat-Kraut  {Sungo  der  Oromo),  dessen  Blätter 
(girare  wöllö  oder  glrärö)  die  Kaffitscho  in  den  Monaten  Juni  bis 
Oktober  pflücken  und  teils,  wie  Kohlblätter,  als  Gemüse,  teils  als 
Speisebeigabe  verwenden, 

gltö  d.  i.  Wilder  Spargel  {Asparagus,  Serriia  der  Amhara, 
Keto  der  Oromo),  dessen  Blätter  (glte  Wöllo  oder  glto)  sie  auf 
Wanderungen  als  Unterlage  beim  Schlafen  verwenden, 

göhö  oder  möco  d.  i.  Sumpfgras  {Carex,  Caffe  der  Amhara, 
Caffl  der  Oromo),  das  sie  zum  Dachdecken  verwenden, 

gömbo  d.i.  Gombo-Schlingranke,  eine  im  Tief  lande  auf  Bäumen 
schmarotzende  Schlingranke,  die  sie  zum  Binden  beim  Hausbau 
verwenden. 
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gräüo  d.  i.  Graiio  {Graua  der  Amhara,  Eblca  der  Orotno), 

güje  säno  d.  i.  Sklaven-Kohl  {Arare  der  Oromo),  ein  Wiesen- 
kraut, dessen  Blätter  sie,  wie  Kohlblätter,  als  Gemüse  verwenden, 

gäjo  d.  i.  Gudscho-Kraut.  dessen  Blätter  (güjt  wöllo  oder 
güjo)  sie  als  Füllung  für  Kopfkissen  verwenden, 

güjino  d.  i.  Gudschino-Kraut, 

gälo  d.  i.  Wunderbaum  {Ricinus  communis  L.,  Gulo  der  Amhara, 
Kopo  der  Oromo),  der  in  Kaffa  sehr  häufig  ist  und  dessen  Samen 
(gäii  yäro  oder  guloj  die  Kaffitscho  pflücken,  sammeln  und  zum 
Fetten  der  Häute  bei  der  Herstellung  von  Leder  verwenden, 

cäbärrö  d.  i.  Sykomore  {Ficus  Sycomorus  L,  Sola  der  Amhara, 
Harbu  der  Oromo),  mit  gutem,  weichen  Holze,  deren  Frucht  (cäbarre 
äfo  oder  cäbärrö),  eßbar  ist, 

cähhö  d.  i.  Wilder  Ölbaum  {Olea  chrysophylla  Lam.,  Woyera 
der  Amhara,  Ejlrssa  der  Oromo), 

cäkkö  d.  i.  Sauerampfer,  dessen  Wurzel  von  den  Knaben 
gegessen  wird, 

cäto  d.  i.  Tschatto-Baum  {Mucharba  der  Oromo), 

clidö  d.  i.  Schwarzholz-Baum  {Tukur  Inj'et  oder  Ve  Sekere 
der  Amhara,  Tinno  oder  Muka  Guraca  der  Oromo),  der  in  den 
Wäldern  große  Bestände  bildet  und  dessen  feines  und  trocken  zu 
Holzschnitzereien  verwendbares  Holz  die  Kaffitscho  beim  Hausbau 
benützen, 

clnn^cö  d.  i.  Duftblume  {Ya  Beraha  Ababa,  d.  h.  Wüsten- 
Blume,  der  Amhara),  ein  Kraut,  das  sie  als  Füllung  für  Kopfkissen 
verwenden, 

cököffo  d.  i.  Tschokoffo- Strauch  {Kossu  der  Oromo),  ein 
baumartiger  Strauch,  dessen  wohlschmeckende  Frucht  (cökoffi  äfö 
oder  cököffo)  eßbar  ist, 

jägö,  jäkö  oder  cägö  d.  i.  Kakalan o-Baum  {Kakalano  der 
Amhara,  Abaye  der  Oromo),  den  die  Kaffitscho  als  Heckenbaum 
auspflanzen  und  dessen  Blätter  (jagge  wÖllo)  sie  als  Heilmittel  ver- 
wenden und  zwar  als  Abführmittel  für  Kinder  und,  mit  den  Blättern 
des  Sombo-Baumes  gemischt,  als  Einreibung  für  kranke  Binder, 

färro  oder  mellö  d.  i.  Feigen-Sykomore  {Ficus  vasia  F.  Syn. 
Ficus  Dahro  Delile  ei  CailL,  Worka  der  Amhara,  Kilti  der  Oromo), 
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die  in  Kaff'a  sehr  häufig  ist  und  auch  einzeln  als  Wetterbaum  vor- 
kommt und  dann  bis  30  m  Höhe  und  bis  35  m  Kronen-Durch- 
messer erreicht, 

jäto  d.  i.  Sinnpflanze  [Mimosa  sp.,  Girar  der  Amhara,  Lapto 
der  Oromo),  die  im  Tieflande  häufig  ist, 

jäükö  d.  i.  Tamarhinden-Baum  [Tamarindus  indlcus  L,  Hom- 
mar  der  Amhara,  Dlnike  der  Oromo),  deren  Frucht  (jäake  dfö 
oder  Jäükö)  gegessen  wird, 

Jiddo  d.  i.  Birbis  oder  Eibenbaum  {Podecarpus  falcata  R.  Br., 
Sigwa  der  Amhara,  Birbissa  der  Oromo),  ein  Baum  mit  schönem 
weißen  und  weichem  Holze,  der  in  Kaffa  in  den  Wäldern  häufig 
ist,  auch  einzeln  als  Wetterbaum  auf  Wiesengründen  vorkommt  und 
mitunter  angepflanzt  wird,  so  auf  den  Stätten  der  zerstörten  Kaiser- 
pfalzen in  Bonga,  Tafel  II,  Bild  a.  und  in  Schadda, 

horörö  oder  oröro  d.  i.  Sombo-Baum  [Lol  oder  Sombo  der 
Amhara,  Sambo  oder  Hororo  der  Oromo),  ein  grolaer  Baum  mit 
hartem  Holze,  der  in  den  Wäldern  sehr  häufig  ist  und  dessen  Blätter 
(horore  wöllö)  die  Kaffitscho,  mit  den  Blättern  des  Kakalano- 
Baumes  gemischt,  als  Heilmittel  für  kranke  Rinder  verwenden, 

hiimö  d.  i.  Adischabo  {Adlsabo  der  Amhara,  Riikessa^BY  Ovomo), 

Imikö  d.  i.  Limitsch-Baum  {Niixia  dentata  R.  Br.,  Llmic  der 
Amhara,  Ulmai  der  Oromo), 

Injörö  {Insori  der  Amhara,  Incerl  der  Oromo),  ein  Waldkraut 
mit  Beerenfrucht,  das  im  Hochlande  sehr  häufig  ist, 

ingärö  oder  sähiö  d.i.  Weißholz-Baum  [Nee  Incet  der  Amhara), 

kärrö  d.  i,  Brombeeren-Strauch  {Rubus  abyssinica  H.,  Bora  der 
Amhara,  Bora  oder  Goran  der  Oromo),  dessen  Frucht  (karre  dfo 
oder  kärrö)  gegessen  wird, 

käcö  d.  i.  Leuchterbaum  (Euphorbia  abyssinica  Rausch.,  eine 
der  Euphorbia  Menilikii  Pax  gleichende,  belaubte  Art,  Kolkai  der 
Amhara,  Adami  oder  Hadami  der  Oromo),  der  in  Kaffa  sehr  häufig 
ist  und  den  die  Kaffitscho  auch  mittels  Stecklingen  aus  Zweigteilen 
als  Heckenbaum  auspflanzen,  insbesondere  in  den  Wäldern  längs 
der  Straßen, 

klrdwö  d.  i.  Akazie  [Acacia  abyssinica  H.,  Girar  der  Amhara, 
Tadec  der  Oromo),  ein  Baum  mit  zähem  Holze,  der  im  Tieflande 
sehr  häufig  ist. 
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köläcö  d.  i.  Kolatscho-Baum,  den  die  Kaffitscho  als  Hecken- 
baum und  um  die  Gräber  auspflanzen, 

ködö  oder  göddö  d.  i.  Kodo-Kraut  [Piüicarla  Rüppellii,  Sz. 
B.,  Kodo  der  Amhara  und  der  Oromo),  das  sie  teils  zur  Füllung 
der  Kopfkissen,  Bild  53,  teils  zur  Herstellung  des  Riechkrautes 
(kiibbo),  Bild  88,  verwenden, 

kösO  d.  i.  Kusso-Baum  {Hagenia  abyssinica  Willd.,  Kosso 
oder  Ya  Kosso  Saf,  d.  h.  Bandwurm-Baum,  der  Amhara,  Heto 
der  Oromo,  Soido  der  Ometo),  ein  Baum  mit  rotem,  hartem  Holze, 
der  insbesondere  im  Hochlande  häufig  ist,  so  im  Bado-Walde  im 
Gau  Kaffa,  wo  er  geschlossene  Bestände  bildet,  und  dessen  Blüten 
die  Kaffitscho,  wie  die  Habeschi,  als  Abfijhrmittel  verwenden, 

kiicl  mäcö  d.  i.  Kutschi  Matscho-Kraut, 

qeti  dögö  d.  i.  Keti  Dogo-Staude  [Gofale  der  Amhara,  Incini 
der  Oromo),  deren  Stengel  zum  Binden  beim  Hausbau,  sowie  zur 
Herstellung  von  Zäunen  verwendet  werden, 

magösimö  d.  i.  Waldklee  {Trifolium), 

matnökö  d.  i.  Ampfer  [Runiex  abyssiniciis  H.,  Mekmeko  oder 
Makmago  der  Amhara,  Makmogo  der  Oromo);  dessen  Wurzelrübe 
die  Kaffitscho  in  den  Monaten  September  bis  Jänner  ernten  und 
zum  Färben  der  Butter  verwenden,  die  dadurch  frisch  bleibt  und 
nicht  fault, 

mäsetö  d.  i.  Mascheto, 

mej^  sehö  d.  i.  Frauen-Blume,  ein  Waldkraut,  das  besonders 
im  Hochlande  häufig  ist, 

meto  d.  i.  Meto-Baum  [Lolcissa  der  Amhara  und  der  Oromo), 
ein  dem  Kaffeebaume  ähnliches  Bäumchen, 

mlciö  d.  i,  Unkoi-N  ach  tschatten  {Solanum  adoense  H.  oder 
Solanum  unguiculatum  R.,  Unkoi  der  Amhara,  Kuau  der  Oromo), 
ein  Strauch,  dessen  Samen  (mlci  yärö  oder  mlciö)  die  Kaffitscho 
im  Jänner  sammeln,  und,  mit  Limonen  gemischt,  zum  Rotfärben 
von  Häuten  verwenden, 

mocillä  d.  i,  Kreuzfest-Blume  {Maskai  Ababa  der  Amhara), 
die  im  Hochlande  häufig  ist, 

möcö  d.  i.  Gras  oder  Rietgras  [Va  Dej  Sar  der  Amhara),  das 
an   den   Sümpfen   häufig   ist,    das   die   Kaffitscho   in   den    Monaten 
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September  bis  November  schneiden  und  teils  zur  Herstellung  von 
Regenmänteln.  Bild  117  bis  110,  teils  zum  Bestreuen  des  Fußbodens 
verwenden, 

näfneffo  d.  i.  Nafneflb, 

neci  ängitö  oder  neci  kirärö  d.  i,  Schirmakazie  [Acacla  abys- 
slnica  H.,  Glrar  der  Amhara,  Lapto  der  Oromo),  ein  Baum  mit  sehr 
hartem  Holze,  der  im  Tieflande  häufig  ist  und  große,  Obstgarten 
gleichende  Bestände  bildet, 

öäsö  d.  i.  Loko-Baum   [Loko  der  Amhara   und   der  Oromo). 

ofiö  d.  i.  Paradieskorn  [Cardamomen  Amomum  Korarima 
Perelr.,  Korarima  der  Amhara,  Ogio  der  Oi-omo),  ein  Kraut,  das 
in  den  Wäldern  häufig  ist,  das  die  Kaffitscho  auch  anbauen  und 
dessen  Frucht  (öfiö)  sie  im  Jänner  sammeln,  um  die  Samen,  die 
Paradieskörner,  teils  als  Gewürz,  teils  als  Heilmittel  zu  verwenden, 

ogämö  d,  i.  Ogamo-Baum  {Arak  der  Amhara.  Hidda  dei-  Oromo), 

Ögö  d.  i.  Ogo,  ein  Rindenfarn,  der  besonders  in  den  Wäldern 
des  Tieflandes  häufig  ist, 

ömö  d.  i.  Ahoma-Baum  [Ahoma  der  Amhara,  Omo  der  Oromo), 
ein  Baum  mit  hartem  Holze,    der   in   den  Wäldern  sehr  häufig  ist. 

oräsö  d.  i.  Ambalta-Baum  {Ambalta  der  Amhara  und  der  Oromo), 

slssinö  d.  i.  Baumfarn  {Dapo  Makakar  der  Amhara,  Sesino 
der  Oromo),  der  im  Tieflande  häufig  ist,  dessen  Stammholz  gegen 
Fäulnis  und  Käferfraß  sicher  ist  und  von  den  Kaffitscho  als  Bau- 
holz, hauptsächlich  aber,  unbehauen,  zur  Herstellung  von  Pfahl- 
werken verwendet  wird,  während  sie  die  Blattsprossen,  getrocknet, 
als  Zunder  beim  Feuerschlagen  mit  dem  Feuerzeug  benützen, 

säbörö  d.  i.  Schaboro- Staude  {Saboro  der  Amhara),  deren 
trockene  Stengel  die  Knaben  als  Flöten  verwenden, 

sägo  d.  i.  Krebsbaum  {Croton  macrostachyus  H.,  Bisana  oder 
Besana  der  Amhara,  Bakanisa  der  Oromo), 

sake  gömbö  d.  i.  Schake  Gombo-Baum,  der  inKaffa  als  Hecken- 
baum ausgepflanzt  wird, 

säkero  d.  i.  Schakero-Baurn,  der  große  Bestände  bildet  und 
dessen  Stamm  die  Kaffitscho  als  Stuhlbaum  beim  Hausbau  verwenden, 

sämiirö  d.  i.  Schamuro-Staude,  eine  baumartige  Staude,  deren 
Blätter  (sämiire  wöllö  oder  sämiirö)  sie  als  Mittel  zur  Vertreibung 
der  Kakerlaken  verwenden. 
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säo  d.  i.  Schao-Baum  {Gararo  der  Oromo),  ein  weißstäm- 
miger  Bauin, 

sati  sätö  d.  i.  Schati  Schato,  ein  Schmetterlingsblütler, 

sekö  d.  i.  Waldgras  [Cita  der  Amhara,  Dejaba  oder  Jejaba 
der  Oromo),  ein  in  den  Wäldern  wachsendes  Gras,  das  die  Kaffitscho 
7Aim  Dachdecken  verwenden, 

serserö  d.  i.  Scherschero, 

secö  d,  1.  Schetscho, 

sibö  d.  i.  Schibo-Baum,  den  die  Kaffitscho  als  Heckenbaum 
auspflanzen, 

sidö  d.  i.  Schido-Strauch, 

sikö  d.  i.  Schiko-Baum, 

simbi  sldö  d.  i,  Knabenkraut  {Orchidea,  Kico  der  Oromo), 

sinätö  d.  i.  Abessinisches Bambusrohr  {Oxytenanthera  abyssinica 
Mro.,  Kerkaha,  auch  Slmal,  der  Amhara,  Semen  der  Oromo,  Wosa  der 
Ometo),  das  im  Hochlande  in  der  Seehöhe  von  2600  m  bis  3200  m  au.s- 
gedehnte,  bis  über  20  m  hohe  Bestände  bildet,  so  den  Disso-Wald  am 
Butto-Gebirge  iniGauKafTa,  der  Eigentum  des  Kaisers  war,  und  dessen 
Halme  für  die  Kaffitscho  das  wichtigste  Nutzholz  sind,  das  sie  teils  als 
Bauholz,  und  zwar  nahezu  ausschließlich  bei  der  Herstellung  der  Haus- 
wände und  Dachgerüste,  teils  zu  Fenzen  und  dessen  Scheiden  oder  Scho- 
ten sie  zur  Herstellung  von  Rohrkrügen  und  Trinkbechern  verwenden, 

sippö  d.  i.  Feto  {Feto  der  Amhara,  Fedo  der  Oromo),  dessen 
Blätter  (sippe  wollö  oder  sippO)  sie  mit  Wasser  abgekocht  als  Husten- 
thee,  und  dessen  Körner  (sippe  ydrö  oder  sippö)  sie  roh  als  Heil- 
mittel bei  Reisen  im  Tieflande  oder  in  der  Wüste  verwenden, 

söngä  d.  i,  Dedschaba-Gras,  Segge  oder  Rietgras  {Dejaba  oder 
Fila  der  Amhara,  Baballi  der  Oromo), 

iäci  göyo  d.  i.  Schwämme  und  Pilze  {Coman  der  Amhara, 
Cemme  oder  Wako  der  Oromo),  die  von  den  Kaffitscho  als  Gemüse 
gegessen  werden, 

tebö  d.  i.  Dschugun-Kraut  {Jugun  der  Amhara  und  der  Oromo), 

üffö  d.  i.  Uffo, 

ündihö  d.  i.  Undiho-Strauch  {Wondibiho  der  Amhara,  Yeko 
der  Oromo),  ein  baumartiger  Strauch, 

ücillö  d,  i.  Utschilo-Strauch,  dessen  Holz  die  Kaffitscho  als 
Farbholz  zum  Rotfärben  von  Garnen  und  von  Leder  verwenden. 
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wödisö  d.  i.  Wodischo,  eine  Pflanze  mit  Knollen  (wödisö), 
die  an  den  Wasserläufen  vorkommt, 

wöjö  oder  cällämö  d.  i.  Segge  oder  Simse  [Carex,  Sälen  der 
Amhara,  Merro  der  Oromo,  Moca  der  Sehe),  deren  Halme  die 
Kaffitscho  getrocknet  zur  Herstellung  von  Regenmänteln,  Bild  117 
bis  1 19,  verwenden, 

wögämo  d.  i.  Wogamo-Strauch  {Lakayo  der  Amhara,  Sonkora 
der  Oromo),  dessen  rote  Frucht  (wögame  äfo)  eßbar  ist, 

yähö  d.  i.  Jaho-Baum,  dessen  Holz  die  Kaffitscho  als  Bauholz 
verwenden, 

yäyö  d.  i.  Jajo-Baum  [Akoko  oder  Hakoko  der  Oromo),  dessen 
Frucht  (yäye  äfö  oder  yäyö)  sie  als  Heilmittel  gegen  Bauchschmerz 
verwenden, 

yebbo  d.  i.  Wilde  Dattelpalme  [Phoenix  reclinata  Jacq.,  Ambaba 
der  Amhara,  Meli  der  Oromo),  die  im  Tieflande  und  auch  im  Mittel- 
lande sehr  häufig  ist  und  deren  Blätter  (yebbl  wöllo)  die  Kaffitscho 
zur  Herstellung  von  Matten  und  Taschen  verwenden,  während  sie 
eine  weitere  Nutzung  infolge  der  ihnen  mangelnden  Kenntnis  des 
Befruchtens  nicht  vornehmen, 

yecinö  oder  wösikö  d.  i.  Jetschino-Staude  oder  Fackelkraut 
[Soyama  der  Amhara  und  der  Oromo),  die  im  Niederlande,  so  an 
der  Straße  vom  Kankato-Tor  nach  ßonga  und  Anderatscha,  sehr 
häufig  ist  und  deren  dürre  Stengel  sie  als  Fackeln  verwenden, 

yekö  d.  i.  Yeko-Baum,  dessen  Blätter  sie  als  Füllung  für  Kopf- 
kissen verwenden, 

yärrö  d.  i.  Jerro-Strauch  [Yerro  der  Oromo),  dessen  Blätter 
(yerrl  wöllo  oder  yerrö)  sie,  wie  Kusso-Blüten,  als  Heilmittel  gegen 
Bauchschmerz  bei  kleinen  Kindern  anwenden, 

yingämö  d.  i.  Seifenstrauch  [Phytolacca  abyssinica  Hoffm., 
Indot  der  Amhara,  Indode  der  Oromo),  dessen  Blätter  sie  an  Stelle 
von  Seife  beim  Waschen  der  Kleidungen  verwenden, 

yinö  d.  i.  Jino-Baum  [Dokma  der  Amhara,  Kossu  der  Oromo), 
dessen  Frucht  (ylne  äfö  oder  yinö)  sie  essen, 

yübito  d.  i.  Silberbaum  [Protea  abyssinica  W.,  Guagedi  der  Am- 
hara, Yubto  der  Oromo),  der  im  Tieflande  häufig  ist  und,  besonders  in 
den  Wiesen  am  Godefo-Strome,  Obstgarten  gleichende  Bestände  bildet, 
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yüdo  d.  i.  Yudo-Staude  {Virko  oder  Moata  der  Amhara,  Arbe 
oder  Amfari  der  Oromo),  eine  baumartige  Staude,  die  die  Kaffitscho 
als  Heckenbauni  auspflanzen  und  deren  Blätter  (yüdl  wöllö  oder 
yiidö)  sie  als  Unterlage  beim  Schlafen  verwenden. 

49.  BERGBAU. 

Erzlagerstätten:  In  Abbau  stehende  Lagerstätten  von  Eisen- 
erzen, meistens  Raseneisenstein,  die  gewöhnlich  zu  Tage  liegen, 
befinden  sich  in  mehreren  Gauen  Kaffas  und  zwar  in  der  Gemarkung 
Gaha  und  in  der  Gemarkung  Goppa  im  Gau  Buta,  in  der  Ge- 
markung Schuba  im  Gau  Bitto,  in  der  Gemarkung  Woatscha  im 
Gau  Tschanno  und  in  der  Gemarkung  ßuda  oder  Buddo  im  Gau 
Wotta,  d.  h.  am  Osthange  der  vom  Gau  Gescha  zum  Gau  Goba 
ziehenden  Gebirgshöhen  oder  des  Gescha-Gebirges,  des  Otta-Gebirges 
und  des  Gobo-Gebirges. 

Abbau  der  Erze:  In  Kaffa  wird  Bergbau  nur  zwecks  Gewinnung 
von  Eisen  (tiirö)  von  den  Schmieden  (qemö)  betrieben.  Den  Abbau 
der  Eisenerze  nehmen  diese  durch  die  Anlegung  von  Schürfgruben 
oder  Röschen  und  mit  der  Kleinen  Hacke.  Bild  177,  oder  mit  der 
Hacke,  Bild  178,  vor. 

Aufbereitung  der  Erze  :  Die  Bergbau  treibenden  Schmiede  nehmen 
die  Aufbereitung  der  abgebauten  Erze,  d.  h.  das  Ausschmelzen  des 
Eisens,  wie  die  Oromo,  in  Rennöfen  (öppö),  d.  h.  eigentlich  Renn- 
gruben, vor.  Diese  Renngruben  werden  mit  Holz,  d.  h.  Holzkohle 
{käserö,  auch  sitö,  Kessal  der  Amhara,  Kcissella  der  Oi'omo)  und 
Ei-zstücken,  unter  die  sie  mitunter  Zimmtrinde  {cinno,  Kcirafa  oder 
Karafa  Gunimful  der  Amhara)  mischen,  gefüllt.  Die  gefüllten  Renn- 
gruben werden  dann  mit  einer  Decke  aus  Mörtel  geschlossen.  Durch 
fünf  bis  sechs,  ringsum  verteilte  Blasebälge  (käsi  gisö  oder  mönäfö), 
d.  h.  Säcke  aus  Ziegenhaut,  die  mit  einem  Schlitz  und  einem  Mund- 
stück oder  einer  Düse  aus  Ton  versehen  sind  und  von  je  einem 
Mann  getreten  werden,  wird  das  nötige  Gebläse  erzeugt.  Nach  dem 
Auskühlen  wird  das  ausgeschmolzene  Eisen  ausgelesen,  mit  schweren 
Hämmern  auf  einem  harten,  flachen  Stein  in  Flossen  [decö,  Dagarra 
der  Oromo),  Bild  200,  gehämmert  oder  geschweißt  und  so  teils  in 
den  Handel  gebracht,  teils  weiter  verarbeitet. 
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Goldgewinnung:  In  Kaffa  selber  wird  Gold  {dcö,  Worke  der 
Amhara  und  der  Oromo)  und  zwar  Goldsand  hauptsächlich  in  be- 
stimmten Wasserläufen  der  Gemarkung  Ibeda  im  Gau  Addio  ge- 
funden und  gesammelt.  Die  Fundstellen  halten  die  Goldsucher 
geheim  und  nur  wenige  Kaffitscho  wissen  davon.  Bis  zur  Eroberung 
Kaffas  im  Jahre  1897  wurde  das  in  Ibeda  gefundene  Gold  von  den 
Goldsuchern  dem  Kaiser  verkauft,  da  nur  er  Gold  besitzen  durfte. 
Den  Habeschi  sind  die  Fundstellen  in  Ibeda  nicht  bekannt  geworden. 
Auch  im  Gescha-Gebirge,  im  Otta-Gebirge  und  im  Baro-Flusse  und 
den  in  diesen  mündenden  Flüssen  des  westlichen  Kaffa,  so  auch 
im  Gelo-Flusse,  wird  Gold  gefunden  und  gewaschen.  Ebenso  wird 
in  dem  Kaffa  benachbarten  Lande  Dauro  Gold  gefunden.  Es  wurde 
bis  zur  Einverleibung  Dauros  in  das  Reich  Äthiopien  im  Jahre  1880 
zum  Teile  als  Zins  in  den  Kaiser  von  Kaffa  abgeführt. 

Das  Gold  wird  in  Körnchen  aus  dem  Sande  der  Flüsse  auf- 
gelesen oder  auch  ausgewaschen.  Das  Auswaschen  nehmen  die  Gold- 
sucher in  der  Weise  vor,  daß  sie  einige  Handvoll  Flußschlamm 
auf  einer  Backschüssel  ausbreiten,  mit  Wasser  begießen,  so  durch 
stetes  Schwingen  der  Backschüssel  den  feinen  Schlamm  fortspülen 
und  schließlich  die  im  Rückstand  verbliebenen  Goldkörner  auslesen. 
Das  so  gewonnene  gediegene  Gold  wird  in  den  Seelen  von  Feder- 
kielen gesammelt.  Die  mit  Goldkörnern  gefüllten  Kiele  werden  dann 
auf  Backschüsseln  verbrannt,  wobei  das  Gold  in  dünne  Stangen 
geschmolzen  übrig  bleibt.  Diese  Stangen  werden  zu  Ringen  gebogen, 
die  je  eine  amharische  Unze  {Okiet  der  Amhara)  zu  28-067  g  wiegen, 
und  so  in  den  Handel  gebracht. 

Im  März  des  Jahres  1905  verlieh  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien 
dem  aus  Transvaal  nach  Äthiopien  gekommenen  italienischen  Hand- 
werker Alberto  Prasso  das  Recht,  im  Westen  Kaffas  Schürfungen 
auf  Gold  und  andere  wertvolle  Steine  vorzunehmen.  Die  betreffende 
Urkunde  hatte  den  folgenden  Wortlaut: 

„Deinen  Bitten  um  Erteilung  einer  Vollmacht  zur  Aufsuchung  von  Gold- 
Minen  willfahrend,  gebe  ich  Dir  die  Erlaubnis,  nach  dem,  was  auf  diesem  Papiere 
geschrieben  ist,  für  drei  Jahre. 

Die  Gegend,  in  der  Du  die  Nachforschungen  machen  darfst,  ist  die  fol- 
gende: Vom  Ursprung  des  Gongi  bis  zum  Flusse  Adschuba  und  längs  des 
Adschuba  bis  zum  Lande  der  Neger  und  längs  des  linken  Ufers  des  Gongi  bis 
zum  Lande  der  Jambo. 


r.(t.  (ioworhc.  iOI 

Die  Zeitdauer  der  Nacliforschuiigen  ist  aiil  diei  Jahre  vom  Jänner  1H97 
(1905)  an  festgesetzt.  Wenn  Du  Gold-Minen  oder  Edelsteine  oder  anderes  in 
dieser  Zeit  finden  solltest,  so  wird  ein  anderer  Vertrag  geschlossen. 

Du  darfst  keine  Streitigkeiten  mit  den  Landleuten  haben  und  mußt  Dieii 
in  Rechtssachen  an  den  Vorsteher  des  liandes  wenden. 

Wenn  wir  den  Vertrag  machen,  werde  ich  Dich  nicht  mehr  zahlen  lassen 
als  das,  was  die  anderen  für  gleiche  Vollmachten  zahlen. 

(Adis  Ababa,  März  1905.) 

(Siegel  des  Kaisers  MENiLt;K  II.) 

Im  Jahre  1910  wurde  dem  Deutsciien  Edgar  (i.  ItoEcKiNt;  die 
Erlaubnis  zu  Sehüilunfien  auf  (xold  in   KatVa  erteilt, 

50.  GEWERBE. 

Formen  des  (!e\verbrretrikp.es:  Der  Betrieb  von  Handwerken 
odei-  Gewei-ben  {siifio,  Sera  der  Anihara,  Hoca  der  Oromo).  d.  Ii. 
die  Erzeugung  des  Hausräte.«:,  der  Kleidungen,  von  Schmuck,  der 
Wallen,  der  Geräte  und  der  Werkzeuge,  eifolgt  bei  den  Kaftitscho 
teils  hauswirtschal'tlich  für  den  eigenen  Bedarf  und  Gebrauch  oder 
als  Nebenerwerb,  teils  berufsmäßig  durch  ausgebildete,  d.  h.  nach 
Handwerken  gesonderte  Handwerker  (siinecö  oder  serätecö,  Serenya 
der  Amhara,  Hoji  oder  Hoci  der  ( )romo), 

Hauswirtschaft:  Eine  vollständige  Hauswirtschaft  in  der  Art, 
daß  der  sämtliche  Bedarf  eines  Hausstandes  an  Hau.srat,  Klei- 
dungen, Waffen,  Geräten  oder  Werkzeugen  durch  die  hauswirt- 
schaftliche Tätigkeit  der  Hausgenossen  innerhalb  des  Gehöftes  ge- 
deckt würde,  besteht  bei  den  Kaflitscho  nicht. 

Die  Hauswirtschaft  beschränkt  sich  bei  ihnen  vielmehr  a.uf  die 
Herstellung  bestimmter  Erzeugnisse  oder  Ausübung  bestimmter  Hand- 
werke, teils  für  den  eigenen  Gebrauch,  teils  zwecks  Verkaufes  der 
Erzeugnisse. 

Hauswirt-schaftlich  betreiben  sie  oder  ihi'e  Frauen  die  Her- 
stellung von  Hautsäcken  und  die  Gewerbe  des  Drechslers  oder  Holz- 
schnitzers {sdmö,  So/u  Woatii  oder  Anati  der  Oronio),  d.  h.  die 
Erzeugung  von  Holzwaren,  wie  Rahmenbetten,  Schemeln,  Büchsen 
und  Büchschen,  Näpfen  und  Gangstäben,  —  des  Flechters  {Hoddii 
der  Oromo)  odei-  das  Flechten  oder  die  Flechterei  (dabbitö),  d.  h. 
die  Herstellung  von  En.sett-Bast  und  dessen  V^erarbeitung,  —  des 
Seilers,    d.  h.   die   Erzeugung    von    Seilen   und    Schnüren.    —    und 

Aiitliropos-Hililiiitli.-k,     UfiliB  II.  J'.iui.l  2:   Kr.  .1.   11  i. ■Ihm-,    KuttU.  26 


40^        Nacliriohten  übor  Land  und   Volk,   Brauoli   und   Sitte  der  Kaffitschn. 

des  S])innei'.s  {Fatay  der  Amhara,  Foii  der  Oronio),  d.  h.  die  Er- 
zeugung von  Garnen  aus  Baiunwolle. 

Elienso  erfolgt  der  Bau  der  Häuser  in  Kaffa  nicht  ge\veii)S- 
mäßig,  sondern  durch  die  zukünftigen  Bewohner  des  Hauses  und 
deren  Sklaven  oder  unter  Mithilfe  von  Nachbarn.  Nur  die  Tüi-en 
und  Tore  werden  von  Handwerkern  liergeslellt. 

Handwerker:  Berufsmäßig,  von  in  der  Ausübung  ihres  Hand- 
werkes oder  Gewerbes  bewanderten  Handwerkern  (sunecö),  jedocli 
stets  neben  dem  Landbau  Tuid  der  Viehzucht,  betreiben  sie  das 
Handwerk  des  Schmiedes  [qemö,  Balec  oder  Walec  der  Amhara, 
Tumtii  der  Oromo)  und  zwar  des  Grobschnu'edes  und  des  Silber- 
arbeiters oder  Feinschmiedes  in  Verbindung  mit  dem  Betriebe  des 
Bergbaues,  der  Eisengewinnung  und  dem  Handwerke  des  Zimmer- 
mannes [mici  qemö,  wörtlich  „Holz-Schmied"),  d.  h.  Tormachers 
oder  Tischlers,  —  das  Handwerk  des  Gerbei's,  Schildmachers  und 
Sattlers  [männö,  Faki  der  Aiuhara  und  der  Oromo),  —  das  Hand- 
werk der  Töpferinnen  [iinuine,  Balec  der  Amhara,  Tiimta  der  Oromo), 
das  die  Frauen  der  Gerber  betreiben,  —  und  das  Handwerk  des 
Webers  [semdnö,  Hamane  dei-  Amhara,  Uaya  Dan.  Uaya  Tiimii 
oder  Samanne  der  ( )romo)  in  Verbindung  mit  dem  Handwerke  des 
Schneiders  oder  Nähers  (napeco  oder  tjossi/no,  Sefi  der  Amhara, 
Hot II  der  ( )romo). 

Die  Handwerker  arbeilen  teils  auf  Bestelhmg,  teils  auf  Vorrat, 
indem  sie  Waren  zwecks  späteren  Verkaufes  auf  den  Märkten  erzeugen. 

Werkstätten:  Die  Handwerker  verwenden  gewöhnlich  einen 
Teil  des  AVohnhauses  als  Weikstätte,  Werkplatz  oder  Arbeitsplatz 
(sune  täö  oder  siine  täwö).  Nur  die  Schmiede  arbeiten  in  be- 
sonderen, nur  als  VVerkställe  verwendeten  Hänsern.  Die  Seiler, 
die  Gerber,  die  Töpferinnen  und  die  Weber  arbeiten  gewöltnlich  im 
Freien,  d.  li.  im  Hole  ihres  Gehöftes.  Nur  die  Schmiede  arbeiten 
als  Zimmerleute  auch   bei  den  Kunden. 

ARHErrER:  in  ihren  Betrieben  verwenden  die  Handwerker  keine 
fremden  Arljeiter  gegen  Lohn  und  zwar  weder  Gesellen,  noch  Lehr- 
linge, sondern  nur  Angehörige  ihres  Hausstandes,  hi  Kaffa  gab  es 
überhanpt  keine  Lohnail)eiter,  nur  Arbeit  (siinö),  die  sich  Nachbarn 
gegenteilig    aus    FreiiMdscIialt    gegen    iinclilierige    Bewirtung    leislen 
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und  Fronarbeit  (kitö).  Eine  Lolinaibeit,  l)ei  der  jedoch  nicht  die 
Arbeitsleistung  seil. er,  sondern  das  abgelieferte  Erzeugnis  bezahlt 
wird,  bildet  das  seit  1 90()  in  Katia  betriebene  Sanuiieln  von  Federharz. 

Seit  dem  Jahre  1897  werden  wohl  auch,  wenn  die  von  den 
eigenen  Hörigen  zu  leistende  Fronarbeit  zu  deren  Bewältigung  nicht 
genügt,  zur  Leistung  bestimmter  Arbeiten,  zum  Hoden  oder  Baum- 
fällen Taglöhner.  Handlanger  oder  Hilfsarbeiter  [klnecö,  Hodjetii 
der  Oromo)  aufgenonmien.  Die  Taglöhner  bilden  jedoch  keinen 
eigenen  Stand.  Es  sind  Bauern,  die  sich  zur  Leistung  bestimmter 
Arbeiten  vei'dingen.  Seit  1897  kommen  auch  viele  Ometo  aus  Dauro 
nach  Katfa  als  Taglöhner  Arbeit  suchen. 

ARBErrsLOHN:  Der  übliche  Arbeitslohn  (gatiö)  für  Taglöhner 
betrug  im  Lande  Kaffa  im  Jahre  1905  für  jeden  Arbeiter  und  für 
je  eine  bis  je  zwei  Wochen  Arbeitsleistung  einen  Salzbarren,  d.  li. 
füi-  »'inen   Arbeitstag  etwa  sieben  bis  vier  Helh^i*. 

51.  DRECHSLEREI. 

Betriebsart:  Die  Drechslerei  [Sofii  der  Oromo)  oder  das  Ge- 
werbe des  Holzschnitzers  [sämö,  Woatu  oder  Anati  der  Oromo), 
d.  h.  die  Herstellung  von  Hausrat,  Geräten  und  Werkzeugen  aus 
oder  mit  Holz,  betreiben  die  Kaffitscho  als  Nebenerwerb  liauswirt- 
schaltlich  und  zwar  teils  für  den  Bedarf  der  eigenen  Haushaltung, 
teils  zwecks  Verkaufes  der  Erzeugnisse. 

Ihr  Werkzeug  besteht  nur  in  einem  Schnitzmesser  (siko),  Bild 
203.  Es  ist  dies  ein  Messer  mit  einer  etwa  15  cm  langen  Klinge, 
die  zweischneidig  und  spitz  ist  und  in  einem  rohen,  runden  Holz- 
heft steckt. 

Zur  Herstellung  ihrer  Schnitzarbeiten  verwenden  sie  vornehm- 
lich das  FIolz  des  Ecker-Baumes,  ferner  Elephantenzähne  (dangeCi 
gdsö)  und  die  Hörner  (qärö)  von  Rindern  und  des  Nashornes. 

Erzeugnisse:  Die  Holzschnitzer  erzeugen  und  verkaufen  zum 
Teile  auch  auf  den  iMärkten  stückweise: 

Armreifen  aus  Elephanten-Sohlenhaut.   Bild   149  und  150,   — 

Büchsen,  Bild  82,  —  Elfenbein-Armreifen,  Bild  147,    —  Geschnitzte 

Arnn-eifen,  Bild  151,   —    Handspindeln  oder  Kunkeln,  Bild   192,  — 

Hängestöcke,  Bild  (iO,  —  Hornbecher,  Bild  72,  —  Kaffeetassen  ans 
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Honi,  Bild  77,  —  K;iiniiie  und  Haarlockeier,  Bild  Sil  und  90.  — 
Mörser,  Bild  (i:5,  —  Nackenstützen,  Bild  ol-,  —  Näpfe,  —  Pflüge, 
Bild  lSi\  —  Rahmenbetton,  Bild  48,  —  Rohrkrüge,  Bild  81,  —  Salben- 
büchsen, Bild  löC)  und  löS,  —  Schemel  oder  Hocker,  Bild  56,  — 
Sprechtrommeln,  Bild  (il.  —  Trinkbecher.  Bild  70  und  71.  —  Trink- 
krügp,  Bild  CU.  —  und  Wasserpfeifen.  Bild  86. 

52.  FLECHTEREI. 

Betriebsart:  Die  Flechtei-ei  (dabbito,  Hoddii  der  Cromo),  d.i. 
Erzeugung  von  Hausrat.  Kleidungen  und  Schnuickstücken  aus  oder 
mit  Bast.  Blättern.  Halmen,  Stroh  und  (ilasperleu  betreiben  he\  den 
Kaffitseho  die  Frauen  aller  Stände  hauswirtschaftlich  und  zwar  die 
Frauen  der  Adeligen  und  der  Reichen  für^den  Bedarf  des  eigenen 
Haushaltes,  die  Frauf^n  der  Bauern  und  der  Armen  zwecks  Verkaufes 
der  Erzeugnisse. 

Als  Werkzeug  zum  Flechten  verwenden  die  Frauen  den  Stichel 
[dito,  Wosfi  der  Amhara.  Miiba  der  Oromo),  Bild  i>0\.  Es  ist  dies 
eine  etwa  8  cm  lange,  in  ein  llolzlieft  eingelassene,  spitze,  eiserne 
Nadel.  Bei  der  Herstellung  von  Perlenbehängen  benützen  sie  wohl 
auch,  wie  die  Frauen  der  Ometo,  als  Foi-iu  liölzerne  Keulen,  Bild 
181),  d.  h.  geglättete,  schwere  und  etwa  P/g  Spannen  lange  Holz- 
pflöcke, die  unten  verdickt  und  oben  mit  einen  durchgezogenen 
Lederriemen  zum  Aufhängen  versehen  sind. 

Als  Rolislorfe  zur  Herstellung  von  Flechtereien  verwenden  die 
Frauen : 

Ensett-Bast  {.sVo,  üanca  der  Amliaia.  Alge  der  Oromo)  und 
zwar  teils  solchen  ans  den  lvipi)en  der  Blattwedel,  teils  solchen, 
der  aus  dem  Schafte  der  Ensett-Staude  gewonnen  wird,  —  Schnüre 
(däbbo)  aus  Ensett-Bast.  —  l'almenlaub  (yebbi  wöUö),  d.  h.  die 
Fiedern  der  Palmenwedel,  —  Segge  oder  Simse  (zvöjo),  d.  h. 
Rietgras,  —  Stroli  [bütö,  Sindado  der  Oiomo),  —  Garne  aus 
Baumwolle  (wösi'kö).  —  (Jlasperlen  (jäciinö,  Diika  der  Amhara, 
Dooka  der  Oromo),  die  je  nach  der  Form  und  Faibe  durch  be- 
sondere Namen  unterschieden  werden,  —  Muschelschalen  (Sago/ 
dei-  Amliaia  und  der  Oromo)  —  und  Straußfedern  (häki  kötö.  Ya 
Sagon  Laba  der  Andiara.  Kiiji  der  Oromo). 
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Bei  den  Glasperlen  unterscheiden  die  Kaffit-sciio  durcii  beson- 
dere Namen  außer  öge  Jäciinö  d.  i.  Großen  Glasperlen  {Soloweyne 
der  Anihara,  Soloweine  der  Oromo).  —  und  glsi  jäciino  d.  i.  Kleinen 
Glasperlen  [Jelle  Teka  der    Amliara,    Dookati  Tinno    der    Oronio), 

—  änge'ro  d.  i.  kurz  gesclinittenen  Roten  (ilasschmelz,  ätämo  d.  i. 
kleine  Schwarze  Glasperlen  {Tiikur  Celle  der  Amhara),  —  jölölo 
d.  i.  Blaue  Glasperlen,  —   gerere  gijö  d.  i.  matte  Rote  Glasperlen, 

—  mafetäii  d.  i.  kleine  Weiße  Glasperlen,  —  mäliko  d.  i.  lang  ge- 
schnittenen Blauen  Glassehmelz,  —  nädö  d.  i.  lange  Rote  Glas- 
perlen, —  nece  gijö  d.  i.  matte  Weiße  Glasperlen,  —  und  simaitö 
d.  i.  kleine  Blaue  (41asperlen. 

Die  Glasperlen  werden  von  den  fremden  Kaufleuten  aus  Öster- 
reich (Gal)lonz)  und  Italien  (Venedig)  über  Habesch  nach  Kaffa  ein- 
geführt. Die  Muschelschalen  werden  von  den  fremden  Kaufleuten, 
Übel'  Habesch.  von  den  Ijändern  an  der  Ivüste  des  Roten  Meeres 
nach  Kalla  eingeführt.  Die  Straußfedern  wurden  aus  dem  Lande 
Sclie  und  den  Neger-1. ändern  im  Süden  und  Westen  des  Landes 
nach  Kaffa  gebracht. 

Gewinnung  von  Lnsett-Bast:  Der  I^Jnsett-Bast  zur  Herstellung 
von  Flechtarbeiten,  und  zwar  solcher  aus  den  Rippen  der  Blatt- 
wedel, wird  durch  Schaben  gewonnen.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
Blattwedel  von  etwa  einjährigen  bis  dreijährigen  Ensett-Stauden  mit 
der  Sichel  nahe  am  Schafte  abgeschnitten.  Diese  Ensett-Blätter 
{koci  wöllo,  Insef  Kcital  der  Amhai-a)  werden  sogleich  mit  dem 
Ensett-Messer,  Bild  1S4.  abgelaubt.  d.  h.  das  Biattlaub  ^vird  rechts 
und  links  von  der  Rippe  weggeschnitten.  Die  Blattrippen  werden 
nun  der  Länge  nach  gespalten,  mit  einem  hölzernen  Schlägel,  d.  h. 
einem  etwa  eine  Spanne  langen,  runden  und  mit  einer  Handhabe 
versehenen  Holze,  auf  einem  flachen  Steine  geklopft  und  dann 
geschabt. 

Zwecks  Gewinnung  von  Ensett-Bast  aus  dem  Schafte,  wei'den 
etwa  vierjährige  Ensett-Stauden  mit  der  Sichel  entblättert,  d.  h.  die 
Blattwedel  nahe  am  Schafte  abgeschnitten.  Dann  wird  der  Scliaft- 
strunk  entweder  mit  dei-  kleinen  Hacke,  Bild  177.  ausgehackt  odtr 
mit  dem  Schlagmessei-,  Bild  ISI,  nahe  am  Boden  abgeschnitten, 
d.  h.    abgehackt.      Der    schon    ndhlätterte    Schaftstrunk    wird    nun 
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geputzt,  (I.  li.  von  den  Wurzeln  und  den  äußeren  Blattstielen  be- 
freit und  dann  mit  dem  Ensett-Messer  der  Länge  nach  in  etwa 
armdicke  Stücke  geschnitten.  Diese  Scliaftstücke  werden  sogleich 
geschabt. 

Das  Schaben  selber  wird  auf  einem  flachen  Steine  mit  dem 
dazu  bestimmten  Ensett-Schaber,  Bild  185,  in  der  Weise  vorge- 
nonmien,  daf3  der  oder  die  Schabende  mit  der  linken  Hand  die 
gespaltenen  Blattrippen  oder  Schaftstücke 
zwischen  dem,  von  dei'  rechten  Hand  gegen 
den  Stein  gedrückten  und  mit  dem  linken 
Fuße  festgehaltenen  Ensett-Schaber  und  dem 
Steine  so  lange  gegen  sich  zieht,  bis  das 
zwischen  den  in  den  Blattrippen  und  den 
Schaftstrünken  enthaltenen  Bastfäden  liegende 
Schaftmark  oder  Ensett  (köco)  herausgedrückt 
ist,  das  die  Kaffitscho  als  Nahrungsmittel 
verwenden. 

Das  so  gew^onnene  Bastfäden -Bündel  oder 
der  Ensett-Bast  (siö)  wird  mitunter  auf  einem 
flachen  Steine  mit   einem    runden,    hölzernen 
Schlägel  oder  kurzem,  dicken  Stocke  geklopft, 
dann  durch  Schwemmen  in  Wasser  gereinigt 
und  auf  Stangen  ausgehängt,    um    durch  die 
Sonnenstrahlung    getrocknet    zu  werden.     Er 
ist    nach    erfolgter    Trocknung    zui'    weiteren 
Verarbeitung  geeignet  und  besteht  aus  etwa 
1  m  langen,  seidig  glänzenden  und  sehr  halt- 
baren   und    i-eißfesten    Fasern.      Der    fertige 
Ensett-Bast  wird  in  etwa  armdicke  und  eine  Elle  lange  Zöpfe,  Bild 
188,   gedreht  und  so   aufbewahrt,    mitunter  auch  auf  den  Märkten 
verkauft. 

Der  aus  dem  Schafte  der  Ensett-Staude  gewonnene,  kurz- 
faserige, feine  Ensett-Bast  gilt  als  besser  als  der  aus  den  Rippen 
der  Ensett-Blätter  gewonnene,  langfaserige,  aber  gröbere  Ensett-Bast. 
Den  Ensett-Bast  verarbeiten  die  Frauen  teils  in  Zöpfen,  teils  lose 
oder  zu  Schnüren  yedi-eht. 


188.  Ensett-Bast  (sio). 


52.  Flechterei.  107 


Herstellungsweise  :  Die  Fiedern  der  Palmenwedel  werden  von 
den  Wedelstielen  abgeschnitten  und  getrocknet.  Dann  werden  sie 
durch  W^ässern  erweicht,  mit  einem  Hoizstäbchen  gestreckt  und  glatt 
gesti'iclien  und  schließlich  längslang  gefaltet.  Nach  Bedarf  werden 
sie  auch  schwarz  oder  rot  gefärbt. 

Die  Segge  oder  Simse,  d.  h.  das  Rietgras,  wird  abgeschnitten 
und  im  Hause  getrocknet  oder  frisch  verarbeitet. 

Die  Garne  werden  teils  von  den  Frauen  selber  aus  Baumwoll- 
Bollen  gesponnen,  teils  werden  von  den  fremden  Kaufleuten  ein- 
geführte Garne  auf  den  Märkten  gekauft. 

Die  Herstellung  von  Matten  aus  Palmenfiedern,  Bild  52,  erfolgt 
in  der  Weise,  daß  aus  den  entsprechend  vorgerichteten  oder  ge- 
färbten Palmenliedern  acht,  je  12  cm  breite  und  2^i^ 
bis  2^2  n^  lange,  in  schwarz-roten  Streifen  oder  Würfeln 
auf  weißem,  d.h.  ungefärbtem,  Grunde  gen uisterte Bänder 
geflochten  werden.  Diese  Bänder  werden  dann  mitein- 
ander der  Länge  nach  verknüpft  und  die  hiedurch  her- 
sestellte  Matte  schließlich  an  den  beiden  Enden  .- 

durch  Benähen  des  Randes  mit  einem  schma- 
len geflochtenen  Bande  mittels  Ensett-Bast 
eingefaßt. 

Erzeugnisse  :  Von  den  Frauen  der  Kaftit- 
sclio  werden  erzeugt  und  zum  Teile  von  den 
189.  Hölzerne  l^i'^i' GM  der  Bauern  und  der  Armen  auf  den  1 90.  Sonnen- 
Keule.  Märkten  stückweise  verkauft:  schirm (jdrrö 
Brustgehänge  aus  zu  Schnüren  gedrehtem  Ensett- 
Bast  für  Frauen,  —  Brustgehänge  aus  Glasperlen  für  Frauen,  Bild  144, 
■ —  Gürtel  aus  Glasperlen  oder  Perlengürtel  für  Frauen,  Bild  14(). — - 
Halsgellänge  aus  Glasperlen  und  Silbei-,  Bild  139. und  140,  —  Perlen- 
Halsschnüre  für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  Eiild  141  und  142,  — 
Heldenfeder-Büsche  für  Krieger,  Bild  lo2und  13H.  —  Hüft-Gehänge 
aus  Glasperlen  für  Frauen.  Bild  145,  —  Kopfkissen  aus  Palmenfiedern. 
Bild  53,  —  Lendenröcke  aus  zu  Schnüren  gedrehtem  Ensett-Bast, 
Bild  105.  —  Lendenschnüre  aus  Ensett-Bast  für  Knaben.  — Lenden- 
schurze aus  losem  Ensett-Bast  für  Frauen.  Bild  IOC)  und  107.  — 
Lendenschurze    aus    gedrehtem   Ensett-Bast    lür    Frauen,    Bild   108, 
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—  Matten  aus  Palmfledern,  Bild  52,  —  Perlen-Halsschnüie  aus 
Glasperlen  für  Männer,  —  Regenmäntel  aus  Gras,  Bild  1 17  bis  11'.),  — 
Rieclikraut.  Bild  88,  —  Scliamgürtel  aus  Enselt-Bast  für  Mädchen, 
Bild  102,  —  Sehamgürlel  aus  Glasperlen,  Bild  108,  —  Schulter- 
sehurze  aus  losem  Ensett-Bast   für   Männer  und  Frauen,    Bild    I  IC), 

—  Sill)erne  Perlen- Halsketten  aus  Glasperlen  und  Silberschildclien 
für  Männer,  Bild  138,  —  Sonnenschirme,  Bild  190,  —  Spitzhüte  aus 
dem  Laube  von  Ensett-Blättern  für  Männer  und  Frauen,  Bild   122, 

—  Taschen  oder  Säcke  aus  Ensett-Bast,  Bild  58,  —  Taschen  oder 
Säcke  aus  Palmliedern,  Bild  51),  —  Tischkörbe,  Bild  55,  —  Über- 
hänge für  Kürbisflaschen,  Bild  74  bis  76,  —  und  Zahnringe,  Bild  143. 

Getlochtene  Körbchen    {Akilkll   der  Amhara  und  der  Cromo) 
stellen  die  Kaffitscho  nicht  her. 


53.  SEILEREI. 

Betriebsart:    Die   Seilerei    [Foia  der  Oromo),    d.  h.    die    Her- 
stellung von  Seilen,  Schnüren  und  Bindfaden,  betreiben  die  Kaftitscho 

und  zwar  die  Bauern  als  Neben- 
erwerb liausvvirtschaftlich  zwecks 
Verkaufes  der  Erzeugnisse.  Außer 
einem  im  Hofe  des  Gehöftes  ein- 
gerannnten  I^fahle  {bällö)  werden 
keinerlei  V'oriü-htungen  oder  Werk- 
zeuge verwendet.  Verarbeitet  wii-d 
nur  Ensett-Bast  (siö)  und  zwar, 
sowohl  solcher  aus  dem  Schafte  der 
Ensett-Staude,  als  auch  solcher  aus 
den  Blattrippen  der  Ensett-Blätter. 
Die  Gewinnung  des  l-^nsett-Bastes 
für  die  Erzeugung  von  Seilerwaren 
wird  ebenso  vorgenommen,  wie  bei 
der  Gewinnung  von  Fnsett-Bast  für 
die  Erzeugung  von  Flechtwaren. 

Die  Herstellung  von  vSeilen  erfolgt 
in  der  Weise,  daß  diei  vorgerichtete 
Strahlen  oder  Zöpfe  von  Ensett-Bast  mit  den  Händen  so  lange  ange- 
dreht werden,    bis   das   liiedurch   entstehende  Seil   eine  Länge  von 


lill.  Seilo  (oiirö). 
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etwa  ()  III  erreiclit  luit,  worauf  die  drei  Zöpfe  verknü|»ft  und  das 
Seil  selber  zu  einer  Rolle  gewickelt  wird.  Die  Schnüre  werden  in 
der  gleichen  Weise  aus  zwei  dünnen  Strähnen  gedreht. 

Erzeugnisse :  Von  den  Seilern  weiden  Schnüre  [däbbo,  Sibago, 
d.  h.  Spagat  oder  Bindfaden,  der  Amhara)  und  Seile  {otirö,  Gamat 
der  Amhara,  Odoro  der  Oromo),  Bild  191.  erzeugt  und  auf  den 
Märkten  stückweise  verkauft. 


54.  SPINNEREI. 

Betriebsart:  Die  Kaffitscho  betreiben  die  Spinnerei,  d.  h.  das 
Spinnen  [wosekito,  Fetel  der  Anihaia,  Foya  der  Oromo,  Foii  der 
Ometo)  oder  die  Herstellung  von  Garnen  (wösikö)  als 
Nebenerwei"b  haus  wirtschaftlich  zwecks  Verkaufes. 

Zum  Spinnen  oder  Drillen  der  Fäden  verwenden 
sie  ausschließlich  nur  die  Handspindel  oder  Kunkel  [wö- 
fitö,  auch  hüte  mito,  wörtlich  „Bauinwollen-Holz",  Insirt 
der  Amhara,  Inserti  der  Oromo,  Insirta  der  Ometo). 
Bild  19:2.  Diese  Kunkel  besteht  aus  einem  kleinen  VVirtel 
[Dibab  der  Amhara,  Dibabl  der  Oromo)  aus  Hörn,  der 
mit  einem  Hacken  {Kanta  der  Amhara  und  der  Oiomo) 
versehen  ist  und  an  einem  dünnen,  hölzernen  Stiel  [Simal 
der  Amhara,  Simala  der  Oiomo)  steckt. 

Versponnen  werden  ausschlielslich  nur  Bollen  von 
in  KalVa  selber  geernteter  Baumwolle, 

AuFBEREiTuxt;  DES  Si'iNNSTOFFEs :  Die  zur  Vei'spinnung 
bestimmten   Baunnvolle-Bollen    Averden    zuerst   entkernt. 
Das  Entkernen  (Meda  Meca  der  Amhara,  Eka  Jirbi  der 
(Jromo)  ertVjIgt  in  der  Weise,  daß  die  Bollen  auf  einem 
Mahlsteine,  Bild  i'rl,    ausgebreitet  werden    und    ein,    mit   l^--  Hand- 
beiden  Handflächen  gegen  den  Stein  gedrückter,   runder      Kunkel 
eiserner  Stab  [Madamaca   der  Amhara).    als  Walze  auf  Cm'o/7<ö  oder 
den  Bollen  hin  und  her  gerollt  wird,  wodurch  die  Kerne  '*"^^  mito). 
herausgedrückt  werden.     Nach    dem    Entkernen  wird    das    I>,ockern 
[Ecessra  der  Amhara)  dei-  Baumwolle  vorgenommen.    Das  Lockern 
erfolgt  in  der  Weise,    daß    eine  Handvoll    Bollen    mit   den    Händen 
so  lange  gedrückt  und  auseinander   gezogen    iiirI   geschüttelt    wird. 
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bis  sie  gleichmäßig  flockig  sind.  Nach  dem  Lockern  wiid  das  Werfen 
[Netif  der  Amhara,  Netifa  der  Cromo)  der  Fasern  vorgenommen. 
Damit  ist  die  Baumwolle  aufbereitet  und  verspinnbar  gemacht. 

Art  des  Spinnens:  Das  Spinnen  nehmen  die  Kaftitscho  in  der 
Art  vor,  dal^  sie  mit  der  rechten  Hand  durch  Drehen  der  Handspindel  • 
oder  Kunkel  zwischen  Daumen  und  den  Spitzen  der  übrigen  Finger 
von  der  mit  dem  Daumen  und  Zeigeflnger  der  linken  Hand  empor- 
gehaltenen Baumwolle  einen  weichen  Faden  {wösikö,  Teilet  der 
Amhara,  Foa  der  ( )romo,  Foya  der  Ometo)  herabdrehen.  Sobald 
dieser  eine  bestimmte  Länge  erreicht  hat,  wird  er  auf  den  VV^irtel- 
stiel  gespult,  dann  abgezogen  und  als  Spulknäuel  aufbewahrt  oder 
so  in  den  Handel  gebracht. 

Erzeugnisse:  Von  den  Spinnern  werden  erzeugt  und  auf  den 
Märkten  verkauft : 

Grobes  Garn  (Idölö),  d.  h.  mehrlädiges,  weiches  oder  wenig 
gtidrehtes  Baumwollgarn,  —  Kettengarn  [käddinä,  Mak  der  Am- 
hara), d,  h.  fest  gedrehtes  Baumwollgarn,  —  Garn  in  Packen  {sälö, 
Fatil  der  Amhara),  —  Schußgarn  [cätö,  Ter  der  Amhara),  d.  h. 
weiches  oder  wenig  gedrehtes  Baumwollgarn,  —  und  Faden  oder 
Zwirn  [wösiko  oder  ösikö,  Kir  der  Amhara),  d.  h.  fest  gedrehtes 
Baumwollgarn. 

55.  SCHMIEDE-HANDWERK. 

Betriebsart:  Das  Handwerk  des  Grobschmiedes  und  Fein- 
schmiedes oder  Silberschmiedes,  d.  h.  die  Erzeugung  von  Waffen 
und  anderen  Eisenwaren,  sowie  von  Schmuckstücken  oder  Geräten 
aus  Metall,  wird  bei  den  Kaffitscho  von  den  Schmieden  [qemö,  Bered 
Seri  der  Amhara,  Tiimtu  der  Oromo)  in  Verbindung  mit  dem  Gewerbe 
des  Zimmermannes  (mici  qemo).  d.  h.  Tormachers  oder  Tischlers,  J 
und  der  gewerbsmäßigen  Herstellung  von  Schilden,  Sätteln  und  mit-  " 
unter  auch  von  Büchsen  aus  Holz,  gewerbsmäßig  ausgeübt.  Die 
Schmiede  arbeiten  teils  in  der  eigenen  Werkstätte,  teils  bei  den 
Kunden. 

Als  Werkstätte  {snne  tdo,  Masaria  der  Amhara)  dient  den 
Schmieden  eine  Hülle.  Bild  il^y  und  ili\.  In  dieser  behndet  sich, 
gewöhnlich  zwischen  der  Türe  und  dem  Stnhlbaum,  ein  am  Boden 
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angelegter  Schniiedherd  (gaderö),  Bild  193,  der  zum  Schmelzen 
und  Glühen  der  von  ihnen  verarbeiteten  Metalle  dient,  und  ein 
Amboß  {Bered  Cehal  der  Amhaia).  Der  Schmiedherd  besteht  aus 
drei  Steinen  und  dem  hinter  einigen  in  den  Boden  geranmiten 
Pflöcken  angebrachten  Blasebalg  {käst  gisö  oder  monäfo,  Menaffia 
oder  Afowa/ der  Amhara,  Buffa 
der  Oromo).  Als  Blasebalg  be- 
nützen sie  den  Schlauchblase- 
balg, d.  h.  einen  Hautsack,  der 
an  einer  seiner  Öffnungen  mit 
einem  Mundstück  oder  einer 
Düse  aus  Ton  oder  Holz  und 
mit  einem  Schlitz  veisehen  ist. 

Dieser  Blasebalg  wird  von  einem  hinter  ihm  liockenden  Gehilfen 
gedrückt  und  gezogen  und  so  das  notwendige  Gebläse  erzeugt. 
iMituntei'  benützen    die   Schmiede    auch    zwei    oder    mehrere  Blase- 


193.  Schniiedherd  (gadpro)  mit  Blasebalg 
(käst  gisö  oder  möncifö). 


^ 


bälge.     Als   Amboß   dient  den  Schmie- 
den   beim    Schweißen    des    Eisens    und 
anderen    groben    Arbeiten    gewöhnlich 
nur  ein  harter,  glatter  und  flacher  Stein, 
der  ne[)en  dem  Schmiedherde  am  Bo- 


f]       den  liegt.    Bei  der  Bearbeitung  kleiner 


«^ 


oder  feiner  Arbeitsstücke  verwenden  die 

195  und  196. 

Schmiede  als  Amboß  etwa  spannenlange.  Hölzerne  Schlägel 
194.'  Lötkol-  ;|]j|    oberen,    verdickten   Ende  gehärtete     (madösö  oder 
en  manjio).  ^jjjj^Qf^g^^^.)^^!  Q^jg,.  Bolzen  aus  geschmie-  qoffto). 

detem  Eisen.  Die  Bahn  oder  der  Kopf  dieser  Amboßstöckel  ist  für 
die  Blecharbeit  flach  und  glatt  oder  auch  kugelig,  d.  h.  gerundet. 
Schmelzöfen  besitzen  die  Schmiede  nicht.  Sie  verfeuern  nur  Holz 
und  Holzkohle  {käsero,  auch  sitö).  Die  Holzkohle  stellen  sie  sich  selber 
nach  Bedarf  durch  rasches  Begießen  glühenden  Holzes  mit  Wasser  her. 
Als  Werkzeug  {Masaria  der  Amhai-a)  verwenden  die  Schmiede 
bei  den  Kaffitscho,  wie  bei  den  Oromo,  den  Lötkolben  {mänjiö, 
Metabekia  der  Amhara,  Kabtu  der  Oromo),  Bild  IS)4.  d.  h.  einen 
hakenförmigen,  an  der  Spitze  vei/Jnnten  Kuj)fersfab  an  einem  eisernen, 
etwa  eine  Spamie  langen  Stil,  dei-  in  einem  Holzheft  steckt,  —  den 
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Schlägel  {madösö  oder  qoffiö,  Biirrasa  deiOromo),  Bild  195  und  HM), 
d.  h.  kleine  und  größei-e,  lanygest leite,  runde  Hämmer  aus  hartem 
Holze,  — Zangen  (/C//^^/' der  Am  ha  ra,  Kabdii  der  Oromo),  Bild  197, 
—  den  Drahtzieher  {Bitirni,  wörtlich  „Schiff",  der  Oromo),  Bild  11>8, 
d.  h.  eine  kahnförmige,  etwa  eine  Spanne  lange  und  in  der  Mitte 
durchlochte  Mulde  aus  hartem  Holze,  die  zur  Herstellung  von  Drähten 
(woSiko)  verwendet  wird,  —  den  Amboßklotz  [Biirrus  der  Oromo), 
Bild  191),  d,  h.  ein  starkes,  mehr  oder  weniger  viereckiges 
Brett  aus  schwerem,  hartem  Holze,  das  mit  zwei  Löchern 
versehen  ist,  in  die  die  bei  der  Herstellung  von  Schmuck- 
sachen oder  bei  anderen  feinen  Arbeiten  verwendeten  Ambos- 
stöckel  oder  eisei-nen  Bolzen  festgesteckt,  wei'den,  —  den 
Stichel  {ditö,  Marca  der  Oromo), 
Bild  201,    —    und    die   Feile  iwödö,    ^ -J' 

Zanee    Miiered   der   Amhara.    Moroda    der 

^  ^  198.  Drahtzieher. 

Oromo).     Stanzen  oder  Stempel  ver- 
wenden die  Schmiede  nicht,  ebenso  keine  Schleifsteine.     Sie  schärten 
die  von  ihnen  erzeugten  Speerblätter  und  Messerklingen  nur  durch 
Wetzen. 

Die  Metalle  (söwö)  und  Metallmischungen,    die   die  Schmiede 
bei  der  Herstellung  ihrer  Erzeugnisse  verarbeiten,  sind: 

Eisen  (tilröj,  das  teils  in  der  Form  von  Hacken- 
eisen oder  Flossen  {decö,  Dagarra  der  Oromo),  Bild 
200.  aus  Dschirmna  Kaka  eingeführt  wird,  teils  in  Katfa 
selber  von  den  Schmieden  abgebaut  und  ausgeschmolzen 
wird.  Beim  Schmieden  setzen  die  Schmiede  dem  Eisen 
auch  Zimmt  (citinö)  zu. 

Gold  {äco.  Worke   der  Amhara  und  der  Oromo) 

und  zwar  Botgold.  Es  wurde  teils  in  Katfa 

200.    Flosse 
selber  gesanmielt,  teils  aus  Innarea  und  ^^^.^  Hacken- 

Dauro  nach  Katfa  abgeliefert  und  durfte  t^isen((/^('ö>  für 
199.  Amboßklotz.  Kleine  Hacken 

nur     zu     tur    den     Kaiser    bestimmten   ^^^^  Hacken 

Schmuckstücken  verarbeitet  werden. 

Silber  {hirewo,  Bör  der  Amhara.  Beri  oder  Kcirsi  der  Oromo). 

«las  in  Form  von  Maria  Theresia-Talern  über  Habesch  aus  Europa 

und  zwar  aus  Österreich   (Wien)   nach  Kaffa   eingeführt    wiid. 
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Kupier  {göso,  Medab  dei  Ainliaia),  das  in  Standen,  über 
IFabeseli,  i\\\>  dem  überseeischen  Auslände  naoh  Kafta  eingeführt  wird. 

Zinn  {qorqörö,  Kurkiioro  der  Amhara)  das  in  Stangen,  über 
Habesch,  aus  dem  überseeischen  Auslande  nach  KatTa  eingeführt  wiid. 

Bronze  {siimbeqö,  Nas  der  Amhara,  Nahassa  der  Oromo). 
das  die  Schmiede  teils  durch  Zusammenschmelzen  von  Kupfer  und 
Zinn  selbei-  erzeugen,  teils  als  Patronenhülsen  oder  als  Draht,  über 
Habesch,  aus  dem  überseeischen  Auslande  erhalten.  Sie  stellen  zu- 
weilen auch  durch  Mischen  von  Kupfer  und  Zink  [Slnko  der  Am- 
hara und  der  Oromo).  das  ebenfalls,  über  Habesch.  aus  dem  über- 
seeischen Auslande  nach  KafTa  eingeführt  wird,  Messing  her. 

Das  zur  Herstellung   von   Sätteln    erforderliche    I.eder    kaufen 
die  Schmiede  von  den    tJ erbern    und,    so    die   BütTel-Häute 
für  die  Herstellung  von  Schilden,  von  den  Mantscho. 

Die  Bretter  für  die  ihnen  von  Zimmerleuten  hergestellten 
Türen,  sowie  die  Balken  beschaffen  sich  die  Schmiede  durch 
Spalten  und  Behauen  geeigneter  Baumstämme.  Hiebei 
schlagen  sie  aus  einem  Baumstamme  gewöhnlich  nur  ein 
einziges  Brett  heraus. 

Die  Schmiede  arbeiten  am  Boden  liockend  oder  sitzend, 
nur  beim  Hämmern  oder  Scliweißen  stehen  sie. 

Aus  Eisen    erzeugen    die   Schmiede    vornehndich    nur     201. 
Hammerarbeit.     Die  Speerblätter,    Rastei-  und   andere    Er-   Stichel 
Zeugnisse    aus    Eisen    lassen    sie    schwarz    anlaufen,    indem       ' '*^" 
sie  diese  rosten  lassen  und  dann  mit  Fett  schwarz  reiben.    Sie  be- 
sorgen auch  die  Schaffung  der  von  ihnen  hergestellten  (leräte. 

Aus  Gold,  Silbei-,  Kupfer,  Zinn  und  Bronze  erzeugen  sie  vor- 
nehmlich Schmucksachen  und  zwar  teils  Hammerarbeit  oder  Treib- 
arbeit, teils  Arbeiten  aus  Blech  (sisö,  Ses  der  Amhara,  Moriif  oder 
Miirto  der  Oromo)  und  aus  Draht  (wösikö).  Das  von  ihnen  zu 
Schmucksachen  verarbeitete  Goldblech  (ace  slso),  Silberblech  (bi- 
rewi  sisö),  Kupferblech  (gosi  si'sö)  und  Bronzeblech  (siimbeqi  si§6) 
eizeugen  sie  selber  durch  Hämmern.  Zum  Löten  (mänjaitö)  von 
Silber,  Kupfer  und  Bronze  benützen  sie  gewöhnlich  nur  Hartlot 
oder  Stienglot  und  zwar  vornehmlicli  Silberlot,  zum  Löten  von 
Gold  eine  zinkhaltige  Mischung  von  Gold,  Silber,  Kupfer  und  Bronze. 
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Weichlot,  (].  Ii.  Zinn  verwenden  ?^ie  nur  selten.  Beim  Hartlölen 
werden  die  Lötstellen  durch  Schaben  t^ereinigt,  das  Lot  mit  dem 
Lötmittel  in  Körnern  und  Streifen  aufgetragen,  die  zu  lötenden  Stücke 
festgeklenntit  luid  dann  das  ganze  Stück  am  Feuer  selber  bi^^  zum 
Schmelzen  des  Lotes  geglüht.  Beim  Weichlöten  werden  die  \a)\- 
stellen  gereinigt,  mit  dem  Lötmittel  bedeckt  und  das  Lot 
mit  dem  immer  wieder  warm  gemachten  Lötkolben  tlüssig 
gemacht  und  veiteilt.  Die  meisten  der  von  ihnen  er- 
zeugten Schmuckstücke  verzieren  die  Schmiede  mit  hart 
aufgelöteten  Drähten,  sogenanntem  Filigran,'  d.  h.  mit 
glatten    oder   gekörnten    Silberdrähten    (birezvi  wösikö), 

foder  Kupferdrähten  (gosi  wösikö),  odev  Bronze- 
drähten (siimbeqi  zvösikö),  oder  Golddrähten 
(ace  wösikö)  und  mit  Knäulchen  oder  getrie- 
benen Buckeln  oder  Kerben  oder  mit  Zacken, 
die  sie  mit  Zwickeln  von  Scharlachtucli  (celle 
gidö)  oder  grünem  Wollstoff  (ai  gidö)  auslegen. 
Die  glatten  Drähte  verwenden  sie  dabei  gewöhn-  20:i  Gerber- 
lich zu  Schlangenlinien,  die  gekörnten  Drähte  zu     ^  ,    ., 

^  '  "  Schnitz- 

Einfassungen,    als    Ringe    oder    als    Stäbe.     Die  messer  (s/A;ö> 

gekörnten  Di'ähte  stellen  sie  dm-ch  Hämmern  von    für  Holz- 
gewundenem, d.  h.  gedrehtem,  Draht  her.     Aus 
glattem  Draht  stellen  sie  auch  Ketten  her  und  zwar  teils  geflochtene 
Ketten    oder    sogenannte    V^enezianische    Ketten,    teils    Haftelketten, 
deren  einzelne  Glieder  gelötet  sind. 

(Erzeugnisse:  Aus  Eisen  werden  von  den  ({rob- 
schmieden  entweder  auf  Bestellung  oder  zum 
stückweisen  Verkauf  auf  den  Märkten  erzeugt: 
Ahlen  für  Gerber,  Bild  205,  —  Beschneide- 
Messer,  Bild  87,  —  Blätter  für  Holzhacken, 
—  Blätter  für  Schlagbeile,  —  Dolchmesser, 
Bild  155  bis  158.  —  Dornzieher,  d.  li.  Doin- 
zangen,  Bild  244,  —  Fleischmesser,  Bild  124 
und  125,  —  Flossen  und  Hackeneisen  für 
204.  Messer-  ^r^^-^^  Hacken  und  für  Hacken,   Bild  200,  - 

blatt  (wollö)    ,  '  20.'>.  Ahle 

tür  Schlag-   I^'^sett-Messer,  Bild  184,  —  Gerbermesser  und     (wöseö) 

messer.      Schnitzmesser  für  Holzschnitzer,   Bild  20;i,   —  für  Gerber. 


202. 

Pfeil- 
spitze 
(mäö). 
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Messelblätter  für  Schlagmesser,  Bild  304,  —  Pfeilspitzen,  Bild  202,  — 
Pflugeisen  oder  Pflugscharen,  —  Rastei-  für  KalTeetöpfe.  Bild  f)8,  — 
Schermesser,  Bild  87,  —  Schlageisen  für  Feuerzeuge,  Bild  85,  — 
Schnallen,  d.  h.  Riemenschließen  [Selebet  der  Amhara),  —  Sicheln, 
Bild  188,  —  Speerblätter  und  Speere,  Bild  104,  —  Stichel  zum 
Flechten  und  für  Schmiede,  Bild  201,  —  und  Zäune  für  Pferde 
oder  Maultiere,  Bild  218. 

Aus  Silber,  Kupfer,  Zinn  und  Bronze  erzeugen  die  Schmiede 
als  Feinschmiede  oder  Silberschmiede  und  zwar  gewöhnlich  nur  auf 
Bestellung : 

Armspangen  aus  Bronze   für   Männer   und  Frauen,    Bild  152, 

—  Armreifen  aus  Nashorn-Horn  und  Silber  für  Männer,  Bild  148,  — 
Dornzieher,  Bild  244,  —  Fingerringe,  —  Fußspangen  aus  Zinn  für 
Frauen,  Bild  158,  —  Glöckcheiiketten  aus  Kupfer  oder  aus  Silber,  — 
Kupferne  GIlöckchenketten-Gehänge,  —  Silberne  Glöckchenketten-Ge- 
liänge.  —  Halsi'inge  für  Männer,  Bild  187,  —  Ohrringe  für  Frauen, 

—  Ohrringe  für  Männer,  Bild  127,  —  Stirnkronen  für  Frauen  von 
Kriegern,  Bild  185  a  und  135  b,  —  und  Phalli  (qälldcö),  und  zwar 
solche  aus  Bronze,  Bild  128,  oder  aus  Gold,  Bild  129,  odei'  aus 
Bronze,  Bild   180,  oder  aus  Silber. 

Ferner  erzeugen  die  Schmiede,  entweder  nur  auf  Bestellung 
oder  zum  stückweisen  Verkauf  auf  den  Märkten :  Schilde  aus  Büffel- 
haut, Bild  1  (".9  und  1 70.  —  Sattelböcke  aus  Holz  —  und  Sättel,  Bild  218. 

56.  GERBEREI. 

Betriebsart:  Die  Gerberei  {Faki  der  Oromo),  d.  h.  die  Her- 
stellung von  Leder  und  von  Waren  aus  oder  mit  Leder  betreiben  bei 
den  KafHtsclio  die  Gerber  [männö,  Faki  der  Oromo)  gewerbsmäßig. 
Die  Felhnützen.  Bild  120  und  121,  erzengen  jedoch  nur  die  Mantscho. 

Als  Werkzeuge  verwenden  die  Gerber  bei  der  Herstellung  ihrer 
Erzeugnisse  einen  Spannrahmen,  der  aus  vier  im  Geviert  gelegten 
Stangen  besteht,  die  durcli  vier  in  den  Ecken  in  den  Boden  ge- 
lammte  Pflöcke  festgehalten  wei'den,  —  das  Schlagbeil  (qoffiö). 
Bild  180,  —  besondere  Gerber-Messer  {sikö,  Masa  der  Ometo), 
Bild  208,  d.  h.  ein  Messer  mit  spitziger,  zweischneidiger  und  etwa 
15  cm  langer  Klinge,    die   in   einem  rohen,  runden  Holzheft  steckt, 

—  und  Ahlen  {wöseö,  Masafica  dei-  Amliaia,   Bossa  der  Ometo) 
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Bild  :205,  d.  li.  Pfriemen  odei-  Stichel  mit  Ijieitei-  Spitze,  die  in 
einem  runden  Holzhett  steci^en. 

Die  (ierber  verarbeiten  Pdnderhäute  (mime  gökö).  —  Zie<<en- 
hiiute  (emlsi  gökö),  —  Schwnn/.liaare  (hetö)  des  Elephanten,  d.h.  die 
Haare  der  Quaste  an  dessen  Schwänzende,  —  und  Enselt-Bast 
(slö),  d.  h.  Bastschnüre  (däbbö).  Die  Häute  kauten  sie  roh  bei 
den  Bauern  selber,  mitunter  auch  auf  den  Märkten  auf. 

Gerbemittel:  Außer  Rindstalg  (äwwö,  L^xe;  der  Amhara,  Morra 
dei-  Oromo)  verwenden  die  Gerber  als  Gerbemittel  die  Gaddo-Frucht 
(gadde  äfö  oder  gdddö),  —  die  Frucht  des  Krummblättrigen  Nacht- 
schatten {gade  äfö  oder  ümbake  äfö,  auch  gäcö  oder  ümbäkö),  — 
und  Wnndei'baum-Samen  (güli  ydrö  oder  giilö),  d.  h.  das  aus  ihnen 
gepreßte  Ol  [Kopo  der  Oromo), 

Zum  Färben  des  Leders  verwenden  sie  die  Rinde  des  Dibo- 
Strauches  (dibö)  und  zwar  zum  Schwarzfärben  des  Leders,  — 
Ünkoi-Samen  (mici  ydrö  odei'  mlciö),  mit  Limoneii  gemischt  und 
den  Utschillo-Strauch  (ücillö)  zum  Rotfärben  des  Leders.  —  und 
Limonen  (tnimbö),  d,  h.  deren  Saft  mit  Unkoi-Samen  gemischt, 
zum  Gelbfärben  des  Leders.  Die  Gaddo-Frucht,  d.  h.  die  gleich- 
namige Kürbispflanze,  der  Dibo-Strauch  und  der  Ftschillo-Strauch 
wachsen  in  den  Wäldern  frei  und  wild,  ebenso  überall  der  Unkoi- 
Nachtschatten  und  der  Krummblättrige  Nachtschatten. 

Gerbeverfahren:  Die  Kaffitscho  betreiben  das  Sämisch-Gerben. 
Die  zur  Herstellung  von  gewöhnlichem  Leder,  so  zui-  Erzeugung  von 
Riemen,  bestimnden  Häute  werden,  wie  bei  den  Oromo,  zuerst 
gepalt,  d.  h.  die  Häute  werden  naß  erst  drei  Tage  lang  in  der  Erde 
vergraben  gehalten,  damit  sie  „schwitzen",  d.  h.  die  Fäulnis  der 
Häute  angeregt  wird,  jedoch  nur  soviel,  daß  bloß  das  Ausfallen  der 
Haare  bewirkt  wird  und  die  Narbe  nicht  leidet.  Odei-  die  Häute 
werden  in  heißes  Wasser  eingelegt  und  in  der  Brühe  aufgeschlagen, 
um  sie  zu  entliaaren.  Nach  dem  Ausnehmen  oder  dem  Abbrühen, 
d.  h.  dem  Pälen,  wird  das  Ausspannen  vorgenommen.  Das  Aus- 
spannen erfolgt  in  der  Weise,  daß  die  Häute  aufgezogen  und  aus- 
gebreitet, d.  h.  in  dem  Spannrahmen  mittels  Seilen  ausgespannt 
werden,  die  um  die  Stangen  des  Spannrahmens  geschlungen  und 
durch  am  Rande  der  Haut  geschnittene  Ösen  gezogen  sind.  Nach 
dem  Ausspannen  wird  das  Abziehen  vorgenommen.    Es  erfolgt  derart 
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daß  mit  dem  Schlagbeil  das  noch  an  der  Haut  haftende  Fett  oder 
Bindegewebe  abgekratzt  oder  abgezogen  wird.  Nach  dem  Abziehen 
werden  die  Häute  noch  einmal  gewaschen  und  auch  gefärbt.  Dann 
wird  das  Kneten  und  Walken  vorgenommen,  d.  h.  die  nassen  Häute 
werden  nach  dem  Waschen  durch  mehrstündiges  Treten  mit  den  Füfsen 
weich  gemacht,  mit  Rindstalg  oder  Wunderbaum-Öl  eingerieben  und 
durchfettet  und  sind  so  schließlich  zur  weiteren  Verarbeitung  oder 
für  den  Verkauf  fertig. 

Die  zur  Herstellung  von  feinem  Leder,  so  zur  Erzeugung  von 
Schlafhäuten,  bestimmten  Häute  werden,  wie  bei  den  Oromo,  erst 
naß  drei  Tage  lang  in  der  Erde  vergraben  gehalten  und  dann  in 
kochendem  Wasser  gewaschen.  Nach  dem  Waschen  werden  sie 
auf  dem  Spannrahmen  aufgezogen  und  ausgespannt  und  dann  mit 
dem  Schermesser  abgezogen.  Nach  dem  Abziehen  werden  sie  wieder 
gewaschen,   gefärbt  und  schließlich  gefettet,   geknetet  und  gewalkt. 

Das  Färben  des  Leders  wird  entweder  mit  einem  Gemisch  von 
zerriebenen  Samen  desUnkoi  und  dem  Safte  von  Limonen,  oder  mit  der 
Rinde  des  Dibo-Strauches  oder  mit  dem  Holze  des  Utschillo-Strauches 
vorgenommen.  Diese  werden  zerrieben,  mit  Wasser  gekocht  und  in  dem 
ausgekühlten  Absud  dann  dieHäute  so  lange  geschwenkt,  getrocknet  und 
wieder  geschwenkt,  bis  sie  die  gewünschte  Farbe  angenommen  haben. 

Herstellungsweise:  Die  von  den  Mantscho  erzeugten  Fellmützen 
werden  in  der  Weise  hergestellt,  das  ein  Stück  der  Rückenmähne 
oder  des  Mantels  des  Guressa-Affen  weich,  d.  h.  naß,  über  die  Hand 
in  die  gewünschte  Kegel  form  gewalkt  wird.  Nach  dem  Walken  der 
Form  und  dem  Trocknen  wird  das  Haar  am  unteren  Rande  des 
Mützenkegels  abgeschert  und  der  Rand  dann  gleichmäßig  rundum 
nach  innen  gebogen  und  festgeklopft.  Mitunter  wird  auch  ein  schmaler 
Lederriemen  als  Sturmband  eingeknüpft. 

Erzeugnisse:  Die  Gerber  erzeugen  teils  auf  Bestellung,  teils  zum 
stückw^eisen  Verkauf  auf  den  Märkten : 

Beutel  für  Geld,  Bild  126,  —  Halsmasken  aus  Elefanten- 
Schwanzhaaren  für  Pferde,  Bild  214,  —  Leder,  d.  h.  Gegerbte  Häute, 
und  zwar  Rotgegerbte  Häute  [Giifa  der  Amhara)  und  Weißgegerbte 
Häute  {Mas  der  Amhara),  —  Schlafhäute,  Bild  49  bis  51,  —  und 
Peitschen,  Bild  215. 
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57.  TÖPFEREI. 

Betriebsart:  Die  Töpferei,  d.  h.  die  Herstellung  von  Tonwaren 
betreiben  bei  den  Kaffitscho  die  Töpferinnen  [manne,  Tabanassa 
der  Amhara,  Tumta  der  Oromo),  d.  h.  die  Frauen  der  Gerber 
(niännö),  die  keine  andere  Arbeit  verstehen,  gewerbsmäßig  und 
zwar  zwecks  Verkaufes  der  Erzeugnisse. 

Bei  der  Herstellung  der  Töpfereien  verwenden  sie  eine  Töpfer- 
scheibe {büdo)  und  dann  das  Töpferleder,  d.  h.  ein  Stück  Leder 
zum  Glätten. 

Die  Töpfereien  selber  stellen  sie  aus  Lehm  oder  Tonerde 
(niiko,  Wolka  der  Amhara,  Luhe  der  Oromo)  her,  die  aus  Gruben 
abgegraben  wird  und  aus  einer  in  der  Nähe  von  Sümpfen  ausge- 
stochenen Schwarzen  Erde  (wölö). 

Herstellungsw^eise  :  Die  zur  Verarbeitung  bestimmte  Tonerde 
wird  auf  einem  ausschließlich  für  die  Töpferei  verwendeten  Mahl- 
steine, Bild  6:2,  zu  Mehl  zerrieben.  Nach  dem  Zerreiben  wird  das 
Tonmehl  geschlämmt.  Nach  dem  Schlämmen  wird  der  Ton  ge- 
knetet und  in  Klumpen  gedrückt. 

Die  Töpfe,  Krüge  und  sonstigen  Töpferwaren  werden  durch 
Herausarbeiten  der  Hohlform  aus  dem  nassen  Tonklumpen  mit  den 
Händen  freihändig  und  in  Einem  geformt,  d,  h.  ohne  Korbformen 
oder  Kürbisformen  und  nicht  aus  Tönlappen  oder  Tonwülsten,  und 
gleichzeitig  mit  dem  Töpferleder  geglättet.  Dann  w^erden  sie  durch 
Kerben  teilweise  mit  bandartigen  Zieraten  versehen  und  der  Luft- 
trocknung ausgesetzt.  Nach  erfolgter  Austrocknung  werden  sie, 
ohne  Glasur,  in  Gruben  [öppo,  Bolle  der  Oromo)  mittels  Holzfeuer 
rot  gebrannt. 

Um  die  Töpfereien  dicht  zu  machen,  werden  sie  nach  der 
Auskühlung  geschmaucht,  d.  h.  mit  eingefülltem  Gras  oder  Holz 
ausgebrannt,  wobei  sich  die  Poren  durch  den  sich  an  der  Wandung 
niederschlagenden  Ruß  verstopfen. 

Erzeugnisse:  Die  Töpferinnen  erzeugen  und  verkaufen  stück- 
weise auf  den  Märkten: 

Backschüsseln,  Bild  64,  —  Hafen,  Bild  66  und  67,  —  Kaffee- 
Töpfe,  Kaffee-Siedekrüge  oder  Kaffee-Schüsseln,  —  Kufen,  Bild  79, 
—  Reinen,  Bild  ()5,  —  und  Tonkrüge,  Bild  78  und  SO. 
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58.  WEBEREI. 

Betriebsart:  Das  Weben  oder  die  Weberei  {slbitö,  DauCa 
der  Oromo),  d.  h.  die  Herstellung  von  Geweben,  betreiben  bei  den 
Kaffltscho  die  Weber  {sämeninö  oder  semänö)  gewerbsmäßig  und 
zwar  in  Verbindung  mit  dem  Gewerbe  des  Nähers  oder  Schneiders 
{napeco  oder  qossimo.  Saß  der  Amhara,  Hoda  der  Oromo). 

Zu  Geweben  verarbeiten  die  Weber  ausschUeßlich  Baumwoll- 
garne und  zwar:  Gelnes  Baumwollgarn,  —  Weißes,  ungebleichtes 
Baumwollgarn  (wösikö),  —  Dunkelblaues  Baumwollgarn  {ai  giilö), 
—  Rotes  Baumwollgarn  [celle  giilö),  —  und  Grünes  Baumwollgarn 
{wösikö  gülö). 

Die  Weißen  Garne  werden  in  Kaffa  selber  gesponnen  und 
zwar  teils  von  den  Webern,  teils  werden  sie  von  ihnen  von  den 
Spinnern  auf  den  Märkten  gekauft  und  mitunter,  so  zur  Herstellung 
von  Vorhangbahnen,  schwarz  oder  rot  gefärbt.  Die  färbigen,  d.  h. 
Gelben,  Dunkelblauen,  Roten  und  Grünen  Baumwollgarne  werden  aus 
dem  Überseeischen  Auslande  über  Habesch  nach  Kaffa  eingeführt 
und  von  den  Webern  auf  den  Märkten  gekauft. 

Als  Schneider,  d.  h.  zur  Anfertigung  von  Kleidern  und  Schnmck- 
stücken  verarbeiten  die  Weber:  Blautuch  {al  gidö),  d.  h.  blau  ge- 
färbtes Baum  Wolltuch,  das  von  den  fremden  Kaufleuten  aus  dem 
Überseeischen  Auslande  über  Habesch  nach  Kaffa  eingeführt  wird,  — 
Scharlachtuch  {celle  gidö),  d.  h.  rot  gefärbtes  Schafwolltuch,  das 
von  den  fremden  Kaufleuten  aus  Indien  über  Habesch  nach  Kaffa 
eingelührt  wird,  —  und  Tuchenden  (tatärö),  d.  h.  die  abgeschnit- 
tenen rot-weiß-schwarz  gestreiften  oder  blau-weiß-schwarz  ge.'^lreiften 
Sahlleisten  des  Scharlachtuches. 

Webstuhl:  Zur  Herstellung  der  Gewebe  verwenden  die  Weber 
ausschließlich  den  Webstuhl  [mähenö,  härbö  oder  ärbö,  Arbi  oder 
Me'en  der  Amhara,  Arbi  der  Oromo),  Bild  206,  d.  h.  einen  zerleg- 
baren Flandwebstuhl,  der  im  Hofe  des  Gehöftes,  zuweilen  auch  unter 
einem  auf  Pfählen  ruhenden  Kegeldache,  aufgestellt  wird. 

Der  Webstuhl  der  Kaffltscho  ist  ein  Trittwebstuhl.  Er  ist  so 
eingerichtet,  wie  der  Webstuhl  der  Amhara  und  der  Oromo.  Er 
besteht  aus  dem  Gestell  {ärbö,  Arb  der  Amhara),  dem  Kamm  {gdyö, 
Kerka    oder   Memca   der    Amhara,    Leman   der   Oromo)   mit   den 
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Schwingen,  dem  Geschirr,  d.  h.  zwei  Schäften  mit  Wagegehänge  und 
Zugschnüren,  dem  Zeugbaum  mit  zwei  Pflöcken,  dem  Schleifbaum 
{Fit  Kind  der  Amhara),  dem  Kettenbaum  [Akas  der  Amhara),  dem 
Spannpfahl,  dem  Kettenspanner,  einer  Grube  als  Arbeitssitz  des 
Webers,  dem  Weberschiffchen  {awöjawete,  Morworia  der  Amhara, 
Kolo  der  Oromo)  und  dem  Spannstab. 

Das  Gestell  besteht  aus  den  zwei,  etwa  1^/4  m  voneinander 
in  den  Boden  gerammten,  etwa  2  m  hohen  Ständern  und  dem 
Prügel,  d.  h.  einer  oben  an  den  Ständer  gebundenen  und  sie  verbin- 
denden Stange.  Zwischen  den  Ständern  befindet  sich  die  etwa  knie- 
tiefe Grube  für  die  Füße  des  Webers. 

Der  Kamm  oder  das  Rietbrett  besteht  aus  zwei  etwa  1^2  "^ 
langen  und  handbreiten  Stäben.  Sie  sind  durch,  an  den  Enden 
eingefügte,  Querhölzer  zu  einem  etwa  eine  Spanne  breiten  Rahmen 
vereinigt.  Zwischen  ihnen  sind  mittels  je  zwei  Stäbchen  eng  neben- 
einander Rieten,  d.  h.  Stäbchen  aus  gespaltenem  und  geglättetem 
Bambnsrohi-,  befestigt.  Der  Kamm  ist  mit  den  zwei  Schwingen,  d.  li. 
zwei  an  die  Enden  des  oberen  Rahmenstabes  gebundenen,  etwa 
1^4  m  langen  Schnüren,  an  den  Prügel  des  Gestelles  aufgehängt. 
Er  hängt  so  frei,  zwischen  den  Ständern  des  Gestelles,  etwa  ^'2  m 
über  dem  Boden. 

Das  Geschirr  oder  Werk  besteht  aus  zwei  neben  den  Schwingen 
des  Kammes,  auf  den  Prügel  des  Gestelles  gebundenen,  etwa  "^j^  m 
langen  Schnüren.  An  deren  unteres  Ende  ist  quer  zum  Gestell, 
nach  Art  einer  Wage,  je  ein  etwa  eine  Spanne  langes  Stäbchen 
gebunden.  An  den  Enden  dieser  Stäbchen  hängen  an  etwa  ^j^  ni 
langen  Schnüren  zwei  Schäfte.  Diese  zwei  Schäfte  bestehen  aus 
je  1  bis  1^/2  m  langen  gleichlaufenden,  runden  Stäben.  Zwischen 
ihnen  sind  die  etwa  eine  Spanne  breiten  Litzen  oder  Helfen  ge- 
spannt, d.  h.  mit  Augen  oder  Schleifen  zum  Durchziehen  der  Ketten- 
fäden versehene  Garnschnüre.  Die  zwei  oberen  Schaftstäbe  sind 
an  ihren  Enden  an  das  Geschirr,  d.  h.  an  die  am  Prügel  des  Ge- 
stelles aufgehängten  Stäbchen,  hinter  dem  Kanmi  aufgehängt.  An 
die,  an  den  Litzen  hängenden,  ZAvei  unteren  Schaftstäbe  ist  in  der 
Mitte  je  eine  Zugschnur  gebunden,  die  in  die  Grube  hinabführen, 
wo  sie  mittels  einer  Schlinge  an  je  einen  Fuß  des  Webers  gehängt 
und  so  gespannt  werden. 
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Der  Zeugbauni  oder  Brustbaujn  ist  ein  etwa  1  ^j^  m  langer, 
armdicker  runder  Stab.  In  seine  verjüngten  Enden  sind  kreuzweise 
Löclier  gebohrt,  mittels  der  er  auf  die  Pflöcke  gesteckt  wird.  Diese 
Pflöcke  sind  zwei,  etwa  ^/g  m  vor  dem  Gestelle  und  etwa  {\l^  m 
voneinander  entfernt  am  Rande  der  Grube  in  den  Boden  gerammte 
Pfosten.  Sie  sind  etwa  eine  Spanne  hoch,  armdick,  rund  und  oben 
zu  einem  Zapfen  verjüngt. 

Der  Schleifbaum  ist  ein  etwa  ^1^  m  hoher,  armdicker  und 
runder  Pfahl.  Er  ist  ungefähr  3  m  hinter  dem  Gestell  in  der 
Mitte,  gegenüber  den  Ständern  und  der  Grube  senkrecht  in  den 
Boden  gerammt. 

Der  Kettenbaum  ist  ein  starker,  etwa  1^^  m  hoher  Stab. 
Er  ist  etwa  3  m  hinter  dem  rechten  Ständer  des  Gestelles  und 
1  m  von  dem  Schleifbaum  entfernt,  rechts  von  diesem  und  zwar 
des  Gegenzuges  Avegen  etwas  schräg  nach  außen,  in  den  Boden 
gerammt. 

Der  Spannpfahl  ist  ein  etwa  60  cm  hoher,  starker  Stab,  der 
ungefähr  1  m  vor  dem  rechten  Ständer  des  Gestelles,  gegenüber  dem 
Kettenbaum,  und  zwar  des  Gegenzuges  wegen  etwas  schräg  nach 
rückwärts,  in  den  Boden  gerammt  ist. 

Der  Kettenspanner  ist  ein  starker,  ungefähr  10  m  langer 
Lederriemen. 

Das  Weberschiffchen  ist  ein  halbmondförmig  geschnitztes  und 
ausgehöhltes  Holz.  Die  Höhlung  ist  mit  einer  Seele,  d.  h.  einem 
Zapfen  und  am  äufaeren  Rande  mit  einem  Öhr  für  den  Garnfaden 
versehen.  Die  Seele  dient  zum  Aufstecken  der  aus  einer  etwa 
8  cm  langen  Strohpiele  bestehenden  Garnspule. 

Der  Spannstab,  Tempel  oder  Breithalter  ist  ein  je  nach  der 
Webe  eine  Spanne  bis  1  m,  gewöhnlich  aber  1  m,  langes  Bambus- 
stäbchen, das  an  den  Enden  zwecks  FesthaKens  der  Egge  oder  Webe- 
kante eingekerbt  ist. 

Färberei:  Die  Weber  färben  die  Garne,  nicht  aber  die  fertigen 
Gewebe.  Zum  Schwarzfärben  von  Garnen  verwenden  sie,  wie  die 
Gerber,  die  Rinde  des  Diljo-Strauches  {dlbö),  zum  Rotfärben  das 
Holz  des  Utschillo-Strauches  {iicillö).  Gefärbt  werden  die  Garne 
durch  Einlegen  in  einen  Absud  des  Farbholzes. 
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Herstellunosweise  :  Wie  bei  den  Amhara  und  den  Cromo  be- 
ginnen bei  den  Kaffitscho  die  Weber  die  Webear-beit  mit  dem  Her- 
richten der  Kette  oder  des  Kettengarnes  {käddinä).  Es  wird  in  der 
Weise  vorgenommen,  daß  die  Garnbündel  abgespult  und  hiebei  die 
Faden  rund  um  das  Haus  geschert,  d.  h.  gewickelt,  und  aneinander 
geknüpft  werden,  und  zwar  so  oft,  als  zur  Herstellung  einer  Webe 
Fäden  von  deren  Länge  notwendig  sind.  Dann  wird  die  zur  Her- 
stellung der  Breite  nötige  Zahl  von  Fäden  zweifach  abgebunden  und 
durchschnitten.  Die  Länge  der  Kette  oder  einer  Webe  beträgt  bei 
der  Erzeugung  von  Manteltuch-Bahnen  (>  m  oder  12  m,  die  Zahl 
der  Kettenfäden,  zur  Breite  von  1  m,  beiläufig  700,  mitunter  mehr. 

Der  Schuß  oder  das  Schußgarn  {cätö)  wird  von  den  Garn- 
bündeln auf  die  Garnspulen,  d.  h.  Strohpielen  gespult. 

Dann  wird  das  Aufbäumen  der  Kette  vorgenommen.  Dabei 
wird  das  eine  Ende  der  Kettenfäden,  und  zwar  gewöhnlich  je  80 
Fäden  auf  einmal,  an  den  Zeugbaum  gebunden  und  geschert,  d.  h. 
um  den  Zeugbaum  gewickelt.  Das  andere,  freie  Ende  der  Ketten- 
fäden wird  dann  durch  die  Rieten  des  Kammes  und  die  Augen  der 
Litzen  gezogen.  Hiebei  wird  das  Oberfach  und  das  Unterfach  ab- 
geteilt, indem  gewöhnlich  ein,  mitunter  auch  je  drei  Fäden  der  Kette 
durch  die  Litzen  des  er.sten  Schaftes,  jeder  zweite  Faden  oder  ab- 
wechselnd je  drei  folgende  Fäden  der  Kette  durch  die  Litzen  des 
zweiten  Schaftes  gezogen  werden.  Endlich  wird  das  Aufziehen  der 
Kette  vorgenommen,  d.  h.  hinter  den  Schäften  werden  die  Faden- 
enden zusanmiengenonmien  und  dieses  andere  öder  obere  Ende  der 
Kette  an  den  Kettenspanner  gebunden  und  mittels  diesem,  unter 
Abwickeln  der  Kette  vom  Zeugbaum,  um  den  Schleifbaum  und  den 
Kettenbaum  gelegt,  gespannt  und  schließlich  am  Spannpfahl  fest- 
gebunden. Die  überschüssige  Kette  wird  dabei  in  ein  Bündel  ge- 
knotet, das  W'ährend  des  Webens  nach  und  nah  abgelassen  wird. 
Ein  Bestreichen  der  Kette  mit  Schlichte  wird  angeblich  nicht  vor- 
genommen. 

Das  Einschießen,  Eintragen  oder  das  Weben  {slbitö)  selber, 
wird  in  der  Weise  vorgenommen,  daß  der  Weber  sich  hinter  den 
Zeugbaum  setzt,  die  Zugschnüre  des  Geschirres  an  die  in  der  Grube 
steckenden  Füße,   und    zwar   die  Zugschnur   des   einen   Schaftes  an 
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den  rechten  Fuß,  die  des  zweiten  Schaftes  an  den  linken  Fuß  hängt, 
das  Ende  des  Schußgarnes  an  das  Ende  der  Kette  am  Zeughaum 
festknüpft  und  abwechselnd,  d.  h.  die  Schäfte  ziehend  und  so  die 
Fächer  wechselnd,  das  Weberschiffchen  zwischen  den  Fächern  von 
einer  Hand  in  die  andere  wirft.  Hiebei  nimmt  er  nach  jedem  Ein- 
trag, durch  Ziehen  oder  Schwingen  des  Kammes,  das  Anschlagen 
oder  Schlagen  des  eingetragenen  Schußfadens  vor,  von  Zeit  zu  Zeit 
auch,  außer  dem  Einsetzen  neuer,  schon  vorbereiteter  Garnspulen 
in  das  Weberschiffchen,  das  Aufwickeln  des  fertigen  Zeuges.  Dabei 
dreht  er  den  Zeugbaum,  d.  h.  er  hebt  diesen  mit  beiden  Händen  ab, 
wendet  ihn  gegen  sich  und  steckt  ihn,  um  eines  der  sich  kreuzenden 
Löcher  weiter,  wieder  auf  die  Zapfen  der  Pfosten.  Gleichzeitig 
schiebt  er  den  Spannstab,  der  die  Bildung  von  Falten  verhindert, 
vor  und  läßt  allmählich  die  Kette  durch  Nachlassen  des  einge- 
knoteten Garnbündels  und  dann  des  Kettenspanners  ablaufen,  bis 
die  Webe  vollendet  ist.  Dann  werden  die  verbleibenden  Enden  der 
Kette  zusammengedreht,  verknüpft  und  das  fertige  Gewebe  oder  die 
Bahn  vom  Zeugbaum  abgenommen. 

Musteruni;  der  Gewebe:  Die  Weber  erzeugen  sowohl  Gewebe 
mit  eindrähtiger  oder  mitunter  zweidrähtiger,  gezwirnter,  d.  h.  fest 
gedrehter  Kette  und  weichem,  d.  h.  wenig  gedrehtem  Schuß,  als 
auch  Gewebe  mit  gezwirnter  Kette  und  gezwirntem  Schuß.  Sie 
erzeugen  glatte  Gewebe  mit  einfädiger  Kette  und  dreifädigem  Schuß, 
und  gemusterte  Gewebe  mit  dreifädiger  Kette  und  einfädigem  Schuß, 
oder  mit  einfädiger  Kette  und  dreifädigem  Schuß,  oder  mit  dreifädiger 
Kette  und  dreifädigem  Schuß.  Sie  erzeugen  einfarbige  und  zwei- 
farbig oder  dreifarbig  gewebte  Gewebe.  Das  Mustern  der  färbigen 
Gewebe,  sowie  das  Bemustern  der  einfarbigen  Gewebe  mit  färbigen 
Borden  .und  Streifen,  d.  h.  das  Einschießen  der  färbigen  Garne, 
nehmen  sie  in  bestimmter,  althergebrachter  Folge  vor. 

Nähzeug:  Zum  Nähen  verwenden  die  Kaffitscho  über  Habesch 
aus  dem  Überseeischen  Auslande  nach  dem  Lande  Kaffa  eingeführte 
Nähnadeln  {näpo,  Mefieh  der  Amhara,  Mlmo  der  Oromo)  und  als 
Zwirn  [wösikö  oder  ösikö,  Kir  der  Amhara,  Ktrl  der  Oromo)  vor- 
nehmlich gezwirntes,  d.  h.  festgedrehtes,  Blaues  Baumwollgarn,  mit- 
unter auch   gezwirntes,    d.  h.  fest  gedrehtes  Weißes  Baumwollgarn. 
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Als  Naht  {qösso)  wird  von  den  Kaffitscho  zumeist  der  Über- 
windlingsstich  oder  Endelstich  angewendet. 

Erzeugnisse:  Von  den  Webern  werden  erzeugt  und  zum  Teile 
stückweise  auf  den  Märkten  verkauft: 

Manteltuch-Bahnen,  d.  h.  Bahnen  zur  Herstellung  von  Mantel- 
tüchern, —  Vorhang-Bahnen,  d.  h.  Bahnen  zur  Herstellung  von  Vor- 
hängen, Bild  57,  —  Halbe  Manteltücher  oder  Einfache  Manteltücher, 
Bild  114,  —  Gürtelbinden  für  Männer  und  Frauen,  Bild  104,  — 
und  Kniehosen  für  Männer  und  Frauen,  d.  h,  die  Beinteile  und  die 
Zwickel  zu  solchen. 

Als  Schneider  erzeugen  die  Webei-,  teils  auf  Bestellung,  teils 
zum  stückweisen  Verkauf  auf  den  Märkten: 

Doppel-Manteltücher,  Bild  111,  —  Halbe  Manteltücher  oder 
Einfache  Manteltücher,  Bild  114,  —  Kniehosen  für  Männer  und 
Frauen,  Bild  97  bis  100,  —  Kriegermäntel  aus  Scharlachtuch  mit 
Futter  aus  Blautuch,  Bild  115,  —  und  Stirnbinden  für  Krieger, 
Bild  131. 

59.  HANDEL. 

Handelsverhältnis:  Bis  zur  Einverleibung  des  Kaiserreiches 
Kaffa  in  das  Reich  Äthiopien  im  Jahre  1897  wurde  durch  die  Nagado, 
d.  h.  die  musliminischen  Kaffitscho  und  andere,  d.  h.  fremde,  nach 
Kaffa  zugelassene  Kaufleute  ein  lebhafter  Handel  von  Kaffa  nach  und 
mit  den  Ländern  Gera,  Dschimma  Kaka,  Konta,  Dauro  und  insbesondere 
über  Madsche  nach  den  Neger-Ländern  im  Süden  Kaffas  betrieben. 
Nach  diesen  Ländern  wurden  Vieh,  Kaffee,  Honig,  Manteltücher  und 
andere  Erzeugnisse  Kaffas  ausgeführt  und  vornehmlich  Elefanten- 
zähne eingeführt.  Seit  1897  und  seit  der  Besetzung  der  Länder 
zwischen  Kaffa  und  der  Südgrenze  und  der  Westgrenze  des  Reiches 
Äthiopien  durch  die  Habeschi  im  Jahre  1899  hörte  der  Handel  von 
Kaffa  nach  dem  Süden  und  Südwesten  nahezu  auf.  Erst  seit  1912 
hat  sich  wieder  durch  die  Länder  der  Ometo  ein  Handelsverkehr 
über  die  Südgrenze  Äthiopiens  nach  der  Kolonie  Britisch-Ost-Afrika 
entwickelt,  der  über  Moyale  nach  Marsabit  und  von  dort  zum  Teile 
nach  dem  Seehafen  Kismayu,  zum  Teile  nach  der  Stadt  Nairobi  an 
der  Eisenbahn  Mombassa-Port  Florence  und  von  dort  nach  dem 
Seehafen  Mombassa  geht. 
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Dagegen  wird  seit  dem  Jahre  1897  teils  von  kaffaischen  Kauf- 
leuten, teils  von  nach  Kaffa  zugelassenen  fremden  Kaufleuten  ein 
lebhafter  und  von  Jahr  zu  Jahr  zunehmender  Außenhandel  nach 
den  Ländern  im  Norden  Kaffas,  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
und  dem  Überseeischen  Auslande  betrieben.  Dieser  Außenhandel 
umfaßt  den  Austausch  von  Erzeugnissen  zwischen  Kaffa,  Bije  Orouio 
oder  Gallaland  und  Habesch,  die  Einfuhr  überseeischer  Waren  nach 
Kaffa  und  vorwiegend  die  Ausfuhi-  kaffaischer  Erzeugnisse.  Diese 
Ausfuhr  von  Kaffa  erfolgt  einerseits  über  ßije  Oromo  oder  Galla- 
land und  Habesch,  d.  h.  die  Stadt  Adis  Ababa,  auf  der  Eisenbahn- 
Linie  Adis  Ababa-Dschibuti  und  über  die  Stadt  Harar  und  die  Eisen- 
bahn-Haltestelle Direh  Daua  nach  dem  Seehafen  Dschibuti  in  der  Ko- 
lonie Französische  Somali-Küste,  oder  über  die  Stadt  Debra  Salt  nach 
dem  Hafenort  Tadschura,  oder  über  Harar  nach  den  Seehafen  Zeilah 
in  der  Kolonie  Britisch-Somaliland  und  von  dort  nach  dem  Überseeischen 
Auslande,  andererseits  über  Godscham,  Gondar,  Galabat  und  Roseires 
nach  den  Städten  Chartum  und  Omdurman  im  Anglo- Ägyptischen 
Sudan  und  endlich  über  Goreh  im  Lande  Illu  und  den  Flußhafen,  d.  h. 
der  Äthiopisch-Sudanischen  Handelsniederlassung  Gambela  am  Baro- 
Strome  nach  Chartum  und  Omdurman.  Der  Handel  über  Gambela,  wo 
auch  ein  Britischer  Konsul  seinen  Amtssitz  hat,  hat  seit  dem  Jahre  1001) 
so  an  Umfang  zugenommen,  daß  seit  dem  Jahre  1912  nahezu  die  ganze 
Ausfuhr  Kaffas  über  Gambela  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan, 
d.  h.  nach  Chartum  geht,  wo  sie  teils  verbraucht,  teils  nach  Ägypten 
und  über  den  Seehafen  Port  Sudan  nach  dem  Überseeischen  Aus- 
lande weiter  ausgeführt  wird.  Der  Wert  der  über  Gambela  ausge- 
führten und  eingeführten  Waren,  der  im  Jahre  1910  nur  1070  282 
Kronen  betrug,  stieg  für  das  Jahr  191 1  auf  1  003  142  Kronen,  für  das 
Jahr  1912  auf  1829  625  Kronen,  für  das  Jahr  1913  auf  2  4761 76 
Kronen  und  hatte  im  Jahre  1914  rund  2  500000  Kronen  überschritten. 
Ausgeführt  wurden  über  Gambela  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
im  Jahre  1910  Waren  im  Werte  von  644  857  Kronen,  im  Jahre 
1911  Waren  im  Gewichte  von  rund  781000  kg  mit  einem  Werte 
von  921009  Kronen,  im  Jahre  1912  Waren  im  Gewichte  von  rund 
1  173000  kg  mit  einem  Werte  von  944  857  Kronen,  vornehmlich 
Erzeugnisse  Kaffas  und  zwar  Kaffee,  Federharz,  Häute,  Felle,  Bienen- 
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wachs  und  Zibeth.  Von  der  Ausfuhr  des  Jahres  1910  wurden 
Waren  im  Werte  von  242  657  Kronen  nach  dem  Sudan  selber, 
Waren  im  Werte  von  402  200  Kronen  nach  den  Überseeischen  Aus- 
lande ausgeführt,  von  der  Ausfuhr  des  Jahres  1911  blieben  Waren 
im  Werte  von  474410  Kronen  im  Sudan,  während  Waren  im  Werte 
von  44()599  Kronen  weiter  ausgeführt  wurden.  Eingeführt  wurden 
über  Gambela  nach  Äthiopien  und  zum  Teile  auch  nach  Kaffa  im 
Jahre  1910  Waren  im  Werte  von  449  940  Kronen,  im  Jahre  1911 
Waren  im  Gewichte  von  rund  244000  kg  mit  einem  Werte  von 
682033  Kronen  und  im  Jahre  1912  Waren  im  Gewichte  von  rund 
397  000  kg  im  Werte  von  836  261  Kronen.  Davon  wurden  im 
Jahre  1910  nur  Waren  im  Werte  von  146  150  Kronen  aus  dem  Sudan 
selber,  Waren  im  Werte  von  298  790  Kronen  aus  dem  Überseeischen 
Auslande  eingeführt.  Von  der  Einfuhr  des  Jahres  1911  stammten 
Waren  im  Werte  von  161  227  Kronen  aus  dem  Sudan  und  solche 
im  Werte  von  520806  Kronen    aus   dem   Überseeischen    Auslande. 

Formen  des  Handelsbetriebes  :  Bei  den  Kaffitscho  wird  der  Handel 
[gito,  Negid  der  Amhara,  Nagada  der  Oromo)  zum  Teile  als  Groß- 
handel gewerbsmäßig  von  Händlern  oder  Kaufleuten  {giteco  oder 
nagädo,  Negadi  der  Amhara,  Nagadi  der  Oromo)  betrieben  und 
zwar  vornehmlich  von  den  Nagado.  Zum  Teile  wird  er  im  Neben- 
erwerb als  Kleinhandel,  zwecks  Absatzes  ihrer  eigenen  Erzeugnisse 
durch  stückweisen  Verkauf  auf  Märkten  von  den  Bauern  und  Hand- 
werkern als  Händler  oder  Verkäufer  {gltecö,  Kurkureca  der  Oromo) 
und  von  deren  Frauen  als  Verkäuferinnen  (gUece)  ausgeübt. 

Der  Handel  wird  in  Kaffa,  sowohl  von  den  Kaffitscho,  als 
auch  von  den  in  Kaffa  ansässigen  oder  zeitweilig  nach  Kaffa  kom- 
menden fremden  Kaufleuten,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Umher- 
ziehen ausgeübt,  d.  h.  durch  den  Besuch  von  Märkten  oder  durch 
Unternehmung  von  Handelsreisen,  Auch  die  in  den  Städten  Adis 
Ababa,  Harar  und  in  Chartum  Handelsniederlassungen  besitzenden 
europäischen,  griechischen,  arabischen  und  indischen  Handelshäuser 
betreiben  in  dieser  Weise  in  Kaffa  Handel. 

Die  den  Großhandel  betreibenden  Kaufleute  ziehen  entweder 
mit  den  von  ihnen  in  den  in  Kaffa  bestehenden  Handelsnieder- 
lassungen   oder    in    Adis    Ababa    oder    Harar    angekauften    Waren 
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verkaufend  als  Krämer  oder  Wanderhändler  von  Markt  zu  Markt, 
bis  ihr  Vorrat  an  eingeführten  Waren  erschöpft  ist,  oder  sie  ziehen 
mit  den  von  ihnen  in  Kaffa  aufgekauften  Waren  nach  Adis  Ababa 
oder  Harar,  wo  sie  diese  verkaufen  und  abrechnen.  Sobald  diese 
Kaufleute  dreihundert  bis  vierhundert  Maria  Theresia-Taler  Gewinn 
erzielt  haben,  bleiben  sie  untätig  zu  Hause,  bis  dieser  Betrag  auf- 
gezehrt ist. 

Jeder  Kaufmann  betreibt  sein  Geschäft  für  sich,  auf  eigene 
Rechnung.  Mitunter  vereinigen  sich  auch  einige  Kaufleute  zu  einer 
gemeinsamen  Handelsreise.  Sie  unternehmen  solche  auch  für  Rechnung 
fremder,  d.  h.  der  in  den  Städten  Adis  Ababa  und  Harar  Handels- 
niederlassungen besitzenden  europäischen,  indischen  und  arabischen 
Handelshäuser.  Sie  führen  über  ihre  Geschäfte  kein  Buch.  Nur 
große  Kaufleute  halten  sich  zuweilen  Schreiber  und  führen  ein 
Zahlungsbuch  {Masgob  der  Amhara),  in  das  die  Einnahmen,  die 
Ausgaben,  der  Preis  der  gekauften  Waren  und  der  Erlös  für  die 
verkauften  Waren  eingetragen  werden. 

Kleinhandel:  Der  Kleinhandel  oder  der  einheimische  Handel 
\vird  in  Kaffa  ausschließlich  auf  Märkten  abgewickelt.  Er  umfaßt 
vornehmlich  den  Handel  mit  Erzeugnissen  Kaffas  und  zwar  mit 
Körnerfrüchten,  Kaffee,  Vieh  und  anderen  Lebensmitteln  oder  Bier 
in  kleinen  Mengen  oder  einzelnen  Stücken,  sowie  mit  den  Erzeug- 
nissen der  kaffaischen  Handwerker  durch  die  Bauern  und  die  Hand- 
werker selber  oder  deren  Frauen. 

Die  Kaffitscho,  d.  h.  Händler  aus  Kaffa  und  zwar  vornehmlich 
aus  den  an  der  Noidgrenze  und  der  Ostgrenze  Kaffas  gelegenen 
Gauen,  ziehen  auch  auf  die  Märkte  von  Dschimma  Kaka,  Konta  und 
Dauro.  Der  von  ihnen  mitgeführte  Warenvorrat  macht  gewöhnlich 
nur  eine  Kopflast  aus.  Vornehmlich  Averden  von  ihnen  Körner- 
früchte, Hühner  und  Schafe  nach  diesen  Ländern  gebracht  und  dort 
in  kleinen  Mengen  oder  stückweise  verkauft. 

Grosshandel:  Der  Handel  mit  dem  Auslande  oder  der  Groß- 
handel, d.  h.  die  Ausfuhr  von  kaffaischen  Erzeugnissen  und  Sklaven 
nach  Bije  Oromo  oder  Gallaland,  nach  Habesch  und  Harar  und  die 
Einfuhr  der  wenigen  in  Kaffa  gangbaren  ausländischen,  d.  h.  euro- 
päischen, arabischen  und  indischen  Waren,  wie  Scharlachtuch,  färbige 
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Garne,  Glasperlen,  Silber,  Gewehre  und  Spezereien,  wurde  bei  den 
Kaffitscho  bis  zum  Jahre  1897  nur  von  den  Nagado  betrieben,  die 
als  Kaufleute  {nagädö)  zuerst  vor  elf  Menschenaltern,  d.  h.  etwa 
um  das  Jahr  1550,  nach  Kaffa  eingewandert  waren  und  sich  in 
Kaffa  seßhaft  gemacht  hatten.  Sie  brachten  den  Kaisei-n  Gold  und 
Seidenstoffe  und  diese  trieben  für  ihre  eigene  Rechnung  Handel  mit 
ihnen,  und  zwar  vornehmlich  die  Ausfuhr  von  Kaffee.  Auch  aus  der 
Stadt  Harar  kamen  durch  das  Land  der  Oroino  von  Arussi  oder 
Arussi-Galla  Kaufleute  nach  Kaffa.  Später  wurden  von  den  Kaisern 
durch  den  Handelsvogt  {nage  räsö)  Kautleute  aus  Dschimma  Kaka, 
Gera,  Guma  und  Lekka,  dann  auch  aus  Harar  und  aus  Godscham, 
Amhara,  Tigre,  Abschalo,  Gudru,  Innarea  oder  Limmu  und  dem 
Neger-Lande,  d.h.  aus  dem  gegenwärtigen  Anglo-Ägyptischen  Sudan, 
nach  Kaffa  zugelassen.  Seit  1897  darf  der  Großhandel  in  Kaffa  von 
jedermann  betrieben  werden,  jedoch  nur  von  Männern  und  von 
fremden  Kaufleuten  nur  mit  besonderer  Bewilligung  des  Handels- 
vogtes (Negadras  der  Amhara)  des  Statthalters  von  Kaffa.  Die  als 
Beamte  oder  Söldner  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi  betreiben  ge- 
wöhnlich auch  einen  kleinen  Handel,  indem  sie  V^ieh,  Honig,  Kaffee 
und  Manteltücher  nach  Habesch  ausführen,  wo  dafür  höhere  Preise 
bezahlt  werden  als  in  Kaffa. 

Handelsreisen:  Die  Kaufleute  unternehmen  ihre  Handelsreisen 
mit  gröfsei-en  oder  kleineren  Handelszügen  oder  Karawanen  [säfirö, 
wörtlich  „Lager",  Safer  oder  Kwuas  der  Amhara,  Kwuasi  der 
Oromo,  Karuan  der  Araber)  und  zwar  entweder  mit  ihren  eigenen 
Maultieren  und  Dienern  oder  mit  gemieteten  Maultieren  und  gegen 
Lohn  aufgenommenen  Maultiertreibern. 

Diese  Handelszüge  bestehen  gewöhnlich  aus  dem  die  Handels- 
reise unternehmenden  Kaufmanne  als  Ltandelsführer  {nagäde  räsö, 
Negadras  der  Amhara)  und  einer  Anzahl  von  Ladern  oder  Treibern 
[Gorotama  oder  Cany  der  Amhara).  Diesen  obliegt  die  Herrichtung 
der  Lasten  und  Packsättel,  das  Beladen  und  Abladen  der  Maultiere, 
deren  Beaufsichtigung  während  der  Wanderung  selber  und  auf  der 
Weide  während  des  Lagerns  des  Handelszuges. 

Die  Handelszüge  ziehen  auf  den  seit  alters  her  begangenen 
Handelswegen,  und  zwar  nur  bei  Tage.    Nachtsüber  lagern  sie  auf. 
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ebenfalls  seit  alters  her  als  Lager  {säfirö,  auch  näkö,  Safer  der  Am- 
hara),  d.  h.  für  die  Aufstellung  der  Zeltlager,  gebräuchlichen  Plätzen. 
Sie  führen  gewöhnlich  auch  ein  oder  mehrere  Zelte  [dünkänö,  Dunkan 
der  Amhara)  mit.  Die  Händler-Zelte  dürfen  nicht  die  Form  der 
von  den  Beamten  geführten  Zelte  haben.  Sie  bestehen  aus  einem 
Dach  aus  ungebleichtem  weißem  Baumwollzeug  {Abujedid  der  Am- 
hara). Dieses  Zeltdach  ist  über  eine  Stange  aus  Bambusrohr  {Daraba 
der  Amhara)  gezogen,  die  auf  zwei  in  den  Boden  gesteckten  Stangen 
ruht,  rundum  geschlossen  und  mittels  Schlingen  mit  in  den  Boden 
gerammten,  hakenförmigen  Holzpflöcken  oder  Heringen  ausgespannt 
ist.  In  diesen  Zelten  werden  bei  Regengüssen  in  erster  Reihe  die 
mitgefüln-len  Waren  geborgen. 

Die  Waren  werden  gewöhnlich  in  gegerbte,  d.  h.  weiche,  Rinder- 
häute eingeschlagen  und  mit  Stricken  verschnürt  und  sind  so  gegen 
Nässe  geschützt.  Sie  werden  mit  um  den  Leib  der  Lasttiere  ge- 
zogenen Packriemen  {Macamia  der  Amhara)  auf  den  Packsätteln 
[Daula  der  Amhara),  die  aus  einem  an  einer  starken  Holzgabel 
befestigten,  mit  Gras  gefüllten,  mit  Schwanzriemen  versehenen  Leder- 
kissen bestehen,  festgebunden. 

Von  Kaffa  nach  Adis  Ababa  oder  umgekehrt  sind  jährlich  drei 
Handelsreisen  möglich.  Sie  werden  von  den  Kaufleuten  in  der  Regel 
nach  dem  Neujahrs-Feste  {näte  bäro),  d.  h.  im  September,  nach  dem 
äthiopischen  Weihnachtsfeste,  d.  h.  im  Jänner,  und  nach  dem  äthiopi- 
.schen  Osterfeste,  d.  h.  im  April,  angetreten.  In  der  Großen  Regen- 
zeit d.  i.  in  den  Monaten  Mai  bis  September,  werden  nur  selten 
große  Handelsreisen  unternommen. 

Gewöhnlich  sind  infolge  der  schweren  Lasten  und  der  schlechten 
Beschaffenheit  der  Wege  die  Maultiere,  trotz  wiederholtem  Brennen 
des  Rückens  mit  glühend  gemachtem  Eisenkolben,  so  wund  gedrückt, 
daß  sie  nach  jeder  Handelsreise  einer  mehimonatigen  Ruhe  auf  der 
Hutweide  bedürfen,  ehe  sie  wieder  geladen  werden  können. 

Messplätze:  Für  die  vom  Kaiser  nach  Kaffa  zugelassenen 
fremden  Kaufleute,  die  nur  das  Stadtgebiet  von  Bonga  beti-eten 
durften,  war,  wie  bei  den  Städten  in  Bije  Oromo  oder  Gallaland, 
auf  einem  Hügel  im  Westen  der  Kaiserlichen  Pfalz  ein.  Bonge  man- 
diro  odei-  Meßplatz  von  Bonga  genannter,  Meßplatz  {mandlro,  Mender 
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der  Amhara,  Mandera  der  Oromo)  eingerichtet.  In  diesem  aus- 
schließlich dem  Handel  dienenden  Meßplatze  oder  dieser  Händler- 
stadt wurden  den  fremden  Kaufleuten  vom  Handelsvogt  des  Kaisers 
je  nach  ihrer  Herkunft  bestimmte  Plätze  angewiesen.  Auf  diesen 
Plätzen  durfte  jeder  ein  Wohnhaus  für  sich  und  Speicher  für  seine 
Warenvorräte  erbauen.  Gewöhnhch  besaßen  die  jedes  Jahr  nach 
Kaffa  kommenden  oder  in  Kaffa  ansässigen  fremden  Kaufleute  außer- 
dem in  dem  Gelände  um  den  Meßplatz  kleine  Lose  oder  Land- 
güter, die  sie  teils  käuflich  erworben,  teils  vom  Kaiser  zugewiesen 
erhalten  hatten. 

Der  Meßplatz  von  Bonga  war  ausgedehnter  als  der  Meßplatz 
in  Hirmata  bei  Dschirren  in  Dschimma  Kaka,  der  als  der  größte 
aller  Meßplätze  in  Bije  Oromo  oder  Gallaland  gilt.  Er  wurde  nach 
der  Herkunft  der  ihn  bewohnenden  Kaufleute  in  neun  Viei'tel  ein- 
geteilt und  zwar  in  den  Abschalo-Meßplatz  {Absäli  mandiro),  — 
den  Amhara-Meßplatz  oder  Godschamer-Meßplalz  {Atnärl  mandlrö 
oder  Goj'dni  mandiro)  für  die  Kaufleute  aus  Habesch,  —  den 
Dschima-Meßplatz  {Jimä  mandiro)  für  die  Kaufleute  aus  Dschimma 
Kaka,  —  den  Gera-Meßplatz  {Gera  mandiro)  für  die  Kaufleute  aus 
Gera,  —  den  Gudru-Meßplatz  {Güdrü  mandiro)  für  die  Kaufleute 
aus  Gudru,  —  den  Guma-Meßplatz  {Gümä  mandiro)  für  die  Kauf- 
leute aus  Gurna  mit  Buno  und  Illu,  —  den  Linimu-Meßplatz  {Lima 
mandiro)  für  die  Kaufleute  aus  Limmu  odei-  Innarea,  —  den  Mus- 
limin-Meßplatz {Muslim  mandiro)  für  die  musliminischen  Kaufleute 
aus  Harar,  —  und  den  Tigre-Meßplatz  {Tigri  mandiro)  für  die  Kauf- 
leute aus  Tigre. 

Der  Aufenthalt  in  den  Städten  oder  in  anderen  Gemarkungen 
Kaffas  war  den  fremden  Kaufleuten  verboten.  Sie  durften  den 
Meßplatz,  d.  h.  Kaffa,  nur  mit  der  Erlaubnis  des  Kaisers  wieder 
verlassen.  Wenn  sie  vom  Meßplatz  abwesend  waren,  blieb  ihi- 
Haus  verschlossen  oder  unter  der  Bewachung  eines  Dieners  oder 
Sklaven. 

Außer  einem  Torgelde  und  einem  Zoll  hatten  die  in  den  Meß- 
plätzen längere  oder  kürzere  Zeit  ansässigen  Kaufleute  keine  Ab- 
gaben zu  leisten.  Sie  hatten  jedoch  dem  Kaiser  von  allen  von  ihnen 
nach  Kaffa  mitgebrachten  Waren  Geschenke  zu  machen. 
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Seit  1897  ist  der  Meßplatz  von  Bonga  verödet.  Im  Jahre  1905 
Maaren  auf  dem  Meßplatze  nur  noch  wenige  Kaufleute  ansässig,  die 
im  Gelände  des  Meßplatzes,  zum  Teile  ihnen  vom  Handelsvogt  des 
Statthalters  von  Kaffa   zugewiesene  Lose  oder  Landgüter  besitzen. 

Seit  März  1905  befand  sich  in  Anderatscha  eine  Handelsnieder- 
lassung, d.  h.  ein  Warenlager  der  Handelsgesellschaft  Goollamally 
M.  MoHAMEUALLY  c^'  Co.,  die  im  Jahre  1905  von  einem  Tndier,  d.  h. 
Banya,  geleitet  wurde,  namens  Abdul  Hussein,  der  die  Einfuhr  von 
europäischen  Waren  nach  Kaffa  und  die  Ausfuhr  von  Landeserzeug- 
nissen, vornehmlich  den  Aufkauf  von  Kaffee  betrieb. 

Außerdem  besteht  in  Kaffa,  wie  in  Dschim.ma  Kaka,  in  Goreh 
im  Lande  Illu,  in  Bureh  Katama  im  Lande  Bureh,  im  Lande  Goddu, 
im  Lande  Sajo,  in  Gatami  Katama  und  in  Gambela  am  Baro,  eine 
Vertretung  der  »Regie  co-interessee  du  caoutchaouc<^,  deren  Ver- 
treter (Wakil)  sich  abwechselnd  in  den  Städten  Anderatscha  und 
Scharada  aufhält. 

Handelsgebräuche:  Die  kaffaischen  Kaufleute  oder  die  Nagado 
und  die  fremden  Kaufleute  haben,  infolge  des  regen  Verkehres  unter- 
einander, die  gleichen  Handelsgebräuche.  Im  Großhandel  werden 
die  Käufe  {kemö)  oder  Handelsgeschäfte  gewöhnlich  gegen  sofortige 
Übergabe  und  Zahlung  des  vereinbarten  Preisbetrages  abgeschlossen. 
Doch  können  Waren  auch  als  Darlehen  gegeben  oder  gegen  spätere 
Verrechnung  gekauft  oder  verkauft  werden.  Größere  Handels- 
geschäfte, d.  h.  Käufe  oder  Kaufverträge,  werden  stets  unter  Stellung 
und  Beiziehung  von  Bürgen  oder  Zeugen  [masärö,  Wims  der  Amhara) 
und  mit  Handschlag  abgeschlossen,  wobei  es  üblich  ist,  daß  einer 
der  Zeugen  den  Handschlag  durch  Durchschlagen  löst.  Mitunter 
wird  wohl  auch  beim  Kaufen  und  Verkaufen  vor  dem  Handschlage 
verdeckt,  d.  h.  unter  einem  Zipfel  des  Manteltuches,  gegenseitig  mit 
den  Fingern  gefeilscht. 

Wenn  ein  Kaufmann  einen  mündlichen  Kaufvertrag,  d.  h.  den 
Ankauf  von  Waren,  zu  einem  bestimmten  Preise  abgeschlossen  hat, 
so  soll  er  dem  Verkäufer  eine  Angabe  oder  Abschlagszahlung  leisten. 
Er  ist  aber  nicht  an  die  Einhaltung  des  Kaufvertrages  gebunden  und 
kann  zu  einem  niedrigen  Preise  kaufen,  wenn  er  diese  geleistete 
Angabe  verfallen  läßt,  wodurch  auch  die  Verpflichtung  des  Ver- 
käufers zur  Lieferung  erlischt. 
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Ein  Tauschhandel  findet  beim  Großhandel  nicht  statt.  Es 
ist  jedoch  der  Verkauf  und  Kauf  von  Waren  unter  gegenseitiger 
Verrechnung,  d.  h.  gegen  Auszahlung  in  Waren  üblich.  Die  Preise 
[gatio,  Wuaga  der  Amhara)  der  über  Habesch  nach  Kaffa  einge- 
führten überseeischen  Waren  sind  im  allgemeinen  höher  als  in  Habesch 
und  in  Dschimma  Kaka.  Dagegen  sind  die  Preise  der  aus  Kaffa 
ausgeführten  Waren  erheblich  niedriger  als  in  Bije  Oromo  oder  Galla- 
land und  Habesch.  Sie  schwanken  jedoch  je  nach  der  Jahreszeit 
und  dem  Geldwert  der  Salzbarren  und  der  Groschen. 

Namen,  Herkunft  und  Preise  der  eingeführten  Waren:  Über 
Habesch  und  Bije  Oromo  oder  Gallaland,  d.  h.  vornehmlich  über 
und  von  Adis  Ababa,  werden  durch  die  fremden  Kaufleute  im  Groß- 
handel zahlreiche  Waren  aus  Europa,  Asien  und  Amerika  nach  Kaffa 
eingeführt.  Diese  Waren  werden  in  Kaffa  teils  in  den  Handels- 
niederlassungen im  Großhandel  an  die  Nagado,  d.  h.  an  kafifaische 
Kaufleute  verkauft,  teils  im  Kleinhandel  durch  die  fremden  Kauf- 
leute selber  oder  durch  die  Nagado  und  andere  Kaffitscho  stück- 
weise auf  den  kaffaischen  Märkten  feilgehalten.  Für  die  Mehrzahl 
dieser  eingeführten  Waren  haben  die  Kaffitscho,  da  sie  erst  seit  dem 
Jahre  1897  nach  Kaffa  eingeführt  und  mehr  von  den  in  Kaffa  an- 
sässigen Habeschi  als  von  ihnen  selber  gekauft  werden,  noch  keine 
kaffaischen  Namen. 

Im  Jahre  1 905  wurden  teils  im  Laden  des  Kaufmannes  Hussain 
Ali  in  Anderatscha  und  in  anderen  Handelsniederlassungen,  teils 
auf  den  Märkten  verkauft: 

abüsedö  d.  i.  Baumwollenzeug  (Abujedid  der  Amhara,  Uoya 
Jirbl  der  Oromo),  d,  h.  weißer,  ungebleichter  Baumwollstoff.  Er 
wird  aus  den  Vereinigten  Staaten  und  Britisch  Indien  eingeführt 
und  nach  Stück  {täkö,  Taka  der  Amhara)  und  Ellen  [hlrö,  Kind  der 
Amhara)  verkauft.  Ein  Stück  kostete  im  Jahre  1905  in  Anderatscha 
6  Maria  Theresia-Taler  und  4  Salzbarren,  in  Scharada  7  Taler, 
8  Ellen  oder  4  m,   d.  h.  Stoff  für  ein  Hemd,  kosteten  einen  Taler. 

äi  gidö  d.  i.  Blautuch  {Cuch  oder  auch  Tokur  Ciich  der  Am- 
hara), d.  h.  blau  gefärbtes  Baumwollen-Tuch. 

ambicd  oder  §tkö  d.  i.  Taschenmesser  [Slndi  der  Amhara), 
d.  h.  Taschenmesser  mit  Schalen  aus  gepreßtem   Blech  iya  Tanika 
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Sindi  der  Amhara)  aus  der  Deutschen  Republik,  d.  h.  dem  Deutschen 
Reiche,  und  der  Republik  Osterreich  und  aus  Großbritannien.  Das 
Stück  kostete  einen  Taler. 

arärö  d.  i.  Kattun  {Sit  der  Amhara),  d.  h.  farbig  bedruckter 
Kattun  zur  Herstellung  von  Satteldecken.  Er  wird  aus  Großbri- 
tannien eingeführt  und  nach  Stück  und  nach  der  Elle  verkauft.  Ein 
Stück  kostete  in  Scharada  8  Taler,  8  Ellen  oder  4  m  einen  Taler. 

acicö  d.  i.  Becher  [Kubaya  der  Amhara),  d.  h.  Trinkbecher 
aus  Emailliertem  Eisenblech.     Sie  wurden  aus  Österreich  eingeführt. 

bilillö  oder  bnllö  d.  i.  Trinkflaschen  [Blrlö  der  Amhara,  Berille 
der  Oromo),  d.  h.  kugelförmige  Flaschen.  Sie  wurden  aus  Österreich 
eingeführt.     Es  kosteten  2  Stück  einen  Taler. 

birewo  d.  i.  Silber  {Bör  der  Amhara,  Karsi  der  Oromo),  d.  h. 
gemünztes  Silber  oder  Maria  Theresien-Taler.  Es  wurde  aus  Öster- 
reich, und  zwar  ausschließlich  aus  dem  Münzamte  in  Wien  eingeführt. 

bürcikö  d.  i.  Trinkgläser  {Birciko  der  Amhara),  d.  h.  gewöhn- 
liche gegossene,  weiße  oder  gefärbte  Trinkgläser.  Sie  wurden  aus 
Österreich  eingeführt. 

biitö  säwiinö  oder  sämönö  d.  i.  Seife  {Sawona  der  Amhara 
und  der  Oromo),  d.  h.  gewöhnliche  Waschseife  in  Würfeln.  Sie 
wird  aus  Frankreich,  und  zw'ar  aus  Marseille  eingeführt.  In  An- 
deratscha  kosteten  5  Stück  einen  Salzbarren  und  in  Scharada  6  und 
8  Stück  einen  Taler. 

finsänö  oder  tinsänö  d.i.  Kaffeetassen  oder  Türkenbecher  {Sini 
oder  Finjal  der  Amhara,  Flnsala  der  Oromo),  d.  h.  kleine  Näpfe 
aus  Porzellan  [jelli  söwö,  wörtlich  „Perlen- Erde")  oder  aus  Steingut. 
Sie  wurden  aus  Österreich  eingeführt.  Ein  Stück  kostete  eine  Gewehr- 
patrone. In  Scharada  kosteten  1 5  sogenannte  Stambul-Schalen  {Stam- 
bul  Finjal  der  Amhara)  einen  Taler. 

gibritö  d.  i.  Zündhölzer  [Gibrit  der  Amhara,  Qibriti  der  Oromo). 
Sie  wurden  aus  Österreich,  Japan,  Großbritannien  und  Britisch- 
indien eingeführt.  Eine  Schachtel  kostete  in  Anderatscha  ^j^  Salz- 
barren, 100  Schachteln  kosteten  in  Scharada  einen  Taler. 

gösö  d.  i.  Kupfer  {Medab  der  Amhara)  in  Stangen. 

gülö  d.  i.  Garne  (Teilet  der  Amhara,  7>//^^/ der  Oromo),  d.h. 
dunkelblaue,  gelbe,  grüne  und  rote,  gefärbte  Baumwollgarne  und 
Seidengarne  für  die  Weber  zur  Herstellung  von  Borden,    zum   Be- 
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sticken,  für  die  Flechterei  und  zur  Herstellung  von  Schmuck.  Die 
Baumwollgarne  wurden  aus  Österreich,  Großbritannien,  Britisch 
Indien  und  Japan,  die  Seidengarne  aus  Österreich,  Italien,  Frank- 
reich, der  Schweiz  und  der  Türkei  eingeführt  und  teils  in  Packen, 
teils  nach  dem  Gewichte  verkauft.  Ein  Pack  Rotes  Baumwollgarn 
{Celle  gülö,  Jano  Teilet  oder  Kai  Jano  Baracaraka  der  Amhara, 
Jano  Telletl  der  Cromo),  Marke  „Mond",  kostete  in  Scharada  6  Taler, 
2^2  amharische  Pfund  [nätlrö,  Nater,  auch  Rotel,  der  Amhara) 
kosteten  in  Anderatscha  einen  Salzbarren.  Ein  Pack  Grünes  Baum- 
wollgarn [äl  gülö,  Aranguadl  Teilet  der  Amhara)  oder  ein  Pack 
Dunkelblaues  Baumwollgarn  [äl  gülö,  Tukiir  Jano  Teilet,  d.  h. 
Schwarzes  Garn,  der  Amhara)  kostete  in  Scharada  3  Taler,  X'^j^ 
Unzen  [Okyet  der  Amhara)  Seidengarn  (Ya  Har  Teilet  oder  Selasali 
Har  der  Amhara)  einen  Taler. 

Celle  gidö  d.  i.  Scharlachtuch  [Suf,  Kai  Cuch  oder  Abu  Koton 
der  Amhara),  d.  h.  rot  gefärbtes  Schafwolltuch.  Es  wird  aus  Indien 
über  Habesch  nach  Kaffa  eingeführt. 

cinnö  d.  i.  Duftwasser  in  Fläschchen  {Wulkat  §ito  der  Amhara, 
Sito  der  Oromo).  Sie  werden  aus  Frankreich,  Großbritannien  und  dem 
Deutschen  Reiche  eingeführt.   Ein  Fläschchen  kostete  einen  Salzbarren. 

jäcünö  d.  i.  Glasperlen  [Duka  der  Amhara,  Dooka  der  Oromo), 
d.  h.  Glasperlen  und  Glasschmelz  aller  Art,  die  je  nach  der  Form 
und  der  Farbe  besonders  benannt  werden.  Sie  wurden  aus  Öster- 
reich, und  zwar  aus  der  Stadt  Gablonz,  und  aus  Italien  eingeführt 
und  nach  Packen,  Bündeln  und  Stück  verkauft.  Ein  Pack  kostete 
in  Anderatscha  10  Taler  und  2  Salzbarren,  80  Stück  Gelbe  Perlen 
oder  100  Stück  Rote  Perlen  kosteten  in  Scharada  einen  Taler, 
20  Perlen  in  Anderatscha  einen  Salzbarren. 

härö  d.  i.  Seide  (Tussor  oder  Abdul  Kani  der  Amhara,  Ab- 
dulla  Kani  der  Oromo),  d.  h.  farbig  gestreifter  Seidenstoff  aus  der 
Türkei,  aus  Frankreich  und  Britisch  Indien  und  schwarz  und  rot 
gefärbter  Taft  [Har  der  Amhara,  Harri  der  Oromo)  aus  Österreich, 
Italien,  Frankreich,  der  Schweiz  und  der  Türkei.  Der  >  Abdul  Kani« 
genannte  Seidenstoff  wird  nach  der  Elle  verkauft.  Es  kosteten 
10  Ellen  oder  5  m,  d.  h.  Seide  für  ein  Kriegshemd  [Har  Kamis 
der  Amhara),  14,  15  und  18  Taler. 
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heräwö  d.  i.  Spiegel  {Maskot  der  Amhara,  Maskott  der  Oromo), 
d.  h.  kleine,  runde  Taschenspiegel  in  gepreßtem  Blechrahmen.  Sie 
werden  aus  dem  Deutschen  Reiche,  und  zwar  aus  Nürnberg,  ein- 
geführt.    Ein  Stück  kostete  eine  Gewehrpatrone  oder  ^2  Salzbarren. 

köbö  d.  i.  Hüte  [Berneta  der  Amhara,  Kobi  der  Oromo),  d.  h. 
schwarze  oder  färbige  Filzhüte  in  Kalabreser-Form.  Sie  werden  aus 
Italien  und  dem  Deutschen  Reiche  eingeführt.  Ein  Stück  kostete 
2V2  bis  51/2  Taler. 

kärfö  d.  i.  Schlösser  [Kulf  der  Amhara,  Kulfl  der  Oromo), 
d.  h.  kleine  Vorhängeschlösser,  und  Schlüssel.  Sie  werden  aus  dem 
Deutschen  Reiche  und  aus  Großbritannien  eingeführt.  Drei  Stück 
kosteten  einen  Taler. 

qorqöro,  d.  i.  Zinn  [Kurkuoro  der  Amhara),  in  Stangen. 

mätäbö  d.  i.  Ghristenschnüre  {Ya  Kristian  Mateb  der  Amhara), 
d.  h.  blau  gefärbte,  seidene  Schnüre.  Sie  werden  aus  dem  Deutschen 
Reiche  eingeführt  und  in  abgepaßten  Stücken  verkauft.  In  Scharada 
kosteten  8  Stück  einen  Taler. 

melas  d.  i.  Mußlin  {^as  der  Amhara,  äasi  der  Oromo,  eigent- 
lich „Kopftuch"),  d.  h.  weißer  baumwollener  Mußlin.  Er  wird  aus 
Großbritannien  eingeführt  und  teils  nach  Stück,  teils  nach  der  Elle 
verkauft.  Ein  Stück  kostet  Vj^  bis  2  Taler,  3  Ellen  oder  IV2  m 
kosteten  einen  Salzbarren. 

näftö  oder  näfitö  d.  i.  Gewehre  (Tabansa  der  Amhara,  Kcmue 
der  Oromo),  und  zwar  sogenannte  »Fusit  Gras«.  Sie  werden  aus 
Frankreich  eingeführt.  Ein  kleines  Gewehr  kostete  12  Taler,  ein 
großes  Gewehr,  für  die  Jagd  auf  Elephanten,   IG  bis  17  Taler. 

näpo  d.  i.  Nähnadeln  [Mefyeh  der  Amhara,  Mimo  der  Oromo). 
Sie  werden  aus  Großbritannien  eingeführt.  In  Scharada  kosteten 
100  Dutzend  einen  Taler. 

sugütö  d.  i.  Revolver  {§ugut  der  Amhara,  Suguti  oder  Kauue 
Tinna  der  Oromo).    Sie  werden  vornehmlich  aus  Belgien  eingeführt. 

sümbeqö  d.  i.  Bronze  [Nas  der  Amhara,  Nahassa  der  Oromo), 
d.  h.  Bronzedraht  und  alte,  leere  Patronenhülsen. 

tahitö  oder  takdto,  auch  taitö,  d.  i.  Gewehrpatronen  [ätlkid 
Tahid  der  Amhara,  Mkttt  Tahiti  der  Oromo),  d.  h.  gefüllte  Kugel- 
patronen für  das  »Fusil  Gras<.     Sie  werden    aus   Frankreich   ein- 
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geführt.  In  Scharada  kosüjten  10  Stück  einen  Taler  und  wurden 
auch  zu  diesem  Geldwerte  in  Zahlung  genommen. 

wömqätö  d.  i.  Papier  iWorakat  der  Amhara,  Worakatl  der 
Oromo),  d.  h.  Schreibpapier  in  Bogen.  Es  wird  aus  Osterreich,  und 
zwar  zum  Teil  über  Britisch  Indien,  und  aus  Frankreich  eingeführt. 
In  Anderatscha  kostete  ein  Bogen  Schreibpapier  einen  Salzbarren, 
in  Scharada  4  Bogen  einen  Taler,  80  Bogen  30  Taler. 

Bleistifte  (Ersas  der  Amhara,  Ersassi  der  Oromo).  Sie  werden 
aus  Österreich,  und  zwar  aus  Wien,  von  B.  &:  G.  Hardtmuth,  ein- 
geführt.    Es  kosteten  16  Stück  einen  Taler. 

Decken  {Ya  Bord  Libs  der  Amhara,  Berti  Lipsi  der  Oromo). 
Sie  werden  aus  Großbritannien  und  Italien  eingeführt. 

Drahtstifte  {Mismar  der  Amhara,  Mismari  der  Oromo).  Sie 
werden  aus  dem  Deutschen  Reiche  und  aus  Großbritannien  eingeführt. 

Flaschen  (Tarmus  der  Amhara),  d.  h,  leere  Flaschen  aller 
Art.     Ein  Stück  kostete  einen  Salzbarren. 

Hemdknöpfe  [Assaral  der  Amhara,  Golfi  der  Oromo),  d.  h. 
kleine  Knöpfe  aus  Glas,  Porzellan  oder  Perlmutter.  Sie  werden  aus 
dem  Deutschen  Reiche  und  aus  Österreich  eingeführt. 

Kleiderknöpfe  [Gulf  der  Amhara,  Golfi  der  Oromo),  d.  h. 
Knöpfe  aus  Hörn  oder  Bein.  Sie  werden  aus  Österreich  eingeführt. 
In  Scharada  kosteten  8  Karten   zu  je    12  Stück  einen   Salzbarren. 

Kreton  [Andejandra  oder  Mabriik  der  Amhara,  Mabruki  der 
Oromo),  d.  h.  weißer  gestreifter  Baumwollstoff,  sogenannter  »Peking^-. 
Er  wird  aus  Großbritannien  eingeführt  und  teils  nach  Stück,  teils 
nach  der  Elle  verkauft.  Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  13  Taler 
und  einen  Salzbarren,  in  Scharada  12  Taler. 

Rotes  Zeug  {Jaui  der  Amhara  und  der  Oromo),  d.  h.  rot 
gefärbter,  leichter  Baumwollstoff,  sogenannter  »Rouge«  oder  >Turkey 
Red< .  Er  wird  aus  Großbritannien,  zum  Teile  über  Ägypten,  ein- 
geführt und  nach  der  Elle  verkauft.  Es  kosteten  8  Ellen  oder  4  m 
einen  Taler,  in  Scharada  kosteten  6  Ellen  oder  3  m  einen  Salzbarren. 

Sandelholz-Wasser  [Sandal  der  Amhara).  Eine  Flasche  kostet 
in  Scharada  3  Taler. 

Spießglanz  {Antimonium,  Kul  oder  Kohol  der  Amhara,  Kuli 
der  Oromo).     Er   wird   aus    Europa   über  Habesch  eingeführt    und 
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nach  dem  Gewichte,  d.  h.  nach  Unzen,  verkauft.  In  Scharada  kosteten 
4  amharische  Pfund  {Nater)  oder  auch  40  Unzen  einen  Salzbarren. 

Taschentücher  [Maharm  der  Amhara,  Maharabi  der  Oromo) 
und  zwar  Seidene  Taschentücher  (Ka  Har  Maharm  der  Anihara).  Sie 
werden  aus  Frankreich  eingeführt.    Es  kosteten  7  Stück  einen  Taler. 

Türangeln  {Matafia  der  Amhara  und  der  Oromo).  Sie  werden 
aus  dem  Deutschen  Reiche  und  Großbritannien  eingeführt. 

Zwirn  {Kirdev  Amhara,  Kiri  der  Oromo),  d.  h.  weißer,  schwarzer 
oder  färbiger  Nähfaden  auf  Spulen.  Er  wird  aus  Großbritannien 
und  Japan  eingeführt. 

Aus  Arabien  führen  die  fremden  Kaufleute  über  Habesch  und 
Bije  Oromo  oder  Gallaland  vornehmlich  Spezereien  nach  Kaffa  ein,  die 
im  Kleinhandel  in  kleinen  Mengen  auf  den  Märkten  feilgehalten  werden. 

Im  Jahre  1905  wurden  aus  Arabien  eingeführt  und  vornehmlich 
von  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi,  mitunter  auch  von  den 
Kaffitscho  gekauft: 

äbäkosörö  {Afar  Kojor  der  Amhara,  Sumbel  der  Oromo), 
eine  von  den  Frauen  der  Kaffitscho  zur  Herstellung  von  Haaröl 
verwendete  Sämerei. 

bürkütö  d.  i.  Burkut-Rinde  {Burgut  der  Amhara),  eine  von 
den  Frauen  der  Nagado  zu  Genitalfumigationen  verwendete  Spezerei. 
Sie  wird  nach  dem  Gewichte  verkauft.  Im  Jahre  1905  kosteten  in  Scha- 
rada 3  Unzen  einen  Salzbarren,  3  amharische  Pfund  {Mater)  einen  Taler. 

diibo  d.  i.  Safran  {Fran  der  Amhara,  Zafran  der  Araber). 
Er  wird  aus  Indien  eingeführt  und  von  den  im  Lande  Kaffa  an- 
sässigen Habeschi  und  Muslimin  zur  Herstellung  von  Schreibtinte,  zum 
Färben  von  süßen  Speisen  und  als  blutabtreibendes  Heilmittel,  so 
zur  Herbeiführung  von  Blutungen  aus  der  Nase,  verwendet. 

gürumfilö  d.  i.  Gewürznelken  {Gurumful  der  Amhara  und  der 
Oromo).  Sie  werden  von  den  Kaffitscho  als  Kaffeegewürz  verwendet. 
Es  kosteten  1^2  Unzen  einen  Salzbarren. 

kärbö,  eine  von  den  in  Kaffa  ansässigen  Amhara  als  Zauber- 
mittel und  nur  am  Charfreitag  zum  Räuchern  der  Kirchen  verwendete 
Spezerei. 

nagädi  berberö  d.  i.  Schwarzer  Pfeffer  {Gonda  Berberi  der 
Amhara  und  der  Oromo). 
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cinnö  d.  i.  Ziinnit  {Karafa  oder  Karafa  Gurumfil  der  Amhara). 
Er  wird  von  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi  als  Küchengewürz  und 
von  den  Kaffitscho  als  Zusatz  beim  Schmelzen  des  Eisens  verwendet. 

iistiimbülö  [Ustiimbiil  der  Amhara  und  der  Oromo),  eine  von  den 
Frauen  der  Kaffitscho  zur  Herstellung  von  Haaröl  verwendete  Spezerei. 

Saffian- Leder  {Arab  der  Amhara)  und  zwar  Rotgefärbtes 
[Ankalba  Bahar  Arab  der  Amhara)  und  Blaugefärbtes  {Fillauwl 
Ankalba  der  Amhara).  Es  wird  von  den  in  Kaffa  ansässigen  Ha- 
beschi zur  Herstellung  von  Säbelscheiden,  Patronengürteln,  Zaum- 
zeugen und  Sätteln  verwendet.  Ein  Fell,  d.  h.  ein  Stück,  kostete 
in  Anderatscha  2  Taler,  zwei  Stück  in  Scharada  3  Taler. 

Sandel-Holz  [Sandal  Inf  et  der  Amhara).  In  Scharada  kosteten 
4  amharische  Pfund  [Nater)  einen  Taler. 

Außer  den  aus  dem  Überseeischen  Auslande  eingeführten  Waren 
führen  die  fremden,  d.  h.  amharischen,  Kaufleute  aus  Habesch 
über  Bije  Oromo  oder  Gallaland  zahlreiche  teils  in  Habesch,  teils  für 
ihre  Rechnung  von  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi  erzeugte  Waren 
nach  Kaffa  ein,  die  vornehmlich,  und  zwar  sowohl  in  den  Handels- 
niederlassungen als  auch  auf  den  Märkten,  im  Kleinhandel  stück- 
weise verkauft  werden.  Außerdem  werden  aus  Dauro  Doppel-Mantel- 
tücher eingeführt. 

Im  Jahre  1905  wurden  aus  Habesch  nach  Kaf!a  eingeführt 
und  vornehmlich  von  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi,  mitunter 
auch  von  Kaffitscho  gekauft: 

acimö  d.  i.  Hosenbänder  (Tebtab  der  Amhara),  d.  h.  schmale 
weiße  Bänder  zum  Binden  der  amharischen  Hosen.  Ein  Stück 
kostete  im  Jahre  1905  eine  Gewehrpatrone. 

etänö  d.  i.  Weihrauch  [Etan  der  Amhara).  Das  Harz  {Maja 
der  Amhara)  der  im  Lande  der  Somal  frei  und  wild  wachsenden 
Weihrauch-Staude  [Boswelllä)  wird  von  den  Somal  nach  Habesch 
eingeführt,  kommt  aber  nach  der  Ansicht  der  Habeschi  aus  Europa. 
Es  wird  zu  Räucherungen  in  den  Kirchen  und  im  Hause  gegen  die 
Fliegen  verwendet.  In  Anderatscha  kosteten  4  Unzen  einen  Salz- 
barren, 4  amharische  Pfund  [Nater)  einen  Taler. 

fänö  d.  i.  feine  Manteltücher  {Jano  der  Amhara),  d.  h.  Manteltücher 
mit  breiter,  roter  Borde.     Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  4  Taler. 
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cirrö  oder  lugämö  d,  i.  Zäume  {Lugam  der  Anihara),  d.  h. 
Zäume  für  Maultiere,  aus  Eisen.  Ein  Stück  kostete  in  Scharada 
3  Salzbarren.  Ein  Zaum  samt  Zügel  {Ya  Baklo  Lugam  der  Am- 
hara)  kostete  in  Scharada  einen  Taler,  ein  vollständiges  Kopfzeug 
für  iMaultiere  (Ka  Baklo  Ika  der  Amhara)  2  Taler. 

kitö  oder  qamisö  d.  i.  Hemden  [Kamis  der  Amhara,  Kamissa 
der  Oromo)  und  zwar  Hemdkleider  für  Frauen  {Syet  Kamis  der 
Amhara)  und  Hemden  für  Männer  aus  Baumvvollenzeug  [abüsedö, 
Abujedld  der  Amhara)  und  aus  Kreton.  Ein  Hemdkleid  kostete  in 
Scharada  2  Taler  und  einen  Salzbarren,  ein  Hemd  für  Männer  in 
Anderatscha  2  bis  3  Taler. 

qüjö  d.  i.  Säbel  {Harte  der  Amhara),  d.  h.  gebogene  Säbel- 
klingen mit  Horngriff  in  einer  Scheide  aus  gefärbtem  Saffianleder. 
Ein  Stück  kostete  in  Scharada  einen  Taler  und  3  Salzbarreu. 

kütä  oder  korrödö  d.  i.  Manteltücher  [Kuta  der  Amhara),  d.  h. 
Manteltücher  mit  buntfarbigen  schmalen  Borden  an  den  Rändern. 
Ein  solches  Manteltuch  kostete  in  Scharada  3  bis  5  Taler,  ein  gutes 
Manteltuch  in  Anderatscha  4^/2  Taler,  ein  schlechtes  Manteltuch 
3  Taler  und  einen  Salzbarren. 

mäte  kiö  d.  i.  Kochsalz,  wörtlich  „Eßsalz"  {Ya  Meder  Cau 
oder  Cau  der  Amhara,  Soggida  der  Oromo),  d.  h.  geriebenes  See- 
salz. Es  wird  aus  dem  Lande  Aussa  über  Habesch  nach  Kaffa 
eingeführt  und  nach  dem  Gewichte  verkauft. 

masqärö  d.  i.  Kreuze  [Maskat  der  Anihara),  d.  h.  kleine  Kreuze 
aus  Bronze,  die  von  den  sich  als  Christen  und  Katholiken  bezeich- 
nenden Kaffitscho  an  Schnüren  um  den  Hals  gehängt  werden. 

mäce  nändo  d.  i.  Kriegermäntel  [Lembd  der  Amhara,  Lemdi 
der  Oromo),  d.  h.  aus  Seide,  Sammt  oder  färbig  bedruckten  Kreton 
hergestellte  und  mit  Schnüren  benähte  Schulterkrägen. 

mala;  d.  i.  Packriemen  {Macamia  der  Amhara),  d.  h.  rohe 
schmale  Riemen  aus  Rinderhaut.  In  Scharada  kosteten  4  Stück 
eine  Gewehrpatrone. 

sintö  d.  i.  Amharische  Messer  [Sindl  der  Amhara),  d.  h.  kleine, 
einschneidige  Messerklingen  mit  Stiel  ohne  Heft.  Es  kosteten  3  Stück 
einen  Salzbarren. 

sinärö  d.  i.  Patronengürtel  (Sinar  der  Amhara),  d.  h.  aus  gefärbtem 
Leder  hergestellte,  bunt  genähte  Gürtel.     Ein  Stück  kostete  3  Taler. 
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yämmö  d.  i.  Salzbarren  {/Imw/^Aoder  Cöttder  Amhara,  Amuleh 
oder  Sogtdda  der  Oroino),  Bild  207,  d.  h.  Barren  aus  Seesalz,  die 
aus  dem  Lande  Aussa  eingeführt  werden.  In  Anderatscha  kosteten 
4  Stück  zusammengebunden  einen  Taler  und  wurden  auch  zu  diesem 
Geldwerte  in  Zahlung  genommen. 

Gefärbtes  Leder  {Fillauwl  der  Amhara),  d.  h.  rot  oder  blau 
gefärbtes  Ziegenleder  oder  Schafleder.  In  Scharada  kostete  ein 
Stück  2  Taler. 

Kriegerhemden  (Ka  Har  Kaniis  der  Amhara),  d.  h.  aus  Seide 
{Tussor  der  Amhara)  oder  Atlas  hergestellte,  mit  Schnüren  und 
Knöpfen  benähte  Hemden  für  Männer.     Ein  Stück  kostete  18  Taler. 

Schnallen  {Selebet  der  Amhara),  d.  h.  Riemenschließen.  Ein 
Stück  kostete  in  Scharada  eine  Gewehrpatrone. 

Namen,  Preise  und  Menge  der  ausgeführten  Landeserzeugnisse: 
Aus  Katfa  wurden  im  Jahre  1905  im  Großhandel  teils  durch  die 
Nagado  oder  kaffaischen  Kaufleute,  teils  durch  die  nach  Kaffa  zu- 
gelassenen fremden  Kaufleute  nach  Bije  Oromo,  Habesch  und  dem 
ferneren  oder  Überseeischen  Auslande  ausgeführt: 

äcö  d.  i.  Gold  (Work  der  Amhara  und  der  Oromo).  Es  wird 
in  zu  Ringea  gebogenen  Stangen  verkauft.  Eine  Unze  kostete  83 
Kronen.  Aus  Äthiopien  wird  jährlich  für  rund  1  200  000  Kronen 
Gold  ausgeführt. 

bunö  d.  i.  Kaffeebohnen.  Der  kaffaische  Kaffee  wird  enthülst, 
jedoch  ungereinigt  und  nicht  nach  Größe  oder  Güte  der  Bohnen 
gesondert,  in  den  Handel  gebracht  und  zwar  schon  von  Kaffa  aus 
in  eigenen  Kaffeesäcken  (a^zö/^/"^  M«ö),  d.h.  in  besonderen  Hautsäcken. 

Die  Menge  des  aus  Kaffa  zur  Ausfuhr,  d,  h.  in  den  Handel 
gelangenden  Kaffees  betrug  in  den  Jahren  bis  1905  etwa  350  000  kg 
jährlich.  Die  Menge  des  in  Kaffa  jährlich  geernteten  und  gesam- 
melten Kaffees  ist  jedoch  weitaus  größer.  Sie  stellt  aber  auch  nur 
einen  Bruchteil  des  in  Kaffa  zur  Reife  gelangenden  Kaffees  dar, 
dessen  Menge  rund  10  000  000  kg  jährlich  beträgt.  Millionen  kg 
Kaffeebohnen  werden  nicht  gesammelt  und  verfaulen  ungenützt  am 
Boden  der  Hochwälder  oder  Urwälder  Kaffas. 

Die  zum  Verkauf  gelangenden  Vorräte  an  Kaffee  werden  von 
Kaufleuten  aus  Dschimnia  Kaka,  Goldscham  und  Schoa,  sowie  von 
dem  Vertreter  der  Handelsgesellschaft  Goollamally  M.  Mohamedally 
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&  Co.  in  Adis  Ababa,  dem  Kaufmann  Abdul  Hussein,  genannt  Ally, 
in  Anderatscha,  unmittelbar  von  den  Bauern,  die  in  den  Wäldern 
Kaffeebohnen  sammeln,  angekauft. 

In  größeren  Mengen  wird  Kaffee  hauptsächlich  auf  dem  Gascha- 
Markte  in  der  Gemarkung  Arra  des  Gaues  Tschatta  gehandelt.  Auch 
auf  den  übrigen  Märkten  Kaffas  gelangt  Kaffee  in  größeren  oder 
kleineren  Mengen  zum  Verkauf.  Große  Mengen  Kaffee  werden  auch 
in  den  Ländern  der  Sehe  in  den  Wäldern  gesammelt  und  nach 
Kaffa  zum  Verkauf  gebracht. 

Der  Kaffee  wird  auf  den  Märkten  von  den  Bauern  oder  deren 
Frauen  gewöhnlich  lose  aufgeschüttet  oder  in  Hautsäcken  feilgehalten 
und  sowohl  nach  Bechern  und  handvollweise,  als  auch,  wie  Bohnen 
oder  Erbsen,  nach  Hautsäcken  verkauft. 

Der  Preis  des  Kaffees  ist  in  Kaffa  großen  Schwankungen  unter- 
worfen. Die  Kaffitscho,  wie  die  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi,  suchen 
aus  diesen  Preisschwankungen  Gewinn  zu  ziehen.  Sie  verstecken 
ihre  Vorräte  an  Kaffee,  wenn  der  Preis  des  Kaffees  niedrig  ist,  so 
wenn  ein  Hautsack  Kaffee  einen  Taler  kostet.  Oder  sie  kaufen  zu 
diesem  Preise  Kaffee  auf.  In  der  Großen  Regenzeit,  wenn  die  von 
der  letzten  Ernte  verbliebenen  sichtbaren,  d.  h.  in  den  Handel  ge- 
brachten, Vorräte  an  Kaffee  erschöpft,  d.  h.  ausverkauft  sind,  so 
wenn  ein  Hautsack  Kaffee  3  Maria  Theresia-Taler  kostet,  verkaufen 
sie  dann  ihre  Vorräte  zum  hohen  Preise. 

Der  Statthalter  von  Kaffa,  d.  h.  der  Ras  Wolde  Giorgis,  verbot 
außerdem  durch  eine  besondere  Kundmachung  den  Kaffee-Handel,  d.  h. 
den  Verkauf  von  Kaffee,  jeweils  allen  Kaffitscho  und  in  Kaffa  an- 
sässigen Habeschi  so  lange,  bis  er  seine,  von  seinen  Hörigen  als  Zins 
erworbenen  Vorräte  an  Kaffee  verkauft  hatte.  Dann  erst  wurde 
der  Handel  mit  Kaffee  freigegeben. 

Der  Preis  des  Kaffees  richtet  sich  nach  den  sichtbaren,  d.  h. 
in  den  Handel  gebrachten  Vorräten.  Kaffee  in  der  Beere  ist  stets 
um  die  Hälfte  billiger  als  enthülster  Kaffee.  So  kostet  ein  Haut- 
sack Kaffeebeeren  ^2  bis  X^j^  Taler,  ein  Hautsack  Kaffeebohnen 
1  bis  3  Taler.  Im  Jahre  1905  betrug  auf  den  Märkten  Kaffas  der 
Preis  von  enthülsten  Kaffeebohnen  für  ein  Kaffaisches  Scheffel  (gübo) 
zu  140  Bechern  oder  ein  amharisches  Scheffel  oder  eine  Ladung 
oder   Maultier-Last   {Jannet  der   Amhara),    d,  h.  für   rund  115  kg, 
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43/4  Taler,  der  Preis  für  eine  Maß  (töto)  zu  30  Bechern  oder  ein 
amharisches  Frazulla  zu  16-5  kg  einen  Taler.  Für  einen  Salzbarren 
wurden  auf  dem  Markte  in  Scharada  3,  in  Anderatscha  4  und  im 
Lande  Madsche  6  Becher  Kaffee  verkauft.  Im  Kaiserlichen  Zollhause 
{Simruk  Byet  der  Amhara)  in  Adis  Ahaba  kostete  ein  Frazulla 
Kaffee  im  Jahre  1909  nur  41/2  Taler,  Ende  Juli  1914  aber  6V4  Taler, 
in  Harar  etwa  10\'2  Taler  und  in  Direh  Dana  etwa  11  ^/g  Taler.  In 
Goreh  im  Lande  Illu  kostete  im  Jahre  1 912  ein  Frazulla  Kaffee  3  Taler. 

Der  Kaffee  aus  Kaffa  kommt  in  Hautsäcke  verpackt  zur  Aus- 
fuhr aus  Kaffa.  Er  wird  als  »Habeschi«  in  den  Handel  gebracht. 
Der  zur  Ausfuhr  nach  Dschibuti  oder  über  Harar  bestimmte  Kaffee 
wird  in  Adis  Ababa  oder  Harar  in  amharische  Kaffeesäcke  {Ya  Bun 
Jonla,  Ya  Bun  Karadu  oder  Ya  Bun  Klss)  umgepackt.  Es  sind 
dies  aus  dem  Überseeischen  Auslande  eingeführte  Jutesäcke,  die  je 
4  Frazulla  oder  rund  66  kg  Kaffeebohnen  fassen.  Der  zur  Aus- 
fuhr über  Gambela  bestimmte  Kaffee  wird  in  Goreh  oder  in  Gam- 
bela  selber  in  Mattensäcke  [Gesa  Geratit  der  Amhara  und  der  Oromo) 
umgepackt.  Es  sind  dies  in  Illu  erzeugte,  je  1,70  m  lange  und 
1,15  m  breite,  aus  24  Streifen  zusammengesetzte,  doppelte  Matten 
aus  weißen  Binsen,  die  zu  vierfachen  Säcken  zusammengenäht 
werden,  die  etwa  80  cm  lang  und  50  cm  breit  sind  und  je  2  Fra- 
zulla, d.  h.  33  kg,  Kaffeebohnen  fassen. 

Die  Ausfuhr  von  Kaffee  aus  Kaffa  erfolgt  teils  über  Goreh, 
Bureh  und  Gambela  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan,  d.  h.  nach 
Ghartum  und  Omdurman,  teils  nach  Adis  Ababa  und  nach  Harar,  von 
wo  er  weiter  ausgeführt  wird.  Nach  Gambela  wurde  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1905  Kaffee  von  Kaffa  geschafft,  wo  er  von  der  »Sudan  Trading 
Company  Limited«,  d.  h.  dem  »African  Exploitation  Trust«,  zum 
Preise  von  3  Taler  für  das  Frazulla  aufgekauft  und  nach  dem  Anglo- 
Ägyptischen  Sudan  und  nach  Ägypten  ausgeführt  wurde.  Seither 
wurde  über  Gambela  regelmäßig  Kaffee  aus  Kaffa  nach  dem  Anglo- 
Ägyptischen  Sudan  ausgeführt  und  zwar  im  Jahre  1910  zusammen 
312037  kg,  im  Jahre  1911  zusammen  594  594  kg,  im  Jahre  1912  rund 
1000000  kg  und  im  Jahre  19 13  zusammen  1074395  kg.  Geringe  Mengen 
von  Kaffee  aus  Kaffa  werden  auch  über  Galabat  und  Roseires  nach 
Ghartum  ausgeführt.  Im  Jahre  1911  wurde  über  Galabat  Kaffee  im 
Werte  von  552391  Kronen,  über  Roseires  solcher  im  Werte  von  35  137 
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Kronen  in  den  Anglo-Ägyptischen  Sudan  ausgeführt.  Insgesamt  wurden 
über  Gambella,  Galabat  und  Roseires  im  Jahre  1911  zusammen 
1  350000kg  und  im  Jahre  1912  zusammen  1  739050  kg  Kaffee  in  den 
Anglo-Ägyptischen  Sudan  ausgeführt.  Der  aus  Kaffa  über  Gambela, 
Galabat  und  Roseires  eingeführte  Kaffee  wird  nahezu  ausschließlich 
im  Sudan  selber  verbraucht.  In  den  Monaten  Jänner  bis  September 
1913  wurde  aus  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan  nur  für  108.653 
Kronen  Kaffee  nach  Ägypten  weiter  ausgeführt.  Von  Adis  Ababa, 
dem  Hauptmarkte  für  den  Kaffee  aus  Kaffa  oder  den  als  »Habeschi« 
bezeichneten  Kaffee,  über  die  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Dschibuti 
und  von  Harar  wurden  über  Dschibuti  nach  dem  Überseeischen  Aus- 
lande im  Jahre  1909  zusammen  92  245  kg  Kaffee  im  Werte  von 
81780  Kronen,  im  Jahre  1910  rund  1117  000  kg  im  Werte  von 
954984  Kronen,  im  Jahre  1911  rund  1350000  kg  im  Werte  von 
1328736  Kronen,  im  Jahre  1912  rund  1739000  kg  im  Werte  von 
1548  786  Kronen  und  im  Jahre  1913  rund  150000  kg  im  Werte 
von  150000  Kronen  ausgeführt.  Die  Ausfuhr  über  Dschibuti  er- 
folgte nach  Amerika  (Neu-York),  Großbritannien  (London)  und  Irland, 
Frankreich  (Havre),  Relgien  (Antwerpen),  dem  Deutschen  Reiche 
.(Hamburg)  und  Osterreich  (Triest),  wo  der  Kaffee  aus  Kaffa  als 
'>Mokka«  verkauft  wird.  Kleine  Mengen  Kaffee  werden  über  Zeilah 
in  Britisch-Somaliland  nach  Aden  ausgeführt.  Auch  über  die  Süd- 
grenze des  Reiches  Äthiopien  und  zwar  über  die  Westgrenze  Kaffas, 
durch  die  Länder  der  Ometo  und  der  Oromo  von  Boran  oder  Boran- 
Galla,  wird  Kaffee  ausgeführt.  Diese  Ausfuhr  geht  über  Moyale  nach 
Marsabit  in  Britisch  Ostafrika  und  nach  Nairobi  und  von  dort  mit 
der  Eisenbahn  nach  Mombasa  oder  über  Marsabit  nach  Kismayu. 
Ein  Frazulla  Kaffee  kostet  in  Moyale  4  bis  7  Taler.  Im  Jahre  1911 
wurde  über  Moyale  Kaffee  im  Werte  von  ungefähr  rund  120  000 
Kronen  nach  Britisch  Ostafrika  ausgeführt. 

dangeci  gäsö  d.  i.  Elephantenzähne  oder  Elfenbein.  Bis  zum 
Jahre  1897  wurden  von  den  Kaffitscho  Elephantenzähne  in  großen 
Mengen  ausgeführt,  besonders  nach  Gera  und  Dschimma  Kaka.  Seit 
der  Eroberung  Kaffas  wird  der  Handel  mit  Elephantenzähnen  in 
Kaffa  nicht  mehr  marktmäßig  betrieben.  Die  in  Kaffa  gewonnenen 
Elephantenzähne  werden,   soweit  sie  die  Kaffitscho  nicht  vergraben 
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und  SO  verborgen  halten,  vom  Statthalter  von  Kafla  an  den  Kai-ser 
von  Äthiopien  abgeführt.  Der  Verkaufsort  für  Elfenbein  ist  daher 
Adis  Ababa.  Die  zur  Ausfuhr  bestimmten  Elephantenzähne  werden 
in  Rinderhäute  eingenäht.  Das  „lebende",  d.h.  frische,  Elfenbein  gilt 
als  besser,  als  die  lange  vergraben  gewesenen  Elephantenzähne.  Das 
Elfenbein  wird  nach  amharischen  Frazulla  und  nach  der  Größe  der 
Zähne  gehandelt  und  zwar  in  drei  Größen,  In  Adis  Ababa  kostete  im 
Jahre  1909  ein  Frazulla  120  Taler,  Ende  Juli  des  Jahres  1914  ein 
Frazulla  220  Taler,  in  Harar  etwa  250  Taler.  In  Madsche  im 
Süden  Kaffas  kostete  im  Jahre  1912  ein  Frazulla  124  Taler,  in  Goreh 
130  Taler.  Von  Adis  Ababa  wurden  über  die  Eisenbahn-Linie  Adis 
Ababa-Dschibuti  und  Dschibuti  selber  nach  dem  Überseeischen  Auslande 
und  zwar  nach  Belgien  (Antwerpen),  zum  Teile  nach  Amerika  und 
Großbritannien  (London),  im  Jahre  1906  rund  25000  kg  Elephanten- 
zähne im  Werte  von  713  046  Kronen,  im  Jahre  1907  zusammen 
49  751  kg  im  Werte  von  1330579  Kronen,  im  Jahre  1908  zu- 
susammen  59012  kg  im  Werte  von  1  515  722  Kronen,  im  Jahre  1909 
zusammen  88571  kg  im  Werte  von  2  203  145  Kronen,  im  Jahre  1911 
Elephantenzähne  im  Werte  von  1307  326  Kronen,  im  Jahre  1912 
im  Werte  von  1993  574  Kronen  und  im  Jahre  1913  im  Werte  von 
1992014  Kronen  ausgeführt.  Die  Ausfuhr  von  Elephantenzähnen 
über  Gambela,  die  bis  zum  Jahre  1909  aus  Gründen  des  Jagdschutzes 
überhaupt  verboten  und  seither  nur  für  große  männliche  Elephanten- 
zähne gestattet  ist,  beträgt  von  Goreh  rund  8000  bis  10000  kg, 
von  Madsche  rund  13  000  kg  jährlich. 

emlsl göko  d.  i.  Ziegenhäute.  Es  sind  dies  rohe,  trockene,  d.  h.  im 
Sonnenschein  durchgetrocknete,  kurzharige  und  mittelgroße  Ziegenfelle 
im  Gewichte  von  ungefähr  je  3  bis  4  kg.  Sie  werden  zu  je  20  Stück 
oder  einer  Last  {Koreja  der  Amhara),  in  Adis  Ababa  auch  nach  am- 
harischen Pfund  (/^o/'^/)  gehandelt.  Eine  Last  kostete  im  Jahre  1905  in 
Kaffa  8  Taler,  im  Oktober  1913  in  Goreh  und  Bureh  7  bis  8  Taler, 
in  Dschimma  Kaka  10  Taler.  In  Adis  Ababa  kostete  im  Jahre  1909 
eine  Last  10  Taler,  im  Oktober  1913  ein  Pfund  [Rotel)  5  bis  6  Groschen 
und  2  Groschen  für  jedes  Frazulla  an  den  Makler.  Im  Juli  1914 
kostete  eine  Last  in  Adis  Ababa  13^2  Taler,  in  Harar  etwa  11  Taler, 
in  Direh  Dana  etwa  17\/2  Taler.    Die  Ziegenhäute  wurden  von  Adis 
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Ababa  über  die  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Dschibuti  und  Dschibuti 
selber  nach  Aden  und  von  dort  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nord-Amerika,  kleine  Mengen  auch  nach  Österreich  (Triest)  ausge- 
führt. Über  Gambela  wurden  im  Jahre  1911  Ziegenhäule  im  Werte 
von  4220  Kronen  und  1913  solche  im  Werte  von  15  240  Kronen 
nach   dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan  ausgeführt. 

eyo  d,  i.  Honig.  Die  Kaffitscho  führen  den  Honig  in  Haut- 
säcken aus  und  zwar  in  großen  Mengen.  Auch  aus  den  Ländern 
der  Sehe  wird  Honig  ausgeführt.  Der  Honig  aus  Kaffa  ist  seiner 
Güte  wegen  sehr  beliebt.  Ein  Hautsack,  d.  h.  etwa  40  1,  Honig 
kostete  im  Jahre  1905  auf  den  Märkten  in  Kaffa  3  Taler. 

gäto  d.  i.  Ochsen.  Sie  werden  sowohl  aus  Kaffa,  als  auch 
aus  den  Ländern  der  Sehe  ausgeführt.  Ein  lebender  Ochse  kostete 
im  Jahre  1905  in  Kaffa  je  nach  der  Größe  8  bis  13  Taler,  im  Jahre 
1909  in  Adis  Ababa  10  bis  20  Taler. 

gibbö  d.  i.  Bienen  wachs.  Es  wird  in  großen  Mengen  aus  Kaffa 
und  den  Ländern  der  Sehe  ausgeführt  und  teils  in  Hautsäcken,  teils 
in  Kuchenform  in  den  Handel  gebracht.  Das  Wachs  aus  Kaffa  ist  das 
bevorzugteste.  Der  Markt  für  Wachs  ist  Adis  Ababa.  In  Adis  Ababa 
wird  das  Wachs  gereinigt  und  in  Barren  oder  Blöcke  von  je  272 
amharische  Frazülla  Gewicht  umgeschmolzen.  Bei  dieser  ersten 
Reinigung  geht  infolge  der  Verfälschung  des  Wachses  mit  Sand, 
Salz,  Kot  und  Flußpferd-Fett  fast  ein  Drittel  des  Rohgewichtes  als 
Wachsschmutz  verloren,  der  zur  Feuerung  verwendet  wird.  Im  Jahre 
1905  kostete  in  Kaffa  ein  amharisches  Frazülla  Wachs  9  Taler  und 
2  Salzbarren,  in  Scharada  zu  Zeiten  4  bis  8  Taler.  Im  Jahre  1912 
kostete  ein  Frazülla  in  Goreh  und  Bureh  1 1  bis  12  Taler,  in  Dschimma 
Kaka  11  Taler.  In  Adis  Ababa  kostete  Ende  Juli  1914  ein /razw/Za 
rohes  Wachs  13  72  Taler,  nach  der  Reinigung  13  Taler,  in  Harar 
etwa  17  Taler  und  in  Direh  Dana  etwa  24  Taler.  Von  Adis  Ababa 
wurden  über  die  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Dschibuti  und  Dschibuti 
selber  im  Jahre  1907  zusammen  310699  kg  Wachs  im  Werte  von 
718  200  Kronen,  im  Jahre  1908  zusammen  366  723  kg  im  Werte  von 
871  150  Kronen,  im  Jahre  1909  zusammen  439573  kg  im  Werte  von 
1  909800  Kronen  und  im  Jahre  1910  rund  422000  kg  im  Werte  von 
1  282371  Kronen  und  im  Jahre  1913  rund  621300  kg  im  Werte  von 
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2498160  Kronen  ausgeführt  und  zwar  nach  Frankreich,  Großbrilan- 
nien,  dem  Deutschen  Reiche  (Hamburg)  und  geringe  Mengen  nach 
Osterreich  (Triest).  Über  Gambela  wurden  nach  dem  Anglo-Ägyp- 
tischen  Sudan  im  Jahre  1910  zusammen  122  843  kg  Wachs  im  Werte 
von  233  415  Kronen  und  im  Jahre  1911  zusammen  197  888  kg  im 
Werte  von  374829  Kronen  und  im  Jahre  1913  zusammen  209  591  kg 
im  Werte  von  453  504  Kronen  ausgeführt  und  teils  über  Port  Sudan, 
teils  über  Ägypten  weiter  ausgeführt. 

günö  d.  i.  Sklaven.  Vor  der  Eroberung  des  Kaiserreichs  Kaßa 
durch  die  Habeschi  wurden  auf  dem  Meßplatze  von  ßonga  angeblich 
jährlich  etwa  8000  Sklaven  verkauft  und  gekauft.  Sie  werden  seit 
der  Eroberung  Kaffas  nur  heimlich  ausgeführt.  Auch  der  König  der 
Mantscho  selber  verkauft  Sklaven. 

jemmö,  semmö  oder  yemmö,  auch  sebö  d.  i.  Federharz  in 
Fladen.  DasinKaffa  vorkommende  Federharz,  d.h.  die  Bestände  von  frei 
und  wild  wachsenden  Jemmo-Schlingranken  (yemmö,  jemmö  oder  sebö) 
und  an  Kaffaischen  Federharz-Bäumen  (gäyö)  selber,  wurden  nach 
deren  Entdeckung  im  Juli  1905,  wie  das  in  Bije  Oromo  oder  Galla- 
land vorkommende  Federharz,  als  Eigentum  des  Kaisers  von  Äthio- 
pien erklärt.  Die  Erlaubnis  zur  Ausbeutung  und  Verwertung  des 
in  Kaffa  vorhandenen  Federharzes  durch  Sammeln  und  Ausfuhr, 
sowie  das  Alleinrecht  zur  Anpflanzung  von  Jemmo -Ranken  und 
Kaffaischen  Federharz-Bäumen  verlieh  Kaiser  Menelik  im  August 
1905  dem  früheren  Polizeimeister  in  Ghartum  und  späteren  Händler 
H.  Ydlibi,  einem  Syrier,  Vertreters  der  »Kordofan  Tradtng  Company 
Limited^  als  > Konzession«.  Diese  ^Konzession«,  die  tatsächlich  auf 
„Ydlibi  und  seine  Gesellschaft"  ausgestellt  war,  sollte  durch  die  1906 
in  London  gebildete  ^ Imperial  Ethiopian  Rubber  Company  Limited« 
betrieben  werden.  Sie  erstreckte  sich  auf  das  Gebiet  zwischen  dem  6^ 
bis  10°  Nördlicher  Breite  und  dem  34°  bis  38°  Östlicher  Länge,  d.  h. 
anf  das  Recht  der  Ausbeutung  der  in  Kaffa,  im  Lande  der  Sehe, 
in  dem  Lehen  des  Ras  Tessama,  d.  h.  in  Illu,  Scheqo,  Bureh  und 
den  Wäldern  bis  zum  Baro-Strome  und  Adschuba-Flusse,  und  in 
Beni  Schongui  vorhandenen  Beständen  von  Jemmo-Ranken  und  Kaf- 
faischen Federharz-Bäumen,  zur  Anpflanzung  von  solchen  und  zur 
Errichtung  von  Warenlagern  zwecks  Betriebes  des  Tauschhandels. 
Sie  wurde  auf  die  Dauer  von    zwanzig  Jahren   erteilt,    gegen   eine 
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vom  15.  Oktober  1905  an  fällige  Abgabe  von  8  Talern,  von  denen 
5  Taler  an  den  Kaiser  von  Äthiopien  und  3  Taler  an  den  betreffen- 
den Statthalter  fielen,  und  die  Verpflichtung,  an  die  Sammler  selber 
20  Taler  für  jedes  abgelieferte  Fmzulla  Federharz  zu  bezahlen.  Die 
Ausfuhr  des  in  Kaffa  aufgebrachten  Federharzes  sollte  über  Gambela 
auf  dem  Sobat-Strome  erfolgen,  auf  dem  zu  diesem  Zwecke  zwischen 
Gambela  und  Ghartum  ein  Schiffsverkehr  eingerichtet  werden  sollte. 
Das  Betriebsvermögen  der  > Imperial  Ethiopian  Rubber  Company 
Limited,  deren  Sitz  London  war,  wurde  mit  500000  Pfund  Sterling 
festgesetzt  und  von  der  »Kordofan  Trading  Company  Limited«  vor- 
läufig 200000  Stück  Anteilscheine  zu  je  1  Pfund  Sterling  ausgegeben." 

Ydlibi  erwarb  diese  »Konzession«  gegen  20  vom  Hundert 
Gewinnanteil  für  die  »Anglo-Belgian  Rubber  Company«,  die  für 
die  Flußstrecke  Chartum-Gambela  zwei  Heckrad-Dampfer  besaß  und 
die  Erbauung  von  Dörfern  im  Westen  Kaffas  plante.  Es  sollten 
angeblich  20  Warenlager  im  Gebiet  der  »Konzession«  erriclitet 
werden.  Jedes  dieser  Warenlager  sollte  mit  Waren  im  Werte  von 
1000  Pfund  Sterling  versorgt  und  mit  3000  Maultieren  in  allmonat- 
lichen Reisen  die  Warenlager  miteinander  verbunden  werden.  Zur 
Ausfuhr  sollten  außer  Federharz  auch  Kaffee,  Holz',  Elfenbein  und 
Zibeth  gelangen  und  zwar  von  Kaffa  über  Gambela  nach  Ghartum, 
vorläufig  auf  Dampfern  der  »Sudan  Trading  Company  Limited«, 
später  auf  eigenen  Dampfern. 

Diese  »Abyssinian  Rubber  Trading  Company  Limited«  war, 
wie  die  »Kordofan  Trading  Company  Limited«,  die  »Sudan  Trading 
Company  Limited«  und  die  »Congo  Rubber  Company  Limited«  ein 
Tochterunternehmen  der  »Afrlcan  Exploitation  Company  Limited«. 

Im  Februar  1906  begann  Ydlibi,  d.  h.  die  »Imperial  Ethiopian 
Rubber  Company  Limited«,  rnit  der  Ausbeutung  der  Federharz- 
ßestände  in  Kaffa  und  Bije  Oromo  oder  Gallaland.  In  Kaffa  wurden 
die  Bauern  angewiesen,  Federharz  zu  sammeln  und  allmählich  be- 
schäftigten sich  die  Kaffitscho  mit  der  Gewinnung  von  Federharz. 

In  der  Folge  ging  das  alleinige  Recht  zur  Ausbeutung  und 
Verwertung  der  Federharz-Bestände  in  Kaffa  und  Bije  Oromo  oder 
Gallaland  an  eine  mit  dem  Sitze  in  Adis  Ababa  und  Manchester 
gegründete  Gesellschaft  über,  an  die  »Ethiopian  Ralnproof  Monopol 
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Company  Limiied«.  der  vom  Kaiser  Menelik  das  Recht  zur  Einfuhr 
Wasserdichter  Stoffe  nach  Äthiopien  erteilt  wurde.  Im  Jahre  1908 
wurde  über  Beschluß  eines  durch  Kaiser  Menilek  in  Adis  Ababa 
einberufenen  gemischten  Schiedsgerichtshofes  die  »Konzession«  des 
Ydlibi  vom  Jahre  1 905  aufgehoben.  Seither  wird  der  Federharz-Handel 
von  einer  Genossenschaft  unter  Beteiligung  des  Kaisers  von  Äthiopien 
als  »Regie  co-interessee  du  caoutchaouc«  betrieben.  Zum  Leiter 
(directeur  general)  wurde  für  die  Dauer  von  25  Jahren  Ydlibi  und 
zu  dessen  Stellvertreter  in  Adis  Ababa  ein  Syrier,  der  damalige  äthio- 
pische Beamte  R.  Baldassare  bestellt.  Dem  Ydlibi  wurden  gleich- 
zeitig aus  dem  Kaiserlichen  Schatzhause  in  Adis  Ababa  120000 
Taler  zur  Ausbeutung  der  Federharz -Bestände  überwiesen.  Er 
leistete  seither  dem  Kaiser  von  Äthiopien  jährlich  eine  Zahlung  von 
46  000  Talern  als  Entschädigung.  Somit  ist  das  Recht  zum  Einkauf 
und  zur  Ausfuhr  von  Federharz  in  Kaffa,  wie  in  Bije  Oromo  oder 
Gallaland  tatsächlich  das  Sonderrecht  des  Ydlibi  und  nur  dem  Namen 
nach  ein  Sonderrecht  des  Staates.  Doch  können  die  Habeschi  die 
Zufuhr  nach  Belieben  regeln.  Für  den  Ankauf  des  in  Kaffa  ge- 
sammelten Federharzes  wurde  ein  sich  abwechselnd  in  Anderatscha 
und  Scharada  aufhaltender  Vertreter  angestellt.  Außer  diesem  Ver- 
treter in  Kaffa  ist  je  ein  besonderer  Vertreter  im  Lande  Dschimma 
Kaka,  in  der  Stadt  Goreh  im  Lande  lllu,  in  Bureh  Katama  im  Lande 
Bureh,  im  Lande  Sajo,  in  Gatami,  in  Soddu  Katama  und  in  der 
Handelsniederlassung  Gambela  am  Baro-Strome  bestellt  und  zwar 
drei  Europäer,  dann  Araber,  Griechen,  so  in  Goreh  im  Jahre  1909 
der  Vertreter  des  Handelshauses  J.  D.  Nicholas,  der  deutsch  sprechende 
Syrier  Medsghid  Abud,  und  als  Schreiber  und  Handlanger  auch 
Habeschi.  Die  Ausfuhr  von  Federhar^  selber,  die  ausschließlich 
nach  Großbritannien  (London)  erfolgt,  befindet  sich  in  den  Händen 
des  mit  Ydlibi  verbundenen  Handelshauses  J.  D.  Nicholas  in  Adis 
Ababa  und  Direh  Daua. 

Das  in  Kaffa  gesammelte  Federharz  wird  von  dem  für  Kafla 
bestellten  Vertreter  der  »Regie  co-interessee  du  caoutchaouc«  im 
Namen  des  Kaisers  von  Äthiopien,  als  des  Eigentümers  des  in  den 
Wäldern  Kaffas  vorkommenden  Federharzes,  den  Federharzsammlern, 
d.  h.  den  Hörigen  des  Statthalters  von  Kaffa,  zu  dem  landesüblichen 
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Preise  abgekauft,  gestapelt  und  dann  zwischen  Heu  in  Ballen,  Ver- 
schlage oder  Gitterkisten  verpackt  und  so  in  größeren  Sendungen 
nach  den  beiden  Mittelpunkten  des  Federharz-Handels  abgeführt 
und  zwar  nach  Goreh  für  die  Ausfuhr  über  Gambela  und  nach  Adis 
Ababa  für  die  Ausfuhr  über  die  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Dschibuti 
nach  Dschibuti.  Der  freie  Verkauf  von  Federharz  ist  den  Kaffitscho, 
wie  den  Oromo,  Ometo  und  Habeschi  selber,  strenge  verboten. 

Der  Preis  eines  Frazulla  Federharz  betrug  im  Jahre  1909  in 
Adis  Ababa  3  Taler,  im  Jahre  1912  in  Goreh  11  bis  13  Taler.  In 
Dschibuti  beträgt  der  Preis  eines  kg  Federharz  samt  allen  Fracht- 
kosten und  Ausfuhr-Zoll  13  bis  15  Pence  oder  1*30  bis  1*50  Kronen, 
in  London  selber  im  Jahre  1910  für  ein  Ibs  (0"4536  kg)  3  bis  6  SchiUing. 

Die  Menge  des  ausschließlich  von  der  »Regie  co-interessee  du 
caoutchaouc«  aus  Kaffa  über  Gambela  ausgeführten  Federharzes 
betrug  im  Jahre  1910  zusammen  79  252  kg,  im  Jahre  1911  zu- 
sammen 59  510  kg,  im  Jahre  1912  zusammen  38  351  kg  und  im 
Jahre  1913  zusammen  34  825  kg  im  Werte  von  rund  186  000 
Kronen.  Die  Menge  des  vorschriftsmäßig  über  Adis  Ababa  und 
die  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Dschibuti  nach  Dschibuti  ausge- 
führten und  ebenfalls  fast  ausschließlich  in  Kaffa  gesammelten  Feder- 
harzes betrug  im  Jahre  1908  zusammen  9000  kg  im  Werte  von 
49400  Kronen,  im  Jahre  1909  zusammen  78  570  kg  im  Werte  von 
454100  Kronen  und  im  Jahre '1910  zusammen  137  340  kg  im 
Werte  von  1  890  533  Kronen,  Die  Ausfuhr  von  Federharz  betrug 
im  Jahre  1911  zusammen  848  544  Kronen  und  stieg  im  Jahre  1912 
auf  rund  272000  kg  im  Werte  von  rund  3  746000  Kronen. 

Zum  teilweisen  Ersatz  der  von  den  Sammlern  vernichteten 
Beständen  an  Jemmo-Schlingranken  wurden  von  der  »Regie  co- 
interessee  du  caoutchonc«  in  Penkiau  am  Baro-Strome  bei  Gambela 
80000  Federharz-Bäume  ausgepflanzt  und  zwar  teils  die  Art  Para, 
teils  die  Art  Ceara. 

korredo  d.  i.  Manteltücher  und  zwar  vornehmlich  Doppel- 
Manteltücher,  Bild  111,  die  ihrer  Güte  wegen  von  den  Habeschi 
gerne  gekauft  werden. 

meläs  d.  i.  Schafe  und  zwar  große,  d,  h.  gemästete  Schafe. 
Ln  Jahre  1905   kostete   ein   Stück    in    Anderatscha  3  Taler  und  3 
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Salzbarren.     In  Adis  Ababa  kostete  im  Jahre  1900   ein   Schaf  1^/2 
bis  3  Taler. 

meläs  gökö  ci.  i.  Schaffelle.  Die  Ausfuhr  von  Schaffellen  ist 
gering.  Eine  Last  [Korija  oder  Koreja  der  Amhara)  von  20  Stück 
kostete  Ende  Juli  1914  in  Adis  Ababa  3  Taler. 

mlmä  d.  i.  Kühe.  Die  Ausfuhr  von  Kühen  war  zur  Zeit  der 
Statthalterschaft  des  Ras  Wolde  Giorgis  durch  ein  Verbot  beschränkt. 

mime  gökö  d.  i.  Rinderhäute.  Es  sind  dies  rohe,  getrocknete 
Rinderhäute,  vornehmlich  Kuhhäute.  Sie  werden  der  Lufttrocknung 
ausgesetzt  und  zwar  in  der  Sonne  und  nicht  im  Schatten,  mit  der  Aas- 
seite nach  oben,  nach  vollständiger  Trocknung  mit  Naphtalin  bestreut 
und  so,  gerollt  oder  zusammengelegt  in  Ballen  gepackt,  in  den  Handel 
gebracht.  Auf  den  Märkten  in  Kaffa  kosteten  im  Jahre  1905  zwei 
Stück  3  Taler,  in  Dschimma  Kaka  im  Jahre  1912  ein  Frazulla  zu 
3  Stück,  2  bis  4V2  Taler,  im  Jahre  1913  aber  6  bis  6V2  Taler,  in 
Goreh  im  Jahre  1912  ein  Frazulla  2  Taler,  im  Jahre  1913  dagegen 
5  bis  5^2  Taler.  In  Adis  Ababa,  dem  Hauptmarkte  für  Rinder- 
häute, kostete  im  Jahre  1909  eine  Last  zu  20  Stück  50  Taler,  Ende 
Juh  1914  ein  Frazulla  13  Taler,  in  Harar  etwa  21^/4  und  in  Direh 
Dana  etwa  17^2  Taler.  In  Adis  Ababa  werden  die  Rinderhäute  auch 
nach  amharischen  Pfund  {Rotel)  zu  je  840  g  gehandelt.  Die  Ausfuhr 
von  Rinderhäuten  über  Gambela  war  zur  Verhinderung  der  Ein- 
schleppung von  Viehseuchen  in  den  Anglo-Ägyptischen  Sudan  ver- 
boten. Seit  1912  ist  sie  wohl  gestattet,  doch  müssen  die  Häute  in  Gam- 
bela in  der  Trockenzeit  einer  neuerlichen,  zehn  Tage  dauernden  Trock- 
nung unterzogen  werden.  Von  Adis  Ababa  wurden  über  die  Eisenbahn- 
Linie  Adis  Ababa-Dschibuti  und  Dschibutti  im  Jahre  1904  zusammen 
634000  kg  Rinderhäute  im  Werte  von  2  280000  Kronen  und  im 
Jahre  1909  zusammen  1937  000  kg  im  Werte  von  4975150  Kronen 
ausgeführt.  Aus  Habesch  selber  werden  Rinderhäute  auch  nach  Assab 
undTadschura  ausgeführt.  Die  in  Dschibuti  undTadschura  ansässigen 
arabischen  Kaufleute  verkaufen  Rinderhäute  nach  Aden.  Über  Aden 
oder  Marseille  wurden  die  Rinderhäute  nach  Frankreich  (Havre), 
Belgien  (Antwerpen),  Großbritannien  (London),  dem  Deutschen  Reiche 
(Hamburg)  und  zum  geringen  Teile  auch  nach  Österreich  (Triest) 
ausgeführt. 

29* 
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öfiö  d.  i.  Paradieskörner,  auch  Afrikanischer  Pfeffer  oder  Guinea- 
Pfeffer  [Korarlma  der  Amhara,  Ogio  der  Oromo).  Sie  werden  nach 
dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan  und  nach  Ägypten  ausgeführt  und 
bis  nach  Kairo  gehandelt. 

ögl  gätö  d.  i.  Großochsen,  d.  h.  Mastochsen. 

wös  käfö  oder  hüto  d.  i.  Baumwolle,  d.  h.  rohe,  ungereinigte 
Baumwoll-Bollen  mit  20  bis  25  mm  Faserlänge.  Ein  Ballen  oder 
Bündel  kostete  im  Jahre  1905  in  Anderatscha  2  Taler. 

yerrö  d.  i.  Zibeth.  Es  wird  in  den  Hörnern,  in  die  es  gesammelt 
wurde,  in  den  Handel  gebracht  und  vielfach  mit  Butter  oder  Mais- 
mehl verfälscht.  Die  Kaufleute  kaufen  es  gewöhnlich  unmittelbar 
von  den  Züchtern  auf.  Es  wird  mit  besonderen,  yerri  söwö  ge- 
nannten, Salzbarren  bezahlt.  Eine  Unze  Zibeth  kostete  im  Jahre 
1909  wie  im  Jahre  1912  in  Adis  Ababa  \^U  bis  IV2  Taler,  Ende 
Juli  1914  aber  2V2  Taler,  im  Jahre  1912  in  Goreh  IV2  bis  2V2  Taler, 
im  Juh  1914  in  Harar  etwa  5  Taler.  Über  Gambela  wurden  im 
Jahre  1910  zusammen  42  kg  Zibeth  ausgeführt  und  zwar  nach 
Omdurman.  Über  Dschimma  Kaka  wird  Zibeth  aus  Kaffa  über  Aden 
nach  Indien  und  nach  dem  Deutschen  Reiche  (Hamburg)  ausgeführt. 

60.  MÄRKTE. 

Zahl  und  Namen  der  Märkte  :  In  Kaffa  werden  in  jeder  Woche 
an  einundzwanzig  verschiedenen  Orten  offene  Märkte  {gäbiö,  Ge- 
baya  der  Amhara,  Gabba  der  Oromo)  abgehallen  und  zwar  zwei 
Märkte  jede  Woche.  In  Anderatscha  werden  jede  Woche  vier  Märkte 
und  in  Scharada  täglich  ein  Markt  abgehalten.  In  Kaffa  werden 
somit  allwöchentlich  zweiundfünfzig  Märkte  abgehalten. 

Die  Kaffitseho  unterscheiden  Großmärkte  (öge  gäbio)  und  Klein- 
märkte (gisl  gäbio).  Die  Großmärkte  halten  sie  alle  vier  Tage  ab 
und  zwar  jeden  Sonntag  als  Großmarkt  und  jeden  Mittwoch  als  Klein- 
markt.   Die  Kleinmärkte  hallen  sie  ebenfalls  wöchentlich  zweimal  ab. 

Als  Großmärkte  bezeichnen  sie  den  Göbä  sambeti  gäbiö  d.  i. 
Goba-Sonntagsmarkt  im  Gau  Goba,  —  den  Buddt  gäbiö  d.  i.  Buddo- 
Markt  im  Gau  Wotta,  —  den  Gülust  gäbiö,  d.  i.  Guluscho-Markt 
im  Gau  Tschanno,  —  den  Dlmblrre  gäbiö  d.  i.  Dimbirra-Markt  im 
Gau  Buta,  -^  den  Ditlf  gäbiö  d.  i.  Dittif-Markt  im  Gau  Gescha,  — 


Tafel  X. 


Zu  Seite   153  und  4'ii. 


a.  Marktplatz  in  Scharada  im  Gau  Tscharra. 


b.  Markt  (gabio). 
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den  Degge  gäbio  d.  i.  Degga-Markt  und  —  den  Häyä  gäbio  d.  i. 
Haja-Markt,  Tafel  I,  Bild  b,  im  Gau  Gimbo,  —  und  den  Tlffi  gäbiö 
d.  i.  Tiffa-Markt  im  Gau  Detscha.  Der  Tiffa-Markt  war  der  alte 
Markt  für  Anderatscha.  Er  wurde  bei  der  Pfalz  des  kaiserlichen 
Sklaven- Vogtes  in  der  Gemarkung  Awascho  am  Tinscha-Flusse  ab- 
gehalten. Nach  dem  Jahre  1897  wurde  er  nach  Anderatscha  selber, 
auf  den  Wiesengrund  vor  der  Kaiserpfalz  verlegt  und  seither  vier- 
mal wöchentlich,  jeden  Freitag  als  Großmarkt,  abgehalten.  Der 
Haya-Markt  wird  zweimal  wöchentlich  abgehalten.  Außer  Getreide 
aller  Art  werden  auf  ihm  Vieh,  Salzbarren  und  Bier  feilgehalten. 
Der  seit  1904  in  Scharada  auf  einem  Platze  unterhalb  der  Pfalz  des 
Statthalters  täglich  mit  Ausnahme  des  Sonntags  abgehaltene  Markt, 
Tafel  X,  Bild  a,  wird  jeden  Donnerstag  als  Großmarkt  abgehalten. 
Als  Kleinmärkte  bezeichnen  die  Kaffitscho  den  Bonge  gäbiö 
d.  i.  Bonga-Markt  bei  dem  Meßplatze  von  Bonga,  —  den  Dägerrä 
gäbio  d.  i.  Dagerra-Markt  im  Gau  Gawato,  —  den  Misslti  gäbio 
d.  i,  Missito-Markt  im  Gau  Buta,  —  den  Säse  gäbio  d.  i.  Schascha- 
Markt  im  Gau  Schascha,  —  den  Madrästl  gäbiö  d.  i.  Madraschti- 
Markt  in  der  Gemarkung  Oda  des  Gaues  Kaffa,  —  den  Gubbldi 
gäbiö  d.  i.  Gubbido-Markt  in  der  Grafschaft  Sada  des  Gaues  Tscharra, 

—  den  Dil  gäbiö  d.  i.  Dio-Markt  im  Gau  Addio,  —  den  Kaff i  gäbiö 
d.  i.  Kaffa-Markt  bei  der  Stadt  Schadda  im  Gau  Kaffa,  der  jeden 
Freitag  Morgen  abgehalten  wird,  —  den  Sädda  gäbiö  d.  i.  Schadda- 
Markt  im  Gau  Kaffa,  —  den  Yäyä  gäbiö  d.  i.  Jaja-Markt  im  Gau 
Gescha,  —  'den  Bögetä  gäbiö  d.  i.  Bogetta-Markt,  —  den  Mennekä 
gäbio  d.  i.  Menneka-Markt,  —  den  Söbbä  gäbiö  d.  i.  Schobba-Markt, 

—  den  §äte  Kütl  gäbiö  d.  i.  Schatta  Kutta-Markt,  und  den  Gökä 
gäkio  d.  i.  Goka-Markt. 

Einrichtung  der  Märkte:  Gewöhnlich  werden  die  Märkte  ab- 
seits oder  fern  von  den  Siedlungen  auf  einem  hochliegenden  Wiesen- 
plan, so  der  Haja-Markt,  Tafel  I,  Bild  b,  oder  auf  einer  von  einem 
Hag  oder  einer  Baumhecke  umschlossenen  runden  Lichtung  abge- 
halten, so  der  Kaffa-Markt  bei  Schadda  im  Gau  Kaffa.  Stets  liegen  aber 
die  Marktplätze  in  der  Nähe  der  das  Land  durchziehenden  Straßen, 

Auf  den  Großmärkten,  so  auf  dem  Haja-Markte  im  Gau  Gimbo, 
sind  die  Verkaufstellen  mit  Markthallen  (gödö,   Gojo   der  Oromo), 
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Tafel  I,  Bild  b,  ausgestattet,  d.  h.  mit  aus  Astwerk  oder  Bambus- 
rohr und  Ensett-Laub  oder  Gras  hergestellten  Schutzdächern.  Diese 
sind  in  Gassen  angeordnet  und  schützen  die  Verkäufer  und  ihre 
Waren  gegen  Sonne  und  Regen.  Der  Marktplatz  von  Anderatscha 
ist  von  solchen  Markthallen,  die  auch  eine  Gasse  bilden,  einge- 
schlossen. In  den  Markthallen  werden  besonders  dem  Verderben 
durch  Hitze  oder  Nässe  ausgesetzte  Waren,  wie  Butter,  Gewürze, 
Spezereien,  Gewebe  und  Salzbarren,  feilgehalten. 

Die  Verkäufer  sitzen,  Tafel  X,  Bild  b,  gewöhnlich  reihenweise, 
d.  h.  in  Gassen,  auf  dem  Boden,  den  sie  mit  einem  Stück  Zeug  oder 
Leder  oder  einer  Matte  bedecken.  Sie  haben  die  Warenauslage,  d.h.  den 
mitgebrachten,  in  einem  Hautsack  gefüllten  oder  auf  einer  Ziegenhaut 
oder  auf  Ensett-Laub  ausgebreiteten  Warenvorrat,  vor  sich.  Die  ver- 
schiedenen Erzeugnisse  sind  hiebei  in  dem  Herkommen  nach  bestimmte 
Gassen  gesondert.  Mitunter  sind  ebenfalls  in  Gassen  angeordnete  nie- 
drige Rasenbänke  oder  Schwellen  für  die  Verkäufer  hergerichtet.  Die 
Märkte  werden  gewöhnlich  in  den  Morgenstunden,  von  Sonnenauf- 
gärig  bis  Mittag,  abgehalten.  Nur  solche  Märkte,  zu  welchen  die 
Besucher  von  weither  wandern  müssen,  so  der  in  Scharada,  dauern 
bis  in  die  Nachmittagstunden  und  zwar  bis  etwa  vier  ühr. 

Bedeutung  der  Märkte  :  Auf  den  Märkten  wickelt  sich  der  ge- 
samte Kleinhandel  ab  und  auf  ihnen  spielt  sich  für  die  Bauern, 
Handwerker  und  die  Armen,  d.  h.  für  die  breite  Menge  des  Volkes 
das  ganze  öffentliche  Leben  ab.  Der  allwöchentliche  Gang  zum 
Markte  ist  die  einzige  Unterbrechung  des  einförmigen  Lebens,  das 
die  Bauern  und  Handwerker  auf  ihren  einsamen,  in  den  Wäldern 
gelegenen  Gehöften  führen.  Auf  den  Märkten  findet  nicht  nur  der 
Austausch  von  Lebensmitteln  und  anderen  Waren,  sondern  auch 
von  Neuigkeiten  statt,  auf  ihnen  werden  Streitigkeiten  geschlichtet 
und  mitunter  auch  Heiraten  vorbereitet. 

Auch  bei  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi  ist  der  allwöchent- 
liche Gang  zum  Markte  üblich. 

Die  Märkte  werden  sowohl  von  Männern  als  auch  von  Frauen 
besucht,  jedoch  nur  von  den  Frauen  der  Bauern  und  Handwerker. 

Kaufsitten:  Bei  den  Kaffitscho  erfolgen  alle  Käufe  und  Ver- 
käufe auf  den  Märkten  gegen  sofortige  Bezahlung  in  Geld,  d.  h.  in 
Maria  Theresia-Talern,  Salzbarren,  Perlen  oder  Garnbündeln. 
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Selten  und  nur  beim  Handel  mit  Lebensmitteln  werden  Waren 
getauscht. 

Die  Preise  werden  im  gegenseitigen  Einverständnis  oder  Feil- 
schen je  nach  Angebot  und  Nachfrage  festgesetzt,  und  zwar  ohne 
besondere  Geberden,  d.  h,  Geheimzeichen. 

Streitigkeiten  zwischen  den  Händlern  und  Käufern  werden  vor 
den,  seit  dem  Jahre  1897  für  jeden  Markt  bestellten,  Markt- 
richter {gäbi  täno,  Ya  Gebaya  Danya  der  Amhara,  Wombera  der 
Oromo)  gebracht.  Dieser  hält  sich  während  der  Marktzeit  auf  dem 
betreffenden  Markte  auf,  gewöhnlich  in  einer  über  dem  Marktplatz 
erhöhten,  d.  h.  auf  Stangen  oder  in  einer  Baumkrone  errichteten, 
Hütte.  Er  schlichtet  die  vor  ihn  gebrachten  Streitfälle  durch  die 
Ausübung  des  Friedensrichter-Amtes  {Danya  der  Amhara),  d.  h. 
durch  Abhaltung  einer  mündlichen  Gerichtsverhandlung,  oder  weist 
den  Streiffall,  wenn  es  sich  um  ein  Verbrechen  handelt,  den  Richtern 
{Womber  der  Amhara)  oder  dem  Obersten  Richter  {Afa  Negus  der 
Amhara)  des  Kaisers  von  Äthiopien  in  Adis  Ababa  zu. 

Käufe  von  Pferden  und  Maultieren  sind  nur  dann  rechtsgiltig, 
wenn  sie  von  dem  Marktrichter,  d.  h.  von  dem  ihm  beigegebenen 
Schreiber  [cäfecö  oder  wocimo,  Tsafi  der  Amhara)  unter  Angabe 
der  Farbe  und  des  nach  den  Zähnen  festgestellten  Alters  des  ver- 
kauften Tieres  in  das  Markt-Schatzbuch  {Ya  Gebaya  Masgob  der 
Amhara)  eingetragen  werden.  Für  den  Verkäufer  übernimmt  hiebei 
ein  Bürge  [masdrö,  Wims  der  Amhara)  die  Haftung  für  die  Richtigkeit 
seiner  Angaben.  Dem  Käufer  wird  über  den  ordnungsmäfaigen  Kauf  ein 
Schein  [woraqdto,  Worakat  der  Amhara)  ausgestellt,  damit  er  sich 
jederzeit  über  den  rechtmäßigen  Besitz  des  er\vorbenen  Tieres  aus- 
weisen könne.  Hiedurch  wird  der  Verkauf  gestohlener  oder  ihrem 
Besitzer  entlaufener  Tiere  unmöglich  gemacht.  Für  die  Eintragung 
in  das  Markt-Schatzbuch  haben  sowohl  der  Verkäufer  als  auch  der 
Käufer  eine  Schreibgebühr  als  Marktzoll  {karäio,  Karrata  der  Oromo) 
zu  entrichten  und  zwar  gewöhnlich  einen  Maria-Theresia-Taler. 

Umb'ang  des  Warenumsatzes:  Der  Handel  auf  den  Märkten  in 
Kaffa  umfafat  den  Verkauf  und  Kauf  von  Erzeugnissen  des  Land- 
Baues,  des  Kaffee-Baues,  des  Baumwollen-Baues,  der  Viehzucht, 
der  Imkerei,  der  von  den  Kaffitscho  oder  deren  Frauen  hauswirt- 
schaftlich oder  gewerbsmäßig  betriebenen  Handwerke  und  von  aus- 
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ländischen  Waren  in  einzelnen  Stücken  oder  in  geringen  Mengen, 
nach  Sack  oder  nach  Handvoll  (mäggö)  oder  in  Bund  oder  Pack 
(ikköj  oder  käfo).  Die  gekauften  Waren,  so  Körnerfrüchte,  Ge- 
würze oder  Spezereien  binden  die  Kaffitscho  mitunter  in  einen  Zipfel 
des  Manteltuches  ein. 

Die  Menge  der  von  den  einzelnen  Händlern  oder  Verkäufern 
jeweils  auf  den  Markt  gebrachten  Waren  macht  selten  mehr  als 
eine  oder,  wenn  mehrere  Angehörige  einer  Familie  zum  Markte 
ziehen,  mehrere  Kopflasten  aus. 

Die  Besucherzahl  hat  sich  seit  dem  Jahre  1897  bei  der  Mehr- 
zahl der  Märkte  verringert.  So  wurde  der  Markt  von  Anderatscha 
im  Jahre  1905  jeweils  am  Freitag  von  ungefähr  5000  Männern 
und  Frauen  besucht,  und  zwar  außer  von  Kaffitscho  oder  Mantscho, 
von  Ometo,  Negern,  Oromo  und  Habeschi.  Der  Kaffa-Markt  bei 
Schadda  im  Gau  Kaffa,  der  früher  berühmt  war,  wird  seit  der 
Zerstörung  Schaddas  im  Jahre  1897  jeweils  nur  mehr  von  etwa 
50  Händlern  beschickt. 

Der  Markt  von  Scharada,  Tafel  X,  Bild  a  und  b,  wurde  im 
Jahre  1905  jeweils  am  Donnerstag  von  etwa  2000  Käufern  besucht, 
und  zwar  von  Kaffitscho,  Mantscho,  Ometo,   Oromo  und  Habeschi. 

Namen  und  Preise  der  feilgehaltenen  Landes-Erzeugnisse  :  Außer 
den  aus  dem  Überseeischen  Auslande,  aus  Habesch  und  aus  Arabien 
nach  Kaffa  eingeführten  Waren  wurden  im  Jahre  1905  auf  den 
Märkten  in  Kaffa  feilgehalten  und  teils  in  größeren  Mengen  verkauft, 
teils  handvollweise,  d.  h.  in  Mengen  von  weniger  als  einen  Salz- 
barren Wert,  getauscht: 

ääfö  d.  i.  Schwarzer  Asmut  oder  Schwarzer  Kümmel.  Er 
wird  nur  handvollweise  gehandelt. 

äbbö  d.  i.  Beschneidemesser,  Bild  87. 

äcicö  d,  i.  Hornbecher,  Bild  72. 

äjö  d.  i.  Wilde  Erdäpfel.  Sie  werden  nur  in  kleinen  Mengen 
verkauft. 

adäfto  d.  i.  Ohrringe  für  Frauen. 

änjirö  d.  i.  Elfenbeinfarbener  Sorghum  oder  Büschelmais.  Er 
wird  teils  in  Büscheln,  teils  sackweise  verkauft. 

ariffo  d.  i.  Schermesser,  Bild  87. 
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aterö  oder  gisi  sätö  d.  i.  Erbsen.  Sie  werden  teils  handvoll- 
weise oder  nach  dem  Maße,  teils  sackweise  verkauft.  In  Anderatscha 
kostete  ein  Hautsack  einen  Salzbarren,  in  Scharada  eine  Maß  einen 
Salzbarren. 

atamitö  d.  i.  Fingerringe. 

dtö  oder  gobbö  d.  i.  Bohnen  und  zwar  die  Spielart  Dongolo. 
Sie  werden  teils  nach  dem  Maß,  teils  sackweise  verkauft.  Eine 
Maß  kostete  einen  Salzbarren. 

bagge  ükö  d,  i.  Schaffell-Mützen,  Bild  121. 

bäggo  d.  i.  Hammel.  Ein  Stück  kostete  in  Scharada  472  Maria- 
Theresia-Taler.     Ein  Lamm  kostete  einen  Taler  und  2  Salzbarren. 

büke  uro  d.  i.  Hähne  und  bäkö  d.  i.  Hühner  oder  Hennen 
(büke).  Sie  werden  auch  nach  Dschimma  Kaka,  Konta  und  Dauro 
zum  Verkauf  gebracht.  In  Anderatscha  und  Scharada  kosteten 
3  Stück  einen  Salzbarren. 

bällö  d.  i.  Hängestöcke,  Bild  60. 

batin  j'änö  d.  i.  Paradiesäpfel  oder  Tomaten.  Sie  werden  hand- 
vollweise verkauft. 

bäyö  d.  i.  Spitzhüte  aus  Ensett-Laub  für  Männer  und  Frauen, 
Bild  122. 

berbero  d.  i.  Paprika-Schoten  oder  Rote  Pfeffer-Schoten.  Sie 
werden  handvollweise  verkauft. 

bicirö  d.  i.  Maultiere.  Ein  solches  mittlerer  Güte  kostete  35 
Taler,  ein  sehr  gutes  Maultier  80  Taler. 

bitö  d.  i.  Honigwein.  In  Scharada  kosteten  7  Becher  ^1^ 
Salzbarren. 

büne  gondö  oder  sätö  bänö  d.  i.  Kaffee-Töpfe,  Katfee-Siede- 
krüge oder  Kaffee-Schüsseln. 

bänö  d.  i.  Kaffeebohnen.  Sie  werden  teils  nach  dem  Maß, 
teils  sackweise  verkauft.  In  Anderatscha  kosteten  4  Becher,  in 
Scharada  2  Becher  einen  Salzbarren. 

burrö  d.  i.  Gürtelbinden  für  Männer  und  Frauen,  Bild  104. 

dabo  d.  i.  Roter  Sorghum  oder  Büschelmais.  Er  wird  teils 
büschelweise,  teils  sackweise  verkauft. 

dägössö  d.  i.  Dagussa.  Sie  wird  teils  sackweise,  teils  hand- 
vollweise verkauft. 

däco  d.  i.  Fußspangen  für  Frauen  aus  Zinn,  Bild  153. 


458       Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

därtbö  d.  i.  Schlangenhäute  [Sando  Kurbel  der  Amhara).  Ein 
Stück  kostete  4  Taler. 

däro  d.  i.  Weißer  Sorghum  oder  Büschelmais.  Er  wird  teils 
büschelweise,  teils  sackweise  verkauft. 

decO  d.  i.  Flossen  oder  Hackeneisen  für  Kleine  Hacken  und  für 
Hacken,  Bild  200.    Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  einen  Salzbarren. 

diqö  d.  i.  Zuckerrohr.    Es  wird  stückweise  zugezählt  verkauft. 

dito  d.  i.  Stichel  zum  Flechten  und  für  Schmiede,  Bild  201. 
Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  einen  Salzbarren. 

döjö  d.  i.  Bier.    Eine  große  Kufe  Bier  kostete  einen  Salzbarren. 

döqö  d.  i.  Erdäpfel.     Sie  werden  stückweise  verkauft. 

döllö  d.  i.  Trinkkrüge  und  Trinkbecher  aus  Bambusrohr,  Bild 
69  bis  71. 

diipö  d.  i.  Unkoko,  ein  Abführmittel,  das  handvollweise  ver- 
kauft wird. 

eyö  d.  i.  Honig.  Es  kosteten  2  Krüge  5  Taler,  2  Hautsäcke  3  Taler. 

emise  göko  d.  i.  Ziegenhäute.  In  Scharada  kosteten  2  Stück 
einen  Taler. 

emlse  uro  d.  i.  Ziegenböcke.  Ein  gemästeter  Ziegenbock  kostet 
in  Anderatscha  3  Taler. 

emise  d.  i.  Ziegengaisen.  Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha 
2  Taler,  eine  gemästete  Ziegengais  kostete  3  Taler. 

finsäno  oder  töfö  d.  i.  Kaffeetassen  aus  Hörn,  Bild  77. 

garännö  oder  korredo  d.  i.  Doppel-Manteltücher,  Bild  111.  Ein 
Stück  kostete  in  Anderatscha  3  Taler  und  einen  Salzbarren,  in 
Scharada  3  Taler  und  3  Salzbarren. 

gäsö  d.  i,  Abessinische  Hirse  oderTyeff.  Er  wird  teils  nach  dem 
Maß,  teils  sackweise  verkauft.  Eine  Maß  kostete  in  Scharada  einen  Salz- 
barren, ein  Hautsack  in  Anderatscha  wie  in  Scharada  2'/2  Salzbarren. 

gäto  d.  i.  Ochsen.  Ein  Stück  kostete  in  Scharada  8  bis  13  Taler. 

gibbö  d.  i.  Bienenwachs.  Es  wird  teils  in  Kuchen,  teils  sack- 
weise verkauft. 

gldecö  d.  i.  Weißer  Asmut.  Er  wird  nur  handvoll weise  verkauft. 

gido  d.  i.  Manteltuchbahnen.  Ein  Stück  kostete  3  Taler. 

ginö  d.  i.  Speere,  Bild  154. 

giräro  d.  i.  Salat-Kraut.     Es  wird  handvollweise  verkauft. 
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gisi  göndo  d.  i.  Hafen,  Bild  66  und  ()7.  Es  kosteten  2  Stück 
Y2  Salzbarren. 

gökö  d.  i.  Leder,  d.  h.  Gegerbte  Häute. 

gönberö  d.  i.  Gonbero  oder  Emmer.  Er  wird  teils  nach  dem 
Maß,  teils  sackweise  verkauft. 

gondö  d.  i.  Tonkrüge  und  Kufen,  Bild  78  bis  80.  In* Scharada 
kosteten  2  Stück  4  Salzbarren.  Eine  Kufe,  Bild  79,  kostete  in 
Scharada  einen  Salzbarren. 

cätö  d.  i.  Schußgarn.  In  Anderatscha  kosteten  6  Bündel 
einen  Taler. 

cätö  d.  i.  Khat.     Er  wird  nur  handvollweise  verkauft. 

ctrrö  oder  lugämo  d.  i.  Zäume  für  Maultiere,  Bild  213.  Ein 
Stück  kostete  3  Salzbarren. 

jänö  oder  sirö  d.  i.  Sonnenschirme,  Bild  190. 

hätö  d.  i.  Zaumzeuge,  Bild  213.  Ein  Stück  kostete  einen  Taler. 

idölo  d.  i.  Grobes  Garn.  In  Anderatscha  kosteten  32  Knäuel 
2  Taler. 

Ic^  rafo  oder  säcäfö  d.  i.  Kohlsaat.  Sie  wird  nur  handvoll- 
weise verkauft. 

käbö  d.  i.  Kämme,  Bild  89,  und  Haarlockerer,  Bild  90.  Es 
kosteten  5  Stück  einen  Salzbarren. 

käddinä  d.  i.  Kettengarn.  In  Anderatscha  kosteten  4  Bündel 
einen  Taler. 

kefo  d.  i.  Keffo.     Er  wird  nur  handvollweise  verkauft. 

kesö  d.  i.  Taschen  oder  Säcke  aus  Ensett-Bast,  Bild  58,  oder 
aus  Palmenfiedern,  Bild  59. 

köppo  oder  tumbäö  d.  i.  Rauchtabak.  Er  wird  teils  stück- 
weise, teils  handvoll weise  verkauft. 

korred^  bäkö  d.  i.  Halbe  Manteltücher,  Bild  114.  Ein  Stück 
kostete  in  Anderatscha  2  Taler. 

körrö  d.  i.  Sättel,  Bild  213,  und  Sattelböcke  aus  Holz. 

köso  oder  mäyö  d.  i.  Brot  und  zwar  frisches  Weizenbrot  {Kita 
der  Amhara).     In  Scharada  kosteten   19  Fladen   einen  Salzbarren. 

kösö  d.  i.  Kusso-Blüten.  Sie  werden  nur  handvollweise  verkauft. 

köcö  stkö  d.  i.  Ensett-Messer,  Bild  184.  Ein  Stück  kostete 
einen  Salzbarren. 

köcö  d.i.  Ensett,  d.  h.  Ensett-Mark.  Es  wird  band  voll  weise  verkauft. 
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kiibbö  d.  i.  Riechkraut,  Bild  88. 

kürö  d.  i.  Esel.     Ein  Stück  kostete  in  Scharada  7  Taler. 

kiiyö  d.  i.  Lendenröcke  aus  zu  Schnüren  gedrehtem  Ensett- 
Bast  für  Frauen,  Bild  105.     Ein  Stück  kostete  einen  Salzbarren, 

qebö  d.  i.  Schlafleder,  Bild  49  bis  51. 

qefö  d.  i.  Rohbutter,  Sie  wird  in  Kugeln  gedrückt  und  in 
frisches    Ensett-Laub    gepackt    verkauft.      In    Anderatscha    kosteten 

2  Bündel  Rohbutter  einen  Taler,  in  Scharada  4  Kugeln  einen  Taler, 

qldere  d,  i.  Färsen.    Ein  Stück  kostete  in  Scharada  14  Taler, 

qidö  d.  i.  Kodari-Knollen  oder  Ägyptischer  Aron, 

qoffiö  d.i.  Schlagbeil-Eisen.  Ein  Stück  kostete  einen  Salzbarren. 

qöyö  d.  i.  Kopfkissen  aus  Palmenfledern,  Bild  53.  Ein  Stück 
kostete  in  Anderatscha  V2  Salzbarren. 

mädö  d.  i.  Näpfe. 

maji  lato  d.  i.  Vorhangbahnen,  Bild  57.  Ein  Stück  kostete 
in  Scharada  3  Taler. 

mäcö  d.  i.  Pferde. 

mäkecö  d.  i.  Blätter  für  Holzhacken.  Ein  Stück  kostete  in 
Anderatscha  einen  Salzbarren. 

maqädö  d.  i.  Sicheln,  Bild  183. 

mamökö  d.  i.  Ampfer.    Er  wird  stückweise  zugezählt  verkauft. 

maräsä  d.  i.  Pflugeisen  oder  Pflugscharen. 

märsängö  oder  märyängö  d.  i.  Mais  oder  Kolbenmais.  Er 
wird  teils  sackweise,  teils  in  Kolben  verkauft. 

mässiro  d.  i.  Ackerlinsen.  Sie  werden  nach  dem  Maß  teils 
handvollweise  oder  nach  dem  Sack  verkauft. 

mekö  d.  i.  Regenmäntel  aus  Gras  für  Männer  und  Frauen, 
Bild  117  bis  119.    Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  einen  Salzbarren. 

meläs  d.  i.  Mutterschafe.  Ein  Stück  kostete  in  Scharada  einen 
Taler  und  einen  Salzbarren,  in  Anderatscha  einen  Taler  und  2  Salz- 
barren.    Ein  gemästetes  Schaf  kostete  in  Anderatscha  3  Taler  und 

3  Salzbarren. 

mime  d.  i.  Kühe.  Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  12  und 
15  Taler.  Nicht  mehr  kälbernde  Kühe,  d.  h.  Fleischkühe,  kosteten 
15  Taler. 

mlm^  gökö  d.  i.  Kuhhäute.  In  Anderatscha  kosteten  2  Stück 
3  Taler. 
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mljädö  oder  mldädö  d.  i.  Backschüsseln  aus  Ton,  Bild  G4. 
In  Anderatscha  kosteten  2  Stück  und  in  Scharada  3  Stück  eine 
Gewehrpatrone. 

miciö  d.  i.  Unkoi-Nachtschatten-Samen.  Sie  werden  nur  hand- 
vollweise verkauft. 

miitö  d.  i.  Leinsaat.  Sie  wird  teils  nach  dem  Maß,  teils  sack- 
weise verkauft. 

nece  tükisö  d.  i.  Weißer  Zwiebel  oder  Knoblauch.  Er  wird 
stückweise  zugezählt  verkauft. 

nügö  d.  i.  Nuk.  Sie  wird  nur  handvollweise  oder  nach  dem 
Maß  verkauft. 

öfiö  d.  i.  Paradieskörner,  auch  Afrikanischer  Pfeffer  oder  Guinea- 
Pfeffer.     Die  Schoten  werden  stückweise  zugezählt  verkauft. 

öge  ätö,  auch  b.aqele,  d.  i.  Saubohnen  oder  Puffbohnen.  Sie 
werden  teils  sackweise,  teils  nach  dem  Maß  verkauft.  Eine  Maß  kostete 
einen  Salzbarren. 

öge  gätö  d.  i.  Großochsen.     Ein  Stück  kostete  14  Taler. 

öge  göndö  d.i.  Reinen,  Bild  65.  Es  kosteten  2  Stück  ^j^  Salzbarren. 

otirö  d.  i.  Seile,  Bild  191. 

ötöngörö,  auch  ätö,  d.  i.  Bohnen  und  zwar  die  Spielart  Atongari 
oder  Arabische  Bohnen  oder  Lubia-Bohnen.  Sie  werden  sackweise 
oder  nach  dem  Maß  oder  handvollweise  verkauft.  Eine  Maß  kostete 
einen  Salzbarren. 

sägämo  d.  i.  Armspangen  aus  Bronze  für  Männer  und  Frauen, 
Bild  152. 

sälö  d.  i.  Garn  in  Packen.  Die  Kaffitscho  verwenden  es  vor- 
nehmlich zum  Tauschen. 

sanäfilö  d.  i.  Kniehosen  für  Männer  und  auch  für  Frauen, 
Bild  97  bis  100.  Ein  Stück  kostete  in  Anderatscha  2^2  Salzbarren, 
auch  bis  2  Taler. 

sängö  d.  i.  Sorghum  oder  Büschelmais.  Er  wird  teils  nach 
dem  Maße,  teils  sackweise  verkauft. 

sänö  d.  i.  Kohlblätter,  d.  h.  Kohlgemüse.  Ein  Pack  kostete 
in  Scharada  20  Glasperlen. 

saüdö  d.  i.  Beutel  für  Geld,  Bild  126. 

sebo  oder  yebbö  d.  i.  Matten  aus  Palmenfiedern,  Bild  52.  Ein 
Stück  kostete  einen  Salzbarren. 
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äeqö  d.  i.  Abessinische  Gerste.  Sie  wird  nach  dem  Maße  ver- 
kauft.    Es  kosteten  5  Maß  einen  Salzbarren. 

seläö  oder  mäte  becö  d.  i.  Tischkörbe  oder  Eßkörbe.  In 
Scharada  kosteten  2  Stück  2V2  Salzbarren. 

sibimbillö,  jinjlbällö  oder  sanjibällo  d.  i.  Ingwer.  Er  wird 
nur  handvollweise  verkauft. 

siko  d.  i.  Fleischmesser,  Bild  124  und  125,  und  Gerbermesser 
und  Schnitzmesser  für  Holzschnitzer,  Bild  203.  Es  kosteten  2  Stück 
einen  Salzbarren. 

sio  d.  i.  Schulterschurze  aus  losem  Ensett-Bast  für  Männer 
und  Frauen,  Bild  116,  und  Ensett-Bast  in  Zöpfen,  Bild  188.  Ein 
Schulterschurz  kostete  ^/a  Salzbarren. 

sippO  d.  i.  Sesam.     Er  wird  nur  handvollweise  verkauft. 

tükiso  d.  i.  Zwiebeln.  Sie  werden  stückweise  zugezählt  verkauft. 

trünbö  d.  i.  Limonen.  Sie  werden  Stückpreise  zugezählt  verkauft. 

ükö  d.  i.  Fellmützen,  Bild  120. 

wäyäj  atämitö  d.  i.  Ohrringe  für  Männer,  Bild  127. 

wöllo  d.  i.  Messerblätter  für  Schlagmesser,  Bild  204.  Ein  Stück 
kostete  einen  Salzbarren. 

wöseo  d.  i.  Ahlen  für  Gerber,  Bild  205.  In  Scharada  kosteten 
4  Stück  einen  Salzbarren. 

wos  käjo  d.  i.  Baumwoll-Bollen.  Sie  w^erden  sackweise  oder 
in  Ballen  verkauft. 

yöko  d.  i.  Lendenschurze  aus  losem  Ensett-Bast,  Bild  106  und 
107,  oder  aus  gedrehtem  Ensett-Bast,  Bild  108,  für  Frauen.  Ein 
Stück  kostete  ^2  oder  einen  Salzbarren. 

tebbo  oder  tepo  d.  i.  Weizen.  Er  wird  teils  nach  dem  Maß, 
teils  sackweise  verkauft. 

iöfo  oder  äcicö  d.  i.  Hornbecher,  Bild  72.  In  Anderatscha 
kosteten  4  Stück  einen  Tal  er. 

61.  GELDWESEN. 

Tausghmittel  :  Im  Kleinhandel  auf  den  Märkten  verwenden  die 
Kaffitscho  als  Tauschmittel  vornehmlich  Baumwoll-Bollen  (was  käfö). 
Vor  dem  Jahre  1897  wurden  auch  Sklaven  im  Handel  als  Tausch- 
mittel gegeben  und  genommen. 

Geld  :  In  Kaffa  wird  im  Handelsbetriebe  als  Geld  {gijo,  Feluß 


61.  Geldwesen. 
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207.  Salzbarren-Geld  (yammo). 


oder  Qenseb  der  Amhara)  vornehmlich  yämmö  d.  i.  Salzbarren-Geld 
[Amuleh  oder  Cau  der  Amhara,  Amule  oder  Sogidda  der  Ororno), 
Bild  207,  verwendet.  Die  Salzbarren  sind  etwa  'i^  cm  lange,  in 
der  Mitte  5  cm,  an  den  beiden  Enden  3  cm  breite,  4  cm  hohe  und 
ungefähr  ein  kg  (930  g)  .schwere  Barren  oder  Stangen  von  Seesalz. 
Sie  werden  aus  dem  Lande  Aussa  über  den  Markt  Tschanno  in 
Habesch  durch  Kaufleute,  die  sich  nur  mit  diesem  Salzhandel  be- 
fassen, nach  Kaffa  eingeführt, 

Kleingeld:  Als  Kleingeld  oder 
Scheidemünze  dienen  in  Kaffa 
Glasperlen  [jäcunö,  Diika  der 
Amhara,  Dokka  der  Oromo), 
auch  Stücke  von  Salzbarren  und  zwar  ein  „Fingerbreit"  Salz  [Guba 
der  Amhara)  oder  zwei,  drei  und  vier  „Fingerbreit".  Seit  dem  Jahre 
1897  bis  zum  Jahre  1909  wurden  auch  Gewehr-Patronen  [tahitö  oder 
takätö,  auch  taito,  Tahid  der  Amhara)  als  Kleingeld  verwendet. 

Die  Glasperlen  werden  als  jellä  d.  i.  Perlengeld,  Bild  208,  in 
Bündel  von  6  Faden  zu  je  14  Perlen  in  "roter,  blauer  und  weißer 
Farbe  gebunden.     Sie  wurden   über  Habesch   aus  s 

Europa  und  zwar  vornehmlich  aus  Österreich  (Ga- 
blonz)  nach  Kaffa  eingeführt. 

Die  Gewehr -Patronen  waren  gefüllte  Kugel- 
Patronen  zum  französischen  Gewehre  >FiislI  Gras", 
Modell  1875.  Sie  wurden  seit  1897  über  Habesch 
aus  Europa  und  zwar  aus  Frankreich  nach  Kaffa 
eingeführt. 


208.  Perlen-Geld 
(jellä). 


Seit  1909  sind  in  Kaffa  auch  die  in  der  Kaiser- 
lichen Münze  in  Adis  Ababa  geprägten  Groschen 
{maleko,  Machalek  der  Amhara)  gangbar. 

Fremde  Geldmünzen:  Die  einzige  in  Kaffa  im  Umlauf  befindliche 
Geldmünze  (gijö)  ist  der  über  Britisch-Indien,  Arabien  (Aden),  dem 
Anglo-Ägyptlschen  Sudan  (Chartum),  Britisch-Ostafrika  (Moyale)  und 
über  Habesch  aus  Europa  und  zwar  ausschließlich  aus  Österreich 
(Wien)  nach  Kaffa  eingeführte  Taler  [ürsö,  seit  dem  Jahre  1897  auch 
birewo,  Bör,  auch  Kursl,  der  Amhara,  Karst  der  Oromo),  d.  h.  der  seit 
dem  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Habesch  und  den  benach- 
barten Ländern  gangbare  österreichische  Maria  Theresia-Taler  vom 
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Jahre  1789.  Rechnungsmäßig  zerfällt  der  Taler  in  zwei  halbe  Taler 
{Alat  oder  Talat  der  Amhara)  und  in  16  Groschen  [maleko,  Gers, 
Machalek  oder  Tumun  der  Amhara).  Tatsächlich  werden  aber 
12  bis  18  Groschen,  oder  17  Groschen  und  eine  Schachtel  Zünd- 
hölzer oder  eine  Patronenhülse  {KclIcl  der  Amhara)  für  einen  Taler 
gegeben.  Gangbar  sind  in  Kaffa  nur  die  Groschen.  Die  jährliche 
Einfuhr  von  Maria  Theresia-Talern  in  das  Reich  Äthiopien  betrug 
vor  dem  Jahre  1914  rund  10000000  Stück.  Die  von  Kaiser 
Menilek  in  der  Kaiserlichen  Münze  in  Adis  Ababa  in  der  Größe  und 
dem  Gewichte  der  Maria  Theresia-Taler  seit  dem  Jahre  1906  ausge- 
prägten »Menilek«-Ta.\er  sind  in  Kaffa  nicht  gangbar. 

Von  den  Kaisern  von  Kaffa  oder  in  Kaffa  selber  gemünztes 
Geld  besitzen  die  Kaffitscho  nicht. 

Prüfung  der  Münzen:  Im  Gegensatze  zu  den  Oromo  prüfen  die 
Kaffitscho  die  Maria  Theresia-Taler  nicht  auf  Klang  oder  Prägung. 
Sie  weisen  jedoch  in  der  Furcht  vor  Fälschungen  blanke  oder  neue 
Münzen  zurück  und  nehmen  nur  gebrauchte,  d.  h.  durch  den  längeren 
Umlauf  abgegriffene  Münzen  an. 

Wert  der  Zahlmittel  :  In  Kaffa  unterliegt  der  Wert  der  Zahl- 
mittel nur  geringen  Schwankungen,  die  jedoch  mit  dem  jeweiligen 
Auslandswerte  oder  Preise  der  Maria  Theresia -Taler  in  keinem 
Zusammenhange  stehen. 

Ein  Maria  Theresia-Taler  hatte  im  Jahre  1905  in  Kaffa  den 
Wert  von  4,  4^2  oder  5  Salzbarren  oder  von  5  Jellä  oder  von 
10  Gewehr-Patronen. 

Ein  Salzbarren  hatte  den  Wert  von  einem  Jellä  oder  2  Gewehr- 
Patronen. 

Vor  der  Eroberung  Kaffas  im  Jahre  1897  hatte  ein  Maria 
Theresia-Taler  bei  den  Kaffitscho  den  Wert  von  20  Salzbarren, 
2  Maria  Theresia-Taler  den  Wert  eines  Sklaven. 

Geldumlauf  :  Vor  dem  Jahre  1 897  war  die  Zahl  der  im  Umlauf 
befindlichen  Maria  Theresia-Taler  außerordentlich  gering.  Nur  der 
Kaiser  von  Kaffa  selber  besaß  solche  in  größerer  Anzahl. 

Seit  1897  sind  zwar  durch  die  Habeschi  Maria  Theresia-Taler 
in  Kaffa  in  Umlauf  gesetzt  worden,  doch  ist  die  Zahl  der  tatsächlich 
in  Rollen  befindlichen  Maria  Theresia-Taler  gering.  Diese  werden 
teils   von  den  Kaffitscho   eingeschmolzen   und   zur   gewerbsmäßigen 
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Herstellung  von  Silberschmuck  verwendet,  teils  gelangen  sie  bei  den 
von  den  Kaffitscho  zu  leistenden  Zahlungen  an  Abgaben  und  Steuern 
wieder  an  die  Habeschi  zurück,  die  sie  zumeist  aufspeichern,  d.  h. 
vergraben,  oder  nach  Adis  Ababa  zurücklaufen  lassen. 

Die  Kaffitscho  nehmen  die  Maria  Theresia-Taler  wenn  möglich 
gar  nicht  oder  nur  mit  Mißtrauen  an,  unterschätzen  jedoch  dann 
deren  Wert,  Die  Bauern  weisen  sie  gewöhnlich  überhaupt  zurück 
und  verlangen  Zahlung  in  Salzbarren. 

Die  Salzbarren  waren  nicht  nur  vor  dem  Jahre  1897  das  in 
Kaffa  gangbare  Geld,  sondern  sind  auch  seither  das  in  Kaffa  ge- 
bräuchlichste und  jederzeit  angenommene  Zahlungsmittel,  sowie  die 
rechnungsmäßige  Geldeinheit  im  Kleinhandel. 

Geldw^echsler  :  Nur  die  den  Handel  mit  Salz  betreibenden 
fremden  Kaufleute  wechseln  auf  den  Märkten  Maria  Theresia-Taler 
in  Salzbarren  um. 

Darlehen  :  Die  Gewährung  von  Darlehen  ist  in  Kaflfa  gewöhn- 
lich nur  gegen  Haftung  des  Schuldners  oder  Darlehensnehmers 
{retä  nihö,  wörtlich  „Schuld- Vater",  Balleda  oder  Debetarl  der 
Amhara)  mit  seinem  Leibe  üblich.  Auch  die  Bürgschaft  (masärltinö), 
d.  h.  die  Stellung  eines  Bürgen  [masärö,  Wuas  der  Amhara),  wird 
mitunter  verlangt. 

Es  werden  Gelddarlehen  wie  auch  an  Kaufleute  Warendarlehen 
(Enmet  der  Amhara)  gegeben  und  zwar  sowohl  von  Kaffitscho,  als 
auch  von  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi,  so  auch  von  dem  Statthalter. 

Der  Gläubiger  [retetö,  Balonna  oder  Abetari  der  Amhara) 
kann  den  Schuldner  nach  Ablauf  des  vereinbarten  Zahltages  solange 
als  Sklaven  festhalten,  bis  das  Darlehen  oder  die  Schuld  {Kutir  der 
Amhara)  bezahlt  ist. 

Geldzins  :  Bei  der  Gewährung  von  Darlehen  ist  die  Bezahlung 
eines  Geldzinses  {slmö,  Wolet  der  Amhara)  üblich.  Seine  Höhe 
wird  jeweils  zwischen  Schuldner  und  Gläubiger  im  gegenseitigen 
Einvernehmen  festgesetzt  und  für  je  einen  Monat  berechnet  und 
bezahlt.  Der  übliche  Geldzins  beträgt  in  Kaffa  gewöhnlich  für  je 
5  Salzbarren  oder  je  einen  Maria  Theresia-Taler  Schuld  für  jeden 
Monat  einen  Salzbarren  oder  20  vom  Hundert  monatlich  und  240  vom 
Hundert  jährlich. 

Anthropos-Bibliotlick.     Reihe  II,  Band  2:  Fr.  J.  Bieter,  Kaffa.  30 


466     Nachrichten  über  Land  und  Volk,  Brauch  und  Sitte  der  Kaffitscho. 

Von  den  in  Kaffa  ansässigen  Habeschi  wird  bei  der  Gewährung 
von  Darlehen  der  Geldzins  ebenfalls  für  je  einen  Monat  berechnet 
und  gezahlt  oder  eingefordert.  Bei  Warendarlehen  beträgt  der  im 
gegenseitigen  Einvernehmen  festgesetzte  Geldzins  gewöhnlich  5  oder 
10  vom  Hundert  monatlich,  d.  h.  60  oder  120  vom  Hundert  jährlich. 
Wenn  der  Schuldner  mit  dem  Geldzins  im  Rückstande  bleibt  und 
der  Betrag  des  ausständigen  Geldzinses  mehr  als  10  Maria  Theresia- 
Taler  ausmacht,  so  wird  er,  wenn  der  Schuldner  nicht  zahlen  kann 
oder  will,  zur  Schuld  geschlagen.  Der  vereinbarte  Geldzins  ist  dann 
von  dem  dadurch  vergrößerten  Schuldbetrag  zu  zahlen.  Zinseszins  wird 
demnach  von  den  Habeschi  nur  für  je  ein  Jahr  gefordert  und  gezahlt. 

Seit  dem  Jahre  1906  befindet  sich  in  Anderatscha  wie  in  Goreh, 
Sajo,  Gambela  und  Dessi,  auch  eine  Vertretung  der  im  Jahre  1905 
gegründeten  »Bank  of  Abyssinia«  in  Adis  Ababa,  die  alle  Arten 
von  Bankgeschäften  betreibt  und  auch  Pfanddarlehen  auf  Häuser 
und  Landgüter  gibt,  wenn  die  Besitztitel  nachgewiesen  werden  und 
entsprechende  Sicherheit  bieten. 

62.  MASSE. 

Längenmasse  :  Das  Maß  (täcö)  oder  die  Maßeinheit  für  Längen- 
messungen ist  bei  den  Kaffitscho  die  Elle  {hirö,  Kind  der  Amhara, 
Tantuma  der  Oromo),  d.  h.  die  Länge  des  rechten  Unterarmes  vom 
Ellenbogen  bis  zur  Spitze  des  Mittefingers  gemessen  oder  rund  48  bis 
50  cm. 

Die  Elle  zerfällt  in  2  Fuß  [ddnio,  Fanna  der  Oromo),  d,  h. 
die  Länge  des  Fußes  oder  der  Fußsohle  von  der  Ferse  bis  zur 
Spitze  der  Großen  Zehe  gemessen,  oder  auch  in  2  Spannen  (cito), 
d.  h.  die  Spannweite  der  Hand  von  der  Spitze  des  Daumens  bis 
zur  Spitze  des  Kleinen  Fingers  gemessen. 

Fläghenmasse  :  Das  Maß  oder  die  Maßeinheit  für  Flächen- 
messungen ist  in  Kaffa  die  äyö  d.  i.  Schnur,  d.  h.  ein  bis  zu  90  m 
Länge  abgemessenes  und  in  der  Länge  und  Breite  ausgelegtes  Seil. 
Eine  „Schnur"  ist  demnach  eine  Fläche  von  90  m  im  Geviert  oder 
810  m  2  oder  etwa  8  a. 

Hohlmasse  :  Das  Maß  oder  die  Maßeinheit  für  Mengenmessungen 
ist  in  Kaffa  die  tötö  d.  i.  Maß  {Guna  der  Amhara,  Koda  der  Oromo). 


62.  Maße.  107 

Eine  kaffaische  Maß  faßt  etwa  4  1.  Zusammen  20  Maß  bilden  einen 
gübö  d.  i.  Maßkorb  oder  ein  Scheffel  {Daula  der  Amhara,  Inklbi 
Deila  oder  Matlka  der  Oromo)  oder  einen  oge  möletö  d.  i.  Großen 
Sack.  Ein  kaffaisches  Scheffel,  d.  h.  ein  Maßkorb  oder  Großer  Sack, 
faßt  etwa  80  1. 

Ein  Scheffel  oder  Maßkorb  enthält  2  möleto  d.  i.  Säcke  {Selica 
der  Amhara,  Kalkallo  der  Oromo),  d.h.  Hautsäcke,  Bild  174.  Ein 
kafifaischer  Sack  faßt  etwa  40  1. 

Der  Kaffee  wird  nach  besonderen  Kaffee-Säcken  {möletö  bünö, 
Ya  Bun  Jonia  der  Amhara)  gemessen.  Ein  solcher  Kaffee-Sack 
faßt  16,  18  bis  20  kg  Kaffeebohnen. 

Gewicht:  Die  Gewichtseinheit  der  Kaffitscho  ist  das  arägütö 
d.  i.  kafiäische  Pfund  oder  Rottolo,  wörtlich  „Zwölfel",  auch  natirö 
{Nater  oder  Rotel  der  Amhara),  d.  h.  das  Gewicht  von  12  Unzen 
[Okyet  der  Amhara)  oder  12  Maria  Theresia-Talern.  Ein  kaffai- 
sches Pfund  wiegt  336-804  g. 

Fremde  Masse  und  Gewichte:  Seit  dem  Jahre  1 897  werden  in  Kaffa 
im  Markthandel  Körnerfrüchte,  Sämereien  und  Kaffeebohnen  mitunter 
auch  nach  bürcikö  d.  i.  Bechern  {Blrclko  oder  Kubaya  der  Amhara), 
nach  der  amharischen  Maß  (Guna)  und  dem  amharischen  Scheffel 
(Daula)  gemessen.  Sowohl  im  Markthandel,  als  auch  im  Groß- 
handel werden,  und  zwar  nur  von  den  fremden  Kaufleuten  und  den 
in  Kaffa  ansässigen  Habeschi,  Mengen  auch  nach  dem  amharischen 
Pfund  {nätirö,  Nater,  auch  Rotel,  der  Amhara),  nach  der  amhari- 
schen Unze  [Okyet)  und  nach  dem  amharischen  >Frazulla«  zuge- 
wogen. Größere  Mengen  werden  mitunter  auch  nach  der  amhari- 
schen „Last"  oder  „Ladung"  [Canet  der  Amhara)  gewogen  oder 
bemessen. 

Eine  kaffaische  Maß  oder  eine  amharische  Guna  faßt  4^/2  Becher, 
ein  kaffaisches  oder  amharisches  Scheffel  140  Becher.  Die  amharische 
Guna  faßt  wie  das  kaffaische  Maß  4  1,  das  amharische  Scheffel  wie 
das  kaffaische  Scheffel  80  1. 

Ein  amharisches  Pfund  (Nater)  oder  Rottolo  (Rotel)  ist  das 
Gewicht  von  16  Unzen  oder  16  Maria  Theresia-Talern  oder  449-072  g. 
Eine  amharische  Unze  fO^j/^?';  ist,  wie  die  kaffaische  Unze,  das  Gewicht 
eines  Maria  Theresia-Talers  oder  28-067  g.    Ein  amharisches  Frazulla 
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wiegt  50  kaffaische  Pfund  oder  600  Unzen  oder  16-838  kg  und  faßt 
4  kaffaische  oder  ainharische  Maß  oder  30  Becher.  Eine  amharische 
Last  wiegt  7  Frazulla  oder  350  kaffaische  Pfund  oder  117-866  kg 
und  faßt  ein  kaffaisches  oder  amharisches  Scheffel  oder  140  Becher. 
Eine  t  faßt  59-3  amharische  Frazulla.  Ein  »Kcintaro«  wiegt  100 
amharische  Pfund  oder  44-907  kg. 

Den  über  Adis  Ababa  aus  Kaffa  ausgeführten  Kaffee  messen 
die  Amhara  nach  dem  amharischen  Kaffee-Sack  {Ya  Bun  Jonia, 
Ya  Bun  Karadii  oder  Ya  Bun  Kiß  der  Amhara).  Ein  Kaflee-Sack 
enthält  10  »Kuruana«  zu  je  zwei  Guna,  d.  h.  80  1,  oder  4  Frazulla 
oder  rund  66  kg.  Das  aus  Kaffa  ausgeführte  Elfenbein  und  Feder- 
harz messen  die  Amhara  nach  der  amharischen  »Waggia^.  Eine 
solche  für  Elfenbein  wiegt  13*488  kg,  für  Federharz  17-984  kg. 

Flächen,  d.  h,  Grundstücke  messen  und  berechnen  die  in  Kaffa 
ansässigen  Habeschi  und  mitunter  auch  die  Kaffitscho  nach  der  am- 
harischen „Flur"  {gdsö,  Gasa  oder  Galat  der  Amhara).  Eine  am- 
harische „Flui-"  umfaßt  gewöhnlich  43*5  ha,  ihr  Ausmaß  ist  jedoch 
je  nach  der  Höhenlage  des  Grundstückes  verschieden  und  umfaßt 
im  Tieflande  acht  mal  12  Ellen,  im  Niederlande  sieben  mal  9  Ellen 
und  im  Hochlande  elf  mal   18  Ellen. 

Die  amharische  Elle  (Kind)  ist  so  lang  wie  die  kaffaische 
Elle.     Zusammen  135  Ellen  {Ya  Gibt  Kind  der  Amhara)  sind  67*5  m. 

Messbehelfe:  Beim  Messen  von  Längen  nach  Ellen  verwenden 
die  Kaffitscho,  wie  die  Amhara  und  die  Oromo,  kein  besonderes 
Maß,  sondern  sie  messen  durch  einmaliges  oder  fortgesetztes  Auf- 
legen des  rechten  Unterarmes  auf  den  zu  messenden  Gegenstand. 
Die  Länge  der  Elle  ist  demnach  verschieden.  Im  Handelsverkehr 
nimmt  stets  der  Käufer  die  Messung  vor  und  bemüht  sich  dabei 
gewöhnlich  durch  möglichstes  Strecken  der  Hand  die  Länge  der 
Elle  zu  vergrößern.  Zur  Vornahme  von  Längenmessungen  nach  der 
Unterteilung  der  Elle,  dem  Fuß,  verwenden  sie  im  Handelsverkehre 
eine  nach  der  Fußlänge  abgepaßte  Schnui-. 

Das  Messen  von  Flächen,  d.  h.  von  Grundstücken,  nehmen  sie 
nach  dem  Augenmaße,  d.  h.  schätzungsweise  vor.  Die  „Schnur" 
selber  verwenden  sie  nicht  dazu. 

Zum  Messen  von  Mengen  verwenden  sie  gewöhnlich  die  „Maß" 
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(töto).  d.  h,  ein  nicht  gleich  großes,  jedoch  bei  allen  Kaffitscho  und 
überall  etwa  4  1  fassendes  Gefäß,  gewöhnlich  eine  Kürbisschale. 

Zum  Einmessen  größerer  Mengen  verwenden  sie  die  nicht  gleich 
großen,  jedoch  bei  allen  Kaffitscho  und  überall  etwa  80  1  fassenden 
Maßkörbe,  Bild  209. 

Im  Handelsverkehr  werden  die  Mengen  nach  Hautsäcken,  Bild 
174,  zugemessen.  Der  Fassungsgehalt  der  Hautsäcke  ist  nach  der 
Größe  der  zu  ihrer  Herstellung  verwendeten  Ziegenhaut  oder  Schaf- 
haut verschieden.  Doch  kennt  jeder  Händler  oder  Bauer  sein  Maß, 
d.  h.  den  Fassungsgehalt  der  von  ihm  verwendeten  Hautsäcke  an 
Maßen. 

Waagen  und  Gewichte:  Zum  Auswiegen  kleiner  Mengen  wert- 
voller Waren,  so  beim  Verkauf  von  Spezereien,  verwenden  die  Kaffitscho 
auf  den  Märkten  eine  von  den  fremden 
Kaufleuten  nach  Kaffa  eingebürgerte 
Waage  {mlsänö,  Missana  der  Oromo). 
Diese  Waagen  bestehen  aus  einem,  in 
der  Mitte  an  einer  etwa  eine  Spanne 
langen  Schnur  hängenden,  etwa  ^2  ™ 
langen  Stabe  und  zwei  an  dessen  Enden 
mit    je    drei,    je    eine    Spanne    langen  goo.  Maßkorb  (gübö). 

Schnüren  aufgehängten  Schalen  ausLeder. 

Als  Gewicht  (wäggititiö)  beim  Zuwägen  von  Waren  verwenden 
sie  auf  ein  kaffaisches  Pfund,  auf  ein  amharisches  Pfund  oder  auf  eine 
Unze  ausgewogene  flache  Kieselsteine  oder  Maria  Theresia-Taler  selber. 

Nach  amharischen  Frazulla  oder  nach  Lasten  (Canet)  rechnen 
und  wiegen  gewöhnlich  nur  die  fremden  Kaufleute. 

63.  VERKEHRSWESEN. 

Strassen  :  Die  Kaiser  von  Kaffa  bauten  durch  das  ganze  Reich 
Kaffa  Straßen  oder  Wege  {böcö,  Menged  der  Amhara,  Karra  der 
Oromo).  Das  Land  Kaffa  war  daher  bis  nach  seiner  Einverleibung 
in  das  Reich  Äthiopien  im  Jahre  1897  von  einer  großen  Zahl  guter 
und  zum  Teile  auch  fahrbaren  Straßen  durchzogen.  Es  sind  dies 
teils  Straßen,  die  als  allgemeine  Straßen  von  Anderatscha,  der  Haupt- 
stadt Kaffas,  und  über  Bonga  zu  den  Toren  an  den  Landesgrenzen 
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führen,  teils  Königliche  Straßen  oder  Kaiser-Straßen  (tätinö  böcö), 
Tafel  XV,  die  die  Kaiserpfalz  in  Anderatscha  mit  den  einzelnen 
kaiserlichen  Pfalzen  und  diese  untereinander  verbinden. 

Die  Kaiser-Straßen  wurden  nur  vom  Kaiser  und  dessen  Gefolge 
benutzt.  Sie  durften  sonst  von  niemand  begangen  vt'erden.  Auch 
seit  1897  durften  diese  Straßen  nur  von  Ras  Wolde  Giorgis  und 
dessen  Frau  und  deren  Gefolgen  benutzt  werden. 

Beschaffenheit  der  Strassen:  Gewöhnlich  sind  die  Straßen  in 
Kaflfa  etwa  4  m  breit  und  an  beiden  Seiten  durch  je  eine  Reihe 
von  dicht  nebeneinander  gepflanzten  und  allmählich  ineinander  ver- 
wachsenen Leuchterbäumen  (käcö)  gegen  das  Überwuchern  des 
Waldes  und  vor  der  Verkrautung  geschützt.  Sie  führen,  meistens 
ohne  Rücksicht  auf  die  Bodenform, "  möglichst    geradeaus   stets   in- 


210.  Brücke  (ydö),  Aufriß. 

mitten  der  Wälder  hin.  Die  Kaiser-Straßen  sind  immer  versteckt 
und  von  den  allgemein  begangenen  Straßen  gesondert. 

Strassenpflege  :  Als  Aufseher  über  die  Straßen  war  ein  eigener 
Reichsbeamter,  der  Straßen- Vogt  (äde  räsö)  bestellt.  Ihm  oblag 
es  mit  zu  diesem  Zwecke  ihm  stellig  gemachten  Hörigen  die  Straßen, 
insbesondere  die  Kaiser-Straßen,  in  Stand  zu  halten. 

Seit  1897  wurden  die  Straßen  sich  selber  überlassen  und  sind 
langsam  verfallen  und  verkrautet.  So  sind  die  Straße  von  Ande- 
ratscha nach  dem  Kankato-Tor  und  die  Kaiserstraße,  die  von  An- 
deratscha über  die  kaiserlichen  Pfalzen  in  Buna  und  Durra  nach 
Schadda  führte,  nur  noch  teilweise,  letztere  nur  zwischen  Buna  und 
DuiTa  und  dem  Bittino-Flusse,  in  gutem  Zustande.  Die  Straßen 
sind  zumeist  teils  nur  noch  schmale  Saumwege  für  Fußgänger  und 
Maultiere,  teils  infolge  Überwucherung  durch  Waldpflanzen  und  Ver- 
waschung  nahezu  ungangbar  geworden. 

Über  Auftrag  des  Kaisers  Menilek  von  Äthiopien  wurden  die 
Straßen  in  KafPa  im  Monat  Juli  des  Jahres  1905,  wie  die  Straßen 
in  den  anderen  Ländern  des  Reiches  Äthiopien,   von   den  Hörigen 
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durch  Niederhauen  und  Jäten  des  sie  bedeckenden  Gestrüppes  not- 
dürftig in  Stand  gesetzt. 

Brücken  :  Die  nicht  durch  Furten  überschreitbaren  Flüsse  (häcö) 
Kaffas  sind  im  Zuge  der  Straßen  von  Brücken  [yäö,  Bussa,  Rekeca 
oder  Dlldilla  der  Oromo)  überspannt.  Solche  Brücken  befinden 
sich  am  Godefo-Strome  in  der  Landschafl  Maho  des  Gaues  Tscharra, 
Tafel  XI,  am  Tinscha-Flusse,  am  Bittino-Flusse  im  Gau  Kaffa,  am 
Kaodscho-Flusse  und  am  Tschaffitscha-Flusse  im 
Gau  Addio,  am  Wosch-Flusse  in  der  Gemarkung 
Schubbo  des  Gaues  Tekia  und  an  den  anderen 
größeren  Flüssen  Kaffas. 

Die   Brücken   der   Kaffitscho    bestehen  ge- 
wöhnlich entweder,  Tafel  XI,  aus  zwei  Trägern 
und  einer  Brückenbahn.     Die   Träger   sind   von   211.  Brücke,  Durch- 
einem  Ufer  zum  anderen  gelegte  und  an  diesen 
ohne  Widerlager  durch  gestampfte  Steine  festgehaltene,  unbehauene 
Baumstämme.     Die  Brückenbahn  besteht  aus  etwa  2  m  langen  un- 
behauenen Knüppeln,  die  auf  den  Trägern  mit  Reisig  festgebunden 
und  mit  Reisig  belegt  sind, 

Oder  die  Brücken  bestehen,  so  die  über  Auftrag  des  Ras  Wolde 
Giorgis  erbaute  Brücke  über  den  Godefo-Strom,  Bild  210  und  211, 
aus  zwei  Trägern,  die  aus  aneinander  gelegten,  untereinander  jedoch 


212.  Brücke,  Seitenansicht, 
nicht  verzahnten,  unbehauenen  Baumstämmen  bestehen.  Diese  Träger 
sind  an  beiden  Ufern  in  den  festgestampften  Ufergrund  eingelassen  und 
liegen  einer  Anzahl  von  Pfahljochen  auf.  Diese  bestehen  aus  zwei  in 
den  Flußgrund  gerammten  und  am  oberen  Ende  durch  einen  Balken 
verbundenen,  unbehauenen  Baumstämmen.  Die  Brückenbahn  selber 
besteht  aus  2  m  oder  mehr  langen  Knüppeln,  die  mit  Reisig  oder 
Erde  bedeckt  sind. 
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Oder  die  Brücken  bestehen,  Bild  212,  aus  mehreren  in  der 
Breite  von  etwa  1  m  oder  mehr  von  einem  Ufer  zum  anderen  ge- 
legten, an  den  Ufern  auf  je  einem  Querholz  aufliegenden,  unbe- 
hauenen Baumstämmen  als  Träger  und  der  Brückenbahn.  Sie  sind 
mit  Stroh  und  Erde  überdeckt  und  mit  einem  aus  ineinander  gesteckten 
Bambusstangen  bestehenden  gitterförmigen  Geländer  versehen. 

Unterkünfte:  In  Kaffa  sind  an  den  Straßen  an  bestimmten 
Orten,  gewöhnlich  an  Kreuzwegen,  für  die  Wanderer  oder  Reisenden 
[güdimo,  Mengedcnya  der  Amhara),  d.  h.  für  die  wandernden  Händler, 
aus  Astwerk  und  Ensett-Blättern  offene  Rasthallen  [gödö,  Koto  der 
Oromo),  Tafel  I,  Bild  b,  d.  h.  Schutzdächer  errichtet.  In  diesen 
Hallen  finden  die  Wanderer  tagsüber  Schutz  bei  Rasten  (ne'cö)  oder 
bei  Regenwetter  und  können  unter  ihnen  in  der  Nacht  lagern. 

Die  Kaffitscho  benutzen  auf  Reisen  keine  Zelte,  sondern  lagern 
stets  in  den  Hallen,  Als  Unterlage  beim  Schlafen  benutzen  sie  dann 
gewöhnlich  ausgeraufte  Stauden  des  Wilden  Spargel. 

Für  die  in  Kaffa  reisenden  Fremden  bestehen  keinerlei  Unter- 
künfte und  zwar  weder  Fremden-Häuser  (ibbi  qeiö)  noch  Gasthäuser 
(mätebe  qetö),  mit  Ausnahme  der  den  nach  Kaffa  zugelassenen 
fremden  Kaufleuten  in  dem  Meßplatze  von  Bonga  zugewiesenen 
Häuser.  Die  Fremden  schlagen  auf  den  ihnen  geeignet  erscheinen- 
den Plätzen  ihre  Zeltlager  auf.  In  Anderatscha  gibt  es  Schenken 
oder  Trink-Hütten  {üyä  bäsö). 

Strassenzüde  :  Seit  altersher  begangene  und  bis  zum  Jahre  1897 
in  Stand  gehaltene  Straßen  führen : 

Von  Anderatscha  über  Schabbo  und  das  Goma-Tor  zum  Jabbo- 
Tor  oder  Kankato-Tor. 

Von  Anderatscha  über  den  Meßplatz  von  Bonga  zum  Jabbo- 
Tor  oder  Kankato-Tor  und  zum  Gera-Tor. 

Von  Anderatscha  über  Buko  und  Giddo  zum  Gawato-Tor. 

Von  Anderatscha  über  Dschukko  zum  Wotta-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Dimiro  und  Kümo. 

Von  Anderatscha  über  den  Makiro-Berg  zum  Tschatta-Tor. 

Von  Anderatscha  zum  Baka-Tor, 

Von  Anderatscha  über  Durra,  Schadda  und  Goro  zum  Man- 
dscho-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Galab. 
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Von  Anderatscha  über  Tatmara,  das  Schara-Tor  und  Golla 
zum  Detscha-Tor. 

Von  Schadda  zum  Schoscha-Berg,  Tafel  XV,  und  nach  Konta. 

Eine  nur  vom  Kaiser  und  dessen  Gefolge  benutzte  Kaiser- 
Straße  führt  von  der  Kaiserpfalz  in  Anderatscha  zu  den  kaiserlichen 
Pfalzen  in  Buna,  Durra  und  Schadda  und  nach  Oda. 

Handelsw^ege  nach  dem  Auslande  :  Nach  und  von  dem  Auslande, 
d.  h.  nach  den  an  Kaffa  grenzenden  Ländern  und  nach  Habesch, 
d.  h.  nach  den  Ländern  Schoa,  Godscham,  Amhara  und  Tigre,  nach 
dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan,  nach  dem  Neger-Lande  und  nach 
den  Ländern  der  Ometo  und  von  dort  nach  Britisch-Ostafrika  führen 
von  und  nach  Kaffa,  d.  h.  von  Anderatscha  und  dem  Meßplatze 
von  Bonga  aus,  seit  altersher,  zum  Teil  erst  seit  den  Jahren  1905 
und  1909,  von  den  Kaufleuten  begangene  Handelswege  oder  Händler- 
wege {nagäde  bocö,  Negadl  Menged  der  Amhara), 

Diese  Handelswege  sind  in  Kaffa  und  Dschimma  Kaka  breite, 
seit  1897  aber  nur  in  Dschimma  Kaka  in  Stand  gehaltene  Straßen, 
in  den  übrigen  Ländern  lediglich  Saumwege,  an  denen  die  Kaufleute 
auf  seit  altersher  gebräuchlichen  Lagerplätzen  ihre  Zelte  aufschlagen. 

Vornehmlich   von   Kaffitscho   begangene  Handelswege  führen: 

Von  Anderatscha  nach  Dschirren  in  Dschimma  Kaka.  Die 
Lagerplätze  an  diesem  Wege  sind:  Anderatscha,  Bonga-Meßplatz, 
Jabbo-Tor,  Godefo  (Strom),  Schabi  Kankati,  Saka  Gudda  und  Dschirren- 
Meßplatz,  oder  Anderatscha,  Kabaka,  Godefo,  Dschimma-(Kaffa-)Tor, 
Tschokorssa,  Saka  Gudda  und  Dschirren-Meßplatz. 

Von  Anderatscha  nach  Gera  über  Buko,  Giddo  und  das  Ga- 
wato-Tor. 

Von  Anderatscha  in  das  Neger-Land  über  das  Gescha-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Madsche  und  in  das  Neger-Land  über 
Dschukko  und  das  Wotta-Tor. 

Von  Anderatscha  in  das  Neger-Land  über  Dimiro  und  Kümo. 

Von  Anderatscha  nach  Kuischa  über  den  Makiro-Berg  und 
durch  das  Tschatta-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Konta,  Mallo  und  Gofa  über  das  Bako-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Dschutschura  in  Konta.  Die  gebräuch- 
lichen Lagerplätze  auf  diesem  Wege  sind  Anderatscha,  Durra,  Schadda, 
Goro,  das  Mandscho-Tor,  Dissa,  Andschano  und  Dschutschura. 
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Von  Anderatscha  nach  Konta  und  Dauro  über  Durra,  Schadda, 
Goro  und  das  Mandscho-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Konta  und  Dauro  über  Tatmara,  das 
Schara-Tor,  Golla  und  das  Detscha-Tor. 

Von  Anderatscha  nach  Harar  über  Konta,  Dauro,  Matoscha 
Agher,  Gibi  Der,  Koscha,  Delbo,  Woleitsa,  Alaba,  Kassi  (Fhifabett), 
Alata,  Doito,  Wuschutter,  Afte  Gabriel  Agher,  Doldolla,  Kober,  Bali, 
Arussi  und  Gara  Mulata. 

Vornehmlicli  von  Habeschi  und  Oromo  begangene  Handelswege 
führen : 

Von  Anderatscha  nach  dem  Neger-Land,  d.  h.  dem  Anglo-Agyp- 
tischen  Sudan  {D erb as  Agher  der  Amhara).  Die  gebräuchlichen  Lager- 
plätze auf  diesem  Wege  sind  in  Kaffa  und  im  Reiche  Äthiopien 
selber :  Anderatscha,  Bonga  Gebaja  {Bonge  mandirö  der  Kaffitscho), 
Bienna,  Haus  des  Negadras  Arge  Wuorkieh,  Grenze  des  Neger- 
Landes  [Sankala  Agher  der  Amhara). 

Von  Anderatscha  nach  Dejas  Lamu  Katama  in  Gofa.  Ge- 
bräuchliche Lagerplätze  an  diesem  Wege  sind  unter  anderen:  An- 
deratscha, Mandscho  Kella  [Manji  hello  der  Kaffitscho),  Dotscha 
Katama,  Boka,  Dissa,  Wuano,  Gofa  Kella,  Bantsch,  Dejas  Lamu 
Katama. 

Von  Anderatscha  nach  Goreh  oder  Gennet  m  Diu. 

Von  Adis  Ababa  nach  Bonga.  Die  gebräuchlichen  Lagerplätze 
an  diesem  Wege  sind:  Adis  Ababa,  Schola,  Hawasch  (Fluß),  Gola, 
Tscheffi  Wono,  Metti,  Amaja,  Darge  Gebaja  (Markt),  Edschata  Kella 
(Tor  des  Fitaurari  Afte  Giorgis),  Darssa,  Botor,  Betai,  Dschimma 
Kella,  Tinfa  (Fluß),  Tscheffi  Bonga,  Budu,  Arer,  Maraua,  Dschirren 
Mendera,  Saka  Guda  (Markt),  Tschokorssa,  Manna,  Ber  Ohha  [Go- 
defo  der  Kaffitscho),  Kaffa  Kella  {Yäbbi  hello  der  Kaffitscho), 
Bonga  Gebaja  (Bonge  mandirö). 

Von  Adis  Ababa  nach  Anderatscha.  Die  gebräuchlichsten 
Lagerplätze  an  diesem  Wege  sind :  Adis  Ababa,  Manaballa,  Hawasch 
(Fluß),  Dschallalaka,  Gola,  Tscheffi  Wollo,  Sahen,  Amaja,  Darge 
Gebaja  (Markt),  Edschata  Kella,  Abba  Belatschu,  Wollo  Ambo,  Agallo 
Kella,  Badoje  Kella  (Dschimma  Kaka),  Tscheffi  Bonga,  Arer,  Dagossa, 
Bulbul  Katama  (Pfalz  des  Königs  Abba  Dsghiffar),  Scheki  Kella 
Gebaja  (Markt),  Tai  [Yäbbi  hello),  Anderatscha  Katama. 
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Von  Dschirren  in  Dschimma  Kaka  nach  Anderatscha.  Die 
gebräuchlichen  Lagerplätze  an  diesem  Wege  sind:  Dschirren  Men- 
dera,  Saka  Gudda,  Schabi  Kankati,  Godscheb  {Godefö),  Kaffa  Kella, 
Bonga,  Anderatscha,  oder  Dschirren  Mendera,  Saka  Gudda,  Tscho- 
korssa,  KaffaKella  (Dschimma  Kaka),  Godscheb,  Kabaka,  Anderatscha. 

Anzahl  der  Tagereisen:  Bei  den  Handelszügen  beträgt  ge- 
wöhnlich die  Dauer  der  Reise  von  Anderatscha  nach  Dschirren  oder 
umgekehrt  fünf  bis  sieben  Tagereisen,  von  Anderatscha  nach  Gera 
oder  umgekehrt  drei  Tagereisen,  von  Anderatscha  nach  Dschutschura 
in  Konta  oder  umgekehrt  sieben  Tagereisen,  von  Anderatscha  nach 
dem  Neger-Lande,  d.  h,  nach  dem  Anglo-Agyptischen  Sudan,  und 
zwar  bis  zur  Grenze  des  Reiches  Äthiopien,  fünf  Tagereisen  und  von 
Anderatscha  oder  Bonga  nach  Adis  Ababa  oder  umgekehrt  21  bis 
24  Tagereisen. 

Reisewege  nach  dem  Auslande:  Seit  dem  Jahre  1897  pflegen  die 
Kaufleute  aus  Kaffa  auch  Handelsreisen  über  Adis  Ababa  in  Schoa 
hinaus  bis  zur  Stadt  Harar  und  nach  Zeilah  oder  mit  der  Eisenbahn  von 
Adis  Ababa  nach  Dschibuti,  d.  h,  zur  Küste  des  Indischen  Weltmeeres, 
mitunter  auch  nach  Habesch,  d.  h.  durch  Godscham  nach  Gondar 
oder  durch  Schoa  nach  Debra  Sait  oder  über  Adua  nach  Massaua, 
d.  h.  zur  Küste  des  Roten  Meeres,  oder  aber  nach  der  Handels- 
niederlassung Gambela  und  den  Städten  Chartum  und  Omdurman 
im  Anglo-Ägyptischen  Sudan  zu  unternehmen. 

Auf  der  Reise  nach  Harar  oder  Direh  Daua  benutzen  die  reisen- 
den Kaffitscho  die  allgemein  begangenen  Reisewege  und  zwar  ge- 
wöhnlich entweder  den  nur  für  Maultierkarawanen  gangbaren  soge- 
nannten Tschertscher- Weg,  oder  den  sowohl  für  Maultiere,  als  auch 
für  Kameele  gangbaren  sogenannten  Assabo t- Weg,  selten  den  von 
diesem  abzweigenden  sogenannten  Bilen-Weg. 

Die  üblichen  Lagerplätze  auf  dem  Tschertscher- Wege  sind : 
Adis  Ababa,  Akaki  (Fluß),  Tscheffi  Densa,  Schonkura,  Gota  Burka, 
Manaballa,  Tschoba,  Teditscha  Malka  (Fluß),  Fantaleh,  Katschin 
Ohha  (Fluß),  Hardaga,  Laga  Hardin  (Fluß),  Galamso,  Karra  Kurkura, 
Boroma,  Kuni,  Amanuel,  Tullu,  Burka,  Deru,  Laga  Gaba  (Fluß), 
Tschalanko,  Ekka,  Karssa,  Haramaja  (See)  und  Harar.  Die  Reise 
dauert  auf  diesem  Wege  gewöhnlich  25  bis  30  Tage. 
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Von  Harar  führt  eine  etwa  zehn  Wegstunden  lange,  vom  Hara- 
maja-See  ab  fahrbare,  Straße  nach  der  Stadt  und  Eisenbahn-Halte- 
stelle Direh  Dana.     Von  Karssa  zweigt  ein  Weg  nach  Direh  Daua  ab. 

Die  üblichen  Lagerplätze  auf  dem  Assabotwege  sind:  Adis 
Ababa,  Akaki,  Tscheffi  Densa,  Baltschi,  Manaballa,  Tschoba,  Teditscha 
Malka,  Fantaleh,  Hawasch  (Strom,  Stadt  und  Eisenbahn-Halte- 
stelle), Katschin  Ohha,  Laga  Arba  (Fluß),  Assabot  (Berg),  Mullu 
(Fluß),  Messo  (Fluß)  oder  Roko,  Magu  (Fluß),  Ellaballa,  Erer  Gota 
(Fluß  und  Eisenbahn-Haltestelle),  Ursso  (Fluß  und  Eisenbahn-Halte- 
stelle) und  Direh  Daua  (Eisenbahn-Haltestelle).  Die  Reise  auf  diesem 
Wege  dauert  gewöhnlich  16  bis  120  Tage. 

Der  Bilen-Weg  zweigt  bei  Teditscha  Malka  vom  Assabot- Wege 
ab  und  mündet  bei  der  Eisenbahn-Haltestelle  Erer  wieder  in  diesen  ein. 

Von  Harar  führt  ein  Handels  weg  über  Dschildessa  nach  dem 
Hafenort  Zeilah  in  der  Kolonie  Britisch-Somaliland. 

Seit  dem  Jahre  1915  benützen  die  Kaufleute  aus  Kaffa  zur 
Reise  von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti  und  über  Direh  Daua  nach 
Harar  nicht  mehr  ausschließlich  diese  Handelswege,  sondern  auch 
die  Eisenbahn  {babörö,  auch  baborl  böcö.  Babor,  auch  Ya  Babor 
Menged  der  Amhara,  Babor  der  Oromo),  d.  h.  die  seit  21.  Mai  1915 
in  Betrieb  stehende  Eisenbahn-Linie  Dschibuti-Adis  Ababa,  auf  der  die 
Reise  von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti  drei  Tage  und  die  Reise  von  Adis 
Ababa  nach  Direh  Daua  zwei  Tage  dauert.  Die  Eisenbahn  Dschibuti- 
Adis  Ababa  wird  von  der  Compagnie  du  Chemin  de  Fer  Franco- 
Ethiopien  de  Djibouti  ä  Adis -Abeba«  betrieben,  einer  Aktien- 
Gesellschaft  mit  dem  Sitze  in  Paris,  9,  Rue  Pillet-Will,  und  einem 
Aktien-Vermögen  von  17  300  000  Franken.  Diese  Gesellschaft,  die 
in  den  Jahren  1909  bis  1915  die  rund  474  km  lange,  eingeleisige, 
eine  Spurweite  von  einem  m  besitzende  Eisenbahn  -  Linie  Direh 
Daua-Hawasch-Adis  Ababa  erbaute,  hat  auch  die  seit  1902  in 
Betrieb  stehende,  309*8  km  lange,  ebenfalls  eingeleisige  und  einen  m 
Spurweite  besitzende  Eisenbahn-Linie  Dschibuti-Direh  Daua  der  be- 
standenen, auf  Grund  der  von  Kaiser  Menilek  von  Äthiopien  am 
I.Tage  des  Monates  vW^^fl^//  des  Jahres  Markos,  des  1886.  Jahros 
der  Amhara,  d.  h.  am  9.  März  1894,  dem  Ingenieur  Alfred  Ilg 
verliehenen  »Konzession«  zum  Bau  von  Eisenbahnen  in  Äthiopien 
begründeten  »Compagnie  Imperiale  des  Chemins  de  Fer  Ethiopiens« 
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erworben  und  besorgt  auf  der  rund  784  km  langen  Strecke  Dschibuti- 
Direh  Daua-Hawasch-Adis  Ababa  die  Beförderung  von  Reisenden  und 
Frachtgütern,  Haltestellen  an  der  Eisenbahn  Dschibuti-Adis  Ababa 
sind:  Adis  Ababa,  Akaki,  Dukam,  Adda,  Modscho,  Hadama,  Mar- 
maga,  Ulanketi,  Boschora,  Ula  Ula,  Gara  Sabo,  Matahara,  Bauli, 
Hawasch,  Argaga,  Laga  Hardin,  Garaga,  Laga  Arba,  Assabot, 
Dschalla,  Mehesso,  Ella  Balla,  Karaba,  Dalladu,  Mullo,  Gota,  Erer 
Gota,  Ursso,  Direh  Daua,  El  Bah,  Araua,  Mello,  Ada  Galla,  Col  Du 
Har,  Lassarat,  Aischa,  Adeleh  und  Dauanleh  in  Äthiopien  und  Ali  Sabiet, 
km  70,  Hollholl,  Aleleh,  Schebeleh,  Ambuli  und  Dschibuti  selber  in 
der  Kolonie  Französische  Somali-Küste.  Der  Bahnhof  Hawasch 
liegt  bei  der  im  Jahre  1913  gegründeten  Stadt  Hawasch,  7  km 
westlich  von  der  über  den  Hawasch-Strom  führenden,  140  m  langen 
eisernen  Brücke.  Er  war  bis  Ende  1914  als  Bahnhof  Hawasch- 
Linkes  Ufer  [Haouach  Rive  Gauche)  der  Endpunkt  des  Eisenbahn- 
betriebes nach  oder  von  Dschibuti.  Der  Bahnhof  Direh  Daua  liegt 
in  der  im  Jahre  1903  als  Stadt  Adis  Harar  gegründeten  Stadt  Direh 
Daua.  Von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti  und  umgekehrt  verkehren 
wöchentlich  je  zwei  Züge  {babörö,  Babor  der  Amhara  und  der 
Oromo).  Fahrplanmäßig  fährt  jeden  Samstag  und  jeden  Dienstag 
um  6h  morgens  ein  Zug  von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti,  jeden  Dienstag 
und  jeden  Samstag  um  Gh  morgens  ein  Zug  von  Dschibuti  nach  Adis 
Ababa.  Die  Züge  fahren  nur  bei  Tag,  so  daß  der  am  Samstag  morgens 
von  Adis  Ababa  abfahrende  Zug,  nach  je  zehn  bis  elf  Stunden  Fahrt, 
am  Samstag  etwa  um  4h  bis  5h  abends  Hawasch,  am  Sonntag  etwa 
um  4h  bis  5h  abends  Direh  Daua  und  am  Montag  etwa  um  4h  bis 
5h  abends  nach  dreitägiger  Fahrt  Dschibuti  erreicht,  der  am  Dienstag 
morgens  von  Adis  Ababa  abfahrende  Zug  am  Donnerstag  etwa  um 
4h  bis  5h  abends  in  Dschibuti  eintrifft.  Ebenso  erreichen  die  am 
Dienstag  und  Samstag  morgens  von  Dschibuti  abfahrenden  Züge  am 
Donnerstag  und  am  Samstag  abends  nach  je  dreitägiger  Fahrt  Adis 
Ababa.  Die  Fahrpreise  von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti  oder  um- 
gekehrt betrugen  bis  19:30  in  der  Dritten  Wagenklasse  oder  Ein- 
geborenen-Klasse 39*20  Franken,  in  der  Zweiten  Wagenklasse  156*80 
Franken  und  in  der  Ersten  Wagenklasse  313*60  Franken  oder  für 
jeden  km  Bahnfahrt  0*05  Franken  in  der  Dritten,  0*20  Franken  in 
der  Zweiten  und  0*40  Franken  in  der  Ersten  Wagenklasse. 
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Von  Adis  Ababa  aus  war  nach  Artikel  1  und  2  der  von  Kaiser 
Menilek  von  Äthiopien  dem  Ingenieur  Alfred  Ilg  verliehenen  »Kon- 
zession« der  Bau  einer  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Kaffa-Weißer 
Nil  in  Aussicht  genommen.  Mit  Artikel  5  des  zwischen  Kaiser 
Menilek  von  Äthiopien  und  dem  König  von  Großbritannien  und 
Irland  und  der  Britischen  Besitzungen  über  See  am  15.  Mai  1902 
geschlossenen  Vertrages  wurde  von  Kaiser  Menilek  der  Staats- 
verwaltung „Seiner  Britischen  Majestät"  und  der  Verwaltung  des 
Sudan  das  Recht  zugesichert,  auf  Äthiopischem  Gebiete  eine  Eisen- 
bahn zu  bauen,  die  den  Anglo-Ägyptischen  Sudan  und  Uganda  ver- 
bindet. Diese  Eisenbahn-Linie,  deren  Strecke  von  den  zwei  Vertrags- 
teilen im  gegenseitigen  Einvernehmen  festzulegen  war,  sollte  durch 
Kaffa  führen.  Mit  Artikel  9  des  zwischen  Frankreich,  Großbritan- 
nien und  Italien  am  13.  Dezember  1906  abgeschlossenen  Überein- 
kommens wurde  unter  Berufung  auf  eine  von  Kaiser  Menilek  in 
einem  Briefe  am  28.  August  1904  dem  Britischen  Vertreter  in  Adis 
Ababa  erteilte  Ermächtigung  zum  Bau  einer  Eisenbahn  von  Britisch 
Somaliland  durch  Äthiopien  zum  Blauen  Nile  und  zur  Grenze  des 
Sudan,  der  Bau  von  Eisenbahnen  in  Äthiopien  westlich  von  Adis 
Ababa  als  ein  Vorrecht  Großbritanniens  erklärt.  Damit  wurde  der 
1894  geplante  Bau  der  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Kaffa  Groß- 
britannien überlassen. 

Die  üblichen  Lagerplätze  auf  dem  Reisewege  von  Adis  Ababa 
nach  Gondar  sind  angeblich :  Adis  Ababa,  Ululta,  Tu  Ber  (Tor), 
Gessieh,  Milki  (Fluß),  Jarsso,  Schonkora,  Abai  (Strom),  Detschen, 
Nuonta,  Boganna,  Jene  Ber  (Tor),  Debra  Markos  Katama  (Stadt 
und  Pfalz  des  Statthalters  von  Godschain),  Amaniel,  Dembetscha, 
Dschigga,  Mankossa,  ßurieh  Katama  (Stadt  und  Pfalz  des  Ras  Man- 
gascha  Attikim),  Derekoa,  Aschfar,  Gudera,  Gisch  Abai  (Nil-Brücke), 
Kuaker,  Durbyeti,  Kelti  (Fluß),  Kaat,  Akaredis,  Ismala,  Guang,  Far 
Ohha,  Tukur  Ohha,  Konsola,  Nedmesserhyer,  Godscha  Delgi,  Sar 
Ohha  (Tana-See),  Dschenda,  Kabikura,  Fendschia,  Gendoa,  Asseso  und 
Gondar  selber.   Die  Reise  auf  diesem  Wege  dauert  gewöhnlich  22  Tage. 

Die  üblichen  Lagerplätze  auf  dem  Reisewege  von  Gondar  nach 
Adua  sind  angeblich:  Gondar  selber,  Kokotsch,  Argif,  Andschaba, 
Tschel  (Fluß),  Schimbera  Segen,  Tscherra  (Fluß),  Doka  oder  Kidome 
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Mehret,  Kebark  (Stadt),  Lelmalmo  (Paßhöhe),  Arba  Arat  Wuons, 
Haida,  Takassieh  (Fhiß,  Rastplatz),  Adankasso  Katama  (Stadt), 
Adagaschonha  (in  Schireh),  Mai  Schebeni  (Flufs),  Mai  Duaru  (Fluß), 
Mai  Schunkurt  (FUifa),  Arrabserre  und  Adua  selber.  Die  Reise  auf 
diesem  Wege  dauert  gewöhnlich  20  Tage. 

Die  üblichen  Lagerplätze  auf  dem  Wege  von  Adua  nach  Mas- 
saua  sind:  Adua  selber,  Fremona,  Daro  Tachle,  Mareb  (Fluß), 
Gundet,  Addi  Huala,  Godofellasi,  Addi  Baro,  Addi  Saul,  Asmara, 
Mai  Hensi,  Ghinda,  Sahati  und  Massaua  selber.  Von  Asmara  führt 
über  Ghinda  und  Sahati  die  Eisenbahn-Linie  Setit-Agordat-Keren- 
Asmara-Massaua  nach  Massaua. 

Ein  zweiter  Reiseweg  nach  Massaua  führt  von  Adis  Ababa 
über  Orelo,  Borumeder,  Woldea,  Kobo,  Aschangi  (See),  Intalo,  Ma- 
kalleh  Katama  (Stadt),  Entitscho,  Adigrat  und  Halei  nach  Massaua. 
Die  Reise  auf  diesem  Wege  dauert  gewöhnlich  30  Tage. 

Nach  dem  Westen,  d.  h.  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
und  zwar  nach  der  Äthiopisch -Anglo- Ägyptischen  Handels-Nieder- 
lassung oder  Händlerstadt  Gambela  führt  von  Kafi'a  ein  besonderer 
Handelsweg.  Er  führt  von  Anderatscha  und  Bonga  durch  das  Land 
der  Scheqo  nach  Goreh  Katama  oder  Gennet  und  von  dort  auf 
einer  neu  erbauten  Straße  über  Bureh  Katama  zum  Baro-Tor  [Baro- 
Kella  der  Oromo  und  der  Amhara)  am  Kleinen  Baro  (Tinnis  Baro 
der  Amhara,  Baro  Tinna  der  Oromo),  über  den,  an  Stelle  einer 
bestandenen  Brücke  aus  Schlingranken,  im  Jahre  1913  von  der  Ver- 
waltung des  Anglo-Ägyp tischen  Sudan  eine  Hängebrücke  aus  Stahl, 
mit  einer  Spannweite  von  rund  40  m  (39"65  m),  erbaut  wurde,  und 
von  dort  zum  Baro-Strome  {Tallak  Baro  der  Amhara,  Baro  Gudda 
der  Oromo,  Nam  der  Hanua)  und  an  diesem  entlang  nach  Westen 
bis  Gambela,  das  rund  20  km  vom  Fusse  des  Hochlandes  entfernt  ist. 

Die  im  Jahre  1903  gegründete  Handels-Niederlassnng  Gambela 
umfaßt  das  der  Verwaltung  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan  von  Kaiser 
Menilek  von  Äthiopien  mit  dem  Vertrage  vom  15.  Mai  1902  zu 
Handelszwecken  überlassene,  2  km  ^  große,  Gebiet  von  Itang,  am 
rechten  Ufer  des  Baro-Stromes,  südlich  des  kleinen  vom  Reiche 
Äthiopien  unabhängigen  Landes  des  Fitaurari  Burayu  im  Westen 
des   Birbir-Flusses  und   südlich  des  von  der  Volkschaft  Amfllo  des 
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Volkes  der  Gonga  bewohnten  Landes  Amfilo.  Von  Gambela  an 
ist  der  Baro-Strom  schiffbar.  Er  führt  dann  von  der  Einmündung 
des  Gelo  oder  Sobat-Flusses,  d.  h.  von  der  Athiopisch-Anglo- 
Ägyptischen  Sudan-Grenze  an  der  Einmündung  des  Pibor-Flusses 
ab,  den  Namen  Sobat.  Gambela  selber  ist  18^4  Träger-Stunden 
von  Bureh  Katama,  106  km  von  Goreh,  rund  600  km  oder  30  Tage- 
reisen von  Adis  Ababa,  97  km  von  der  Grenze  am  rechten  Ufer 
des  Sobat  am  CÄor  Jokau,  178  km  von  der  Grenze  am  linken  Ufer 
des  Sobat  am  Pibor-Flusse,  563  km  von  der  nächsten  Niederlassung, 
der  Stadt  Taufikia  am  Weißen  Nile,  und  1416  km  zu  Fluß  von 
Chartum  entfernt.  Von  Gambela  führt  ein  Weg  in  12  Trägerstunden 
nach  Sajo  und  nach  Amfilo,  der  den  Sako-Fluß  auf  einer  Brücke 
überschreitet.  Gambela  ist  der  Amtssitz  eines  Königlich  Britischen 
Konsuls  für  „ West-Abessinien",  seit  1911  C.E.Walker,  und  eines 
Zoll-Inspektors. 

In  Gambela  unterhalten  zahlreiche,  in  Adis  Ababa,  Harar, 
Chartum  und  Omdurman  ansässige  Handels-Häuser  ständige  Ver- 
tretungen. Es  besteht  in  Gambela  ein  Lagerhaus,  in  dem  als  Zins 
^4  bis  ^2  ^'0*^'  Hundert  vom  Werte  der  eingelagerten  Ware  einge- 
hoben wird.  Im  Jahre  1903  wurde  von  der  y Sudan  Developement 
and  Exploration  Company'^,  der  seitens  der  Verwaltung  des  Anglo- 
Ägyptischen  Sudan,  unter  3  vom  Hundert  Zinsbürgschaft,  der  Schiff- 
fahrtsdienst mit  Dampfern  {babörö,  Babor  der  Amhara  und  der 
Oromo)  und  Barken  auf  dem  Sobat-Strome  übertragen  worden  war, 
mit  einigen  Segelbarken  der  Schiffsverkehr  mit  Äthiopien  und  nach 
Kaffa  auf  dem  Sobat-Strome  und  dem  Baro-Strome  bis  Gambela 
eröffnet.  Dieser  Schiffahrtsdienst  wurde  noch  1903  von  der  »New 
Egvptlan  Company^  übernommen.  Im  Jahre  1905  nahm  die 
»Sudan  Tradlng  Company  Limited«,  die  fünf  Schiffe  besaß,  den 
Schiffsverkeln'  zwischen  Gambela  und  Chartum  auf.  Seit  dem 
Jahre  1908  ließ  der  »Jmperlal  Rallway  Trust«,  d.  h.  das  Handels- 
haus Ochs  et  Cie  in  London,  vom  1.  Juni  bis  Ende  Oktober  von 
Gambela  monatlich  einen  Dampfer  verkehren  und  zwar  Heckrad- 
Dampfer,  die  auch  ein  oder  zwei  Beiboote  führen.  Seit  April 
1912  verkehren  alle  Monate  zwei  Dampfer  der  Verwaltung  des 
Anglo-Ägyptischen  Sudan  auf  dem  Baro-Strome,    Sobat    und  dem 
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Weißen  Nile  nach  Ghartum  oder  umgekeiirt  und  von  Mai  bis 
Dezember  von  Chartum  bis  Taufikia.  Die  Dampfer-Fahrt  von  Gam- 
bela  nach  Ghartum  dauert  gewöhnHch  7  Tage,  die  von  Ghartum 
nach  Gambela  11  Tage.  Der  letzte  Dampfer  verläßt  gewöhnlich 
Gambela  am  18.  November.  Der  Preis  der  Fahrt  ohne  Verpflegung 
betrug  von  Gambela  nach  Ghartum  1"4G5  Ägyptische  Pfund  am 
Dritten  Platze,  7*420  Ägyptische  Pfund  am  Zweiten  Platze  und 
14'310  Ägyptische  Pfund  am  Ersten  Platze  oder  auch  13  Pfund  Sterling 
11  Schillinge,  von  Ghartum  nach  Gambela  9  Pfund  Sterling  am 
Zweiten  Platze,  18  Pfund  Sterling  am  Ersten  Platze.  Diese  Dampfer 
stellen  in  Gos  Abu  Guma  an  der  Nil-Brücke  eine  Verbindung  her 
zur  Eisenbahn-Linie  El  Obeid-Gos  Abu  Guma-Ghartum-Sennar  und 
in  Ghartum  selber  eine  Verbindung  von  Kaffa  nach  dem  Roten  Meere, 
d.  h.  zur  Eisenbahn-Linie  Ghartum -(Meroe-)Atbara-Port  Sudan  der 
»Sudan  Government  Railway«,  sowie  nach  Suakim,  und  zum  Mittel- 
ländischen Meere,  d.  h.  zur  Linie  Ghartum-Kairo-Alexandrien.  Auf 
der,  792  km  langen,  Eisenbahn-Linie  Ghartum- Atbara-Port  Sudan 
betrugen  die  Fahrpreise  von  Ghartum  nach  Port  Sudan  oder  um- 
gekehrt in  der  Vierten  Wagenklasse  0"621,  in  der  Dritten  Wagen- 
klasse 2*173,  in  der  Zweiten  Wagenklasse  4*347,  in  der  Ersten 
Wagenklasse  G*210  und  im  Schlafwagen  10*743  Ägyptische  Pfund. 
Für  je  10  kg  Pieisegepäck  waren  0*07,  für  Packstücke  bis  zu  50  kg 
Gewicht  bei  der  Beförderung  mit  Personenzügen  0*150,  für  Pack- 
stücke ohne  Haftung  0*0G  Ägyptische  Pfund  zu  bezahlen.  Fremde 
Dampfer  werden  von  der  Verwaltung  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
auf  dem  Sobat  und  Baro  nicht  zugelassen. 

Der  Handelsweg  von  Kaffa  über  Godscham  nach  Roseires  steht 
ebenfalls  durch  von  Juni  bis  Dezember  allwöchentlich  auf  dem  Blauen 
Nile  von  Ghartum  nach  Sennar,  d.  h.  bis  Roseires,  und  umgekehrt 
verkehrende  Dampfer  mit  Ghartum  in  Verbindung.  Der  Preis  der 
Fahrt  von  Roseires  nach  Ghartum,  611*420  km,  betrug  auf  dem 
Dritten  Platze  1*320,  auf  dem  Zweiten  Platze  5*320  und  auf  dem 
Ersten  Platze  10*2G0  Ägyptische  Pfund. 

Der  Handelsweg  von  Kaffa  über  Godscham  nach  Galabat  findet 
seine  Fortsetzung  in  einem  Handelsweg,  der  von  Galabat  über  Gedharef 
nach  Woled  Medeni  am  Blauen  Nile  und  auf  diesem  selber  in  der 
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Regenzeit,  d.  h.  in  den  Monaten  Juli  bis  November,  nach  C.hartum 
führt,  und  in  einem  zweiten,  13  Tagereisen  langen  Handelswege 
nach  der  Stadt  Sennar,  dem  Endpunkte  der  Eisenbahn-Linie  Ghartum- 
Sennar.  Von  Sennar  nach  Chartum  mid  von  Sennar  nach  der  Stadt 
El  Obeid  in  Kordofan  verkehrt  jeden  dritten  Tag  ein  Zug. 

Eine  Eisenbahn-Linie  Chartum-Roseires  und  Roseires-Gambela 
war  im  Jahre  1912  im  Bau.  Der  Ausbau  dieser  Eisenbahn-Linie 
durch  Kaffa  nach  Port  Florence  in  Uganda,  dem  Endpunkte  der 
Eisenbahn-Linie  Mombassa-Port  Florence,  als  Teilstrecke  der  „Kap- 
Kairo -Eisenbahn",  im  Sinne  des  Artikels  5  des  Vertrages  vom 
15.  Mai  1902,  ist  geplant. 

Ein  vornehmlich  für  die  Beförderung  von  Katfee  gewählter 
Reiseweg  führt  von  Ginir  über  Arussi  oder  das  Land  der  Oromo 
von  Arussi  und  über  Dimtu,  Dolo,  Lugh,  Bardera  nach  dem  Hafenort 
Dschumbo  am  Indischen  Weltmeere  in  der  Kolonie  Italienisch  So- 
mali-Land oder  Benadir. 

Durch  Ibea  oder  Britisch-Ostafrika  führen  von  Kaffa  selber 
keine  begangenen  Handelswege  nach  dem  Auslande  oder  zu  den 
britischen  Häfen  an  der  Ostküste  Afrikas.  Dagegen  finden  die  von 
Kaffa  nach  Konta,  Dauro  und  in  die  Länder  der  Ometo  führenden 
Handelswege  durch  das  Land  der  Boran  oder  Oromo  von  Boran 
Anschluß  an  die  von  Moyale  an  der  Südgrenze  des  Reiches  Äthio- 
pien nach  Marsabit  in  Britisch-Ostafrika  führende  Straße.  Die 
Dauer  der  Reise  von  Moyale  nach  Marsabit  dauert  gewöhnlich 
9  Tage.  Die  Entfernung  zwischen  Moyale  und  Marsabit  beträgt 
241  km.  Von  Moyale  führt  auch  ein  Weg  für  Kameel-Warenzüge 
in  12  Tagen  bis  Bardera  am  Juba-Slrome  und  von  dort  am  Juba- 
Strome  selber  nach  Kismayu,  Von  Marsabit  führt  ein  für  Karren 
fahrbarer  Weg  in  20  Tagereisen  nach  der  515  km  entfernten  Eisen- 
bahn-Haltestelle Nairobi  an  der  Eisenbahn  Mombassa-Port  Florence. 

Die  Handelswege,  die  von  Adis  Ababa  über  Dessi,  Battyeh 
und  Aussa  und  über  Megettyeh,  Daue  und  Aussa  nach  dem  Hafen 
Assab  am  Roten  Meere  in  der  Kolonie  Erythraea  führen,  werden 
von  den  Kaufleuten  aus  Kaffa  gewöhnlich  nicht  begangen. 

Verkehrsmittel  :  Das  einzige  Verkehrsmittel  der  Kaffitscho  ist 
das  Reiten.    Der  Wagen  ist  den  Kaffitscho  unbekannt.    Die  Sprache 
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Sattel        Halsmaske 


der  Kaffitscho  besitzt  für  die  Begriffe  „Wagen"  oder  „Rad"  und 
„Fahren"  keine  Worte.  Die  Kaffitscho  sind,  wie  die  Habeschi  und 
die  Oromo,  starke  Reiter  {mäcecö,  Farasenya  der  Anihara).  Die 
Adeligen  und  die  Reichen  sind  stets  beritten,  wenn  sie  ihre  Pi'alz 
oder  ihr  Gehöfte  verlassen,  auch  wenn  sie  nur  kurze  Entfernungen 
zurückzulegen  haben.  Zu  Fuß  gehen  war  und  ist  bei  ihnen  nicht 
üblich.  Nur  die  Bauern,  und  selbst  diese  nicht  immer,  und  die 
Armen  wandern  oder 
reisen  in  Kaffa  als  Fuß- 
gänger. Wenn  ein  Ade-  1^¥.rV"  •■  Zaumzeug 
liger  oder  Reicher  den 
Hag  seiner  Pfalz  oder 
seines  Gehöftes  verläßt, 
muß  er  beritten  sein 
und  von  seinem  Gefolge 
geleitet  werden.  Ebenso 
sind  die  Frauen  der 
Adeligen  und  Reichen 
gewöhnlich  Reiterinnen 
{mäcece)  und  zwar 
reiten    sie  im  Männer- 


213.  Zaumzeug  {häiö)  und  Sattel  [korro). 


sitz.  Sie  durften  ebenfalls  außerhalb  der  Pfalzen  und  Gehöfte  nicht 
zu  Fuß  oder  ungeleitet  gehen. 

Reittiere:  Als  Reittier  {gicö,  Kabt  der  Amhara)  verwenden 
die  Kaffitscho  nahezu^  ausschließlich  das  Pferd  [mäcö).  Erst  seit 
dem  Jahre  1897  benützen  sie  auch  das  Maultier  (/^/r/rö)  als  Reittier. 

Zäumüng  der  Reittiere  :  Die  Zäumung  der  Pferde  und  der  Maul- 
tiere besteht  in  Kaffa  aus  einem  Zaumzeug  {hätö,  Ita  der  Amhara), 
Bild  213,  das  in  ein  Kopfgestell  {hätö.  Libat  und  Ket  der  Amhara, 
Falo  der  Oromo),  den  Zaum  {cirrö  oder  lugdmö,  Liigam  der  Amhara, 
Lukaml  der  Oromo)  und  einen  Zügel  {nlgämö,  Lugam  der  Amhara, 
Lukamt  der  Oromo)  zerfällt.  Das  Kopfgestell  ist  aus  Leder  hergestellt, 
gewöhnlich  mit  Beschlägen  aus  Bronze  verziert  und  besteht  aus  einem 
Stirnband,  an  dem  auf  beiden  Seiten  ein  Ohrenrosenring  hängt,  die 
durch  einen  Kehlriemen  und  durch  ein  Kopfstück  verbunden  sind.  Vom 
Stirnband  führt  ein  Nasenstück  zum  Nasenband  und  zwei  Nasenkreuz- 
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riemen  zu  den  unteren  Enden  der  Backenstücke.  Diese  führen  von 
den  Ohren rosen-Ringen  an  beiden  Seiten  zum  Nasenband.  An  den 
beiden  Backenstücken  und  am  Nasenband  hängt  in  Ringen  ein 
eiserner  Zaum  mit  Trense,  Kinnring  und  fester  Stange,  die  den  Unter- 
kiefer fest  zusammendrückt.  Der  Zügel  hängt  an  den  unteren  Enden 
der  Stange  in  Ringen.  Er  ist  ein  kurzer,  steifer  und  nur  bis  an 
den  Sattel  reichender  Riemen.  Halfter  verwenden  die  Kaffitscho 
nicht,  sondern  nur  um  den  Hals  der  Tiere  gebundene  Halfterstricke 
(oiirö),  Bild  191. 

Sattelung:  Bei  den  Kaffit- 
scho besteht  der  Reitsitz  oder 
Sattel  {körrö,  Korica  der  Am- 
hara,  Kora  der  Oromo),  Bild  2 1 3, 
aus  einem  hölzernen  Sattelbock 
(Timb  der  x^mhara),  der  vorne 
mit  einem  Hörne,  das  in  einen 
Knauf  ausläuft,  rückwärts  mit 
einer  niederen  Lehne  versehen 
ist  und  einem  als  Satteldecke 
{Glas  der  Amhara,  Glasi  der 
Oromo)  über  ihn  gelegten  Stück 
Leder.  Dieser  Sattel  ist  von 
einem  zweifachen  Spanngurt 
{Gamat  der  Amhara,  Arkissa 
der  Oromo),  durch  einen  Brust- 
riemen [Imbiagiis  der  Amhara, 
Gomo  der  Oromo)  und  eine  offene  Schweifmetze  [Udella  der  Oromo) 
festgehalten.  Als  Steigbügel  {Ergab  der  Amhara)  dienen  ihnen  drei- 
eckige, an  einem  doppelten,  breiten  Steigbügel-Riemen  hängende, 
eiserne  Ringe,  Bild  213,  in  die  sie  beim  Reiten  die  Große  Zehe 
stecken.  Die  Kaffitscho  steigen  zum  Reiten,  wie  die  Amhara,  von 
rechts  in  den  Sattel. 

Im  Kriege  schmücken  die  Kaffitscho  ihre  Reitpferde  mit  der 
säge  simö  d.  i.  Halsmaske,  Bild  214.  Diese  Halsmaske  besteht 
aus  einem  an  den  beiden  Enden  je  15  cm,  oben  in  der  Mitte  25  cm 
breiten  Kranze  aus  den  steifen,  drahtartigen  Haaren  der  Quaste  am 
Schwanzende  des  Elephanten,  die  bis  25  cm  lang  und  in  einen  am 


214.  Halsmaske  {sage  simo)  für  Pferde. 
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Rande  mit  einem  Lederriemen  durchflochtenen,  doppelten  und  so  3  bis 
4  cm  breiten  Lederstreifen  gefaßt  sind.  Längs  dieses  Lederstreifens 
sind  sie  mit  fi^inf  oder  auch  zweimal  fünf  Bastscbnüren  durchflochten, 
so  daß  die  Haare  in  kleinen  Büschen  nebeneinander  steif  abstehen. 
Diese  Halsmaske  wird  mittels  eines  kurzen  Binderiemens,  d.  h.  Leder- 
streifen, an  den  Enden  und  eines  um  das  Kopfstück  des  Kopf- 
gestelles geschlungenen. Riemchens 
dem  Reitpferde  aufrecht  hinter 
dem  Kopfe  um  den  Hals  gebunden. 
Beim  Reiten  führen  die  Kaffit- 
scho  gewöhnlich  eine  Peitsche. 
{are'ngö,  Alanka  der  Amhara), 
Bild  215.  Diese  Peitsche  besteht 
aus  einem  etwa  einen  m  langen, 
rund  geschnitzten ,  zugespitzten 
Streifen  aus  der  Haut  des  Fluß- 
pferdes. Das  obere,  dickere  Ende 
der  Peitsche  ist  durchlocht.  An 
einer  Riemenschlinge  ist  an  diese 
Peitsche  als  Fliegenwedel  ein  Haar- 
busch gehängt,  der  aus  zwei  kurzen, 
etwa  je  25  cm  langen  und  je  4  cm 
breiten  Streifen  des  Mantels  oder  der  Rückenmähne  eines  dunklen 
und  zwei,  ebenfalls  etwa  je  25  cm  langen  und  oben  je  3  cm  breiten 
Streifen  des  Mantels  eines  helleren  Affenfelles  besteht,  der  mit  vier, 
an  je  18  cm  langen  Riemchen  hängenden,  2  cm  im  Durchmesser 
haltenden  Hornscheiben  geschmückt  ist.  Viele  Kaffitscho  führen 
auch  solche  Peitschen  ohne  Fliegenwedel. 

Art  der  Lastenbeförderung:  In  Kaffa  erfolgt  die  Beförderung 
von  Lasten  [miö)  nahezu  stets  durch  Tragen.  Die  Kaffitscho  tragen 
die  Last  ausschließlich  auf  dem  Kopfe,  Tafel  XI,  wobei  sie  die  Last 
selber  mit  der  linken  Hand  festhalten,  während  sie  in  der  rechten  Hand 
einen  Gangstock  mitführen,  mit  dem  sie  gelegentlich  die  Last  stützen. 

Nur  die  fremden  Kaufleute,  d.  h.  die  Habeschi  und  Oromo, 
verwenden  auch  in  Kaffa  zur  Beförderung  von  Lasten  oder  Ladungen 
{kötö)  auch  Lasttiere  {Canet  der  Amhara,  Kange  der  Oromo)  und 


215.  Peitsche  (arengo). 
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zwar  gewöhnlich  Maultiere,    mitunter  auch   Esel  und  selten  Pferde, 

Zum   Lasttragen   werden   nur   Stuten    verwendet.      Wallachen    und 

Hengste  nur,  wenn  sie  alt  sind. 

Lastträger:    Die   Lastträger  {mlemo)   bilden   in    Kaffa  keinen 

besonderen  Stand.     Es  sind  dies  Bauern,    die   sich  gelegentlich  zur 

Beförderung  bestimmter  Lasten    nach   bestimmten  Orten  verdingen. 

Die  Händler,  die  von  Markt  zu  Markt  ziehen,  tragen  sich 

gewöhnlich  ihre  Lasten  selber. 

Verpackung  der  Lasten  :  Die  zu  befördernden  Waren 

verpacken   die   Kaffitscho    teils   in   Hautsäcke  [moletö), 

Bild    173,    teils    in    mit    Ensett-Laub    umhüllte    Ballen 

{gedö  oder  koci  käfö),  die  sie  mit  Ensett-Bast  oder  mit 

aus    Ensett-Bast    hergestellten    Stricken    verschnüren. 

Kleinere  Warenmengen,    so  Butter,    binden   sie  in   mit 

Ensett-Haut  umhüllte  Packe  (ikköi  oder  käfö),  Bild  216. 
216.   Ballen  ^        •'  ■'    '' 

\{koci  käfö)  Gewicht  der  I^asten:    Das   herkömmliche   Gewicht 

aus  Ensett-Haut  einer  Traglast  (miö)  beträgt  bis  zu  30  kg,  das  einer 
{koci  gimö).  i^ast  {kötö,  Koti  der  Amhara),  d.  h.  einer  Maultier-Last, 
bei  den  Kaufleuten  bis  zu  4  Frazulla  oder  etwa  70  kg  und  das 
einer  Esel-Last  bis  zu  50  kg.  Beim  Durchzug  durch  die  Landes- 
tore werden  die  Maultier-Lasten  gewöhnlich,  um  an  Torzoll  zu 
sparen,  der  nach  der  Zahl  der  beladenen  Maultiere  eingehoben 
wird,  bis  auf  eine  Ladung  (kötö,  Canet  des  Amhara),  d.  h.  auf 
115  kg  erhöht. 

Packsättel:  Die  Kaffitscho  selber  besitzen  keine  Packsättel. 
Von  den  in  Kaffa  ansässigen  fremden  Kaufleuten  wird  der  amha- 
rische  Packsattel  {Daula  der  Amhara,  Deila  Kange  der  Oromo) 
verwendet.  Er  besteht  aus  einem  mit  Stroh  gefüllten  flachen  Leder- 
sacke. Dieser  ist  an  eine  hölzerne  Gabel  geheftet.  Ein  Ziegenfell 
oder  ein  Schaffell  dient  als  Unterlage.  Die  Lasten  werden  auf  dem 
Packsattel  mit  um  den  Bauch  des  Lasttieres  geschlungenen  Packriemen 
[mdläc,  Macanyeh  der  Amhara)  festgebunden.  Da  sich  die  Maul- 
tiere beim  Beladen  gerne  aufblähen,  um  den  Druck  der  tief  in  die 
Bauchdecke  einschneidenden  Packriemen  zu  verringern,  müssen  die 
Packriemen  stets  nachgezogen  werden. 

Die  Maultiere  werden  getrieben,  nicht  geführt.  Jeder  Maultier- 
Treiber  oder  Lader  {Canya  der  Amhara)  hat  drei  oder  vier  Maul- 
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tiere  zu  betreuen.  Nach  dem  Entladen  werden  die  Maultiere  mit 
dem  Hinterteil  zuerst  ?egen  die  Sonne  gedreht  und  dann  erst  der 
Packsattel  gelüftet  und  abgehoben,  da  die  Rücken  unter  ihnen  stark 
schwitzen.  Die  Maultiere  wälzen  sich  deshalb  nach  dem  Entladen 
gerne  im  Sand  oder  Gras. 

Trägerlöhne  :  Der  übliche  Lohn  für  die  Beförderung  einer  Trag- 
last im  Gewichte  von  30  kg  beträgt  für  jeden  Lastträger  von  An- 
deratscha  nach  Dschirren  in  Dschinnna  Kaka  1  bis  i2  Salzbarren, 
von  Anderatscha  nach  Adis  Ababa  3  bis  7  Salzbarren,  von  Goreh  nach 
Gambela,  wo  die  Tsetse-Fliege  vorkommt  und  Maultiere  und  Pferde 
bald  zu  Grunde  gehen,  einen  Maria  Theresia-Taler  für  jedes  Frazulla, 
von  Bureh  nach  Gambela  von  Jänner  bis  Mai  IV2  Taler,  von  Juni  bis 
November  bis  4  Taler  für  jede  Last,  für  Wachs  von  Goreh  bis 
Bureh  2  Taler,  von  Bureh  nach  Gambela  ebenfalls  2  Taler  für 
jeden  Träger  oder  für  2  Frazulla,  und  von  Sajo  nach  Gambela  von 
Jänner  bis  Mai  einen  Taler,  selten  bis  2  Taler  für  jede  Last. 

Lasttier-Mieten  :  Die  Bezahlung  an  den  Händler,  d.h.  die  Miete 
oder  Fracht  [gatiö]  für  ein  Maultier  oder  für  die  Beförderung  einer 
Maultier-Last  im  Gewichte  von  4  Frazulla  oder  etwa  70  kg  beträgt 
von  Anderatscha  nach  Dschirren  3  Taler,  von  Anderatscha  nach 
Adis  Ababa  7  bis  8  Taler.  In  der  Großen  Regenzeit  steigen  diese 
Mieten  gewöhnlich  um  je  ^j^  Taler. 

Die  Miete  für  eine  Maultier-Last  im  Gewichte  von  6  Frazulla 
oder  100  kg  beträgt  von  Goreh  nach  Bureh  2  Taler. 

Die  Miete  für  eine  Maultier-Last  im  Gewichte  von  4  bis  5 
Frazulla  oder  etwa  70  bis  90  kg  betrug  in  den  Jahren  1905  bis 
1909  von  Adis  Ababa  bis  zur  Umladesteile  Baltschi  am  Ostrande 
des  Hochlandes  von  Habesch  21/2  Taler,  nach  Harar  9  Taler,  nach 
Direh  Dana  10  bis  15  Taler  und  nach  Adua  20  Taler.  Die  Miete 
für  eine  Kameel-Last  im  Gewichte  von  20  Frazulla  oder  340  kg 
betrug  im  Jahre  1909  von  Adis  Ababa  nach  Direh  Dana  20  bis  25 
Taler,  von  Direh  Dana  nach  Adis  Ababa  50  Taler.  Im  März  1914 
betrug  die  Miete  für  eine  Maultier-Last  von  Adis  Ababa  nach  der 
Haltestelle  Hawasch- Linkes  Ufer,  dem  Endpunkte  des  Eisenbahn- 
Betriebes  8  Taler,  nach  Direh  Dana  14  Taler,  für  eine  Kameel-Last 
im  Gewichte  von  etwa  200  kg  nach  Hawasch  30  Taler,  nach  Direh 
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Daua  60  Taler  und  für  eine  Karren-Ladung  im  Gewichte  von  einer  t 
nach  Hawasch  90  Taler,  nach  Direh  Daua  160  Taler.  Die  Miete 
von  Adis  Ababa  nach  Direh  Daua  stellte  sich  für  ein  Frazulla 
Kaffee  oder  Wachs  auf  ;2  bis  272  Taler,  für  eine  Maultier-Last  Rinder- 
häute auf  16  Taler,  für  eine  Maultier-Last  Federharz  im  Gewichte 
von  etwa  5  Frazulla  oder  100  kg  auf  8  Taler,  für  ein  Frazulla 
Elephantenzähne  auf  2V2  Taler,  eine  Maultier-Last  Elephantenzähne 
auf  1 8  bis  20  Taler  und  eine  Kameel-Last  Elephantenzähne  auf  35  Taler. 
Die  Bahnfracht  auf  der  Ei~enbahn-Linie  Adis  x\baba-Hawasch- 
Direh  Daua-Dschibuti  betrug  im  Jahre  1920  je  nach  den  verfrachteten 
Waren  in  fünf  Tarifklassen  0*40,  0*50,  0'65,  0'80  und  1  Franken 
für  jeden  tkm  bei  Güterzügen  (Peilte  vltesse)  mit  einer  Laufzeit 
von  6  Tagen  für  die  ersten  300  km  und  einem  Tage  für  je  weitere 
100  km  und  je  100  km  bei  lebenden  Tieren,  und  1 '50  Franken  für 
Reisegepäck,  von  dem  als  Handgepäck  nur  10  kg  und  je  nach  der 
Wagenklasse  nur  50,100  oder  200  kg  zulässig  sind,  bis  zu  20  kg 
Gewicht  1*50,  über  20  kg  Gewicht  1*20  Franken  für  Handelswaren, 
Lebensmittel  und  Fahrzeuge  für  jeden  tkm  bei  Eilfracht fGraw^e 
vltesse),  die  mit  den  Personenzügen  rollt.  Für  bestimmte  Waren, 
Wertsachen,  Leichen,  lebende  Tiere,  Kunstwerke  sind  besondere, 
ermäßigte  oder  erhöhte  Frachtsätze  bestimmt  und  für  bestimmte 
Handelswaren  in  der  Ausfuhr  oder  für  große  Verfrachtungen  Sonder- 
Frachtsätze  oder  Abkommen  zulässig.  Als  Wagegebür  sind  in  den 
Bahnhöfen  für  jede  t  0"10,  sonst  für  je  100  kg  0*10  Franken,  für 
Lastwagen  A  je  2,  ß  je  3  Franken,  als  Rechnungsgebür  je  O'IO 
und  als  Lagerzins  in  den  Bahnhöfen  für  jedes  Stück  Reisegepäck, 
je  100  kg  Gewicht  oder  100  Franken  Wert  0.10,  für  Fahrzeuge 
0*15  Franken  täglich  zu  bezahlen.  Für  das  Laden  und  Entladen, 
das  in  den  Bahnhöfen  binnen  24  Stunden,  in  den  Haltestellen  am 
Zuge  selber  zu  erfolgen  hat,  sind  0-50  Franken  für  jede  t,  für  Stück- 
güter über  500  kg  je  nach  Gewicht  1  bis  4,  bei  lebenden  Haustieren 
für  jeden  Lastwagen  1  bis  2*40,  anderen  Tieren  0*05  bis  0*50  für 
jeden  Kopf  zu  entrichten.  Bahnhöfe  (Gares)  bestehen  in  Direh  Daua 
und  Dschibuti.  Als  Haltestellen  (Haltes)  wurden  Adis  Ababa,  Akaki, 
Dukam,  Adda,  Modscho,  Hadama,  Ualanketi  (Gasttisch),  Borschota, 
Malka  Dschilo,  Matahara,  Hawasch,  Arba,  Khora,   Mehesso,   Mullu, 
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Afdem  (Gasttisch),  Bicket,  Gotha,  Erer,  Ursso,  El  Bah,  Haraua, 
Mello,  Adagalla,  Lassarat,  Aischa  (Gasttisch),  Adeleh,  Dauanleh, 
Ali  Sabyet,  Dasbio,  Holl  lloll  und  Schebeleh  bestimmt.  Haupt- 
frachtplätze sind  Adis  Ababa,  Hawasch,  Direh  Daua  und  Dschibuti. 
Die  ümladekosten  vom  Bahnhofe  Dschibuti  zur  Lände  betrugen  für 
einen  Sack  Kaffee  zu  4  Fraziilla  rund  0-^0  Franken,  das  Löschen 
für  eine  t  Kaffee  3'50  Franken  und  die  Schiffsfracht  für  eine  t  Kaftee 
von  Dschibuti  nach  Frankreich  (Marseille)  36  Franken,  nach  Oster- 
reich (Triest)  40  bis  44  Kronen. 

Die  Miete  für  Kameele  von  Harar  nach  Zeilah  stellte  sich  von 
Harar  bis  Dschildessa  auf  2  Taler,  von  Dscliildessa  bis  Zeilah  auf 
4  Taler  für  je  100  kg  Last. 

Ab  L  Jänner  1914  wurden  Kaffee,  Wachs,  Federharz,  Rinder- 
häute, Elephantenzähne  und  andere  Waren  in  Gambela  zur  un- 
mittelbaren Beförderung  von  Gambela  über  Chartum-Moghren  Lände 
nach  Port  Sudan  übernonmien.  Die  Schiffs-Fracht  von  Gambela 
auf  dem  Baro  und  Sobat  und  dem  Weißen  Nile  nach  Chartum 
betrug  im  Jahre  191-2  für  eine  t  Kaffee  3-530,  füi-  eine  t  Wachs 
4-400,  für  eine  t  Federharz  8-800  und  für  eine  t  Elephantenzähne 
10-020  Ägyptische  Pfunde.  Die  Eisenbahn-Fracht  von  Chartum  nach 
Port  Sudan  betrug  im  Jahre  1912  für  eine  t  Kaffee  oder  Wachs 
2-030,  eine  t  Federharz  3-245  und  eine  t  Elephantenzähne  5-675 
Ägyptische  Pfunde.  Für  das  Wägen  in  Gambela  waren  0-050, 
für  das  Umladen  in  Chartum-Moghren  Lände  waren  0-080  und 
für  das  Löschen  in  Port  Sudan  waren  0050  Ägyptische  Pfund  für 
je  eine  t  zu  bezahlen.  Zusaiumen  betrugen  die  Frachtkosten  von 
Gambela  bis  Port  Sudan  für  eine  t  Kaffee  5-730,  für  eine  t  Wachs 
12-610,  für  eine  t  Federharz  12-225  und  für  eine  t  Elephantenzähne 
15-975  Ägyptische  Pfunde  für  Lose  bis  zu  10  t,  in  Losen  über  je 
10  t  mit  Nachlässen,  für  Häute  und  Felle  nur  in  Losen  zu  je  10  t 
je  52*410  Ägyptische  Pfunde. 

Die  Miete  oder  Fracht  von  Galabat  nach  Chartum  betrug  für 
eine  Kameel-Last  im  Gewichte  von  140  kg  10  Taler.  In  der  Großen 
Regenzeit,  d.  h.  in  den  Monaten  Mai  bis  September,  betrug  die  Miete 
für  eine  Kameel-Last  von  Galabat  bis  Woled  Medeni  7  Taler,  die 
Schiffsfracht  auf  den  Lastbooten  für  die  gleiche  Menge  von  Woled 
Medeni  bis  Chartum  einen  Taler. 
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Schiffahrt  :  Die  Kaffitscho  betreiben  auf  den  Strömen  und  den 
Flüssen,  die  das  Land  Kaffa  durchziehen,  i^eine  Schiffahrt.  Sie. 
halten  auch  keine  Boote  oder  Einbäume  {Bitirro  der  Oronio)  zur 
Überfahrt  über  die  Ströme  oder  Flüsse.  Ihre  Sprache  enthält  auch 
nahezu  keine  die  Schiffahrt  oder  Begriffe  des  Seewesens  bezeichnen- 
den Worte.  Die  Bezeichnungen  für  „Schilf"  {markebö,  Markeb  der 
Amhara)  und  „Dampfschiff"  {babörö,  Babor  der  Amhara)  haben 
sie  der  Amhara-Sprache  entlehnt. 

64.  POSTWESEN. 

Übermittlung  von  Botschaften:  Bei  den  Kaffitscho  erfolgt  die 
Übermittlung  von  wichtigen  oder  vertraulichen  Nachrichten  oder 
Botschaften  (wörö)  ausschließlich  mündlich  durch  Läufer  oder  Boten 
{wocämö,  Kroac  der  Amhara,  Erga  der  Oromo).  Als  solche  Boten 
verwenden  sie  gewöhnlich  vertraute  Diener,  Sklaven  oder  sonstige 
Vertrauensleute. 

Trommelsprache:  Die  Übermittlung  und  Bekanntmachung  von 
Nachrichten  {wörö),  die  nicht  vertraulich  sind  oder  zur  Kenntnis- 
nahme an  Alle  bestimmt  sind,  sowie  von  amtlichen  Befehlen  und 
Aufforderungen  erfolgt  bei  den  Kaffitscho  in  der  Trommelsprache 
[gönne  iäbö),  d.  h.  durch  das  Schlagen  der  Sprechtrommel  (gönnö), 
Bild  61.  Zur  Verbreitung  solcher  Nachrichten  in  der  Tronimel- 
sprache  ist  jeder  Hausvater  verpflichtet  und  in  jedem  Gehöfte  eine 
Sprechtrommel  bereit  zu  halten.  Jeder  Hausvater  ist  verpflichtet, 
sobald  er  das  Schlagen  der  Sprechtrommei,  d.  h.  das  Trommeln 
(täbö)  vernimmt,  die  Schläge  von  seinem  Gehöfte  aus  durch  Schlagen 
seiner  eigenen  Sprechtrommei  in  der  gleichen  Weise  weiter  zu  geben. 

Der  Inhalt  der  durch  die  Trommelsprache  verbreiteten  oder 
kundgemachten  Nachrichten,  Befehle  oder  Aufforderungen  ist  aus 
der  in  ihrer  Bedeutung  allgemein  bekannten  Zahl,  Art  und  Folge 
der  Schläge  zu  entnehmen.  Mit  der  Trommelsprache  werden  alle 
Nachrichten  oder  Befehle  im  Verlaufe  weniger  Viertelstunden  allen 
Bewohnern  Kaffäs  zur  Kenntnis  gebracht.  Durch  Schlagen  der 
Sprechtrommeln  wurde  sowohl  das  Aufgebot  des  Heerbannes  vor- 
genommen, als  auch  die  Hörigen  zur  Leistung  der  ihnen  auferlegten 
Arbeiten  gesammelt.     Auch  seit  dem  Jahre  1897  erfolgt  das  Sam- 
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mein  der  Hörigen  mit  der  Trommelsprache.  Durch  sie  .setzen  sich 
auch  die  Bewohner  der  einzeln  in  den  Wäldern  liegenden  Gehöfte 
untereinander  in  Verbindung,  ohne  ihre  Gehöfte  verlassen  zu  müssen, 

Wanderer  zeigen  sich  durch  das  Auslegen  von  frischgebrochenen 
Zweigen  quer  über  den  nicht  begangenen  Weg  gegenseitig  an,  welche 
Straße  sie  gezogen  sind. 

Das  Äthiopische  Postwesen:  Seit  dem  Jahre  1897  stand  Kafla 
durch  die  „Kaiserlieh  Äthiopische  Post"  {Maleket  oder  Bosta  der 
Amhara)  in  Verbindung  mit  dem  Auslande.  Diese  Postanstalt  war 
jedoch  nicht  amtlich,  sondern  ein  Unternehmen  des  Bidwodet  oder 
Staatsrates  Alfred  Ilg  und  bestand  seit  dem  Jahre  1894.  Sie  be- 
sorgte seit  dem  Monat  März  des  Jahres  1905  den  Postverkehr  zwi- 
schen Adis  Ababa  und  Harar,  zwischen  Harar  und  Direh  Dana  und 
zwischen  Adis  Ababa  und  Dschibuti  regelmäßig  wöchentlich  durch 
besondere  Porten,  die  aus  je  zwei  Postreitern  oder  Postboten  {Melek- 
tenya  der  Amhat-a)  und  aus  einem,  nötigenfalls  mehreren  Trag- 
tieren für  die  Postsäcke  bestanden.  Der  Postverkehr  von  Dschibuti 
nach  oder  von  dem  ferneren  Auslande  wurde  bei  der  Bezahlung 
der  entsprechenden  Post-Gebühren  durch  die  dem  Welt-Postvereine 
angeschlossene  Postanstalt  der  Kolonie  Französische  SoJnali-Küste 
besorgt.  Außerdem  konnten  Briefsendungeu  von  oder  nach  Kaffa 
durch  die  von  den  Gesandtschaften  in  Adis  Ababa  und  zwar  von 
der  Königlich  Italienischen  und  der  Königlich  Britischen  und  seit 
1906  auch  von  der  Kaiserlich  Deutschen  Gesandtschaft  in  Adis  Ababa 
unterhaltenen  Postboten  im  Wege  dieser  Gesandtschaften  befördert 
werden  oder  durch  die,  auch  die  Post  der  Französischen  Gesandtschaft 
in  Adis  Ababa  befördernde,  Römisch-Katholische  Mission  in  Harar. 

Seit  dem  Jahre  1908  ist  Äthiopien  und  damit  auch  Katfa  dem 
Welt-Post  verein  angeschlossen  und  die  „Kaiserlich  Äthiopische  Post" 
in  Staatsbetrieb.  Sie  be.sorgt  die  Beförderung  von  Einfachen  und 
Eingeschriebenen  Briefen,  Postkarten,  Drucksachen,  Warenmustern, 
Geldsendungen  und  Postpacken,  außerdem  die  Übermittlung  von 
Telegrammen  im  Verkehre  mit  dem  Auslande  und  die  Vermittlung 
des  Fernsprech-Verkehres  in  Äthiopien  selber.  Seither  stehen  die 
Post-Gebühren  des  Welt-Postvereines  auch  für  Äthiopien  und  Kaffa 
im  Verkehr  mit  dem  Auslande  in  Geltung. 
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Als  Post- Wertzeichen  werden  Freimarken  zu  ^j^,  zu  '/g,  zu  1, 
zu  2,  zu  8  und  zu  16  Groschen  (G^/'5  der  Amhara)  oder  0*05,  0*10, 
0-20,  0-40,  0-80,  1-60  und  3-20  Franken  ausgegeben.  Für  den  Brief- 
verkehr zwischen  Orten  in  Äthiopien  selber,  so  zwischen  Kaffa  und 
Adis  Ababa  oder  anderen  Orten,  werden  Freimarken  zu  ^j^  und  zu 
einem  Groschen  verwendet. 

Die  Postgebühren  für  Äthiopien  und  Dschibuti  betrugen:  für 
Briefe  bis  20  g  Gewicht  einen  Groschen,  d.  h.  etwa  20  Heller,  für 
Eingeschriebene  Briefe  2  Groschen  Zuschlag,  —  für  Karten,  Druck- 
sachen und  Handschriften  für  50  g  Gewicht  ^2  Groschen,  für  je 
20  g  mehr  eine  Übergebühr,  —  für  Warenmuster  für  je  120  g  Ge- 
wicht 2  Groschen,  zulässiges  Höchstgewicht  500  g,  —  für  Postpacke 
für  jedes  kg  Gewicht  einen  Taler,  Mindestgewicht  oder  Zahlung  hiefür 
2  kg,  zulässiges  Höchstgewicht  10  kg. 

Postämter  bestehen  in  Adis  Ababa,  Harar  und  Direh  Dana, 
wo  die  Zustellung  der  Postsachen  durch  Postdiener  erfolgt.  Nach 
Kaffa  bestimmte  Postsendungen  werden  daher  auf  dem  Postamte 
in  Adis  Ababa  ausgehängt  und  mittels  Gelegenheit  nach  Kaffa  ge- 
sendet, und  zwar  entweder  durch  dorthin  abgehende  Handelszüge 
oder  eingeborene  Reisende.  Die  in  Kaffa  weilenden  Reisenden  und. 
fremden  Kaufleute  pflegen  ihre  Postsendungen  durch  eigene  Post- 
boten [Malektenya)  von  Adis  Ababa  abholen  oder  dorthin  schaffen 
zu  lassen.  Ebenso  erhalten  die  in  Kaffa  ansässigen  äthiopischen 
Beamten  Postsendungen  durch  ihre  Hausverwalter  in  Adis  Ababa 
oder  durch  von  ihnen  unterhaltene  eigene  Postboten.  Solche 
verkehren  zwischen  Kaffa  und  Adis  Ababa  dreimal  monatlich.  Sie 
sind  von  Scharada  nach  Adis  Ababa  oder  umgekehrt  gewöhnlich 
8  bis  10  Tage  unterwegs.  Die  ihnen  übergebenen  Briefschaften 
pflegen  diese  Postboten  an  einem  etwa  1  bis  2  m  langen,  oben 
gespaltenen  und  so  mit  einem  Schlitz,  in  dem  die  gewöhnlich  in 
ein  Stück  Baumwollzeug  gehüllten  Briefe  stecken,  versehenen  Stabe 
vor  sich  herzutragen.  Dieser  Briefstab  dient  ihnen  nicht  nur  als 
Ausweis  an  den  Landestoren,  wo  sie  freien  Durchzug  genießen, 
sondern  schützt  sie  auch  vor  dem  Verlieren  der  Briefe.  Dem  Post- 
boten oder  Briefträger  wird  auch  im  Kriegsfalle  überall  freier  Durch- 
gang gewährt. 
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Seit  dem  Monat  Juni  des  Jahres  1915  werden  in  Adis  Ababa 
jeden  Montag  und  Freitag  Posten  nach  Dschibuti  abgefertigt,  die  jeden 
Dienstag  und  Samstag  nach  Dschibuti  abgehen  und  jeden  Donnerstag 
und  Montag  in  Dschibuti  eintreffen.  Jeden  Dienstag  und  Samstag 
geht  die  Post  von  Dschibuti  nach  Adis  Ababa  ab,  wo  sie  jeden 
Donnerstag  und  Montag  eintrifft  und  gewöhnlich  jeden  Freitag  und 
Dienstag  ausgegeben  wird.  Die  für  das  fernere  Ausland  be.stimmten 
Postsendungen  werden  von  Dschibuti  aus  mit  dem  nächsten  Post- 
dampfer weiter  geleitet.  Gewöhnlich  beträgt  der  Postlauf  zwischen 
Kaffa  und  Europa  4  bis  5  Wochen,  mindestens  jedoch  24  Tage, 
zwischen  Adis  Ababa  und  Europa  14  bis  15  Tage. 

Die  lange  Dauer  des  Briefwechsels  mit  Europa  und  dem  übrigen 
überseeischen  Auslande,  sowie  die  lange  Reisedauer  der  Warenzüge 
zwischen  Kaffa  und  Adis  Ababa  und  den  anderen  Märkten  in 
Äthiopien  haben  zu  der  Gewohnheit  geführt,  daß  während  der  Ver- 
kauf im  Kleinhandel  stets  gegen  sofortige  Zahlung  und  nur  zuweilen 
gegen  Zahlung  am  Schlüsse  des  laufenden  Monates  erfolgt,  im  Groß- 
handel die  vor  der  Großen  Regenzeit  gekauften  Waren  an  deren 
Ende,  die  nach  der  Großen  Regenzeit  gekauften  Waren  nach  sechs 
Monaten  bezahlt  werden  und  Kaufleuten  unter  einmonatiger  bis 
dreimonatiger  Bürgschaft  verkauft  wird.  Bei  Verkäufen  an  den 
Kaiser  von  Äthiopien  und  an  hohe  Beamte  wird  gewöhnlich  ein 
Jahr  und  länger  die  Zahlung  nicht  gefordert. 

Fehnspregher  :  Kaffa  ist  seit  dem  Monat  August  des  Jahres 
1904  durch  eine  Sprechdraht-Leitung  oder  Fernsprecher-Linie  [silko, 
Silk  oder  Telefon  der  Amhara,  Silki  der  Oromo),  die  von  Scharada 
nach  Adis  Ababa  führt,  mit  den  Ländern  Innarea  oder  Limmu, 
Amaja  und  Schoa  und  durch  eine  zweite  Fernsprecher-Linie,  die 
von  Scharada  nach  Dotscha  Katama  führt,  mit  Konta  und  Dauro 
in  Verbindung.  Durch  die  Fernsprecher-Linie  Scharada-Adis  Ababa 
steht  Kaffa  auch  in  Verbindung  mit  der  seit  1894  in  Betrieb  stehen- 
den, 425  km  langen  Fernsprecher-Linie  Adis  Ababa-Harar,  der  seit 
1902  in  Betrieb  stehenden  472  km  langen  Fernsprecher-Linie  Adis 
Ababa-Harar-Direh  Dana,  sowie  der  bestandenen  309*8  km  langen 
Fernsprecher-Linie  Direh  Daua-Dschibuti,  der  seit  1909  in  Betrieb 
stehenden,    385  km   langen   Fernsprecher-Linie   Adis  Ababa -Goreh 
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Katama-Sajo-Gambela  mit  deren  Zweiglinien  über  den  Birbir-Fluß 
von  Sajo  nach  Amfilo  und  von  Sajo  nach  Gedanii,  der  115  km 
langen  Fernsprecher-Linie  Adis  Ababa-Godscham,  der  465  km  langen 
Fernsprecher-Linie  Adis  Ababa-Woleitsa,  der  neuen,  597  km  langen 
Fernsprecher-Linie  Adis  Ababa-Goreh  Katama-Kaffa,  des  „Kaiserlich 
Äthiopischen  Fernsprecher"  und  seit  Juni  1915  mit  der  an  Stelle 
der  Fernsprecher-Linie  Direh  Dana -Dschibuti  getretenen,  784  km 
langen  Fernsprecher-Linie  Adis  Ababa-Hawasch-Direh  Daua-Dschibuti 
der  »Compagnie  du  Chemin  de  fer  Franco-Ethiopien  de  Djibouti 
ä  Addis- Abeba' . 

Der  Bau  der  Fernsprecher-Linien  von  Scharada  nach  Adis  Ababa 
und  nach  Dotscha  Katania  wurde  im  Jahre  1904  von  Italienern,  den 
Arbeitern  Bonaggorsi  imd  Cortini  mit  von  Kaiser  Meniiek  beigestellten 
amharischen  Arbeitern  und  katYaischen  Hörigen,  zusammen  400 
Männer,  durchgeführt.  Die  Drähte,  Töpfe  und  Sprechapparate  im 
Gewichte  von  zusammen  740000  kg  zum  Bau  und  zur  Einrichtung 
dieser  zwei  Fernsprecher- Linien  stellte  die  Italienische  Staatsver- 
waltung geschenkAveise  bei,  der  Kaiser  von  Äthiopien  lieferte  die 
Leitungsstangen  an  Ort  und  Stelle,  während  Ras  Wolde  Giorgis, 
der  Statthalter  von  Kaffa,  einen  Beitrag  zu  den  Baukosten  im  Be- 
trage von  40000  Talern  leistete. 

Sprechstellen  befanden  sich  in  den  Pfalzen  des  Statthalters 
von  Kafta  zu  Scharada  (Kaffa),  Gendschi  Katama  (Konta),  Dotscha 
Katama  (Dauro),  Kossa  (Innarea),  Dschittu  Katama  (Amaja)  und 
Adis  Allem  (Schoa),  sowie  in  Adis  Ababa  selber  in  der  Pfalz  des 
Statthalters  von  Kaffa,  in  der  Kais^erpfalz  und  im  Postamte,  in  dem 
für  den  Fernsprech- Verkehr  mit  Kaffa,  wie  für  den  auf  den  anderen 
Fernsprech-Linien,  eine  besondere  Zelle  mit  der  Aufschrift  »Kaffa« 
eingerichtet  ist.  Fernsprech-Stellen  befinden  sich  außerdem  in  den 
Pfalzen  zu  Nonno,  Adeschebo,  Jambo,  Goreh  Katama  oder  Gennet, 
Bureh  Katama,  Sajo,  Gedami,  Amfilo  und  Gambela,  in  Baltschi, 
Hardin,  Khuni,  Golubi,  im  Postamte  und  in  der  Pfalz  zu  Harar, 
im  Postamt  in  Direh  Dana,  in  der  Kanzlei  des  V^ertreters  des  Kaisers 
von  Äthiopien  in  Dschibuti  und  in  den  Bahnhöfen  und  allen  Halte- 
stellen der  Eisenbahn-Linie  Adis  Ababa-Haw^asch-Direh  Dana- Dschibuti. 

Der  Fernsprecher  dient  vornehmlich  dem  amtlichen  Verkehre 
des  Statthalters  von  Kaffa  und  seiner  Beamten   in    Kaffa   mit  Adis 
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Ababa,  Gendschi  Katama  und  Dotscha  Katama.  Von  8h  bis  10h 
morgens  sind  daher  die  Sprechstellen  für  den  Statthalter  oder  seine 
Beamten  belegt.  Da  diese  Sprechstellen  nur  in  Hütten  eingerichtet 
sind,  wachen  vor  jeder  Sprechstelle  täglich  in  den  Stunden  des  amt- 
lichen Verkehres  zwei  Wächter,  alte  erprobte  Leute,  darüber,  (lal3 
niemand  den  Sprechstellen  zu  nahe  komme  um  etwa  zu  lauschen. 
Von  10  h  ab  kann  der  Fernsprecher  von  Jedermann  gegen  Erlag 
einer  Sprechgebühr  benützt  werden. 

Die  Sprechgebühr  betrug  in  Kaffa  im  Jahre  1905  für  ein  Ge- 
spräch von  nicht  begrenzter  Dauer  V4  Taler.  Sie  wurde  niedrig 
bemessen,  um  die  Bevölkerung  an  den  Gebrauch  des  Fernsprechers 
zu  gewöhnen.  Auf  der  Leitung  Adis  Ababa-Harar  betrug  die  Sprech- 
gebühr für  die  Gesprächseinheit  von  5  Minuten  einen  Taler,  auf 
der  Leitung  Harar-Direh  Dana  6  Groschen. 

Auf  der  Leitung  Adis  Ababa-Gambela  wurden  die  Gespräche 
nur  von  Sprechstelle  zu  Sprechstelle  übermittelt. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Betriebe  des  Fernsprechers  werden 
an  den  Kaiser  von  Äthiopien  abgeführt,  der  auch  die  Fernsprecher- 
Beamten  besoldet.  Als  solche  werden  nur  Habeschi  bestellt.  Sie 
erhalten  je  20  bis  30  Taler  jährlich  als  Sold,  d.  h.  2  Taler  monat- 
lich, und  je  ein  Scheffel  Tyeff  und  Büschelmais  alle  Monate. 

Telegraph:  Durch  die  Fernsprecher-Linie  von  Scharada  nach 
Adis  Ababa  steht  Kaffa  seit  August  1904,  seit  1902,  1909  und  Juni 
1915  über  die  Fernsprecher- Linien  Adis  Ababa-Harar,  Harar-Direh 
Dana,  Adis  Ababa-Ha wasch- Direh  Daua-Dschibuti  und  die  1690  km 
lange  Äthiopisch-Italienische  Telegraphen-Linie  Adis  Ababa-Adua- 
Kassala  mit  Telegraphen-Ämtern  in  Adua,  Ankobei-,  Borumeder, 
Makalle,  Marto,  Wofla  und  Wora  Heilu  und  Anschluß  an  die  Tele- 
graphen-Linie Adua-Massaua,  in  telegraphischer  Verbindung  mit  der 
Stadt  Harar,  mit  Direh  Daua,  Dschibuti  und  den  Ländern  Schoa, 
Amhara  und  Tigre  des  Reiches  Äthiopien,  den  Kolonien  Französische 
Somali-Küste  undErythraea  und  dem  Afrikanischen  und  Überseeischen 
Auslande.  Durch  die  Fernsprecher-Linien  Kaffa-Goreh  Katama-Adis 
Ababa  und  Adis  Ababa-Goreh  Katama-Sajo-Gambela  steht  Kaffa  seit 
1909  in  telegraphischer  Verbindung  mit  Bije  Oromo  oder  Gallaland 
und  über  die  Kabel-Telegraphen-Leitung  Gambela-Taufikia  und  die 
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Telegraphen -Linie  Gondokoro-Taufikia-Charturn  in  telegraphischer 
Verbindung  mit  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan,  Ägypten  und  dem 
Afrikanischen  oder  Überseeischen  Auslande. 

Der  Wortlaut  der  von  Kaffa,  Konta  oder  Dauro  nach  Harar  und 
den  Ländern  Schoa,  Amhara  und  Tigre,  sowie  nach  dem  Afrikanischen 
oder  Überseeischen  Auslande  oder  umgekehrt  gerichteten  Telegramme 
wird  zwischen  Scharada  und  Adis  Ababa  durch  den  Fernsprecher 
übermittelt.  Von  Adis  Ababa  aus  werden  die  von  Kaffa  nach  dem 
Afrikanischen  oder  Überseeischen  Auslande  oder  umgekehrt  zu  über- 
mittelnden Telegramme  teils  auf  den  Fernsprecher-Linien  mündlich 
nach  Dschibuti  übermittelt,  teils  auf  der  Telegraphen -Linie  Adis 
Ababa-Adua-Kassala  weitergeleitet  und  entweder  von  Dschibuti  mit 
dem  unterseeischen  Telegraphen-Kabel  Dschibuti-Obock-Perim  oder 
von  Kassala  nach  Alexandrien  und  von  dort  weitergeleitet.  Ebenso 
werden  Telegramme  von  Kaffa  nach  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan 
und  nach  Ägypten  bis  Gambela  mündlich  nach  Gambela  übermittelt 
und  von  Gambela  mit  dem  Telegraphen-Kabel  und  der  Telegraphen- 
Leitung  Gondokoro-Taufikia-Chartum  weitergegeben  und  von  dort 
weitergeleitet. 

Die  Telegramm-Gebühr  betrug  für  jedes  Woit  von  Kaffa  nach 
Adis  Ababa  oder  umgekehrt  ^4  Taler,  ferner  seit  Juni  1904  für 
jedes  Wort  von  Adis  Ababa  nach  Harar  oder  umgekehrt  1  '/g  Gro- 
schen, von  Adis  Ababa  nach  Direh  Dana  oder  umgekehr  2  Gro- 
schen, von  Adis  Ababa  nach  Dschibuti  oder  umgekehrt  3  Groschen, 
1914  von  Adis  Ababa  nach  Direh  Dana  oder  umgekehrt  einen 
Groschen,  von  Direh  Daua  nach  Dschibuti  oder  umgekehrt  B  Gro- 
schen. Die  Gebühr  war  für  mindestens  zehn  Worte  zu  entrichten. 
Für  Dringende  Telegramme  wurde  die  doppelte  Gebühr  erhoben. 
Bis  zur  Vollendung  des  Bahnbaues  von  Direh  Daua  nach  Adis  Ababa 
betrug  von  Direh  Daua  aus  die  Telegramm-Gebühr  für  jedes  Wort 
nach  Dschibuti  0*20,  nach  Harar  O'IO  und  nach  Adis  Ababa  0*40 
Franken.  Diese  Gebühren  waren  für  mindestens  zehn,  nach  Harar 
für  mindestens  20  Worte  zu  bezahlen.  Für  Dringende  Telegramme 
war  die  doppelte  Gebühr  zu  entrichten.  Die  Wortgebühr  für  Tele- 
gramme nach  dem  Auslande  beträgt  für  jedes  Wort  3  Groschen, 
außerdem  nach  Aden  0*95,   nach  Assab  O'GO^   nach  Ägypten  über 
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Perim  4-35,  über  Kassala  (V05.  nach  Ceylon  ::^"  10,  nach  D.schedda  3, 
nach  Erythraea  0'75,  nach  Europa  2'8ö,  nach  Hodeida  1*30,  nach 
hidien  2,  nach  Madaka.skar  3*45,  nach  Mombassa  2'20,  nach  Mo- 
zambik  3*50,  nach  Nairobi  2"55,  nach  Neu-York  4*  10,  nach  Perim 
0*55,  nach  Wasliington  4*75,  nach  dem  Yemen  1  '30  und  nach 
Zanzibar  2'20  Franken. 

Telegramme  nach  Kaffa  werden,  wie  Telegramme  nach  Äthio- 
pien überhaupt,  nur  auf  Gefahr  de.s  Absenders  angenonmien. 

Von  Scharada  aus  werden  die  nach  Orten  in  Kaffa  bestimmten 
Telegramme  durch  Boten  zugestellt. 

65.  ZÖLLE. 

Torgeld:  Beim  Durchziehen  eines  der  an  den  Grenzen  Kaffas 
errichteten  Landestore,  sowie  der  im  hmern  Ivaffas  bestehenden 
Straßentore  (kellö)  hatte  Jeder  und  zwar  sowohl  die  Kaffitscho 
selber,  als  auch  die  nach  Kaffa  zugelassenen  Fremden  ein  Torgeld 
(käräiö)  an  die  Tor- Wächter  zu  entrichten.  Dieses  Torgeld  betrug 
für  Jeden,  der  durch  das  Tor  zog,  an  den  Landestoren  ein  jellä, 
Bild  208.  Die  an  den  Toren  eingehobenen  Torgelder  wurden  an 
den  Kaiser  von  Kaffa  abgeführt. 

Warenzoll  :  Außer  dem  Torgelde  für  sich  selber  hatte  Jeder 
und  zwar  sowohl  Kaffitscho,  als  auch  nach  Kaffa  zugelassene  Fremde 
beim  Durchziehen  eines  der  Landestore  auch  von  den  mitgeführten 
Waren  einen  Zoll  (maclmö,  auch  kärätö)  zu  bezahlen,  d.  h.  von 
den  durch  das  Tor  gebrachten  Waren  war  ein  bestimmter  Teil  für 
den  Kaiser  an  die  Tor- Wächter  abzuliefern.  Dieser  Zoll  betrug  von 
jeder  Kopflast  eine  Handvoll  der  betretenden  Ware. 

Die  Einhebung  des  Zolles  erfolgte  in  der  Weise,  daß  der  Waren- 
zug durch  das  eine  Tor  des  die  Zollstelle  umschließenden,  ring- 
förmigen Pfahlzaunes,  Bild  46,  dessen  zweites  Tor  geschlossen  blieb, 
eingelassen  und  dann  auch  das  Tor,  durch  das  der  Einlaß  erfolgt 
war,  geschlossen  wurde.  Dann  wurden  die  Lasten  gezählt,  der  Zoll 
eingehoben  und  sobald  dies  geschehen  war,  das  zweite  Tor  geöffnet 
und  der  Warenzug  entlassen. 

Die  an  den  Toren  eingehobenen  Waren  wurden  von  Zeit  zu 
Zeit  an  den  Kaiser  von  Kaffa  abgeführt. 
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Das  Äthiopische  Zollwesen:  Seit  der  Einverleibung  Kaffas  in 
das  Reich  Äthiopien,  d.  h.  seit  1897,  wird  durch  die  Tor-Wächter 
in  den  an  den  Grenzen  des  Landes  Kaffa  bestehenden  Toren  ein 
Torgeld  oder  ein  Torzoll  [kärätö,  Ya  Ber  Karat  der  Amhara,  Kote 
oder  Karrata  der  Oromo)  eingehoben. 

Dieser  Torzoll  betrug  im  Jahre  1905  für  je  zwei  Kühe,  deren 
Ausfuhr  nur  gegen  einen  besonderen  Erlaubnisschein  {kelH  debdäbö, 
wörtlich  „Tor-Brief",  Kella  Worakat  der  Amhara,  Worakata  der 
Oromo)  gestattet  ist,  beim  Austritt  aus  Kaffa  einen  Maria  Theresia- 
Taler,  für  jedes  mit  Waren  beladene  Maultier,  d.  h.  für  jede  Last 
{Koti  der  Aiuhara),  beim  Austritt  aus  Kaffa  durch  das  Kankato- 
Tor  an  der  Grenze  gegen  Dschimma  Kaka,  über  das  der  Handels- 
weg von  Anderatscha  nach  Adis  Ababa,  d.  h.  von  Kaffa  nach  Schoa 
führt,  einen  Taler,  für  je  zwei  mit  Waren  beladene  Maultiere,  d.  h. 
für  je  zwei  Lasten,  beim  Austritt  aus  Kaffa  an  allen  übrigen  Toren 
einen  Salzbarren.  Von  den  mitgeführten  Kopf  lasten  wird  kein  Zoll 
eingehoben. 

Die  Einfuhr  ist  zollfrei,  d.  h.  für  die  in  das  Land  Kaffa  ein- 
tretenden, mit  Waren  beladenen  Maultiere,  für  Kühe  und  für  Kopf- 
lasten wird  an  den  Toren  kein  Torzoll  eingehoben. 

Von  allen  auf  die  Märkte  gebrachten  Waren  wird  seit  dem 
Jahre  1897  vor  Beginn  des  Verkaufes  von  den  Marktrichtern  ein 
Marktzoll  eingehoben.  Er  beträgt  V20  ^er  zum  Markte  gebrachten  Ware, 
so  von  einem  Hautsacke  Kaffeebohnen  zwei  Handvoll  Kaffeebohnen. 

Ebenso  ist  für  alle  durch  die  Marktrichter,  d.  h.  durch  deren 
Schreiber,  in  das  Markt-Schatzbuch  (Ya  Gebaya  Masgob)  einge- 
tragenen Käufe  von  Maultieren  oder  Pferden  eine  Schreibgebühr  als 
Marktzoll  an  die  Marktrichter  zu  entrichten,  Schreibgebühren  von 
den  Kaufleuten  auch  für  die  Ausfertigung  der  Torscheine. 

Die  an  den  Toren  Kaffas  und  auf  den  xMärkten  eingehobenen 
Torzölle  und  Marktzölle  werden  durch  den  Handels-Vorsteher  (nägä 
räsö)  in  Bonga  an  den  Statthalter  von  Kaffa  abgeführt,  dem  sie 
von  dem  Kaiser  von  Äthiopien  als  Lehen  veriiehen  sind. 

Außer  dem  an  den  Toren  Kaffas  zu  entrichtenden  Torgeld  oder 
Torzoll  ist  für  alle  von  oder  nach  Kaffa  durch  Dschimma  Kaka 
geführten  Waien  am  Badayo-Tore  in  Dschimma  Kaka  ein  Torgeld 
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ZU  bezahlen,  das  im  Jahre  1905  zwei  Salzbarren  für  jeden  Waren- 
zug betrug.  Im  Lande  Nonno  wurde  im  Jahre  1905  am  Edschata- 
Tore  ein  Torgeld  von  2  Talern  für  jede  Maultier-Last  eingehoben. 

Alle  aus  Kafia  nach  Adis  Ababa  gebrachten  Waren  müssen 
in  das  Kaiserliche  Zollhaus  {Simruk  Byet  der  Amhara,  Simruk  der 
Araber)  in  Adis  Ababa  eingelagert  werden.  Beim  Austritt  aus 
diesem  Zoll-Hause  wird  ^30  ^^r  betreffenden  Ware  und  Waren- 
menge als  Zoll  eingehoben,  gleichviel  ob  sie  in  Adis  Ababa  selber 
verkauft  oder  über  die  Grenzen  des  Reiches  Äthiopien  ausgeführt 
wird.  Für  Elephantenzähne  sind  beim  Austritte  aus  Adis  Ababa 
^/lo  als  Binnenzoll  und  2  Taler  für  jedes  Fraziilla  an  den  Makler, 
für  Rinderhäute  V20  ^^  Binnenzoll  und  sonstige  Gebühren  zusammen 
^/^  Taler  für  ein  Frazulla,  für  je  20  Ziegenhäute  l^/g  Taler  zu 
bezahlen. 

Als  Zwischenzoll  wurde  an  der  Kaiserlichen  Zollstelle  in  Tschoba 
für  Rinderhäute  je  ein  Taler  und  als  Torgeld  für  jede  Maultier-Last 
^/^  Taler  eingehoben. 

Als  Ausfuhr-Zoll  ist  in  der  Eisenbahn -Haltestelle  Hawasch 
oder  dem  Bahnhofe  Direh  Dana  i/\o  der  Ware  oder  8  vom  Hundert 
ihres  Wertes  in  Geld  zu  bezahlen,  so  für  Rinderhäute  je  ^j^  Taler, 
für  je  ein  Frazulla  Wachs  Vj^  Taler,  samt  Nebengebühren  2  Taler, 
für  Wachsschnuitz  ein  Groschen,  für  Kaffee  Va  Taler. 

In  Dschibuti  werden  von  der  Verwaltung  der  Kolonie  Fran- 
zösische Somali-Küste  als  Durchzugs-Zoll  für  Felle  und  Ochsenhäute 
10  vom  Hundert  und  2  vom  Hundert  als  Gebühr,  für  Wachs  von 
jeder  t  Gewicht  20  Franken  eingehoben. 

Alle  über  Dschibuti,  Zeilah  oder  Massaua  aus  dem  überseeischen 
Auslande  nach  Kaffa  eingeführten  Waren  müssen  in  den  Kaiserlichen 
Zollstellen  oder  Zoll-Häusern  in  Direh  Dana,  Hawasch,  Harar  oder 
Adis  Ababa  verzollt  werden.  Dieser  Einfuhr-Zoll  beträgt  ^/jo  der 
Ware  selber  oder  8  vom  Hundert  ihres  Wertes  in  Geld. 

Von  den  aus  Kaffa  über  Goreh  ausgeführten  W^aren  ist  in 
Goreh  oder  Bureh  ein  Ausfuhr-Zoll  zu  bezahlen.  Er  beträgt  für 
10  Frazulla  Kaffee  3  Taler,  für  10  Frazulla  Wachs  7  Taler. 

In  Gambela  wird  von  allen  aus  oder  nach  Kaffa,  wie  von  oder 
nach  den  übrigen  Ländern  des  Reiches  Äthiopien,  ausgeführten  oder 
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eingeführten  Waren,  von  dem  dort  erricliteten  Anglo-Ägyptischen 
Zollamte  ein  Zoll  eingehoben,  der  zur  Hälfte  an  die  Äthiopische 
Verwaltung  und  zur  Hälfte  an  die  Verwaltung  des  Anglo-Ägyptischen 
Sudan  abgeführt  wird.  Als  Aüsfuhr-Zoll  sind  für  die  aus  Kaffa, 
wie  für  alle  aus  Äthiopien  ausgeführten  W^aren,  nach  Gambela  aus- 
geführten Waren  vor  dem  Verlassen  des  Hochlandes,  d.  h.  in  Goreh 
Katama  oder  in  Bureh  Katama,  10  vom  Hundert  zu  bezahlen.  Für 
je  10  Fraziilla  Kaffee  sind  8  Taler,  für  je  10  Frazulla  Wachs  sind 
7  Taler  zu  entrichten.  In  Gambela  selber  werden  von  diesen  Waren 
dann  noch  6  vom  Hundert  als  Einfuhr-Zoll  eingehoben  und  zwar 
eins  vom  Hundert  für  die  Äthiopische  Verwaltung  und  5  vom  Hundert 
für  die  Verwaltung  des  Anglo-Ägyptischen  Sudan.  Für  die  nur  zur 
Durchfuhr,  d.  h.  zur  Ausfuhr  nach  dem  Überseeischen  Auslande  ent- 
weder über  Port  Sudan  oder  über  Ägypten,  bestimmten  Wai-en 
werden  diese  5  vom  Hundert  in  Port  Sudan  oder  in  Chartum 
zurückerstattet.  Als  Einfuhr-Zoll  sind  für  die  aus  dem  Anglo-Ägyp- 
tischen Sudan  über  Gambela  nach  Kaffa  eingeführten  Waren  eben- 
falls, wie  für  alle  nach  Äthiopien  eingeführten  Waren,  in  Gambela 

6  vom  Hundert  zu  bezahlen  und  zwar  5  vom  Hundert  als  Einfuhr- 
Zoll  nach  Kaffa,  d.  h.  Äthiopien,  und  eins  vom  Hundert  als  Ausfuhr- 
Zoll  aus  dem  Anglo-Ägyptischen  Sudan.  Für  die  aus  dem  Über- 
seeischen Auslande  nach  Kaffa  eingeführten  Waren  sind,  wie  für 
alle  nach  Äthiopien  eingeführten  Waren,  in  Port  Sudan  8  vom 
Hundert  zu  bezahlen,  die  zur  Hälfte  an  die  Äthiopische  Verwaltung 
abgeführt  werden.  Solche  schon  in  Port  Sudan  verzollte  Waren 
sind  in  Gambela  bei  der  Ausfuhr  nach  Kaffa  zollfrei.  Wenn  die 
Wieder-Ausfuhr  solcher  Waren  innerhalb  sechs  Monaten  erfolgt, 
wird  für  diese,  entsprechend  beglaubigten  Waren,  ein  Nachlaß  von 

7  vom  Hundert  dieses  Zolles  gewährt.  Alle  diese  Waren  sind  zoll- 
frei beim  Eintritt  nach  Kaffa. 
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